


n i Kibrarn of 


Dt 


Princeton Muibersitp. 








Altpreußifche 


Monatsichrift 


Der neuen Preußifchen 
Provinzial-Blätter 


vierte Folge, 


Deransgegeben 


von 


| Rudolf Reicke m Senf Wichert. 


Bierter Band. 


Der Provinzial⸗Blätter LXX. Band, 





Mit Beiträgen 
von 
E. Arnoldt, Balduhn, Bornheim, G. Berendt, K. Bergen, A. Bertling, 
». C. Elditt, Güppert, A. Bogen, A. Bensche, F Hirsch, F. Virschfeld, 
C. Hopf, E. Jatubs, A. Kahle, F Lewitz, V. Minden, A. Mundt, Ch. Muther, 
G. F. 5. Resselmann, Ch. Preuss, v. Print, K. Reickt, A. Bogge, A. Samtet, 
B.Schiefterdeciet, FW. Schubert, B. Stadie, ©. Steffenhagen, WM. Cüppen, 
Bossherg und Angenannten. 
(Mit einem Holzihnitt.] 


ee — eg 
Aönigsberg in Bu. 1867. 
Th. Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer). 


L in Gerrnat 


. 
.. 


Digitized by Google 


Bnhalts-Perzeihniß. 


I. Abhandlungen. 


Zur altpreub. Mythologie u. Eittengefbihte. Bon Prof. Dr. Joſeph Bender. di. 1, 
577—608. 694 - 7117.) €. 1-27. 9T—135, 

Die Ermeiterung des Preußiſch. —— ſeit der Erhebung Preußens zum König: 
rein. Vortrag von F. W. Schubert. S. 28683. 

A. Schlüter in Danzig. Bon Rudolf Bergau. ©. M-57. 

Die Scelenbrüde. Eine Andeutung zur altpreußiih. Seelenfage von Franz Hirſch. 
S. 638 64, 

— Reſte ver altpreuß. Sprache nebit antiquariiben Bemerkungen von Dr. u Töppen. 

. 136— 156, 

* über die Kuriſche Nehrung im Sommer 1866. Von Dr. G. Berendt. S. MIAM. 
297—317. 393—409. 

Beter von Cornelius. Bon Auguft Hagen. ©. 218-297, 

Kant u. die Hantgefellihait. Tiichrede von Dr. Auguſt Henſche. ©. 2383—248, 

Ein von Erotus Rubeanus aufgenommener Königäberger Biblioihels-Eatalog. Mitgetheilt 
von Dr, Theod. Mutber. ©. 249-254. 

Die Bedeutung u, Entwidelung des Schifffahrts- und Güterverlehrs auf der Weichſel im 
preußiſchen Gebiet jeit dem Jahre 1815. Aus den nachgelaſſenen Papieren von 
Fritz Sirſchfeld. S. 318— 348. 410429. 

Die Pfablbauten und die vaterländiihe Altertbumstunde.. Bon Rudolf — 
©.349--858, x 

Die handſchriftlichen Pruſſica hiſtoriſchen Inhalts der Königl. und niderſuuu· Gieue 
zu Königsberg. Bon Dr. Emil Steffenhagen. ©. 369 - 3867. 

Georg Weiſſel. Ein Zeit: u. Sanggenoſſe Simon Dachs. Vortrag von Lic. Dr. E. Alb. 
Sürdteg. Kable. ©. 430—453, 

Meber Grispin Herrantb u. ein Gemälde feiner Hand. Von Aug. Hagen. ©.454—459. 


) Fr \ 


491380. MN 02 3 





IV 


Der landräthlihe Areis Stargard in Weftpreußen in hiftoriicher Beziehung von den äl⸗ 
teften Zeiten bis jet von Dr. Bernd. Stadie, evangelifher Prediger u. Lehrer. 
S. 489-510. 585—6%0. 

Ueber preußifche Liſchlen, Fleden u. Städte. Ein Beitrag zur Geſchichte der Gemeindes 
verfaffung in Preußen. Bon Dr. M. Töppen. ©. 511-536. 621—646. 

Reinhold Lenz in Königsberg u. fein Gedicht auf Kant. Mitgetheilt von Rudolf Reide. 
6. 647-658. 

Ueber die Pferdezucht in Preußen zur Zeit des deutfhen Ordens, nebft einigen Bemer: 
tungen über die Sweilen. Bon Dr. M. Töppen. ©. 681—702. 

Schleiermacher in Oftpreußen. Ein Beitrag zu feiner Entwidelungsgeihichte. Bon Fran 
Hirſch. S. 703-718, 

Zur Kunde des heidniſchen Alterthums in Preußen. Bon R. Bergau. ©. 719 -722. 

Die Jagd des Einhorns auf einem Schrotblatte des XV. Jahrhunderts. Bon demjelben. 
©. 1723—729. 


I. ®ritiken und Referate. 


Noch einmal Donalitius:Schleiher. Bon ©. H. F. Neilelmann. ©. 65—79. 

Rofenkranz, Karl, Diderot's Leben und Werte. Lpz., 1866. Bon Friedr. Lewis. 
S. 157-144. 

Hoſäus, Wilh., der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff. Deſſau, 1867. Bon C.H. 
©. 184 - 186. 

Steffenhagen, A. J. H., Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae Re- 
gimontanse Fasciculus II, Codices historici. Regim. 1867. Bon Dr. M.Töppen. 
S. 855-357. 

Lippe · Weißenfeld, Ernit Graf, Weftpreußen unter riedrih dem Großen. Thorn, 1866. 
Bon Dr. M. Töppen. ©. 2357-260. 

Schmitt, Dr. F. W. F. der Kreis Flatow. Thorn 1867. Von Dr. M. Töppen. 
©. 368 — 372. 

Liebmann, Dr. Otto, Ueber den individuellen Beweis für die Freiheit des Willens. 
Stuttg., 1866. Bon Emil Arnoldt. ©. 460-470, 

Sagen, Aug, Norica. 3. Aufl. Leipzig, 1867. Bon Rud. Bergau. 6.470—473. 
Berichtigung. ©. 768. 

Körner, der Kriegsſchaden und feine Verſicherung. Berlin, 1867. Bon A. Samter. 
©, 537—541. 

Andrefen, A. Deutihe Maler:Radirer. Bon R. Bergau. 6. 541-543. 

Die Serviihe Befeftigung Rom's. Bon R. Bergau ©. 543--545, 

Baflarge, 2., Schweden, Wisby u. Kopenhagen. Wanberftudien. Leipzig., 1867. Bon) 
©. 658-664. 

Vierteljahrsſchrift für höhere Töchterſchulen hrsg. von A. Prowe u. M. Schultze. 1. Jahre. 
Rr.i. Thorn, 1867. Bon Elditt. ©. 664-667. 


v 


Zöppen, Dr. M., die preußiſchen Landiage während der Regentſchaft des Martgrafen 
Georg riedrih von Ansbah. Bon O ©. 730—734. 

Schmitt, Dr. 3. W. 5, Geſchichte des Deutſch-Croner Kreiſes. Thorn, 1867. Bon 
Dr. M. Töppen. ©. 734—736. 

Die Königsberger Volkszählung vom 3. December 1864. Königsberg 1867. Bon 
W. Shieiferbeder. S. 737-745. 

Shalspere'3 Werke. Hrög. u. erllärt von Ricol. Delius. Ciberfeld, 1868. Bon —t. 
©. 745 - 746. 

Altpreußiſcher Verlag. Nietzli, Carl, die Stimme des Vaterlandes oder der deutſche 
Pole. Kasbg. 1866. Bon O 6.79—82. J. C. Schuls, Danzig u. jeine Bau- 
werte, Danzig. Bon R. Bergau. S. 82—83. Ein Beſuch bei Friedrich Rücert 
im Sommer 1865 von einem Oftpreußen. Kgsbg. 1867. Bon O S. 186. 

Die Königliche deutſche Geiellihaft. Bon N. S. 84—87. 746747. 

Alterthumsgefellihaft Bruffia. Von S—n, &,87—88. 186187. 265—267. 372— 373, 
Bon 8 ©. 672-676. 747—749. 

Die Königlihe Bibliothek zu Königsberg. Bon E. Hopf. ©. 261—265. 

Der gegenwärtige Stand der Bernitein:Angelegenbeit in der Provinz Preußen. Bon 
9. €. Elditt. S.546-550. 

Bericht über die Pfahlbauten bei Werder im Kreife Lögen. Von Nittergutöbejiger Bal- 
duhn⸗Krzywen. ©. 667—672. 


III. Mitteilungen und Anhang. 


Handiriftlihe Funde aus Königsberg. (Bol. III, 748.) (20. Zu den Briefen des beil. 
Hieronymus. Bon S—n.) 6.89. (21. Die altveutihen Handihriften. Bon S—n,) 
S. 385—386. 

Manufcripte zur preußiſch. Geihichte in Münden. Bon S—n. 6. 188—189, 

Altpreußiihe Wachstafeln. Von S—n. ©, 189. 

Alterthumsfunde. (Nr. 35—45.) Bon S—n. S. 180 - 190. 571-572. 

Bernfteinfund. Bon R. Bergau ©. 190-191. 

Nachricht über eine Trendbibel. Bon Freiheren von Bring auf PBlinten. S. 268-270, 

Die Gefege der alten alademifchen Bibliothet zu Königsberg. Bon S—n. 6,270—273. 

Pfarrer Pr. Gregor. Bon B....3 ©. 273—281. 

Medaillen von Benvenuto Gellini. Bon R. Bergau. ©. 281—283. 

Der Shloßberg am Zarnomwiger Eee. Bon R. Bergau. S. 283—284. 

Der ruffiihe Münzhof in Königsberg. Bon 8 6.285. 

Abfhriften Altveutih. Manufcripte zu Königsberg u. Danzig. Von S—n, ©. 286, 

Der Plagiator Mar Rofenheyn in Marienburg. Bon R. Bergau. S. 86287. 

Altes und Neues aus dem Amt Balga. Bon Rogge. ©. 374-377, 

Anfrage. Bon Rogge. ©. 377, 


VI 


Die Kirche Canditten bei Landsberg. Bon Rogge. &. 377-378, 

Die Teufelöbrüde bei Groß-Haſſelberg. Von Rogge. 3. 378 -380. 

Ein alter Danziger Komödienzettel. Von Ad. Mundt. S. 380-881, 677, 

Urkunden: Funde u. Briefe. (ogl. IT, 564.) (4. Ein originaler Brief von David Braun, 
Von S—n.) ©, 382-385. (5—7. Bon S—n.) ©. 568-570, 

Altpreußen in den Vorlefungen an deutſchen Univerfitäten im Sommer:Semejter 1867, 
Bon 4 ©. 387... . im Winter-Semeiter 1867-68. S. 759, 

Das Hevelius-Käſtchen. Von Rud. Bergau. ©. 474-478. 

Peitrag zur Lebensgeſchichte von Aennden von Tharau. Von Th. Preuß. S. 478, 

Ein Manuſcript zur altpreußiihen Geſchichte in der Gräflih Etolbera’ihen Bibliotbet zu 
Mernigerode. Von Dr. Ed. Jacobs. ©. 551-557. 

Ein religiöſes Gediht des fünfzehnten Jahrhunderts. Mitgetbeilt ven U. Bertling. 
E,.557-—564. 

Eine neue Quelle zur Translation der heil. Barbara. Von Sn, €, 564-567, 

Wigand von Marburg. Bon S-n, S. 567-568. 

Ueber einen eigentbümlihen Berniteinfund bei Namslau in Schleſien. Eingeſandt von 
Geb.:Rath. Prof. Dr. Göppert. ©. 572-576. 

Berichtigung in Sachen Aennden's von Tharau. Von Dr. Franz Hirſch. S. 577. 

Ueber einen im Jahre 1865 aufgefundenen Siegelſtempel Herzog Meſtwins K. von Oft: 
pommern 1207—1220 (m. 1 Holzihn.) Von Voßberg. ©. 677—679. 

Das Germaniihe Muſeum zu Nürnberg. Von R. Bergau. ©. 750-752. 

Die Barnheimſche Bibliothek in Inſterburg. Nach der Beſchreibung des Hrn. Geb. 
Juſtiz⸗ und Appellationsgerichts-Rath Barnheim mitgetbeilt von David Minden, 
©. 152—759. 

Univerjität3:Chronit 1867, Von & €. 90. 191—192. 288, 387. 479, 577 - 578. 679, 
759— 760. 

Lyceum Hosianum in Braunsberg 1867. Von © ©, 288. 760, 

Schul⸗ESchriften (1866.) Bon 3 ©. 192—194. (1867) 480—481. 

Altpreusiihe Bibliographie 1866. Bon 5 &,90—93. 194 - 196. 2859-292, 387—389, 
481—485. 578—580. 680. 761— 763. 

Periodiſche Literatur (1866. 1867.) Bon & &.98—96. 196-200. 293— 294. 389-391. 
485—488, 580 —553. 763— 768, 

Anzeigen. S. %. 200. 295—296. 391—392. 488. 584. 680. 

Zur Nachricht. ©. 96. 

Berihtigung. ©. 488, 584, 768. 


Zur altpreuffifchen Mythologie und Sittengefchichte, 
Von 
Profefior Dr. Iofeph Bender, 


(Fortfegung.) 
(S. I, 577-603, 694— 717.) 


Mebergang zu den ſamländiſchen und litauiſchen Quellen. 
I. 

Che wir zu den im der Weberjchrift bezeichneten, meift einheimijchen, 
Quellen übergehen, müſſen uns noch einige andere ältere Nachrichten 
beihäftigen, die mehr im Allgemeinen oder gelegentlich über das preußiſch— 
litauiſche Heidenthum ſprechen, als ſich Über den Kult namhafter 
Götter im Einzelnen auslafien. 

Erinnern wir uns, daß Dusburg als Gegenftände einer göttlichen 
Verehrung im Allgemeinen Sonne, Mond, Sterne, den Donner, geflügel- 
tes und vierfüßiges Gethier (bis zur Kröte hinab) augiebt, heilige Haine, 
Felder und Gewäfler hinzufügt und dann noch der Verehrung des heili- 
ligen Feuers Erwähnung thut. Der Criwe von Romowe wird als Mit- 
telpunkt des ganzen Religionswefens vargeftellt, deſſen Herrichaft ſich nicht 
nur über die Preußen, fondern auch über die Litauer und andere Böl- 
fer Lieflands erftredt.”) Damit ift ein fehr großes Gebiet umfpannt, 
bei dejjen Bewohnern wir, bei dem Mangel einer politijchen Einheit, eine 
volle Einheit im Religionsweſen kaum vorausfegen dürfen. Andere 


— 


1) Wir verweifen auf unfere Abhandlung De veterum Prutenorum dis, Bruns- 
bergae 1865, p. 7 und auf die in dieſer Monatsſchrift im IT. Bande ſchon veröffent: 
lichten Abjchnitte der vorliegenden mythologiihen Unterfubungen (S. 580 fi.). Eritere 
wollen wir fernerhin kurz mit De diis, legtere mit B. M. (Bender's Mothol,) citiren. 

Altpr. Monassihrift Bd. IV. Hft. 1. 
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alte Ouellen,Sdie wir zunächſt noch zu Rathe ziehen werben, bejtätigen 
e8, daß, auch gewiſſe gemeinfchaftliche Grundzüge der Religion vorausge— 
jegt, in der einen Gegend diefer, in einer andern Gegend jener Rult 
vorherrfchend war, wie wir es ja felbft aus Hellas willen; daß aljo bei 
Dusburg fur; das zufammengefaßt fich vorfindet, was eigentlich zerftreut 
in jenen großen LZändergebieten fich vorgefunden hat. 

1) Adam v. Bremen (ichrieb zwiſchen 1072 und 1076), welder 
über die Länder um das baltifche Meer allerdings mit ungenügender 
Kenntniß handelt, berichtet über die Bewohner von Efthland, welches er 
für eine große Inſel Hält, daß fie neben Vögeln Drachen verehren, de— 
nen fie Menjchenopfer barbringen,?) Es ift nicht zu jehen, ob Adam 
hier den Draden- oder den Schlangenfult gemeint bat. Daß bei 
ben preußifch-litauifchen Völkern den Drachen, welche aud ihnen nicht 
gefehlt haben, *) Menfchenopfer gefallen ſeien, ift nicht befannt; wohl aber 


2) Adam, Brem, de situ Dan. in Regno Daniae, Lugd, Bat, Elzevir. p. 13 
(d. i. der Kirchengeſch. IV. ®. 17. „Nam et ipsi Deum Christianorum prorsus igno- 
rant, dracones adorant cum volucribus, quibus etiam vivos litant homines, 
quos a mercatoribus emunt, diligeuter omnino probatos, ne maculam in corpore ha- 
beant, pro qua refutari dicuntur a draconibus, Grimm Moth. (2. Aufl.) ©. 651 
beziebt diefe Stelle geradezu auf die Litauer. 

3) Die lit. Spradhe bat einen eigenen Ausdrud für Drachen, smäkas. Leber 
den lett. Puhkis berichtet Stender (lett. Gramm. 2. Aufl. ©. 268) alfo: „Puhkis, Drache, 
als Gott des Reichthums, der Andern den Segen raubt und feinem Wirthe zufchleppt. 
Mird vom Wirth in Geftalt eines rothen Hahnes gehalten.” Der rothe Hahn ift 
Symbol des Feuers. (Einen rothen Hahn aufs Dach fegen, ift Drohung des Mord: 
brenners. S. Grimm Myth. ©. 568. 635.) Die Draden find feurig. Cine lett. Dis 
fitation von 1570 ſpricht von Drachen oder Puken, „die fie gehalten, die ihnen Güter 
zugebracht.“ (5. Seript. Rer, Livon, If, p. 624.) Stender ©. 268 hat noch Iett. Ruu- 
gis, rudsu rufigitis, Kornalp, der das Korn einem abnehmen und dem andern zubringen 
oder im Mablen zujhütten foll. (Er leitet ab von lett. runzis, Kater; es gebört aber 
wohl zu lit. ruggiei Roggen, lett. rudsi, preuß. ruggis im grunauſchen Verzeichniß bei 
Neflelmann, Catech. p. XI.) Nod jest leben Sagen von feurigen Draden unter dem 
Namen Alf, melde ihren Verehrern Geld und Lebensmittel zutragen, aber auch ſich 
wegen des eima ihnen angethbanen Schimpfes durch das Abbrennen der Häufer, Auslee: 
ren der Scheunen und andere zugefügte Unglüdsfälle zu rächen ſuchen. „Noch im vori: 
gen Jahrh. (17ten) hat es preuß. Gotteögelehrte geoeben, die nicht abgeneigt gewefen, 
die in den Jahren 1622 und 1623 entjtandene große Theuerung den Alfen Schuld zu 
geben." S. Henng, Preuß. Wörterbuch, Königsberg 1785, S. 9. Ueber Drachen im 
Allgemeinen ſ. Grimm, welber ©. 654 anführt, daß der Drache zmek bei den Böhmen 
ein Geiſt fei, der fi in Geftalt eines naſſen Vogels, meijt eines Hühnleins, darftellt 
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fand dies ftatt zu Ehren des Patrimpus, deſſen Symbol die Schlange 
war, wie wir früher dargethan haben. 

2) Die bis jegt als ältefte befannten ermländifhen Synodal— 
ftatuten von Biſchof Heinrich III, (1373—1401)*) enthalten das DVer- 
bot der Samftagsfeier, weldhe Heilfeier (d. i. Heilfeuer) genannt 
wird, und damals noch unter dem Landvolke vereinzelt vorkam. Es ift 
wohl fein Zweifel, daß wir es hier mit dem fogenannten Nothfener zu 
thun haben, welches hier Heilfener genannt wurde, weil es zu Krank— 
heitsheilungen benutt wurde. Schon ber indiculus superstit, 15, vebet: 
„de igne fricato de ligno id est nodfyr;“ das capitulare Carlomanni 
von 742, 5. 5, verbietet „illos sacrilegos ignes quod niedfyr vocant,* 
(Grimm ©. 570.) Grimm fagt ©. 590: „Polen und Böhmen nennen 
das Johannisfeuer sabotka, d. i. Kleiner Sonnabend, im Gegenfat zu dem 
großen sobota (Ofterfonnabend). Nach Mrongovius Wörterbuch ift sobotka 
das Johannisjeuer, das Sonnenwendefeuer; sobota, Sonnabend. Dadurch 
ift, glauben wir, bas Sabbatum, quod vulgariter Heilfeier dieitur, ger 
nügend erklärt. Es handelt jich eben um das Johannisfeuer, das auch ein 
Nothfeuer ift.°) Auf die Fenerverehrung werden wir bald zurüdfommen. 

3) Die vor uns fhon oben (de dis p. 24, B. M. S. 695) mitge- 
theilte Stelle aus einem Documente von 1418 bringen wir deshalb in 
Erinnerung, weil fie uns zuerft Götternamen nennt, 





und den Leuten Geld zuträgt; daneben jtellt fi der rothe Hahn bei Stender und viel- 
leicht die Verbindung, in der Adam v. Br. dracones und voluceres bringt. Allerdings 
fönnte vielleicht der Umſtand, daß die ihaghütenden ven Helden befämpften Drachen bei 
andern Völlern, namentlih bei ven Deutfhen, Jungfrauen raubten, auf urfprüngliche 
Menfhenopfer gedeutet werden. Schwend (Mythologie der Slaven, d. i. 7, B. feiner 
Motb. 2. Aufl. S. 314) nennt den Drachen, weil er Schäße bewadt, ein Sinnbild 
der Erde, und hält ven fliegenden Draden, welcher den Leuten Geld zuträgt, für eine 
Erweiterung jener finnbildlihen Dichtung, folglih für eine fpätere Form derfelben, Dem: 
nach wäre die Drachenverehrung ein Ausfluß des Kultus der Erdmutter. 

4) Aufgefunden und edirt von Prof. A. Thiel im Index Lect. Lyc. Hos, Brunsb. 
vom Winter 1861, p. 9. $. 22 „Prohibemus etiam, ne celebretur Sabbatum, quod 
vulgariter Heilfeier dicitur, prout suggestione diaboli et adiuventione rusticorum 
a quibusdam consuevit celebrari,“ Dies ift, beiläufig bemerkt, der einzige heidniſch— 
abergläubiihe Gebrauch, den die Statuten in Ermland zu nennen wifien. In den öſt— 
lihern Landſchaften Preußens wucherten die Nachllänge des Heidenthums viel länger. 

>) ©, auch Grimm S. 591 über die Beziehung des lit. kupsle, Johanniskraut, 
zu dem ruſſiſchen kupalo und dem entiprechenven Feuerfeſte. 

1* 
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4) Eine Stelle aus den rigaer Provinzialftatuten von 1428, 
worin von den unter dem Volle noch herrichenden Heidnifchen Kulten bie 
Rede ift, bezieht ſich zunächſt auf Liefland. Im erfter Stelle wirb der 
Perkuns dienſt erwähnt, dann ber Kult der Schlangen und Draden 
und der BDänme.®) 

5) Bon dem größten Belange ift der authentifche Bericht des Aen- 
neas Sylvius über den Gottespienft der Litauer, welchen er aus 
dem Munde eines Augenzeugen, bes Hieronymus von Prag, nie 
derſchrieb, und der ſich auf das legte Decennium des 14. Jahrh. bezieht. ") 

Wir heben zuerft den Umftand hervor, daß durch dieſen Bericht eine 
Verſchiedenheit ver nationalen Kulte nad der Verſchiedenheit 
der Titanifhen Völkerſchaften conftatirt wird; daß alfo aus dem 
religiöfen Yoeenkreife, welcher im Grunde dem ganzen lettifhen Stamme 
im weiteſten Sinne des Wortes gemeinschaftlich ift, Hier diefe, dort jene 
Gottheit einer Nationalverehrung fich zu erfreuen hatte. Denn es han» 
beit fi) hier eben um eine öffentliche, nationale Verehrung einer 
Gottheit ale Hauptgottheit, wobei die Kenntniß oder auch ein neben« 
fächlicher, felbft privater Dienft anderer Geftalten aus ber reichen Götter- 
welt biefes phantafievollen Volkes nicht ausgejchloflen ift. Die uns hier 


6) Die betreffende Stelle bei Jacobion, kath. Kirchenr. Pr. S. 39, Tüppen, in 
Seript, Rerum Pruss, III, p. 543: „nonnulli rustici et incole Lyvonie ,. . inherent 
supersticiose ydolatrie ex demonum subtilitate adjuvante, quod ... a naturalibus 
effectibus et vilioribus creaturis seilicet a tonitruo,quod deum sunm appellant, 
a serpentibus, vermibus et arboribns, in quibus confidunt, incrementum 
rerum suarum temporalium ac infelicem suam expectant felicitatem.” Wir verfte- 
ben bier vermis, wie das deutſche Wurm, von der geflügelten Schlange, dem Drachen, 
defien Kult neben dem Schlangenkulte überall bervortritt. ©. über den Gegenſatz von 
Schlangen und Draden u.a, Wolf, Götterlebre ©. 96, 

7) Hieronymus, ein Prager, 20 Jahre lang Kamalduenſer in den Apenninen, 
floh vor der huſſitiſchen Keherei an den Hof Königs Vladislaus Jagello, in deſſen Auf: 
trage er die Belehrung der Litauer mährend der Regierung Vitolds übernahm; fpäter 
zur Synode von Baſel berufen, lebte er zulegt in einem Harthäuferllofter in den Rhein: 
negenven, wo ihn Sylvius auffuchte. Der Bericht trifft in die Zeit, nachdem Witold 
in Litauen zur Regierung gelangt war, aljo bald nad) 1389 oder nach dem Frieden von 
1390. Der Bericht ftebt in des Aeneas Splpius Europa, in den Kapiteln, die über 
Polen, Litauen und Preußen (C, 19—22) handeln, welche u. a. befonders abgedrudt 
find bei Piftorius, Polon. histor, corpus, Baſel 1582, p. 3. Die betreffenden literäri- 
hen Nachweife haben wir gegeben in Zeitfehrift für Geſch. Ermlands 1, ©. 389. 
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entgegentretende Thatjache erflärt e8 uns überhaupt, daß bie verſchiedenen 
Quellen fo verfchiedene Angaben über die verehrten Gottheiten enthalten 
fönuen, und daß deren Zahl dadurch fo groß erfcheint; ferner, daß fo 
bielfady von verſchiedenen Hauptgättern Meldung gejchieht. 

a) Hieronymus traf unter den Litauern zuerjt auf Schlangenper- 
ehrer. Leder Hausvater hatte feine eigene Schlange in einem Winfel 
des Haufes, welcher er Speife vorjegte und Opfer darbrachte, während fie 
auf Heu lag. Unter diefen gab es eine Schlange, die größer war, als 
bie übrigen, und durch euer nicht vertilgbar, wie die andern, 

Kein Kult ift durch unfre Quellen mehr beglaubigt, als der Schlan- 
genkult; bei allen lettifhen Stämmen tritt ev mehr ober weniger her 
or, Wenn wir von dem ſchon erwähnten Drachenkulte abjehen, fo 
unterfcheiden wir noch einen doppelten Schlangenkult, den Kult einer 
Hauptfchlange, die wir als Symbol des Bairimpus kennen gelernt 
haben, und welche, nady einer noch zu erwähnenden Quelle, bei ben Li» 
tauern zu beijen Ehre in feiner Eigenfchaft als Aesfulap verehrt wurde, 
und auf welche fi auch die Nachricht Über die Eſthen bei Adam v. Br, 
beziehen könnte; und bem privaten Kult ver Hausichlangen. In der 
größern Schlange bei Hleronymus vermögen wir nur bie Hauptichlange 
des Patrimpus bei Grunau (B. M. 696) wiederzuerfennen. Die Haus- 
fchlangen, unter denen Schuggottheiten bes Haufes verehrt wurden, 
und bie, wie wir noch fehen werben, einem andern Vorftellungsfreife ans 
gehörten, finden wir bei allen hierher gehörenden Völkern und Völlchen. 
Allerdings fcheint es, daß bei biefer erften Völferfchaft, die Hieronymus 
fennen lernte, auch die Hausichlangen deshalb mehr verehrt wurden, wie 
bei andern, weil gerade die Nationalgottheit unter einer großen Schlange 
göttliche Ehre erhielt. 

b) Hinter diefen Schlangenverehrern fand Hieronymus ein Boll, 
welches das heilige Feuer, das fie das ewige nannten, verehrte. Wir 
erfahren, daß die Kuftftätte ein Tempel war, bejien eigene PBriefter 
warteten, — ein Zeugniß, daß es auch am eigentlichen Zempeln bei ben 
lettiſchen Völkern nicht gefehlt habe. Die Priejter, welche das heilige 
Feuer mit Holz unterhielten, wurden über das Leben der Erfranlten 
befragt; jene traten Nachts zum Fener, früh Morgens aber gaben fie 
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Antivort, indem fie vorgaben, den Schatten des Kranken bei dem heiligen 
Feuer gefehn zu Haben. Diefer habe, während er ſich erwärmt, Zeichen 
des Todes oder des Lebens gezeigt; wenn er das Geficht dem euer zu- 
gewendet, fo würde der Kranke leben; wenn aber den Rüden, fo müſſe 
er fterben, Sie riethen deshalb, pas Teftament zu machen und ihre An- 
gelegenheiten in Ordnung zu bringen. 

So biente das heilige Feuer als Drafel über das Schidfal der Er: 
franften, Aus Dusburg (a. a. D.) willen wir, daß der Criwe das ewige 
Teuer unterhielt. 

So wie wir den Schlangenkfult mit Patsimpus in Verbindung gejett 
haben, jo fnüpfen wir den Feuerkult an Perfunus Wenn das Feuer 
auch als ein der Sonne verwandtes, von ihr ausgehendes Weſen gedacht 
werben kann, fo gilt uns doch bei unfern Stämmen ber in allen unfern 
Duellen als folcher Hervortretende Gott des Gemwitters als der DVerleiher 
bes Feuers, Beftätigung dieſer Auffafjung giebt uns die durch Grunau 
(B. M, ©. 696) überfommene Nachricht, dag dem Perkun „ein ftetes 
Feuer von eichenem Holze brannte Tag und Nacht,” für deſſen Erhal- 
tung eigene Waidelotten bei Lebensftrafe bejorgt waren. Das ftimmt 
zu Hieronymus Berichte. Sprechende Analogie finden wir in dem Kulte 
bes germanifchen Donar (Thor); ihm brannte in Ieland auf einem 
Altare ein emwiges Feuer (Schwend, Myth. VII, 75); in Deutſchland 
flammte fein Opferfeuer im Frühjahre, wenn es angeht, auf Hügeln und 
Bergen (Wolf, Götterl. S. 24, vgl. Simrod ©. 262). Simrod jagt, 
&,508, daß in Donar das Blik- und Heerdfener angefchaut ward, um 
für göttlich zu gelten; und S. 473: „In den Hausgeiftern ift das Feuer 
ſchon perfonificirt; noch ftärfer tritt die Perfonification in Donar hervor, 
ber in Deutjchland Heerd- und Feuergott zu fein ſcheint.“ So wie wir 
neben dem nationalen Schlangenfulte die Hansfchlangen verehrt finden, 
jo werben wir noch neben dem nationalen Feuerdienfte auch die häuslichen 
Teuer göttlich perfonificirt antreffen. 

Cäſar führt Sol und Bulfan als germanifche Götter auf, Im let: 
teren erkannten wir fchon (B. M. 703) den Donnergott in feiner Eigen- 
haft al8 Feuergott neben dem Sonnengotte. 
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Die eigenthämliche Art des Feuerorakels bei Erfranfungen 
bringen wir mit der Heilkraft des Feuers in Verbindung. 

Im ganzen Altertjume wurde dem Feuer eine Heilkraft zugejchrieben. 
Die abergläubifchen Heilungen wurden auch bei den Germanen zugleich 
als eine Art von Drafel benugt, um fo zu erfahren, ob der Kranfe ger 
nejen ober fterben werbe (jo das Mefjen der Kranfen). Kinder wurden 
ſchon bei den Griechen und Römern, um fie vor Unglüd zu fchügen oder 
von Krankheit zu heilen, an das Feuer gelegt (Zriptolemus und Achilles 
wurben als Kinder ins Feuer gelegt); bei den Germanen wurden fie auf 
den Dfen gelegt oder in den Badofen gejchoben; man jprang über die 
heiligen Flammen (jo ſchon die Römer, wie in fpäterer Zeit die Deutjchen ®); 
man trieb das Vieh durch deren Aiche (ein Gebrauch, der in Preußen 
namentlich vorfam, Tettau und Temme, Sagen ©. 277) zum Schutze ge 
gen Unglück. Ebenſo ausdrüdiih wird von den Preußen berichtet, daß 
die Aſche des Heil, Feuers als legtes Mittel bei langwierigen Krankheiten 
von ben Waidelotten angewendet wurbe. °) 

Das jogenaimte wilde Feuer, das durch feierliche Wedung der Flam- 
men durch Holzreibung hervorgelodte und fo geheiligte Nethfeuer (das 
erlofchene Feuer der Veſta ſchon wurde fo entzündet) hatte befanders hei« 
fende Kraft gegen Seuchen. Die verſchiedenen Frühlingsfeuer (Peters-, 
Zudas- oder Ofter- und Maifener) werben auf den Donnergott bezogen. 
Nicht nur das Feuer gehört dem Donnerer, der es als Blitz berabfchleudert, 
fondern auch bie Bergipigen waren ihm geweiht, Höhen fowohl, als 
Teuer finden wir auch in der Verehrung Perkuns. (Vgl. Schwend 73 ff.) 
Ein ausprüdliches Zeugniß aus Schamaiten, daß das ewige Feuer auf 
den Bergen dem Donnergotte galt, verbanfen wir Joh. Meletius, ’%) So 


8) Die Synodus Trullana vom J. 692 fagt 8. 65: „Qui in novilunüs a qui- 
busdam ante snas offieinas et domos accenduntur, rogos, supra quos etiam antiqua 
quadam consuetudine salire inepte ac delire solent, jubemus deinceps cessare,” 

9 Henmenberger, lurcze und warhafftige Beichreib. des Landes zu Preufien, jagt 
B. 23 nah S. Grunau: „man gebraucht die Aſchen vom beiligen Fewer, das für den 
Göttern brandte, und einem hülffe es (wie fie nleubeten) den andern aber nicht.” 

10) Weber Meletius jpäter, Die betreffende Stelle in Act. Bor, IT, p. 408 lautet 
„Apud Samogitas est mons ad {uvium Neuvassam situs, in cujus vertice olim per- 
petuus ignis a sacerdote conservabatur, in honorem ipsius Pargni, qui tonitruum 
et tempestatum potens a superstitiosa gente adhuc creditur,” Ihm bat ohne Zwei: 
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wie Donar bei den Deutfchen auch ein Frühlingsgott war, fo war es 
and Perkun; den Frühlingsfenern entiprechen die römifchen Feuer bei dem 
Frühlingsfefte Palilien. (Auch hierbei wurde burch das Feuer geiprungen, 
Ovid. Fast. IV, 727 ff.) „Welchem der Götter, jagt Wolf a. a. O. S. 84, 
das Sohannisfener flammte, ift nody nicht ausgemacht.“ Ob vielleicht 
dem Sonnengotte — fie hießen auch Sunwentfener — ? Aber, daß fie 
auf Bergen und Höhen brannten, fpricht für den Donnergott, ebenfo bie 
ganz gleichen Ceremonien und der gleiche fpätere Aberglauben, wie bei 
den Frühlingsfeuern, Ein fchamaitifches Herbitfeft, am 1. October, das 
Matth. v. Michovia bejchreibt, wurde ausdrücklich auf Perfun bezogen* 
Die jeit undenflichen Zeiten durch fajt ganz Europa reichenden Johannis: 
feuer waren auch in Preußen und Litauen im Schwange, woſelbſt, nad) 
Zettan und Temme ©, 227, am Iohannisabend auf allen Höhen, jo weit 
das Auge reicht, Feuer flammen.“) Gungnini berichtet fpeziell über dem 
Kult des heiligen ewigen Feuers (zniez genannt) in bevölferten Dertern 
und in Städten (jo mitten in ber Burg von Wilna) bei den Litauern 
und Schamaiten, welches die Priefter und ihre Diener bei Lebensftrafe 
beftändig unterhalten mußten, Auch der Blig, auf ſlav. perun, wurde als 
Gott verehrt, Die Zufammendtellung mit perun, dem Blige, und der Um— 
ftand, daß ber auffalfende Name znicz fih auf Ernte bezieht (znich czechiſch 
bie Ernte, poln. Zniwo), dürfte vielleicht andeuten, daß es jih um Feuer 
handelt, die dem Perfun als Erndtegott dargebracht wurden. ''*) 


fel eine noch zu beſprechende Stelle von Dfugoiz und Matth. v. Mid. zu Grunde gelegen 
(bei Biftorius 11, 194.) 

N) Weber dieſe ganze Materie ſ. Grimm ©. 570, 573. 584.591. 592. 1012. 
1118, Wolf, ©. 24. 84. 138, Eimrod ©. 548; über Ermwedung des Feuers der Veſta, 
Schwend, M. der Römer S. 68. — Matth. v. Michovia ©. 195, 

Ha) Guagnini de prisca relig, Lithvan, in Pistorii Pol. Hist. Corp. M. p. 391. 
Cr fagt: „Ad Jagielonis ,, . tempora .., . tota gens Lithuanica et Samagitica,.. 
Daemonum superstitioni dedita erat. Imprimisque ignem (quem sua lingna Zniez, ut 
rem sacram, appellabant) cultu diuino prosequebantur, eumque in celebrioribus locis 
atque oppidis perpetuum obseruabant et sacerdotes cum ministris ad hoc munus 
obeundum adhibebant, quod si incuria ministrorum ignis extingueretur capite plecte- 
bantur. Hujusquemodi ignis Vilnae Metropoli Lithuaniae in arcis medio (ubi nune 
Basilica duo (lie Diuo) Stanislao dicata, erecta est) perpetuo asseruabatur, Fulmen 
quoque quod Perunum Slauonica lingua appellabant, pro deo colebant, Der weitere 
Bericht über den religiöfen Glauben diejer Bölfer betrifft Bekanntes. 
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Die Heilkraft des Feuers zeigt fich felbft bei den Preußen auch als 
läuterndes Mittel, ähnlich wie im Chriftentfum das Feuer Symbol der 
Ceelenläuterung iſt. Hennenberger, a. a. O. Bl. 22, fagt nad) ©. Grunau: 
Solches ift auch allda erleubet worden, ſich, oder fein gefind, Kind u. ſ. w. 
noch gejund den Göttern zuuerbrennen. Dann durch bas fewer follen fie 
heilig vnd wirdig werben, mit jren Göttern zu lachen. 

Das heilende (und heiligende) Feuer erfannten wir in bem oben ers 
wähnten Heilfeier am Sonnabende (vor Johannis) innerhalb ber erm- 
ländifchen Diöcefe, 

Wenn wir nun fchlieglich bei deu lit. Lerifographen einen Feuergott 
unter dem Namen Jagaubis erwähnt finden, fo können wir, bei dem 
Abgange anderer Quellen, nicht willen, ob bies ein Präbicat Perkuns ift, 
oder ob damit nicht vielmehr der Schukgott bes häuslichen Feuers zu 
verftehen ijt. 

Was die in unferer Stelle erwähnten Briefter betrifft, fo finden wir 
in dem von Prätorius aufgeftellten Verzeichniffe der preuß. Prieſterklaſſen 
bei Hartknoch (Diss. IX. p. 154) auch die Swakones, welche aus ber 
Slamme und dem Nauche eines brennenden Lichtes weiſſagten. Dfter- 
meyer (frit. Behtr, 4. Cap. 8.9) leitet biefen Namen von zwäke, Licht 
(nach den Lerifogr. Kerze, Talglicht) und erflärt: aus Licht weillagen, 
aus der Flamme und dem Rauche. Hie und da findet ſich noch ein hier- 
an erinneruder Aberglaube, der fi) an bie Art des Fladerns einer Wachs 
ferze (wie 3. B. der fogenannten Wanbelferze) anknüpft. Wachs felbft 
wurbe zu abergläubifchen Heilmitteln und Zaubermitteln benugt (Grimm 
©. 1047; wegen Preußen, ſ. Töppen, Prov.Bl.von 1846. II. ©. 338,) Der 
fih an das Wachs knüpfende Glaube ift bei ben Litauern und Schamai« 
ten durch eine bejoubere Art von Weilfagern vertreten, welche Joh. Meletius 
(a. a. O. S. 407) fennt und nach ruthenifcher Sprache Burty nennt. Diefe 
gieken, unter Anrufung des Batrimpus, Wachs ins Wafler und aus 
ben Zeichen und Bildern, welche ſich während des Gießens bilden, weifjagen 
fie über alle Dinge, über welche fie befragt werben. „Zu bedauern ift, fagt 
Hennig in feinem preuß. Wörterbude ©. 294, daß ein folder Aber- 
glaube noch bis jegt nicht ganz verſchwunden, und es noch immer hier in 
Preußen Menfchen giebt, die auf die Weiſe gewifje verborgene Dinge zu 
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erfahren fuchen.” (Bleigießen in der Neujahrsnacht!) Ueber das hohe 
Alterthum des mit Wachebildern und Wachsſchmelzen verbundenen Glau— 
bens fpriht Grimm, ©. 1045 fi. Die Beziehung des Wachsgießens zu 
Patrimpus erinnert an ©. Grunau's Ueberlieferung, daß dieſem Gotte ein 
Teuer brannte, das mit Wachs gemährt wurde (B. M. 698). Dem ru— 
thenifchen Burty wird das lit, Burtininkas, der Wahrfager, von burta, 
das Roos, entiprechen, Hartknoch (Diss. p. 154) will dabei an Puttones 
denken, welche Priefterflaffe mit Schaumfeher, von putta, der Schaum, 
erflärt wird, ein Stamm, von dem man aud; Putweizdys und Putzurys, 
beides Wahrjager, ableitet. 

ec) Weiter reifend traf Hieronymus ein Volf, weldes die Sonne 
verehrte, und einen eifernen Hammer von aufßerorbentlicher Größe in 
einer ganz befondern Verehrung hielt, Die Priefter gaben barüber di: 
Auskunft, daß einft mehre Monate lang die Sonne nicht erblidt wurde, 
weil ein übermäcdhtiger König (rex potentissimus) biefelbe im Ver— 
Tieße eines fehr feften Thurmes gefangen hielt. Die Zeichen bes Zo— 
diakus (Thierfreifes) hätten dann der Sonne Hülfe gebracht, mit einem 
ungeheuren Hammer den Thurm gebrochen und die befreite Sonne ber 
Welt wiedergegeben, Das Werkzeug aljo fei der Verehrung würdig, wo— 
durch die Sterblichen das Licht wieder empfangen hätten, 

In diefem eigenthümlichen Mythus haben wir eine Combination bes 
Sonnenfultes und der Verehrung eines heiligen Hammers, wel 
cher letterer fogar als das Hanptfächlichfte Hervortritt. Allbekannt ift bei 
den Germanen die Hochhaltung bes heiligen Hammers, als bes allzer- 
jchmeiternden Werfzeuges bes Donnerers (Thor's), womit er bie Rieſen 
befämpft und zermalmt. Ebenſo befannt ift es, daß überall den Heiben 
nichts fürchterlicher war, als die VBerfinfterung der Sonne und bes 
Mondes (Grimm 668, 669); fie wähnten ein Ungeheuer habe das 
leuchtende Geſtirn erfaßt, um es zu verfchlingen. Durch lauten Lärm 
fuchte man das Ungeheuer zu verfcheuchen. Bei den Chinefen ift es noch 
heute ein Drache, der der Sonne und dem Monde nachitelit, bei ben Hin- 
bus ein Riefe, ber fie angreift; bei den Germanen find es zwei Wölfe, 
welche Sonne und Mond verfolgen und am jüngften Tage verfchlingen 
werden, Bon einem alten Riefenweibe ftammen dieſe Wölfe ab, 
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(Simrock S. 25 ff.) „Die Litauer, fo berichtet Grimm ©. 669 nad). Nar- 
butt I, 127. 142, laffen einen Dämon (Tiknis oder Tiklis) den Wagen 
der Sonne anfallen, dann enijpringt Finfternig und allen Gejchöpfen 
bangt, daß die liebe Sonne unterliege; es ift lange verhindert worden, 
muß aber doch am Weltende erfolgen.“ '?) Nach ber dentfchen Mythologie 
werben zur Zeit des Weltunterganges oder Weltbrandes bie bis dahin von 
den Himmlifchen in Bann und Zwang gehaltenen böfen Wefen losbrechen 
und wider bie Götter ftreiten; ein Wolf wird die Sonne verfchlingen, ein 
anderer den Diond, die Sterne werben vom Himmel fallen u. ſ. w. u. |, w. 
(Grimm 774). Sonnen» und Mondfinfternig heikt lit. saulds, menesio 
gadinnimas: gadinnimas ift aber Berberben, von gadinnu, ich verberbe, 
bringe um, tödte. Cbenfo lett. saules, mehnes maitaschana, wörtlid) 
Sonnen: und Mondzerftörung, VBerderbung, von maitaht, verderben. Sten- 
ver (S. 266) fagt, jede Sonnen: und Mondfinfterniß werde den Draden, 
Schlangen und Deren zugefchrieben. So tritt ber rex potentissimus bei 
Hieronymus in die Kategorie ber dämoniſchen Wefen und ver Riefen, '®) 
wie auch bei den Hindus bald ein Dämon, bald ein Niefe die Sonne ver- 
fchlingt oder verdirbt, 

Der Glaube an Riefen war in Preußen und Litauen nicht unbe- 
fanıt. Dafür fpricht, daß die Sprache dafür einen eigenen Ausdruck hat 
(lit. milzinas, milzinis; fett. milsis, milsenis); dafür fprechen Sanen, bie 
mit den germanifchen Hünenfagen die größte Aehnlichkeit haben. '*) Ein 


12) Ginen Gott Tiklis finden wir bei Laſicius (S. 282) unter denjenigen aufge: 
zählt, deren Weſen man den Chriſten nicht gern offenbarte, die aber zu den Nothhelfern 
(opitulatores) der Menjchen gehörten. Tikls lett. beißt brauchbar, tugenphaft; lit. tikti 
(tinku) ſich wozu fhiden, taugen, tikras recht, rechtſchaffen, Wenn Tiklis nun fogar 
identifh wäre mit ber fett. Dehkla, die Stender (Gramm. ©. 262) aus der Etymologie 
(puppi deht, die Bruft geben) Göttin der Säuglinge nennt, und welde Echwend VII, 125 
für die große Lebensmutter hält, fo ſehen wir vollends nicht ein, wie eine mohlthätige 
Gottheit der Sonne Verderben bringen kann. Der verderbliche Tiklis führt demnad) 
wohl zufällig diefen Namen, oder ift anders zu etymolsgifiren, oder iſt euphemiſch fo ge 
nannt, Denn die Verfinjterung ift ein Berderben der Sonne. 

13) Der blutvürjtige König Watzmann bei Salzburg war ein Riefe, der wäh: 
rend eines jchredlichen Gewitter mit den Eeinen erwürgt wurde, Wolf, Götterlehre 
&.74. Den Thurfenfürften erfchlug Thor mit dem Hammer, ebend. 71. 

4) Bod, Verfuh einer wirtbihaftlihen Naturgefh. Preußens, 1782, erörtert 
ernjtli die Frage, ob es einft Rieſen in Preußen gegeben babe (A, 111), und ſpricht 
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Rieſe alfo oder ein Rieſenkönig ftelit ver Sonne nach und hält fie gefan- 
gen. Der Hammer ift Symbol bes blitzeſchleudernden Donnerers. Thor 
ift der größte Riefenfeind (Grimm 497); er ſchützt befonders vor den Rie— 
fen, den feindfeligen Störern der Weltorbnung, und hat ſich dadurch theil- 
weife den ſchönen Namen eines Freundes des Menjchengefchlechtes erwor- 
ben (Wolf 70); diefelbe Rolle bat der Donnerer Zeus bei den Griechen. 
Nah Schwend (7, 293) war Perfunas bei den Elaven der Belämpfer 
der Untermweltsgeifter, wie Thor bei den Germanen ber Bekämpfer ber 
Rieſen. Er ift auch ber Bekämpfer der Draden, 

Eine eigene Wendung nimmt aber unfer Mythus dadurch, daß er bie 
Bilder des Thierfreifes, mitteld des Hammers, die Sonne be 
freien läßt. Wäre der wonnergott hier als der Schüger der Sonne ge 
nannt, fo wäre barin nichts Auffallendes, Denn Perkun ſteht in naher 
Beziehung zur Sonne, Die Mutter des Donners (Perkuna tete) nimmt 
ven ftaubbededten Sonnengott allabendlich wie eine Mutter auf, wie The— 
tis den Helios. Perkun und die Sonne find die grojen Schußgeifter bes 
Erntefegens. In einer lit, Daina erfcheint Perfun als Rächer ber 
Sonze.”) In unferm Mythus erfcheinen die Eterne des Thierkreifes als 
bie natürlichen Zrabanten und Hülfstruppen der Soune, Eine Sage läßt 
die Sterne aus der Che des Mondes und der Sonne entftehen (Töppen 
a. a, D.), fie find alfo die Kinder der Sonne. "*) Es ſcheint alfo, als 
wenn Perkun als Mittelsperfon in dem Mythus zu ergänzen wäre, ber 
dem Zodiakus fein Werkzeug bietet, um bamit bie Sonne zu befreien, 

In der germanifchen Mythologie fehlt es nicht an Beziehungen zwi— 


von aufgefundenen Rieſenknochen und Zähnen (2, 394). In der preußifchen Stammfage 
ericheint Poggezana als Riefin (Hoynynne, d. i. Hünin), Luc. Dav. I, 72; ebenfo Pomeſo 
und defien Kinder und mehre Andere; fünf Ellen hohe Dlänner hätten die Stedt Riefen: 
burg gebauet, Bod a. a. O. I, 111. Sagen von einzelnen Riefen geben genug um. 
Edermann, Religionsgeſch. IV,2 S. 105, berichtet über den Riefen Kinte in Curland, 

35) Rheſa, Dainos oder lit. Volläliever, 1843 ©. 9%. Vol. Töppen, Preuß. Prov. 
Bl. v. 1846, 1, 298ffg. 

153) So in einem bald zu erwähnenden lettiihen Mondmythus bei Stender, wor: 
nad die Sonne mit dem Monde die eriten Sterne erzeuget. Derielbe bat S.268 unter 
&aule, Sonne: danles meitas, Sonnentöchter, weldhe die deewa dehli, Gottesfühne, ges 
freit; und 270: dwaigsnes, Sterne, die erften Produkte der Sonne und des Mondes, 
die andern durch Verheirathung der Sterne unter einander entitanden, 


von Prof. Dr. Joſeph Bender. 13 


fchen den Sternbildern und dem Donnerer. Thor's Haupt, fo wird fein 
Bildniß gefchildert, ift von zwölf Eternen umgeben, welche die zwölf Him- 
melszeichen bezeichnen follen und die zwölf Monate im Jahre; wenn es 
fieben Sterne find, fo wird das auf bie fieben Planeten oder die fieben 
Wochentage gebeutet. %) Man hat bei den Himmelszeichen in unferm My—⸗ 
thus erinnert an zwölf Gottheiten (Aſen, Simrod, ©. 420; Hauptgötter, 
Töppen a. a. D., &.299), Die zwölf Zeichen bes Thierkreifes hat man 
in ber deutſchen Mythologie auch gedeutet auf die zwölf Himmelsburgen 
oder Götterwohnungen (Simrod, 49). Wie nahe ſich aber unfer Mythus 
mit den BVorftellungen anderer Völler berührt, zeigen die von Simrod, 
S. 420, angeführten Analogien, die finnifche Ueberlieferung von der Ger 
fangenfchaft der beiden Himmelslichter durch ein Riefenweib (S. 121). Der 
übermächtige König in unferm Mythus gleicht dem germanifchen Niefen 
Thrym, dem Thurſenfürſten, welcher Freyja, die fchöne Jahreszeit, den 
Menſchen entziehen will. Nach einem ferbifchen Volksmärchen hatte der 
Zeufel die Sonne geraubt; St. Michael, der auch fonft an Thor's Stelle 
tritt, gab fie der Welt und dem Himmel wieder (Simrock, 420). 

Töppen, a. a. O. 298, bringt mit unferm Mythus, wir glauben mit 
Recht, die Grunau'ſche Sage von Mafo in Verbindung Majo war 
Oberberr der Preußen, ben fie Gottherr nannten; fie ftießen ihm zu Ehren 
die Hänpter auf die Erde, brachten ihm ihre Knaben dar und baten ihn 
alle, er wolle ihnen ja nicht die Sonne verhalten, ſondern verichaffen, 
daß fie bei Zeiten käme. Mafo würbe alfo die Stelle des rex poten- 
tissimus, des Riefenkönigs der Vorzeit, vertreten. ") 


46) Arntiel, außführliche Eröffnung u. f. w. I, &.59, Dürfte man vielleicht bei 
dem ftärfeverleihenden Gürtel Thor's (Schwend VI, 75) an den Thierkreis denken? 
Schwend (a. a. D.) möhte an die den Himmel umgürtenden Gewittermolten denken. 
Die Litauer nennen den Regenbogen auch einen Gürtel, Laumds josta, d, i. der Lauma 
Gürtel. Der Thierkreis heißt lit. Aweriunis raisztas; raisztas ift reis; Zwäris wildes, 
reifjendes Thier, befonders der Wolf; zwörinne ift der Abenpftern, weil bei feinem Er: 
ſcheinen der Wolf ausgeht; Zwerinne mazoji (der Heine) ift der Planet Mars, Zw. 
dideji (der große) Saturn. Neflelmann, Wörterbuch. 

N) Hartknoch (Diss. 11. p. 24) ertennt den Mafo wieder in Maslaus, der fi, 
nad) den polnifhen Quellen (Diugosz u. 9.) im 11. Jahrh. in Polen zum Ujurpator 
aufwarf, der Landſchaft Mafovien den Namen gab und fpäter von den Preußen, feinen 
früheren Bundesgenofien, getödtet wurde. Bon einer uralten Abhängigkeit der Preußen, 
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Wir nehmen auch noch davon Notiz, daß in unferm Mythus auch bie 
Berfonification der Sternenwelt uns begegnet, Daß die Sterne überhaupt 
verehrt wurden, bezeugt ſchon Dusburg, Die litauifchen Yerilographen 
führen einen eignen Sternengott oder Sterugott an, zwaigzdunkas ober 
Zwaigzdzukas (Zwaigzdininkas ift ein Sterndeuter) *). Es giebt einen 
Mythus, der den Lebensfaden eines jeden Meuſchen an einen Stern ans 


zu Widewuts Zeiten, von maſoviſchen Fürften ſprechen die preußiichen Quellen, Man 
vergleiche, was Dfugof; p. 226 (edit, Francof. 1711) über das Ende des Mailaus, und 
was Quc. Dav. I, 46 über den Tod des Maiurenfürften, den er Anthonius oder Andislaus 
nennt, erzäblt, nachdem der geichlagene Widewut ſich mit den Seinigen wieder ermannt. 
Man könnte fait verfucht fein, in unferm Mythus den Widewut mit feinen zwölf Söh— 
nen (mie wir fie aus Grunau kennen, — der erjte iſt Litmo —) mit den zwölf Himmels: 
zeihen und mit vielleicht eben jo vielen Göttergeitalten in Verbindung gebracht zu jeben. 
So geben Mythe, Sage und Geſchichte in den ältejteır Zeiten vielfach durch einander. 

8) Manche Gejtirne baben bei den Litauern beiondere Namen. Die Planeten 
find Irrſterne, die Firsterne ſtehende; vie Kometen geſchwänzt oder mit einem Beſen ver: 
jehen; der Morgenftern hat feinen Namen von der Morgenröthe, der Abendſtern heißt 
der abendliche; artojis su jäuczeis, d, i. Pflüger mit den Ochfen, find nad Mielde und 
Grimm (692), die hoedi, Bödlein, nach Nefielmann die capella; neszeja walgio, d. i. 
Gjienträgerin, die Capella (nad Mielde und Grimm); der große Bär ift Deichjel am 
Wagen, das Siebengeſtirn setas, d. i. Sieb; Mars und Satum der Heinere und 
größere Stern; sz&npjuwis, von szenas, Heu, ift nach Nefjelmann der Hundsftern, Sirius, 
bei deſſen Aufgange die Heuernte beginnt, nach Mielde Orion; Jostandis oder Juksztan- 
dis iſt Gaffiopeja. Einige viefer Namen fünnten von landmwirtbichaftlihen Beihäftigun: 
gen genommen fein. Die Plejaden (Siebengeftirn) beißen lett. deetinsch, d. i. Siebchen; 
auch bei den Sinnen ilt dieß Geftirn ein Sieb, das eine Menge Löcher hat oder einen 
Haufen Kom ausfiebt (Grimm 691). Der große Bär ale Wagen angefhaut ift eine 
uralte Vorftellung bei vielen Völkern (lett. ratti. Räder, Wagen); nach einer ſchwediſchen 
Ueberlieferung bat Thor feinen Wagen befteigend die fieben Sterne m der Hand 
(Grimm 687). Der Orion wird in Oberdeutihland die drei Mader (v. i. Mäher) ger 
nannt (Grimm 689); ähnlich tft die ſlav. Vorftellung (ebend.), entnommen von der Stel: 
lung der Mader auf der Wieſe. Hädi, Capella, Cafjiopeja dürften ihre Namen der 
kindlichen Vollsanihauung von der Gonitellation verdanken. Jostandis erinnert an 
josta Gürtel; juksstandis aber an lett. juhgt anfpannen, lit. jungiu, Cine Aehnlichkeit 
mit einem Angeſpann läßt ſich herausfinden. — Zu dem oben angeführten Namen bes 
Sterngottes bemerlen wir, dab Töppen, a. a. D. 300, ver Göttin Swairbunta Er: 
wähnung thut, die den Diorgen: und Abenpdjtern führe. Sie würde, neben dem Son: 
nengotte Smairtir, dem Monde entiprehen. Oſtermeyer (a. a. O. 8.4) erklärt feinen 
Zwaigsdziuks (Swaiztir) Sterngott mit Mond; die Eonne ift ihm Olfopirn. Wenn der 
Stamın swüsa (B. M. 704), Licht, Glanz, Schein und zwaigzde, Stern, zulegt iden⸗ 
tiih find, fo fönnte der Sterngott der höhere Lichtgott fein, von dem Sonne und 
Mond und die übrigen Himmelslichter nur Ausflüffe find. 
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fnüpft, welchen aber Schwend (VII, 121) für eine millführliche fpätere 
Dichtung erklärt. 

Dem von Dusburg und Grunau im Allgemeinen erwähnten Mond— 
fult haben wir feine bejlimmte andere Nachrichten zur Seite zu ftellen, 
Aber wir haben Mythen, worin der Mond eine Rolle fpielt, wie in ver 
vben angeführten Daina von des Mondes Untreue. Der Mond war 
mit der Sonne vermählt; aus diefer Verbindung entfprang der Frühling. 
Der Mond aber gewann den Morgenſtern lieb. Darob erzürnte Perkun 
und zerhieb ihn mit vem Schwerte, In einem lettiſchen Liede (Mhefa 
a. a. O. ©, 240) heißt es: 

Die Sonne zerhieb den Mond 
Mit einem ſcharfen Schwerte. 
Warum bat er dem Morgenitern 
Die verlobte Braut genommen? 

Schon Stender (S. 266) überliefert mach einem Liede: Mehnes, Mond, 
der Sonne Gemahl, mit welchem er die erften Sterne erzeuget. Weil er 
untreu, fo bat ihn die Sonne mit einem Schwerte zerhauen. Er hatte 
dem Morgenftern die verlobte Braut genommen, 

d) Endlich, fo Heißt es im unferm Berichte, traf Hieronymus auf 
Völker, welche Dämonen geheiligte Wälder verehrten und unter andern 
einen bes Aultes beſonders wilrdig erachteten. Die Verehrung von heili— 
gen Hainen ift überall, aud) bei den Preußen und Litauern jo beglaubigt, 
daß wir uns hier nicht dabei aufzuhalten brauchen. In der Mitte jenes 
heiligen Haines ftand eine uralte Eiche, vor allen Bäumen durch ihr res 
ligiöſes Anſehen heilig, welche man ganz befonders für den Sit ber Gott. 
heit Hielt. Inu Preußen felbft zählt Hartknoch (Diss. VI.p. 111) befon- 
ders vier heilige Eichen auf, worunter nach der romowiſchen die zweite 
Stelle die heiligenbeiler einnimmt. 

Die bei der, durch Hieronymus felbft mit einem ergriffenen Beile 
zuletzt gejehenen, Zällung jenes Baumes vorfommenden näheren Umftände 
berechtigen zu der Annahme, daß die von ©. Grunau überlieferte Erzäh- 
lung von der Fällung ber Heil, Eiche bes Curcho bei Heiligenbeil 
durch Biſchof Anjelm von Ermland von dem Berichte des Hieronymus 
influirt ift; es muß wenigftens die große Aehnlichkeil in einzelnen Zügen 
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auffallen.) Auf die Erzählung von biefer heil, Eiche des Curche hat 
außerdem auch wohl die Darftellung der romowifchen Eiche Einfluß gehabt, 
wenigftens den Zug bes ewigen Grünens bei Treter, welchen Grunau 
nicht hat, Hergegeben. ®) 


19) Nach beiden Erzählungen verwundet fih der Erfte, welcher das Beil anlegt, 
tödtlich am Beine; Hieronymus beilt ihn; bei Heiligenbeil fommt die Heilung nicht vor; 
Hieronymus und Anfelmus ergreifen dann ſelbſt das Beil u. j. m. Das Beil wird in 
Heiligenbeil wie heilig verehrt, wonon im Berichte des Hieronymus nicht die Rede iſt. — 
Die heiligenbeiler Geſchichte eridheint bei Hennenberger (2. Tafel 156), Luc. David (I, 83), 
Treter (p. 1), Leo (p. 100) durch Zufäge erweitert, welche Grunau nicht hat. Kaspar 
Schüß (hist, R. Pr. Bl. 46) hat eine ganz unabhängige Ueberlieferung. Die Kreuz: 
berrn rotten vie Abgötterei bei Heiligenbeil aus und nennen die Stadt Heiligenbuel, d. i. 
sacrum collem (Bühel, ahd. puhil ilt Hügel. Die Stelle der heiligerbeiler Eiche hieß 
nah ©. Grunau in ihrer Sprache Swentemest „das iſt heilige ſtat“ (sacer locus 
bei Treter; swente iſt altpr. heilig — jo in dem Feldnamen Swentegarben bei Wölky 
u. Saage Cod. dipl, Warm, II, ©. 170; garbe heißt lit, Ehre, Ruhm, im pr. Catehism. 
swints, lit. szwentas, Maysta altpr. Stabt, nah Grunau in Neſſelm. Gate. ©. XI, 
lit. midstas; im poln. jtehen fi miasto und mieysce ebenfo nabe, wie im Deutſchen 
Stadt und Statt). So oder ähnlich konnte der allgenıeine Name für jede heidniſche 
Kultftätte fein. Der Name Heiligenbeil (nad Hennig zu Luc. David 1,84 Hailpil d.i. 
Hafiburg; vgl. Peilpeilo, bei Grunau als Schloß neben Honeda genannt) konnte, nad) 
Verwechſelung von Hail mit heilig, Veranlaflung fein, swente mit beilig und pil — 
pillis lit., pils lett. und älter in pr. Ortsnamen pill; nad Grunau hieß byla altpr. 
Beil, Nefielm, a. a.D. — mit Beil zu ibentificiren, und fo tie Erzählung zu lolalifiren. 
Da e3 bei Heiligenbeil ein beiliges Feld giebt und auch andere Quellen, als die Orunau: 
fche Ueberlieferung (mie Chüß und SHennenberger, welder weiß, dab Widewut dem 
Curcho die Eiche geweiht habe) auf jene Stelle als den Ort einer alten Götterverebrung 
binweifen (Guagnini — in hist. Pol, corp, Pistorii I, p. 52 — verfeßt die breitheilige 
romowiſche Giche felbit nach SHeiligenbeil, id est sancta securis), fo mag immerhin 
irgend ein wahrer Kern der heiligenbeiler Tradition zu Grunde liegen. Nah Grunau 
ließ Winrih von Knyprode die Eiche von Rickoyot fällen, an deſſen Stelle der Biſchof 
Johann I. von Ermland das Klojter SS, Trinitatis einweihte. Treter (p. 13.) aber weiß, 
dab Bild. Joh. der Urheber der Zeritörung der Eiche von Romowe beim Hochmeiſter 
geweien iſt. Dieſe an einen ermländ. Biſchof antnüpfende Ueberlieferung it wielleid t 
aud nicht ohne Einfluß geblieben. Jedoch weichen hier die Nachrichten von einander ab. 
Daß Boleslav Chrobry Romowe zeritört babe, erzählt Dfugofz (zum J. 1015; edit. 
Francofurt, 1711 p.163:) Romam sedem Pruthenicam principalem), nicht Treter, wie 
Hartknoch angiebt. Kasp. Schütz, BI. 27% läßt Ottolar v. Böhmen die große Eiche fammt 
ihren Göttern verbrennen. 

2) Wir berühren noch die Frage, was von den immergrünen Bäumen, 
Eihen und Linden, zu halten iſt. Die Miitel, diefe immergrüne Parafitpflanze, nalt 
für heilig. Die Germanen mwähnten, fie ſei vom Himmel auf die Aefte anderer bebrer 
Bäume, zumal der Eiche nnd Ejche, niedergefallen; die Heiligkeit diefer Pflanze bei den 
Gelten befchreibt Plinius. S. überhaupt Grimm 1156 ff. So wie die alten deutſchen 
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Bei dem Berichte des Hieronymus drängt fich wie von jelbft die Er- 
innerung an bie vom h. Bonifacius zu Geismar gefällte Donnereiche auf. 
Bei Griehen und Römern, Germanen, Gelten und Slaven war bie Eiche 
dem Donnerer (Jupiter) heilig (Grimm, 60, 63, 156, 168). Die uralte 
Eiche bei Hieronymus wird Eit der Gottheit genannt, ohne Zweifel des 
Perkun, wenn nicht der drei Hanptgötter zugleich, wie die Eiche von Romowe. 

6) Erasmus Stella (fchrieb um 1510) in feinen Büchern de 
Borussiae antiquitatibus?) feitet den religiöfen Glauben der Preußen von 
der Geſetzgebung Widewuts her. 

a) Stella (p. 130) läßt Widewut von den Subauern her Prieiter 
berufen, welche den Kult aller unreinen Thiere einführten, wie der 
größern und der kleinern Schlangen, ?) als wären das Diener und 
Boten ber Götter; biefe ernährten fie innerhalb ber Häufer, biefen opfer- 
ten fie ald ihren Hausgöttern (Penaten), Die Sudauer erfcheinen 
in der That als das Voll, das, in einem Theile unter die Samländer 
verjegt, am zäheften am alten heibnifchen Glauben fefthielt, und wie ein 
edleres3) (priefterliches?) Geichlecht mit dem Keremonienwefen, wie nar 
mentlih die Bodsheiligung zeigt, am meiſten vertraut waren. 


Kräuterbücher unterfbeiden Cihenmijtel, Hefelinmiftel u. Birnbäuminmiftel( Grimm 1158), 
fo bietet auch das Pit. das Wort amalis oder amalei (lett, ahmals) in der Bedeutung 
Miftel auf Eichen und Linden. Heut zu Tage wird die Miftel in Preußen auf Eichen 
nicht gefunden. Wir zweifeln nicht, daß der Glaube an die heiligen immergrünen 
Bäume dur die immergrüne Miſtel entitanden ift, zumal die Pflanze: jhon an ſich 
für heilig galt. Wenn fie in Preußen auf Eichen überhaupt ſchon jelten geweſen iſt, fo 
erflärt fih um fo leichter, daß nur einzelne Eichen ſich eines befondern Cultus zu erfreuen 
batten, Wolf (a. a. D. 140) giebt an, daß den Celten die Pflanze heilfam für alles 
galt, und die Eiche, auf welder fie gefunden wurde, als ein von den Göttern bejonders 
bevorzugter und erforner Baum. (Nachträglich erfehe ich, dab ſchon Baczlo, Geſch. Pr. 
1, 160 denfelben Grund für die immer grünen Bäume, nah Br. Tempe II, 513-522, 
angiebt; ebenſo Bod, Naturgeſch.) 

2!) Weber die verfchiedenen Ausgaben j. Kette, die Quellenſchriftſteller ©. 141. 
Wir citiren nab dem Aborud in Act.. Boruss, I, p. 99ff. und vergleihen den bei Pi: 
ftorius, Pol. hist, Corp. I, p, 14. 

2) Serpentes, colubros. Lebteres bedeutet Hausfhlange bei Virg. Georg, 
111,418 (tecto adsuetus coluber), überhaupt die Heinere Schlange, wie fie der Storch 
frißt (ibid. II, 320. Candida venit avis longis invisa colubris), Pijtorius giebt ohne 
Komma: serpentes eolubros; auf jeden Fall meint Stella Hausfhlangen. 

23) Dusburg IM, 3: Sudowite generosi, sicut nobilitate morum alios precedebant, 
ita divieiis et potencia excedebant; Jeroſchin, S,346 in Ser, R. Pruss. 1; di Sudowin 
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Durch Stella befommen wir die erfte nähere Aufklärung über ven 
Kult der Hausſchlangen, unter deren Geftalt die Preußen ihre häus— 
lihen Schuegeifter, als Diener und Boten, die Vermittler der Gott 
beit verehrten. Dieſe Schuggeifter ftanden mit ber Erbmutter in ber 
nächften Verbindung; fie werden bie Unterivdifchen genaunt. Schon bei 
den Griechen und Römern finden wir die Schugbäimonen unter ber Ger 
ftalt der Schlange; fie war ihnen Symbol der Erde, bei bem Gotte 
Dionyfus auch des Erdſegens. S. Schwend I, 261, 341, 403; II, 253. 

b) Wälder und Haine, berichtet Stella weiter, waren heilig ale 
Wohnftätte der Götter; dort mußte ihnen geopfert werben, bort er- 
flehte man von ihnen Regen und Sonnenſchein. 

Die Häufigkeit der heiligen Wälder in Preußen und Litauen zeigt, 
daß biefelben für die gewöhnlichen Wohnfige der Götter gehalten wurden. 
Haine find die älteften Tempel. Stella ftimmt mit Hieronymus überein, 
nach welchem die Weiber nach Ausrottung des heiligen Haines bei Witold 
Hagten, die Gottheit fei ihres Haufes beraubt, worin fie deren Hilfe an- 
zurufen pflegten; dort hätten fie Regen und Sonnenfchein erlangt; fie 
wüßten nicht, an welchem Drte fie jegt bie Götter fuchen follten, denen 
die Wohnung genommen fei. 

Stella fügt hinzu, daß alles Wild, welches biefe Wälder bevölferte, 
befonders das Ellenthier, ald Diener ber Götter verehrt und ge- 
fchont werben mußte, Die Heilighaltung ber Thiere eines heiligen Wal- 
bes verftand fich von felbit und wird auch fonft ausdrücklich bezeugt (mie 
von Matth, v. Michonia IV, 45); ebenfo wie die heil. Bäume unverleg- 
lich waren, wie in den Heiligen Waflern feine Fifche gefangen, wie heil, 
Felder nicht bebaut wurden, was Dusburg (B. M. 580) ausprüdlich be- 
richtet. In Heiligen Wäldern zu jagen galt ſchon den Griechen für Fre 
vel. Wenn auch an das Ellenthier fich allerlei wunderbare Ueberlieferuns 
gen (fo ſchon bei Caes. B. G. 6,27) und Überglauben (es leide an ver 
fallenden Sucht; feine Knochen feien ein Heilmittel dagegen) anknüpfen, 


di edilstin vor in allin; ält. Hochmchron. ibid, III, 543; Luc. Dav. 1,61: „dis Vold 
bat allewegen ein erbarlid Leben nah Ihren Sitten gefuhret ond ſich alle edel düncken 
laſſen,“ fie „dauchten ſich alle Edelinge“ bei Töppen a. a, O. 216. Prov.⸗Bl. II, 1846. 


von Prof, Dr. Joſeph Benber. 19 


fo beziehen wir nicht darauf die Heilighaltung deſſelben bei Stella, ſon⸗ 
bern dies naturhiftorifch jo bemerfenswerthe Thier erjcheint Hier als her⸗ 
vorragender Stellvertreter des Walpwildes überhaupt. Das mächtigfte 
Thier der norbifchen Wälder (wie einft der germaniſchen Caes. VI, 28) 
ift der ftarfe Auerochs. Bon feiner Verehrung haben wir feine Spur ge 
funden. Dagegen war fpeciell der Wolf unter den wilden Waldthieren 
Gegenftand des religiöfen Glanbens und fpätern Aberglaubens.**) 


u een nn 


3) Die vielfachen mythologiſchen Beziehungen des Wolfes, die wir bei den wer: 
ſchiedenſten Böllern finden, begeanen uns aud auf unlerm Gebiete. Nach Stender a.a.D. 
S. 266, wurde bei den Letten der Molf unter dem Namen Mescha deews, m, wihrs, 
m, lunkis, d. i. Mald:Gott, W.:Mann, W.:Räuber verehrt. Die Reformatio gentis 
letticae von Einhorn, Niga 1636, in Seript. Rer. Livonic, Riga und Leipz. 1853. II. 
p. 621 ſpricht von Wolfsopfern, daß ver Wolf dem Vieh nicht Schade. Im December 
um Chriitag wurde den Wölfen auf einem Kreuzwege eine Ziege geopfert; gerade wie 
das dem Faunus dargebrachte Opfer eines Bödlein bei Horat, Carm. III, 18, Nach 
der Bilitation von 1570 (ebendaſ. 621) follen die Amtleute die Abgötterei der Buſchgöt⸗ 
ter abichaflen; der Molf möge darunter gerechnet fein, denn er heiße noch Meschawirs 
und Meschadews, S. 644 ijt von ven Wärmölfen die Rede. Der Wärwolf heißt 
lett. wilkats, den die Pit. unter dem Namen wilkätas haben. Stender a. a. D. S. 271 
fagt, ein Wärwolf kann es einem andern in einer Hanne Bier zutrinten. Hennig, Preuß. 
Wörterbuch, fprigt von dem befannten Aberglauben der Wärwölfe in Preußen, ſowie 
in verjhiedenen andern Ländern. Manche Menfchen, wähnte man, hätten dag Unglüd 
in den Zwölften in Wölfe verwandelt zu werben u. f. w. Die Zmwölften heißen lett. 
wilku strehkis d, i, Wolfszeit; der December wilku mehness, Wolfsmonat. (In der 
lett. Fabel heit der Wolf wilks suohts, Schwager Wol;, wie lapda kuhmina Gevatter 
Fuchs). — Sit diefem nah der Wolf eben nur der nefürdtete Waldräuber, ver befon: 
ders in winterliher Zeit dem Wiebe nadjftellt und den man zu qutem Freunde halten 
muß, oder liegen alle dem tiefere Ipeen zu Grunde? Bei den Germanen waren Odin 
zwei Wölfe heilig (Grimm 634); der Wolf it Wodans, als Erntegottes, heilige Thier, 
das im Getreide geht (Simrod 459); das wäre alfo der auch in Preußen befannte 
Roggenwolf. Dem analog könnten wir den Wolf als heil. Thier dem Batullus vindis 
ciren. Cine abweichende Anficht vertritt W.Mannhardt, Roggenwolf und Noggenbund, 
Danzin 1865, welcher S. 50 beftreitet, dab der Ropnenwolf Wodans Thier ſei; daß da: 
gegen der Roggenwolf als ein Weſen der germanifhen Rieſenſage, ala Perfonification 
der Naturgemalt des Sturmes, anzuſehen fei (S.46). Schwend (V,111) findet den Wolf 
als Sinnbild des Todes in der perfiihen Mythologie; VIT, 154 weift er Niefen und 
Wolf vemfelben Kreiſe ver Voritellungen an. „Der Wolf aber ijt Sinnbild des verſchlin⸗ 
genden Todes und fteht daher in genauefter Beziehung zur Unterwelt.” &.279. „Daher 
ericheinen die Geifter der Unterwelt auch als Wölfe; ja man nahm, diefe Dichtung weiter 
ausbildend, an, Menſchen könnten jih in Mölfe verwandeln, woher die Fabel von ven 
fogenannten Wärmölfen jtammt.” Das würde den Wolf wiederum dem Patullus nahe 
bringen, der wie Wodan Todtengott ift. — Grimm (1047) geht davon aus, dab das 
Bermögen, Thiergeftalt anzunehmen, an ſich eine göttliche Eigenſchaft fei (5. 808). 
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Stella erwähnt auch, daß das Heiligthum der Wälder durch den 
Fußtritt Fremder verletzt wurde, was nur durch Menſchenopfer geſühnt, 
werben könne. 23) 

Was die Thierverehrung bei ven Preußen im Allgemeinen be 
trifft, jo verfichen wir darunter nicht eine rohe Anbetung ber Thiere; fondern 
fie erhielten ihre Heiligkeit dadurch, daß fie entweder Symbole von Göt- 
tern waren (wie Eber, B. M. 589, de diis 6; Schlange, ſ. o.; dahin 
gehören auch die von Dusburg und feinen Nachfolgern erwähnten Kröten, 
unter welcher Geitalt, wie unter der der Echlangen, die Unterirdifchen 
ftedten, de diis 19 u, 12), oder durch den Bereich der Göttermwohnung 
gehetligt waren (wie die Waldthiere), oder wegen irgend eines Vorzugs 
einem Gotte befonders geweiht waren, oder als ein ihm im Ber 
fondern angenehmes Opfer galten; dahin gehört das Pferd, das ebeljte, 
Hügfte, vertrautefte Hausthier (Grimm 621), und ber Bod. Nah Dus- 
burg waren weiße, ſchwarze oder andersfarbige Roffe den Göttern ger 


Solbe Verwandlungen find uralt. Griehen und Römer kannten ſchon Wärwölfe. Diefe 
Eigenibaft, Thieraeftalt anzunehmen, haben auch die Zauberer. Bei den Germanen 
wurden Männer zu Wölfen, Frauen zu Slapen, d. b. fie ſchloſſen fi dem Dienite Wodans 
und Frouwa's an (Grimm 1047, Bal. S. 634). Wir möchten am liebiten den Wolf, 
das im Walde und Gebüſche baufende, den Heerden fo gefährliche Thier, von der ge 
penjtiichen Geitalt des MWärmolfes trennen. Die Perjonification des erjtern, ſchon in der 
Tbierfabel der Alten fo geläufig, ift in ver kindlich einfachen Volksauffaſſung ganz natür: 
li; der fo weit verbreitete Glaube an den Wärwolf (von den Neuren, bei Herodot, 
bis nah Bolbynien und Weißrußland, Grimm 1049 nah Schafaril) fcheint allerdings 
einen andern, uralten mythologiſchen Hintergrund zu baben, fei es als Perfonification 
des verfchlingenden, gefräßigen Todes, fei es des heulenden Sturmes, jei es, daß jeine 
Eigenihaft als wildes, aefräßiges Thier (Ovid, Met, XI, 403, Caede lupus perstat, 
dulcedine sauguinis asper; äbnlihe Prädicate bei den Dichtern häufig; latro bei Phä— 
drugs; gregibus nocturnus obambulat, Virg. Geor, Ill, 538; insatiabiles Jupi; lupi 
raptores, Virg. Aen. I, 355 Eel., V,60 u. f. w.), welches durch feine edlern Seiten, 
wie andere Kaubtbiere (tie der Löwe), gehoben erfcheint, ihn geeignet machte, böfe und 
gefährliche Dienichen in unbeimliher Wolisgeftalt erſcheinen zu laſſen (wie der grauſame 
Lycaon in einen Wolf verwandelt wird, Ovid, Met, 1, 234ff.: eadem feritatis imago! cf. 
Virg. Aen. VI, 18 über die von Circe in wilde Thiere, namentlih in Wölfe, verwan: 
beiten Menichen). Auf keinen Fall ift der Wärwolf für die preuß. Mythologie etwas 
Eigenthümliches, während wir ihn als Wald: und Buſchgott bei andern Volkern nicht 
fo gefunden haben. 

25) Hierauf bezieht ſich ſchon die Stelle Adams von Bremen (c. 227) bei Voigt, 
Geh. Pr. 1,595, wonach der Zutritt der Chriften die heil. Haine und Quellen entweihte. 
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heiligt. Leber den Pierbefult bei Germanen und Sfaven ift Grimm zu 
vergleichen, welcher, S, 629, aus liefländifchen Quellen eine Art von Pferbe> 
orafel nachweiſt. Mit aufgerichteten Pferdehäuptern wurde vielfach Zauber 
getrieben; au dem Patullus wurben Pferbehäupter zur Ehrung aufge 
ftedt (S. Grunau, B. M. 696); ihm fielen alfo wohl Pferveopfer. 
Ueber Bferdeopfer bei den Preußen und Litauern fpricht Dusburg III, 5, 
ber auch am verichievenen Stellen Beiſpiele anführt, daß die Pferde auch 
mit baranf gefegten Männern verbrannt wurden (f. Hartknoch Diss. X, 
p. 160). Die weißen Pferde durften burchaus zu feinem profanen Zwecke 
benutt werben. Des germanischen Wodan weißes Roß ift in Mythe 
und Sage befannt genug; fo mag bafjelbe aud) dem preußifchen Batullus 
befonders zufommen. Bei den Germanen fommen auch bem Fro 
gehegte heilige Rofie vor; es mögen mehren Gottheiten Roſſe geheiligt 
gewefen fein. 

c) Stella fagt ferner, fie glauben, Sonne und Mond jeien bie 
erften aller Götter. Das ift die angeblid) von Divonis herrührende 
Nachricht bei Grunau (ſ. o. B. M. 696), die alſo eine ältere Grundlage 
hat, ala Grunau. | 

d) Douner und Blige, fährt er fort, beteten fie (nad) einer Weber: 
einftimmung ber Völler) an, und glaubten die Wetter durch Gebete ab» 
wenben und anloden zu können. 

e) Bei den Opfern bebienten jie fih des Bodes, „wegen ber 
fruchtbaren Natur dieſes Thieres; denn der Bod bezieht ſich vornehmlich 
auf geichlechtliche Verbindung, ohne welche es bei ven lebenden Wefen feine 
Zeugung giebt." 

Diefe Stelle giebt uns bie erfte Nachricht über die befannte Bo ds 
heiligung, die fih aus allen Reiten bed Heidenthums am zäheften 
(bis in die Mitte des 17. Sahrhunderis) erhalten bat. Stella giebt auch 
ohne Zweifel den Grund biefer merkwürdigen Dpfer richtig an. Der 
Bod fteht fo neben dem Eber und dem weiblichen Schweine, welches Thier 
wegen ber Fruchtbarkeit der geburtreihen Mutter Erbe geweiht war (I. 
hierüber oben B. M. 590). Der Bod war fon im ber griechiichen 
Mythologie das Symbol der Fruchtbarkeit (Schwend, VI, 63). Bei ben 
Germanen waren Böcke dem Thor gewidmet (Grimm 632); ihm wurde 
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dieß Thier geopfert (Grimm 169); des Donnergottes jüngerer Stellver⸗ 
treter ift dev Teufel (168); der Bod ift ein Teufelsgethier (632); ber 
Zenfel hat Bodsfühe. Thor hat ein Gefpann Böde vor feinem Donner: 
wagen (168); die Echnepie heißt deutſch Donnerziege, auf lettiſch pehr- 
'kona kasa over p. ahsis, Donnerziege und Donnerbod (168). Zwar wer 
den nach fpätern Nachrichten von den Preußen zum Erntefeſte bei ber 
Bockheiligung alle namhaften Götter angernfen, Der Mittelpunkt ver 
Erntefefte war aber eben der Donnergott Berkun, fo daß wir allen Grund 
haben, zu glauben, ihm, dem langlebigjten Gotte, haben bejonders bie 
Bodsopfer gegolten. Wenn wir auch bei dem Frühlingsfefle von Bode» 
opfern nicht lefen, und dem Berfun daher, wie wir fpäter ſehen werden, 
ber Gott des herbſtlichen Erntefegens, Ziemenif, diefe Ehre ftreitig machen 
fönute, jo Haben wir dagegen ein ausbrüdliches Zeugniß von Matth, 
v. Michovia (p. 195), daß das von den Schameiten am 1, Oftober mit 
angezündeten Feuern begangene Herbitfeft dem Perkun galt. 

f) Endlich fpriht Stella von dem Kulte hervorragender Bäume, 
wie ber verfchiedenen Eichenarten (er jagt robora, quercus), worin Götter 
wohnten; auf ihr Beiragen wähnten fie Orakel aus venfelben zu vernehmen 
(vgl, Grunau, B. M. 697, wonad) man, wenn Patullus gefühnt wurde, 
ein Brummen in der Eiche zum Zeichen defien vernahm). Eolche Bäume 
wurben nicht gefällt, jondern als die Wohnung der Götter religiös verehrt. 
Zu ſolchen Bäumen gehörte auch der Hollunder und manche andere Bäume. 

Das find die widtigften Beiträge, die uns Aeneas Syloius und 
Erasmus Stella zur allmähligen Konftruftion eines Syſtems ber 
preußifh-litauifhen Mythologie bieten; mehr zur Beftätigung, als 
zur Ergänzung bes Gefagten lafien wir noch ein Paar andere, zunächft 
polnifche, Berichte folgen. 

7) Der Bericht von Johannes Diugofz (Kanonikus zu Krakau 
7 1480) und, nad ihm, von Matthias von Michow (de Michovia 
ober Michovius, ebenfalls Kanonikus zu Krakau F 1523) über die Scha- 
maiten. Job. Diugossi Bericht fteht in feiner historia Polonica, lib. XII, 
zum Sabre 1413, Tom, II. p. 343 der franffurter Ausgabe v. 1711. Den— 
felben giebt faft wörtlich wieder Matthias de Michovia in Pistorii Polon, 
hist. corp, Tom II p. 194. 
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Die Schamaiten find zur Weiffagung und zur Zufunftsdeuterei fehr 
geneigt. Ihre Hauptgottheit war das hochheilige und ewige 
Feuer, welches auf der Spike eines jehr hohen Berges am Fluſſe 
Nyewyhaſza*) durch beftändiges Anlegen von Holz von einem Priefter 
des Heiligthums genährt wurde. Wladislaus Yagello, der überhaupt bie 
Altäre der Götterbilder (aras idolorum) zerftörte und bie Haine aus— 
ısttete, zündete den Thurm,?”) in welchem das heil, Feuer unterhalten 
wurde, an, und zeiftreute und löfchte das Teuer aus, Darauf ließ er 
durch polnische Solpaten ihre heiligen Wälder, die fie als Wohnjige ber 
Gitter verehrten, niederhauen. Auch die Vögel und das Wild in die— 
jen Wäldern wurde für heilig gehalten; alles, was diefelben betrat, 
galı ebenfalls für heilig. Niemand wagte es, in denfelben Holz 
zu fällen, oder Vögel und Wild zu jagen. Wer nämlich ben Hain ober 
das Wild oder die Vögel verlegte, dem verfrummten durch bämonifchen 
Zauber (arte) Hände oder Füße. Durch bie lange Gewohnheit fcheuten 
Wild und Vögel diefer Wälder, wie Hausthiere, nicht mehr den Anblid 
ber Menfchen. Große Verwunderung entjtand deshalb, daß die ausrot⸗ 
tenden Polen unverlegt davon kamen. 

Wir werden hiernach bei dem von Dusburg (III, 5) als Gegenftand 
ber Verehrung auch erwähnten Geflügel (volatilia) an Walbvögel 
(Raubvögel; über Sperber als Jagdvögel |. de diis p. 10 not. 12) zu 


%) Meletius, Act. Bor. 11, 408, nennt den Fluß Neuvassam. Es iſt bie Na- 
wesa, Newesza, Njiewescha, Nebenfluß des Niemen. Ein alter Ort an demjelben hieß 
Poniewier; an der Mündung des Fluſſes war eine Inſel, genannt Gotteswerder, mo 
einjt eine Heivdenburg ftand, S. die Stellen im Inder der Ser, Rer. Pruss, II, befons 
ders p. 540, 545. So ift wenigftens in diefem Fluſſe ein Anhaltspunkt für des Hiero— 
nymus Reifen gegeben. 

27) Eo wird des Hieronymus Bericht dahin ergänzt, dab der Tempel ein Thurm 
war. Dal. Diug.V. p. 506 zum Sabre 1164: (principes Polon.) fana et idola moliun- 
tur (was Dlug. Il. p.118 über das preuß. Göttermefen fagt, ift nad) Dusburg); Matth, 
Mich. p. 66: 1164 Boleslaus idola confregit; das Idol des Curcho in der Urk. von 
1249 (de diis p.25). Alfo fehlt es nicht an einzelnen Stellen, worin von Tempeln, 
Altären und Götterbildern die Rede ift. Die lit. Sprache hat die Mörter: bal- 
wönas Göhe, Göhenbild, die lett. dafür elks, Tempel (auch Kirche) heißt baznyezia, 
was mit dem poln. bo2y, göttlich, zufammen zu bängen ſcheint; Altar beißt diewstatis 
d. i. Gottestifch; das ewige euer, nad Dftermeyer, ugnis szwenta, der h. Hain 
szwentä girre. 
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denken haben. Ferner dürfte aus dem Mitgetheilten folgen, daß die heil. 
Wälder zugleich ein Afyl waren. 

In den genannten Wäldern hatten fie außerdem Branpdftätten 
(focos), nad) Familien und Haushaltungen gejchieden, in welchen fie bie 
Leichname aller ihrer Lieben und Angehörigen, nebft Pferden, Stühlen und 
den foftbarften Kleidern verbrannten, (ein Beitrag zu dem von Dusburg, 
III, 5, und in der Urkunde von 1249 Berichteten; ſ. de düs p. 7. 9.). 
An diefe Branpdftätten ftellten fie auch Sike hin, aus Korkholz (ex subere) 
gemacht, auf welde fie Epeifen aus Mehl (ex farre fagt Michovius, 
Dingofjus hat ex pasta!), nah Urt des Käſes zubereitet, hinlegten; auch 
Meth (medonen, B. M. 599) goffen fie auf die Branbdftätten, in rem 
thörichten Glauben, baß die Seelen ihrer Todten, deren Leiber hier ner 
brannt waren, Nachts kämen und fi) au der Speiſe erfättigten, und ben 
auf die Branpftätte gegofjenen Meth, ver längft von der Aſche eingefogen 
war, tränfen, während es einleuchtend war, baß nicht die Seelen, fonbern 
die Hirfche und Naben und bie Übrigen Vögel und wilden Thiere des 
Waldes nad) der feftfiehenden Gewohnheit die hingefegten Speifen verzehrt 
hatten. — Das Hauptfeft der Echamaiten wurde in diefen Wäldern am 
1. Oktober gefeiert. Bon allen Seiten ftrömte das Volf herbei und brachte 
Speifen und Getränfe Hinzu, jeder nach feinen Verhältnijien, Nachdem 
fie damit einige Tage fih gütlich gerhan, brachten fie ihren faljchen Göt— 
tern, bejonders demjenigen Gotte, der in ihrer Eprade Perkun, d. i. 
Donnerer, heißt, Opferfpendungen bar, ein jeder an feiner Branpftätte, in 
dem Wahne, daß durch das Feft und jene Speifung die Götter gefühnt 
und bie Eeelen ihrer Verwandten gefpeift würden. 

Diefe interefianten Mittheilungen bedürfen feines Commentares, fie 
find ein Ausfluß des ganzen religiöfen Glaubens, Ueber die Todtenfefte 
(3. M. &,587), Seelenopfer, Seelenfpeije, worüber viele Nach: 
richten vorliegen, haben wir hier ein wichtiges Zeugniß. 

In bem fo gejchilderten heiligen Bezirke haben wir wohl einen alt 
preußifchen Kaporn ®) vor uns, 


2) Luc. David I, &.142, „Die orte aber der Begrebnüß ober berge da die 
Topffe mit der Aſchen feindt beißen fie Capernau;“ Waiſſel Bl. 26 „melde Gräber fie 
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8) Hartknoch (Diss. XII. p. 144 und U. u, N, Pr. ©. 144) theilt 
aus der Ordenschronik folgende Stelle mit: „Ein jeglihes von obbe: 
meldten Landen zu Preuffen hatte einen fonderlihen Abgott, 
den fie anbeteten vor, ihren Gott. Eins Theils beteten fie bie 
Sonne an, etliche ven Mond, etlihe die Sterne. Item Leute, Thiere, 
Schlangen, Fröfche, den Donner. Etliche hielten die Walde und Püſche 
heilig, etliche die Waſſer.“ Der erfte Sag beftätigt uns die locale Ver: 
ſchiedenheit der Kulte nad) einzelnen Landfchaften des großen preußifch» 
lettiichen Völfergebietes. Neu ift unter den Gegenftänden des Aultes die 
Erwähnung der unter die Götter verfegten Menfchen (Leute), Wir bes 
ziehen dies auf die Bergöttlichung (Eonfelration) der Stammberoen 
der preußifchen Stammjage, wie fie Adam v. Bremen von den Skandi— 
naviern berichtet; °) alfo namentlih die Erhebung des Brutenus und 
Waidewut in bie Zahl der Götter unter den Namen Wursfait und 
Szwaibrat (oder Iszwambrat), welche Grunau berichtet (de diis p, 19). 
Den von Dusburg (II, 7) erwähnten Hugo Potyre (de diis p. 16, 17), 
auf den wir noch fpäter zurüdtommen werten, dürfen wir vielleicht auch 
in die Kategorie der Stammheroen rechnen. — Unter den bier erwähnten 
Fröſchen find wohl die Kröten bei Dusburg III, 5 gemeint, obgleich 
das Bolf der Kleinen, wie wir de diis p. 12 bemerft haben, auch in 
Srofchgeftalt vorkommt. 

9) Zum Echluffe diefer Abtheilung verweifen wir noch im Allgemei- 
nen auf die kirchliche und bürgerliche Gefeggebung gegen bie 
Refte des Heidenthums feit den Zeiten Giegfrieds von Feuchtwangen, 
welcher ſich auch Herzog Albrecht noch befonders annahm, und die bis in 


Caperneue gebeiflen haben;“ Hartknoch fchreibt Caperneur, Diss, 192; A. u. N. Pr. 125, 
Nah Jeſter, die Vier Brüder-Säule, 1784, S. 16, heißt der altpr. Begräbnißort Kapernen; 
in dem Ortönamen Kaporn, unweit Königsberg, ftedt wohl die rechte alte Form. Käpas 
it lit. Grabhügel, Grabjtätte, lett. kaps, Grab; käpinne lit. Kirchhof, lett. kappenes. 
Mogilla iſt ein Kirchhof (in alten Urkk. und Verordnungen) ſ. Reflelmann, Wörterbuch; 
nah Oſtermeyer find Mogillen die lit, Begräbnißörter im freien Felde. — Wie fich die 
Todtengebräuche (mobei Eſſen und Trinten nie fehlte) fpäter fortgeiegt, f. bei Yuc. Dav. 
I, 143 ffg. vol. Baczto, Geih. Br. I, 173 fa. 

29) 1V,26. Colunt et deos ex hominibus factos, quos pro ingentibus factis im- 
mortalitate donant, De diis p. 19, 
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die Mitte des 17. Jahrhunders reicht. Diefem Streben, Seitens der Kirche 
und des Staats dem fo lange aus dem Heideuthume nachwucherden Aber- 
glauben ein Ende zu machen, verbanfen wir macherlei Nachrichten, 
welche über ven religöfen Glauben ver heibnifchen Altvordern Auskunft 
geben 5) Am längften kommen der abgöttiche Aberglaube der Bod- 


%) Mir verweilen auf das reiche Material, weldes Töppen in feinen Auflägen: 
„Geſchichte des Heidenthums in Preußen” und „die legten Spuren des Heidenthums in 
Preußen“ in den Preuß Prov.-Blättern von 1846 I, &.297 ff. und 11, S. 210 ff. ge⸗ 
fammelt hat. Die von Töppen S. 214 angeführte Landesordnung führt ven Titel: Et: 
lihe aufzgezogene Artidel auf; gemeyner Landsordnung des Hertzogtbumbs ynn, Preußen 
0. O. u. J. (Kasbg. 1526). Blatt a 5: „Bon Gzauberen vnd Bodhepligen.” In der 
Landesordnung von 1529 (Aofszugk ettlicher Articul aufs gemeyner Landsordnung) kommt 
dies Kapitel nicht vor. inige biſchöfliche und Synodalbeſtimmungen haben wir ſchon 
angeführt, anf andere (jo die wichtigen von Polentz) werden wir nod zu ſprechen kom— 
men. Unter den famländilchen find die Gefege der Biſchöfe Michael (1425—1441) und 
Dietrich I. (um 1471) hervorzuheben. Töppen S.345. Dus Verbot Michaels (S. 350), 
auf den Gräbern der Verftorbenen Kreuze zu errichten, findet feinen Commentar bei Las 
ſicius, der 6.48 unter den fpeciellen'Göttern hat: kriksthos ernces in tumulis sepul- 
torum custodit, Der Mittelpunkt aller Abgötterei jener Zeit, fagt Töppen ©. 221, wa: 
ren die fogenannten Bodheiligungen, von denen die Subauer den Beinamen Bod— 
beiliger erbielten. Es folgen dann intereffante Mittheilungen darüber aus fpäterer 
Zeit. KHurfürft Georg Wilhelm verbot noch 1624 vie heidniſchen Gebräuche (S. 340) und 
noch die Candesordnung von 1640 enthält den Artitel von Zauberei und Bod: 
beiligung (8.340). Somit bezieht fi die jüngfte Gefeßgebung auf die Bodheiligung. 
Dir führen aus Seriptor, Rer. Livonic, II, Riga u. Leipz. 1853, noch an die Reformatio 
gentis letticae in ducatn Curlandiae. Ein chriſtl. Unterricht, wie man die Letten oder 
Unteutihen in Churland vnd Semgallen von jhrer Abgötterey vnd Aberglauben zum 
rechten Gottesdienft bringen möge. Durch Paulum Einhorn. Riga 1636. S. 614 mer: 
den erwähnt Götter und Göttinnen, als des Himmels, Gewitters, Donners, der Blige, 
Dieere, Winde, des Feuers, der Felder, Aeder, Gärten, des Viehes, der Würmer, 
de3 Weges, der Büfche, der Holzungen, die Feldmutter, die Gartenmutter u. ſ. w. ©. 616, 
Da fie aber von ihnen waren (seit. die befehrenden Jefuiten) waren fie gut heidniſch 
und riefen ihre Laukamaat, Meschamaat, Lopemaat u.a. an, d.i. Feld-, Walde, Vieh⸗ 
Mutter. Der hriftlihe Glaube miſchte fih mit vem heidnifchen; fie riefen die Jungfrau 
Maria und auc ihre Götter an. Als Commentar zu den fo im Allgemeinen bezeichne: 
ten Gottheiten kann dienen, daß unter den bis jeßt noch nicht genannten ſich bei Diter- 
meper finden: Bangputtys, Gott der Winde, Aeolus, von banga Meereswelle, putta, 
Schaum, der Wellenfhäumer ; Mielde und Neflelmann nennen ihn Gott des Meeres, 
Biboziü Böbelis, Gartengott, Briapus; Guze Reifegöttin.” Stender hat aus dem lett, 
Brebkina, Schreierin, alte Fummel, Beihügerin der Hausfchlangen und Kröten; Peenu 
mahtes, Milbgöttin vor Schlangen und Kröten. Gardehts ift ihm Gott über Wind und 
Wetter, ebenfo Okkupeernis Bott der Stürme und Winde, Die auf der reihen Phans 
taſie des Iettifchen Stammes berubenden Berfonificationen bieten, mit Nachhülfe oft 
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beiligung und allerlei BDegräbnißgebräuce vor, die aus bem Hei- 
denthume flammen und fi) mehr oder weniger mit hriftlichen vermiſcht 
haben. 3”) 


wenig ftihhaltiger Etymologien, noch manche derartige Böttergeftalten dar, wovon Lafis 
cius, Ditermeyer, Stender jo zablreihe Beiſpiele Tiefern. 

3 Dahin rechnen mir befonders die Todtenfhmäufe. Schon die Hochmeiſter 
Eiepfried von Feuchtwangen und Conrad von Erlichshauſen fuchten die Sirmen, Todten: 
ſchmäuſe, zu befhräuten (Töppen a. a. ©. 348). Luc. David, I, 141, bei der Belcrei: 
bung der Begräbnifaebräude, fagt, fie trinfen Sirme. Die Refte diefer altpreuß. Tod: 
tenſchmäuſe, lit, szermenys, provinziell Zarm oder Zaren, haben ſich bis in unfre Tage 
erhalten. Schleicher, litauifhe Gramm. S. 130, bat szer-mens, plur, tant., sing. wäre 
szer-mu, tielleiht von der Wurzel szar in szdr-ti, füttern. Hochzeiten, Kindtaufen und 
Begräbniſſe find in der Familie unferes Volles die hervorragendſten Ereignifle, welde, 
jede in ihrer Art, feitlih begangen werden. Der Kindtaufihmauß beikt Klaatſch, wohl 
von poln. kolacz, laden, Butterplas, abzuleiten; das Hochzeitsmahl Käjting, d. i. Köſtung, 
fo viel als Betöftigung, Bewirtbuna. Gharalteriftiih ift, mas Stender im lett. Leriton 
s. v. dsert, trinten, faufen, geben, fagt: kalsas dsert, Hochzeit faufen, kristibas dsert, 
Kindbtauf faufen, behres dsert, Begräbniß ſaufen, anftatt halten, zeigt den großen Mißbrauch 
der Letten; (Tataku dsert, Zabad rauen; wir haben dafür aub im Deutſchen ge: 
funden: Tabad trinten.) 


(Schluß folgt.) 


Dig Erweiterung des Breuffifchen Stamsgebiets feit der 


Grhebung Breuffens zum Königreich. 
Vortrag, gehalten in der Königl. Deutichen Gefellfchaft zu Königsberg am 
18. Januar 1867 


von 


F. W. Schubert. 


Das Krönungsfeſt des Preußiſchen Staates zur dauernden Erinne— 
rung an bie Erhebung Preußens zu einem Königreiche, welche vor 166 Jah— 
zen in den Räumen biefes Echloffes ftattfand, ift ftatutenmäßig einer ber 
beiden Jahresfeſttage diefer gelehrten Geſellſchaft. Im erften Monate des 
Jahres gelegen tft er zugleich ihre erfte Verfammlung für ein neues Jahr 
und erfordert demgemäß nach alter Gewohnheit eiren furzen Bericht 
über den Abgang und Zugang der Mitglieder im vergangenen Jahre. Bei 
einem Beftande von 44 hiefigen und 46 auswärtigen Mitgliedern hat 
die Deutfche Geſellſchaft noch nie fo viele Verluſte durch Dahinfcheiden 
hochverdienter Männer aus ihrer Mitte in einem Jahre lebhaft zu 
bebauern gehabt als 1866, vier Mitbürger unferer Stabt und eine 
gleiche Zahl auswärtiger Mitglieder, von denen drei längere Zeit vor 
Jahren bei uns gemweilt haben, In ernfter Erinnerung an ihr vieljeitiges 
und gebeihliches Wirken fpreche ich ehrend ven diefer Etelfe ihre Namen 
aus: Megierungsrath Bartifius, Profeflor Erhard Hagen, Oberconfifto> 
rialrath Defterreich, Geheimrath Dr. Diedmann in Königsberg, Geheim— 
rath Dr. Bärſch in Coblenz, Geheimrath Dr. Neigebauer in Breslau, 
Profeffor Dr. Genthe in Eisleben und General-Superintendent Dr. Lehnerbt 
in Magdeburg. — Neu gewählt als orbentlidde Mitglieder find im ber 
legten Sigung der Geſellſchaft Herr Regierungs-Aſſeſſor und Privatdocent 
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an ber Univerjität Dr. Julius Neumann, Herr Privatdocent an ber Uni- 
verfität Dr. Earl Lohmeyer. 

Die Gefchichte des Vaterlandes, gründlichere Erfenntniß feine Lan— 
besfunde nad allen Richtungen hin gehören zu den wefentlichften Zielpunf: 
ten, auf welche Friedrich der Große in der Beftätigungsurfunde der Eta- 
tuten dieſes gelehrten Vereins jegt vor 124 Yahren hinwies, Dadurch 
hält der Vorfiger diefes Vereins heute an dem erften Fefttage nad) dem 
glorreihen Sommer des Jahres 1866, nad dem beiipiellos gelungenen 
Aufihwunge der glüdlichjten Erhebung des Preußiſchen Staates, die Auf- 
gabe jeines Vortrags gerechtfertigt, wenn er bie Aufmerkjamfeit der geehr: 
ten Berfammlung auf „die Erweiterung bes Preußiichen Staatsgebiets 
feit der Erhebung Preußens zum Königreich” hinlenkt und fie einladet, mit 
ihm einer gebrängten Weberficht des ortichreitens auf einem mehr als das 
Dreifache vergrößterten Flächeninhalte zu folgen, der feine früher zeriplit- 
terte Borm zu einer wohlabgerundeten gefchloffenen Geftaltung verwandelt, 
und für feine großartige Eulturentwidelung nad allen Eeiten hin, und fo 
auch zu feiner nachhaltigen DVertheidigung die um das Vierzehnfache 
vermehrte Bevölkerung gegenwärtig darbietet gegen bie befchränften Mittel 
ber erften Taze des Königreiche. Es ift mein Lehrfach, in dem ich faft 
ein halbes Jahrhundert arbeite, aus welchem ich häufig den Stoff zu mei- 
nen Vorträgen gerade an dem Krönungstage entlehnt habe; ih bin noch 
lebhaft meines erften Vortrags eingederf, den ich in biefem Kreife heute 
vor 44 Yahren „Ueber die Erhebung Preußens zu einer Guropätfchen 
Macht zweiten Ranges durch den großen Kurfürften” hielt, Wie oft ich 
aber aud in verfchiedenen Vorträgen aus der Preußiichen Etatiftif die 
einzelnen Abftufungen ber Preußifchen Territorialmacht zu erläniern mir 
geftattete, wie oft ih das Wachsthum ber Bevölkerung in feinen gewicht 
vollen Beziehungen zum gehobenen Wohlftande des Landes nachzuweijen 
mich bemühte,*) ber prophetifchen Ahnung vermochte ich auch nicht im 


*) Bol, die Abſchlüſſe meiner früheren Unterfuhungen in meinem Handbuch für 
die Statiftit Preußens Bo. I, ferner in meiner Abhandlung von der Bildung des Preuß. 
Territorlalbeftandes im Archiv f. d. Pr, Landeskunde 1856, Bd. 1, S. 1-62. 
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phantafienolfen Fluge mich anzunähern, daß es mir noch vergännt fein 
folite, einen Qänderbeftand des theuern Vaterlandes von 6394 Quadrat- 
meilen mit einer Bevölferung von 24,000,000 Bewohnern befpredhen zu 
fönnen, die in ftattlicher Gebrängtheit für Induſtrie, Handel und jede Art 
der Cultur durchfchnittlich für den ganzen Staat mit 3754 Seelen auf 
einer Quabratmeile vertheilt find. Und doch, es ift fo geworben zur Ehre 
und zum Heile unferes Baterlandes und Aller die ihm angehören! 
Kehren wir nun zu ben Anfängen zurüd an dem Jahrestage, welchem 
die Zierde beiwohnt, gleichzeitig zuerft einen allgemeinen Namen für ben 
gefammten mit verfchiedenen politifchen Berechtigungen in feinen Theilen 
zufammengefegten Staat dargeboten zu haben, Preußen, ber Name, wel 
cher fortan die Bezeichnung auf allen Stadien des fortfchreitenden Staates 
geblieben ift und fortvauern ſoll. Borher hieß der Etaat Brandenburgis 
che Kurlande und das Herzogthum Preußen, von denen das letztere aller: 
dings durch die Großthaten des Kurfürften Friedrich Wilhelm Souverainität 
erlangt hatte, die erfteren aber Reichslehne des deutſchen Kaifers waren. 
Des großen Kurfüriten Politik und Kriegsruhm Hatten, feit der Schlacht bei 
Warſchau und dem vierjührigen fiegreichen Kampfe gegen die Schweden, 
mit Anerkennung Frankreichs wie der beiden Seemächte für ihm perfönlich 
bie Stellung einer Europätfchen Macht zweiten Ranges in allen politifchen 
Berhandlungen zweifellos erworben. Jedoch ſächlich war die Gfeichberech- 
tigung mit der füniglichen Souverainitätsgewalt nur ſchwach unterftügt, 
beun ber damalige Umfang bes Staats umfahte nur 2040 Quabratmeilen 
mit einer Bevölferung, die höchftens nur auf 1,600,000 Seelen gefchätt 
werben konnte, und war noch fo wenig allgemein entwidelt, daß der durch: 
fchnittlihe Maaßſtab für die Quadratmeile nur 770 Bewohner annehmen 
läßt. Friedrich der Große erzählt in feiner genialen Darftellung der Me— 
moiren feines Haufes, die er befanntlich zwifchen ven erften beiden Schle- 
fifhen Kriegen und bem fiebenjährigen Kriege niederjchrieb,*) daß in fets 
nem Staatsardhive eine Denkſchrift des Jeſuiten Vota über die Erhebung 
Friedrichs III. zur Königswürde fich befinde, in welchem berfelbe dem Rur- 
fürften die Annahme der Königskrone empfiehlt, aber die Wahl zwifchen 


— —— — — 


*) Ausgabe von 1767 gr. 4. vol. IE, p. 18. 


von 3. W. Schubert. 31 


König der Vandalen und König von Preußen anheimſtellt. Der letzte 
Titel hatte in der That ſeine große Schwierigkeit wegen der Beziehungen 
zur Polniſchen Krone, die mit Einſchluß von Ermland ein noch größeres 
Preußiſches Territorium beſaß. Indeß waren bie damaligen großen poli- 
tifhen Berwidelungen vor dem Ausbrucd des Norbifchen und bes Spani— 
chen Erbfolgefrieges für diefen fehr günstig, jo daß neben dem großen 
Geldaufiwande in Beftehungen, die Verhandlungen an dem Saiferlichen 
Hofe über die Anerkennung der Königlichen Würde glüdlich gefördert wur- 
ben, Friedrich des Großen Urtheil in dem oben angeführten Werke, in 
welchem er übrigens feinen Großvater fehr ſcharf benrtheilt, fpricht fich 
boch mit dem Seherblide eines großen Monarchen über das Refultat der 
Königskrönung in folgenden Worten*) aus: „War fie auch in ihrem Ur- 
fprung ein Werk eiteln Stolzes, fo zeigte fie fih in ber Folge als ein 
Meiſterſtück in der Bolitil; die Königswürde zog das Haus von Dran- 
denburg aus biefem Joche der Abhängigkeit, in welchem das Haus Deft- 
reih damals alle Fürften Deutſchlands gefejjelt hielt." „Es war — fo lan- 
ten bie Worte Friedrich des Großen — eine Rodipeife, welche Friedrich III, 
feinen Nachkommen auf dem Throne auswarf, und durch welche er ihmen 
anzubeuten ſchien: ich habe Euch einen Titel erworben, macht Euch deſſel⸗ 
ben mürbig, ich habe die Grundlage zu Eurer Größe gelegt, es ift jetzt 
an Euch dies Werk zu vollenden.” Und Friedrich der Große hat mwahr- 
haft erhaben und nachdrucksvoll dies Werf gefördert; doch unjerem Zeit- 
alter war es vorbehalten, die höchfte Vervolllommnung des Aufbaus zu 
bewundern! 

Die erſten vierzig Jahre nach der Erhebung Preußens zum König— 
reiche fchritt die Erweiterung des Stantögebietes nur fehr allmählich fort. 
Die Oranijche Erbſchaft brachte nad) dem Tode Wilhelms III die Graf: 
haften Meurs und Lingen 1706 bis 1712 (14 Quadratmeilen) zur Mehrung 
unjerer damals jo beichränkten Rheinlande, fowie das Anrecht auf das 
Fürſtenthum Neufchatel und Balengin 1707, faft von dem gleichen Flächen» 
inhalte, jeboch völlig iſolirt und ohne alle Einwirkung auf die Preußiſchen 
politiichen Verhältniſſe. Durch Kaufvertrag wurde die Grafichaft Tellenburg 


*) Gbenbai. p.17 u. 18, 
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(5 Quabratmeilen) 1707 in ben Weftphälifchen Landen erworben, aljo zu- 
fammen noch unter Friedrich I. 33 Quadratmeilen. 

Der zweite König, Friedrich Wilhelm I., deſſen große Berdienfte 
um bie ausreichenden Hülfsmittel der weiteren Erhebung der Preußifchen 
Staatsmadht von feinem dankbaren Sohne mit freudiger Anerkennung ge: 
würdigt worden, geficherte Ordnung in dem Staatshaushalte, die Anlage 
eines für die bamaligen Zeiten nothiwendigen Kronſchatzes und bie Bildung 
eines entiprechenden fchlagfertigen ftehenden Heeres, erwarb im Trieben 
zu Utrecht 1713, als das glüdliche Ergebniß der militairifch ausgezeichne- 
ten Theilnahme Preußens am Spaniſchen Erbfolgefriege, das Quartier 
Geldern mit 24 Quadratmeilen, füdlih von Clebe bis zur Gränze von 
Zülich und dem Kurftift Cölln. Eine zweite noch vortheilhaftere Vergröße— 
rung, namentlich für ben Seehandel und die engere Verbindung Pommerns 
mit der Mark Brandenburg brachte der große Norbifche Krieg im Frie— 
densvertrage von Stodholm 1770 mit Vorpommern bis an bie Beene, 
82 Quadratmeilen mit Einfhluß der großen Handelsftabt Stettin, mit 
Damm, Gollnow, den Inſeln Uſedom und Wollin und den Odermündun— 
gen Swine und Diwenow, Die gefammte Bermehrung des Stantögebiets 
betrug unter Friedrich Wilhelm I. zwar nur 106 Quabratmeilen, aber 
ber Wohlftand war in allen Provinzen gehoben und mehr ficher geftellt, 
das Gefammtigebiet erreichte einen Flächeninhalt von 2186 Quadratmeilen 
mit einer Bevölferung von 2,240,000 Seelen, durchſchnittlich bereits 
1020 Bewohner auf einer Quadratmeile; im Vergleich zur heutigen 
Stellung etwa ein Drittel des gegenwärtigen Flädheninhalts und noch nicht 
ein Eilftel der g’genmwärtigen Bevöllerung. 

Auf diefer politifchen Grundlage bewirkte Friedrich ber Große ben 
Uebergang Preußens aus einer Machtftellung mittleren Ranges zu einer 
Europäifchen Großmacht, und behauptete fie in ehrenveller Würde und 
gewichtiger Bedeutung während feiner jechsundvierzigjährigen Regierung 
(1740 bis 1786). Gleich im erften Yahre errang er die Eroberung 
Schleſiens mit der Grafſchaft Glatz, 672 Quadratmeilen Flächeninhalt mit 
einer Bevölkerung von 1,109,000 Köpfen, die relativ weit ftärfer fich gel- 
tend machte, bereit8 mit 1649 Seelen auf einer Quadratmeile, und abfolnt 
das frühere Staatsgebiet im Flächeninhalte faft um ein Drittheil, in der Be- 
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völferung fogar um die Hälfte vergrößerte. Das Preußifhe Hauptquar⸗ 
tier in den Feldzügen 1742, 1744—45 wurde ſchon ber allgemeine Con- 
centrationspunft für die politifchen Verhandlungen Europa’s und ihre Aus- 
gleichung, und fein bedeutendes Ereigniß konnte fortan im vielfeitigen 
Berfehr der Staaten Europa’s ohne den entfcheidenden Einfluß des jugend- 
fihen GSelbftherrfchers ausgeführt werben, Aber der Preußiſche Staat 
erhielt dadurch aud im Innern eine neue Geftaltung in Betreff der Res 
(igionsverfchiedenheit und der Nationalität, Bis zu diefer Zeit beftand er 
faft ausschließlich aus Bekennern der evangelifchen Kirche und aus Ein⸗ 
wohnern Deuticher Nationalität, Die Zahl der Katholifen- erreichte noch 
nicht 50,000 Seelen, zerftreut in allen Provinzen, mithin noch nicht volle 
zwei Procent der Gefammtbevölferung, und die 75,000 Bolnifch redenden 
Mafuren, wie die 60,000 Lithauer waren durch das gemeinfchaftliche 
Band derjelben Kirche in allen ihren Interejfen mit der Dentfchen Na: 
tionalität amalgamirt, Die Jüdiſche Bevölkerung, vorzugsweiſe uur im 
den größeren Städten, hatte bei ihrer Zählung in den letzten Jahren 
Friedrich Wilhelms J. nicht viel über 5000 Köpfe nachgewiefen, das war 
nur ein viertel Procent der Gefammtbevölkerung. Wenn nun auch bereits 
feit der Verwaltung des großen Aurfürften die mildefte Ausübung ber 
religiöfen Toleranz ein glänzendes Beiſpiel in Europa für bie möglichft 
gleichmäßige Behandlung der Staatsangehörigen im bürgerlichen Leben 
gewährte, wie die herrlichen eigenhändigen Briefe des großen Kurfürſten 
an feinen Staatsminifter Otto von Schwerin bezeugen (über die Aufr 
nahme ber aus Polen vertriebenen Socinianer im Herzogthum Preußen), 
wenn auch die harten Beichränfungen ver Juden in ber Anfievelung wie 
im gewerblichen Verlehr mit jedem Yahrzehnd feit dem Privilegium von 
1671 für ihre Aufnahme ermäßigt waren, fo blieb doch noch bie Aufgabe 
zu löfen, wenn durch den Zutritt einer großen Provinz mefentlich die 
numerijchen VBerhältniffe in Bezug auf National» und Religions-Berfchier 
denheit geändert wurben, Beides gefhah durch die Einverleibung Schle 
fiens; bie Belenner der Fatholifchen Kirche wurden um bas Zwölffache 
gegen ihr früheres Verhältniß, die flavifhe Bevölkerung um das Acht⸗ 
fache vergrößert bei ihrer überwiegenden Zahl im Oberfchlefien und ber 


ftärferen Anfievelung der Mähren und Wenden in re 
Altpr. Monatsihrift Bd, IV. Hft, 1. 
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Zahl ver Juden wurbe faft verboppelt. Der Regenten-Charafter Frie- 
brich des Großen war aber ganz befonders dafür ansgeftattet, als Lebens⸗ 
aufgabe eine fchonende Behandlung diefer Verhältnifie auch für die Zu- 
funft dem Preußifchen Staate zur Pflicht zu machen. 

Schlefiens Befig wußte Friedrich der Große im fiebenjährigen Kriege 
gegen drei Europäifche Großmächte, dazu noch gegen das Deutiche 
Reich und Schweden zu vertheidigen, zum größten Theile nur allein auf 
die Hälfsmittel feines Staates beſchränkt. Der Friebe zu Hubertsburg 
(1763) vermittelte zwar feinen neuen Gewinn an Land, aber er ftellte 
jedoch den Glanzpunkt der Preußiſchen Machtentwidelung am böchften im 
achtzehnten Jahrhunderte, und gewinnt erſt nad) einem vollen Jahrhundert 
einen ebenbürtigen gleichftrahlenden im Friedensvertrage zu Nicolsburg. Das 
Friedenswerk des unermüdlichen Monarchen für alle Zweige der phyſiſchen 
und technifchen Cultur wie eines regeren Hanbelsverfehrs, vor allem für 
Hebung des Aderbaus und des DBergbaus, die namentlich für Schlefien 
eine fo rafche vorher nie geahnte Kraftentwidelung biefes Landes erwedte, 
liegt außerhalb der Aufgabe meines heutigen Vortrags. 

Für die Erweiterung des Staatsgebiet in dieſer Zeit fällt indeß 
noch die friedliche Einverleibung des am 25. Mai 1744 erlebigten Reichs» 
lehns, des Fürſtenthums Oftfriesland mit 54 Quadratmeilen unb 
83,000 Einwohnern, auf welches ſchon fein Großvater 1694 bei dem Ab» 
treten des Schwiebus-Freifes die Anwartichaft für den Fall des Ausfier- 
bens des dortigen Fürftenhaufes erlangt hatte, und welches dem Sieger 
in Schlefien von feinem damaligen Bundesgenofjen auf dem Kaiſerthron 
Carl VII. aus dem Haufe Baiern nicht ftreitig gemacht werben konnte, 

Mit dem Erwerb Schlefiens fteht inzwifchen auch die erfte Theilung 
Polens in weiterer Verbindung. Maria Therefia konnte deu Berluft 
Schlefiens nicht verfchmerzen, und dies trieb die Defterreichifche Politik, 
wie urkundlich neuerdings nachgewiefen ift, in die entgegengefegte Rich— 
tung, gemeinfchaftlihe Sache mit dem Bundesgenofjen des Giegers, ber 
Kaiferin Catharina IL, zu machen, um ein Aequivalent für Echlefien zu 
erhalten, wiewohl auch Sriebrich der Große gleichzeitig einen großen Er⸗ 
werb für ſich dabei hinzufügte. Daher der Abſchluß der zwei gleichzei- 
tigen Berträge, des zu Peteröburg zwifchen Rußland und Preußen, des 
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zu Wien zwifchen Rußland und Defterreich, am 17. Februar 1772, Ohne 
bier näher auf die vielbefprochene Angelegenheit einzugehen, führe ich nur 
den vollen Gewinn an für unfern Staat aus der am 25. Yali 1772 defi— 
nitiy erfolgten Theilung, mit Einfchluß des Gränzvergleihs vom 22. Au⸗ 
guft 1776: Preußen erhielt Ermland, die Weichſel-Niederungen, Pom- 
merellen und alles Preußiſche Land auf beiden Ufern der Weichfel, ſoweit 
es damals noch unter PBolnifcher Hoheit ftand, nebſt dem Netbiftrict 
von Großpolen bis zur Gränze der Neumark, Der Flächeninhalt war 
533 Quadratmeilen mit etwa 550,000 Einwohnern, aljo nur mit 1000 Ein- 
wohnern burchfchnittlich auf einer Ouabratmeile. Aber erft damit war ber 
volle innere Zufammenhang des Landes für alle Provinzen zwifchen 
der Memel zur Weichjel, Over und Elbe erreicht. Die Bevölkerung ge 
börte faft ausschließlich der Fatholifhen Kirche und überwiegend ber Pol— 
nifchen Nationalität an, fo daß jeder diefer beiden Beſtandtheile für fich über 
1,000,000 Köpfe einjchloß, d. 5. damals etwa 25 Procent ver Gefammt- 
bevölferung bildete. Weberbies wurde gleichzeitig bei biefer Erweiterung 
bes Staatsgebiets bie jüdische Bevölkerung verhältnigmäßig etwa in bop- 
pelt jo großem Antheile an ber früheren Geſammtbevöllerung vermehrt. 
Aus den fetten Negierungsjahren des großen Königs fei hier noch 
der Antheil der Grafihaft Mansfeld mit 8 Quabratmeilen erwähnt, wel- 
her nach dem Tode des leiten Grafen Joſeph Wenzel 1780 aus dem 
Theilungsvertrage der beiden Lehnshöfe in Preußen und Kurſachſen uns 
zufiel. Die militeirifchen und biplomatifchen Operationen gegen Kaifer 
Joſeph II. 1778 bis 1779 und 1785 finden in dieſem Vortrage feinen 
Platz, fie erhöhten zwar von neuem den nicht mehr bezweifelten Erweis, 
daß das Gewicht des Preußifchen Staates ſich überall als eine Großmacht 
vom erften Range geltend zu machen wiſſe, die im Dentfchen Reiche eben- 
mäßig als Vormacht das erfte Wort zu Sprechen habe, aber eine Vergröße— 
tung bes Staatsgebietes ging aus benfelben nicht hervor. Im folcher Weife 
vergrößert, überall in aufblühendem Wohlftande, mit 600 nen angelegten 
Dörfern *) und Vorwerken, mit vielen taufenden Eoloniften aus Süddeutſch⸗ 


*) Des Staat3minifterd Grafen von Herzberg Abhandlungen, die er ar ben 
Geburtötagen des Königs in der Berliner Akademie vorlas. 
3* 
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land, der Schweiz und auch einzelnen Theilen Norbbeutfchlands zweck— 
mäßig ausgeftattet, hinterließ Friedrich der Große feinem Nachfolger einen 
Staat von 3540 Quadratmeilen«) mit einer Bevölkerung von 5,430,000 Sees 
(en, d. i. bereits für den gefammten Staat durchſchnittlich 1536 Seelen 
auf einer Quabratmeile. Es war aljo durch ihm der Staat im Flächen- 
inhalte um 1350 Quadratmeilen, in ber Bevölferung um 3,200,000 See: 
len vergrößert, jedoch beſaß derjelbe im Vergleich zu dem heutigen Beſtande 
nicht fehr viel über die Hälfte des jegigen Flächeninhaltes und nur erft 
fehr wenig über ein Fünftheil der gegenwärtigen Gefammtbevölferung, 
Friedrich WilhelmII. Hat zwar während feiner nicht langen Re- 
gierung (1786 bis 1797) eine fehr umfangreiche Territorial-VBergrößerung 
von beinahe 2000 Quadratmeilen Hinzugefügt, aber größtentheils nur mit 
ſolchen Bejtandtheilen, welche unter den damaligen Zuftänden fich nicht 
geeignet zeigten, mit den Übrigen Provinzen vollftändig zu einem eng ver- 
bundenen Gefammtftaate zu verwachfen, und beehalb während der kurz 
vorübergehenden Verbindung mit dem Preußiſchen Staate demjelben mehr 
Opfer gefoftet, als irgend welche erhebliche Vortheile gebradht haben. Der 
erfte auf friedlihem Wege des Familienvertragse am 2. December 1791 
gezogene Gewinn ergab fi) in den beiden Fränkifchen Fürſtenthümern des 
Haufes Hohenzollern, den Markgrafſchaften Ansbady und Baireuth mit 
159 Quadratmeilen und fajt 500,000 Bewohnern, als der finderlofe Mark— 
graf Carl Alerander freiwillig refignirte, und mit einer Leibrente ſich nad) 
England zurüdzog (f 5. Januar 1806 zu Benham in Berfihire), Das 
Zeitalter der Franzöfiichen Revolution erfchütterte auch bie gefichertften por 
(itifhen Verbindungen, und ließ rafche und glänzend ſchimmernde Vortheile 
begehren für fcheinbar geringere DVerlufte, die aber die Grundlage bes 
Staates und das politiiche Vertrauen auf feine unerfchütterliche Wehrkraft 
und jeine Wiberftandsfähigfeit preisgaben. Dies fpricht fi) in dem Re— 
jultate der beiven legten Theilungen Polens aus. Die zweite gewährte 
außer dem wefentlihen Vortheile der beiden noch fehlenden Weichiel- 
Städte Danzig und Thorn, das Land Cujavien, die Woiwodſchaften 
Bofen, Gnefen, Kaliſch, Sieradz, Lenczye, Theile d. W. Plod von der Weichjel 


*) Jahrb. f. amtl. Statijtif des Preuß. Staats 1, Jahrg. 1863, ©. 2, 


von F. W. Schubert. 37 


bis zur Preußiſchen Gränze, Heinere Theile der Woimopfchaften Rawa und 
Krafau; fie bildeten das neue Sübpreußen mit 1015 Quabdratmeilen 
und einer Bevölkerung von 1,400,000 Köpfen, Die briite Theilung ober 
gänzliche Auflöfung des Königreichs Polen brachte durch den Vertrag zu 
Petersburg (24. October 1795) den Reft der Woiwodſchaften Plod und Rawa, 
Mafovien auf dem linken Ufer der Weichfel und dem rechten Ufer des 
Bugs mit Einfluß der Polnischen Hauptftant Warſchau, die noch mit 
Süppreufen verbunden wurde, ferner die lithauifchen Woiwodſchaften 
Troki und Samogitien, als Hauptbeftandtheit der neuen Provinz Neus 
Oftpreußen, endlich Heine Theile von Krakau und dem Herzogthum Severien 
zum Anschluß an Schlefien als Neu-Sclefin. Der Erwerb dieſes Jah— 
res betrug allein 827 Quadratmeilen mit 950,000 Bewohnern, fo daß ber 
Sefammtgewinn des Preufifhen Staates aus allen drei Theilungen Po— 
lens eine Ländermaſſe von 2375 Quabratmeilen mit 2,900,000 Bewohner 
bildete. Dagegen war bie Rheingränze vom Preußiſchen Staate aufgege— 
ben, im Friedensvertrage zu Baſel (5. April 1795) überließ er der Fran- 
zöſiſchen Nepublif feine Befigungen auf dem linken Aheinufer, das Her: 
zogthum Cleve, ſoweit es jenfeits lag mit Geldern und Meurs, zufammen 
44 Quadratmeilen, und band fich zur ferneren Neutralität mit ber Ausficht, 
vermitteljt des fünftigen allgemeinen Friedensſchluſſes zwiſchen der Franzö- 
fischen Republik und dem Deutſchen Reiche, auch in Deutfchen Landen eine 
verhälmigmäßig größere Entſchädigung durch Eäcularifationen für die Ver: 
(ufte jenfeit8 des Rheines zu erlangen. Hiefür wurde fpäter noch ein gehei- 
mer Vertrag zu Berlin (d. Auguft 1796) zwifchen der Preußiſchen Regierung 
und der Franzöfifchen Republik abgefchlofien, mit directer Hinweifung auf bie 
Hälfte des Bistums Münfter und ähnlicher nahe liegender Erwerbungen, 

So war ungeachtet des ftarfen Wachsthums im Länderbeſtand am 
Ende der Regierung Friedrich Wilhelms II. die Macht und das Anfehen 
bes Preußiſchen Staates nicht gleichmäßig geftiegen. Beſtand auch fein 
Zerritorium bereits aus 5494 Quabratmeilen (db. 5. es beſaß damals be» 
reits 390 Quadratmeilen mehr, ald noch vor einem Jahre bis zum Au— 
guft des legten Sommers unjer Staat umfaßte), jo war body die Ge— 
fammtbevölferung nur 8,700,000 Köpfe; und bazu in dem ungünftigfien 
Berhältniffe der Nationalverfchiedenheit, welches jemals für ben Preußi— 
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zu überflügeln, oder theilweife ihnen ben Rückzug abzuſchneiden. Durch 
biefen Handftreich überrumpelt befegte Preußen Hannover (27. October 1805), 
zur Sicherftellung feiner eigenen Gränze, und näherte fich gleichzeitig dem 
Kaiſer von Rußland in der Convention zu Potsbam (3. November 1805). 
Aber der überrafchend fchuelle Triumph Napoleons über alle Defierreichiiche 
Heere in dem Verlauf von 6 Wochen, bie vernichtende gemeinfame Nieder- 
lage der Ruſſen und Defterreicher bei Aufterlig (2, December) fteigerte 
die Bereitwilligfeit des vom Franzöſiſchen Kaifer verblendeten Preußifchen 
Unterhändlers Graf von Haugwig zur Unterzeichnung bes Vertrages zu 
Schönbrunn (15. December), welcher ven Rüdiritt der Preußifchen Regie- 
rung von der Neutralität oder Allianz für Franfreih unmöglich machte, 
oder fofort den Staat den verberblichften Gefahren preisgab, In biefem 
Bertrage jollte Preußen ſich verpflichten, Neufchatel und Valengin, ſowie 
ben Reft von Cleve auf dem rechten Rheinufer für Napoleon zur Berfü- 
gung zu ftellen, das Fürſtenthum Ansbach an deſſen eifrigen Bundesge— 
noſſen, an Baiern abzutreten, und dafür als zeichliche Gegengabe das Kur: 
fürſtenthum Hannover, damals mit 569 QDuabratmeilen und 1,080,000 Ein⸗ 
wohnern entgegen zu nehmen, Zuerft verwarf König Friebrich Wilhelm die 
Genehmigung diefer Convention, aber der Abſchluß des Friedens zu Pres- 
burg bereit am 26. December 1805, der Rückmarſch der Rufjen nach ihrem 
Reiche, der Überlegene Sieger mit feinen peuen Bunbesgenofjen in voll 
fländiger Rüftung an der Preufifchen Gränze, übten body zulegt ben ver- 
hängnißvollen Einfluß auf Preußen, im Vertrage zu Paris vom 15. Fe 
bruar 1806 den Gewinn wie die Ceffionen anzuerkennen. 

Doch damit hatte auch das bisherige günftige Verhältniß, wie es zwi- 
fchen Preußen und Frankreich feit dem Frieben von Bafel beftanden Hatte, voll 
ftänbig fein Ende erreicht, um ber entgegengejegteften Richtung erbitterter Ab» 
neigung und Verlegung Raum zu geben. Die Stiftung des Rheinbundes, 
bie Franzöfifche Dcupation Preußifcher Gebiete in Weftphalen in der Nähe 
der Ceſſionen des letzten Parifer Vertrags, Verhandlungen mit dem neuen 
Englifchen Minifterium unter For über die Nüdgabe Hannovers ohne 
Zuziehung Preußens, dienten als Neizmittel zu gegenfeitigen Beichwerben. 
Napoleon fuchte jet den Kampf mit Preußen, um ben noch umnbefiegten 
Gegner unter ben Continentalmächten niederzumwerfen und zum gefügigen 
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Werkzenge für die Monopolpläne feiner politiichen Herrfchaft zu bilden. 
Der unvermeiblicdye Krieg brach im October 1806 aus, unglücklich wurde 
er über 9 Monate geführt, aber die Gegenwehr entwidelte auch tro& ber 
größten Uebermacht abwechfelnde glüdfiche Erfolge. Nicht als Folge einer 
einzigen fiegreichen Schlacht war die Unterwerfung des Landes erreicht, bis 
zu der äußerften Gränze ber öftlichften Provinz mußte der Kampf fortgefegt 
werben; daher wollte auch Napoleon nach ver Niederwerfung bes Preußi- 
ſchen Staats das ftrengfle Beifpiel feiner Schwächung für die Zukunft an 
ihm ausüben, wie er es in feinem Staate härter gethan, in weldem er 
überhaupt bie regierende Dynaſtie beftehen lieh, Der Friede zu Tilſit 
9, Juli 1807 forderte nicht weniger von Preußen als die Hälfte feines 
Staatögebtets, wie die Hälfte feiner Bevöllerung und bas SHerabfteigen 
von dev gebietenben Gewalt einer Enropätfchen Großmacht zu ben gemäßig- 
ten Anſprüchen und Leiftungen einer Mittelmacht vom zweiten Range. 
Unfere Verlufte umfaßten alle Preufifchen VBefigungen zwiſchen bem 
Nhein umd der Elbe, wie fie dns Mittelalter mit der Altmark in ber 
Zufammenfehung begonnen und vornehmlich im fiebzehnten Jahrhundert 
durch die Cleve⸗Jülichſche Erbfchaft und bie ftattlidhen Erwerbungen bes 
großen Kurfürften an der Wefer, an der Elbe und ihren Nebenflüffen 
ausgebreitet und erweitert waren, dazu Oftfriesland, die Markgraffchaft 
Baireuth, die Entichädigungslande aus dem Yahre 1803, endlich alle Er- 
werbingen aus ber zweiten und britten Theilung Polens, felbft Danzig 
Thorn und noch einen Theil des Negbiftricts und der fünlichen Kreife Weft- 
preußens aus ber erften Theilung diefes Landes, Es war ein Gefammt- 
verluft des Flächeninhaltes um 2855 Onabratmeilen, ſodaß fein zurüd- 
bleibender Reſt nur 2870 Quadratmeilen betrug, alfo nur um 15 Qua⸗ 
bratmeilen größer war. Die Bevölkerung des Staates hatte 1806 mit 
Einſchluß der Zählung Hannovers bie Summe von 10,766,000 Einwohnern . 
erreicht; nicht ganz volle 5,000,000 Einwohner blieben dem verminderten 
Staate, da gut und ſchwach bevöllerte Landſchaften auch bei den Geffionen 
in den Deutſchen und Polniſchen Landjchaften die ausgleichenne Waag⸗ 
ſchale für das Dnrchfchnittöverhältnig gegen einander hielten. 

Fünf Jahre und ſechs Monate wurben bie engen Schranfen für bie 
politiihe Machtftellung Preußens durch Napoleon's eiferne ſchwerwiegende 
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Hand feftgehalten. Uber es war feine Zeit fchlaffer hingegebener Ruhe; 
bier von Königsberg aus begann Friedrih Wilhelm III, die neue Kräf 
tigung feines Volles und die Belebung aller Zweige feiner Thätigleit; 
unter dem genialen Beirath von Stein, Scharnhorft und ihren Genoffen 
wurde bie Reorganifation ber Staatsverwaltung, bie Bildung ber neuen 
Lanbesvertheibigung ins Werk gefet, +) als Grundlagen bes geiftigen Lebens 
die Reformen der Unterrichtsanftaiten von den Umiverfitäten bie zu ben 
Elementarfchulen herab mit Eifer gepflegt, bie Inbuftrie und Landwirth⸗ 
ſchaft ſchon von manchen hemmenden Fefjeln befreit. Es war allerbinge 
eine ſchwere Zeit, aber jelbft der berechnete Drud bes allgemeinen Landes⸗ 
feindes übte feinen wohlthätigen veredelnden Einfluß auf das fittliche Les 
ben bes gefammten Volles und gewährte ven Muth, jelbft in den häufig 
drohenden Gefahren für bie Eriftenz des Staates mit Ausdauer zu ver 
harren und ſich getroft für die günftigere Zukunft zu rüften. Da bradte 
bie beifpiellofe Niederlage des Feindes im Ruſſiſchen Winterfeldzuge die 
Rettung bes Landes, und die allgemeine muthvolle und jelbftbewußte Erhe- 
bung aller Claſſen des Volles ficherte die Wiedererhebung Preußens zu 
feiner früheren politifhen Bedeutſamkeit. Nah Yorl's Convention und 
bem dadurch bebingten weiteren Vorrüden der Ruſſen über die Weichiel, 
befiegelte der Bundesvertrag zu Kaliſch vom 18, Februar 1813 die Berpflich- 
tung zwifchen Preußen und Rußland, die Waffen nicht eher ruhen zu laſſen, 
ale bis Preußen in feinen finanziellen und geographifchen Verhältniſſen das 
Staatsgegebiet aus dem Anfange bes Jahres 1806 wiebererlangt haben würde. 
Das großartige Zuſammenwirken aller Provinzen unferes Baterlandes, 
bie beifpiellofen Leiftungen des Prenfifchen Volles ungeachtet der Zerrüt- 
tungen feiner Vermögenszuftände burch die voransgegangenen Jahre, bas 
Zuftrömen vieler Zaufende zu den freiwilligen aus allen Berufsftänden, 
wie der auf gleiche Weife gebildeten Schaaren ber Landwehr, brüdten erft 
ber Ruffiſch⸗Preußiſchen Allianz das volle Gepräge auf. Bei folder Ge 
ftaltung eines wehrhaften Volkskrieges konnten auch die Maitage und ber 
Waffenſtillſtand 1813 nur nene geficherte Ausfichten zum enblihen Siege und 
Ausdehnung der Reihen unferer Bundesgenofen für das gemeinfame Ziel 


*) Bol. die Biographien Berz's von Stein, Gneifenau, Ha ym's von W. v. Humboldt x. 
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barbieten. Die Tage von Grofbeeren, Katzbach, Dennewig bis zur brei- 
tägigen Völlerſchlacht bei Leipzig vollendeten die Gewißheit des ruhmreich 
wiebergewonnenen Ranges unter ben Großmächten Europa’s für Preußen. 
Der Rheinbund war aufgelöft, das Königreih Weftphalen, das Grofher- 
zogthum Berg, die neugebildeten Franzöfifchen Departements in Norb- 
deutſchland waren für Napoleon unwiederbringlich verloren, Es handelte 
ſich jegt um das fernere Beftehen des Franzöſiſchen Kaiſerthums und ben 
Wiedererwerb bes beutfchen Gebiets jenfeits des Rheins. Auch dieſe Auf- 
gabe wurbe vorzugsweife durch die Preußen im breimonatlichen Feldzuge 
bes Jahres 1814 bis zur Einnahme von Paris (31. März 1814) gelöft, 
Die Entthronung Napoleon’s und feiner Dynaftie, der Friede zu Paris 
am 30. Mai 1814 reichten dem Preußiſchen Staate bie volle Anerkennung 
als Europäifche Großmacht wieder, fowie die Zurücknahme aller im Zilfiter 
Brieden verloren gegangener Ränder, ober vollen Erfag für biefelben, wenn 
fie durch andermeitige Verträge bereits anderen verbündeten Staaten garan- 
irt waren, wie die Fürſtenthümer Ansbach-Baireuth für Baiern, ber 
größte Theil der ehemals Polnischen Lande für Rußland, Dem Eongrefle 
zu Wien (vom 2. October 1814 bis 9. Juni 1815) fiel die Aufgabe zu, 
bie betaillirtere VBertheilung ber bereits in Befig genommenen Länder nad 
älterem Eigenthumsrecht, fowie noch der zur Verfügung ftehenden jeßt 
berrenlofen Landjchaften und Städte zu regeln. Die biplomatifchen Intri- 
guten, die Fürft Talleyrand im gefchidtefter Weife für dem nen zu gewin« 
nenden Einfluß Frankreichs zu leiten erftrebte, und in bie er gewandt Eng- 
fand und Defterreich zu verftriden wußte, richteten ſich vornehmlich gegen 
Preußen, und es gelang ven verhängnißvolfen Grundfag für die Verthei⸗ 
fung feftzuftellen, daß nicht ver frühere Flächeninhalt, fondern bie Bevöl- 
ferung aus dem Jahre 1806 als Maafftab für die Ausgleichung bienen 
ſollte. Hiebei war Englands Stüge für die Erhaltung Sachſens fowie für 
den Abzug der Bevölkerung Hannovers von dem Länderbeſtande im Septem- 
ber 1806 den Preußifchen Anfprüchen geradezu verderblich, denn e8 wurde 
die Gefammtfumme für Preußen auf 10,000,000 Köpfe bejchränft, und 
ba Preußen allein in beſſer bevöllerten Deutfchen Landen entjhäbigt wer- 
ben konnte, als es in den früheren Polnischen ſchwach bevöllerten Be 
figungen an Rußland überlaffen mußte, jo entfland daraus ein Territorial- 
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verfuft von mehr als 600 Quadratmeilen Flächeninhalt. Es blieb indeß 
nicht nur bei Remonftrationen in hartem Notenmwechjel, e8 drohte der 
Zwiefpalt in einen vollftändigen Bruch der verbünteten Mächte überzu- 
gehen, als die Rückkehr Napoleon’s von Elba in Frankreich, fowie feine 
überrafchend günftige Wieberanfuahme im März 1815 auf allen Theilen 
des Franzöſiſchen Bodens, den jähen Umfturz der mit fo vielen Opfern 
reftaurirten Dynaftie der Bourbons drohte, ven Preußiſchen Beiſtand für 
ihre Erhaltung unentbehrlich machte, jett alle diplomatiſchen Hinberniffe 
aus bem Wege räumte und nun haftig die einzelnen Mächte zu dem be- 
benflihen Mittel der Separatverträge brängte, 

Raſch wurde am 5. Mai 1815 mit Rußland das Großherzogthum War- 
ſchau getheilt. Das Herzogthum Pofen, etwa ein Biertel des gefammten Ter- 
ritoriums mit 536 Onabratmeilen, fam auf Preußen neben dem aufgelöften 
Freiftaat Danzig und ben ſchon 1814 zurüdgegebenen Gebieten von Thorn, 
Culm und Michelau. Das Schidfal von Sachſen wurde am 18. Mai ent» 
jchieden, die Niederlanfig mit dem Kreiſe Cottbus, der Kurfreis mit Barby 
und Gommern, Theilever Kreife Leipzig und Meiflen, fowie der größere Theil 
der Stifter Zeig und Merfeburg, der Sächſiſche Antheil an den Grafichaften 
Mansfeld, Henneberg, Onerfurt und die Voigtländifchen Enclaven, überhaupt 
327 Quabratmeilen (29 Quadratmeilen über die Hälfte) mit 864,500 Ein- 
wohnern wurben Preußiſch. Am 29. Mai nahın der Vertrag mit Hannover 
bie FürftentHümer Oftfriesland und Hildesheim, Goslar und die Graffchaft 
Lingen von ben früheren Preußiſchen Befigungen gegen das Herzogthum 
Lauenburg, welches Preußen zu feinem Austaufch von Neu-VBorpommern mit 
Dänemark benugte. Diefer Staat gab den Kieler Friedenserfag für Norwegen 
im Intereffe ber Abrundung feiner Lande dahin und erhielt noch ein Aequi— 
valent in Geld von Preußen, Am 10, Juni erlangte Preußen von Hefien: 
Darmftabt das Herzogthum Weftphalen mit 62 Quadratmeilen, indem die— 
fer Rheinfürft auf anderweitigen Austaufh in Mainz und ber benachbar- 
ten Landſchaft angemwiejen wurde. Außerdem war am 7. April von ber 
Schweiz Neufchatel und Balengin zurüdgewährt. Endlich war auf dem 
Wiener Eongrefie felbft im gemeinfchaftlichen Einverftänpniffe das Groß— 
berzogthum Berg auf dem rechten Rheinufer mit 57 Quadratmeilen und‘ 
304,000 Einwohnern gewonnen, fowie bie Stadt Welar, ferner auf dem lin⸗ 
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fen Rheinufer die Lande nördlich von der Nahe bis zu ihrem Zufammenflufje 
mit der Glan, bann in gerader Richtung bis zur Saar und ihrer Einmünbung 
in bie Mofel, dann längs ber Belgifchen Gränze weftlid von Malmeby und. 
Aachen, in faft paraleler Richtung mit der Maas, die Lande Yülich, Eleve 
und Geldern nad) ihrer alten Abgränzung gegen die Niederlande zufammen 
322 Quadratmeilen mit 1,160,000 Einwohnern. Aus biefen Landen wurde 
das Großherzogthum Niederrhein und das Herzogthum Cleve-FüliheBerg 
neu gebilvet, welche jpäter vereinigt feit 1824 die Rheinprovinz barftellen, 
Dazu kam nod der Erwerb der Oberhoheitsrechte über bie mebiati« 
firten Befigungen ber Fürften von Solms, Wied, Salm, ber Herzoge 
von Croy und Looz-Corswaren, von Aremberg, des Fürften von Sayn- 
Wittgenjten-Berleburg u. a,, zufammen 90 Quadratmeilen mit 206,000 Ein- 
wohnern, Die Zaufchverträge aus ben Jahren 1815 und 1816 mit 
Hefien-Eajjel, Nafjau, Sachfen-Weimar, den beiden Fürften von Schwarz. 
burg will ich hier nicht weiter ausführen.“) Der Preußiſche Staat war 
wieder auf einen Flücheninhalt von 5050 Quabratmeilen mit 10,100,000 Ein- 
wohnern hergeftellt. 

Unterbefjen war ber gegen Napoleon erneuerte Kampf abermals 
durch die größten Opfer von Preußiſcher Seite in einem Monate ent- 
ſchieden (12. Juni bis zur Capitulation von Paris am 3. Yuli 1815), 
aber ber zweite Frieden zu Paris am 20. November legte nur der un- 
fihern Stimmung des Franzöfiihen Volles mehr eine Belaftung durch 
Geldopfer (700,000,000 France, von denen Preußen 145,000,000 Francs 
empfing), ſowie durch ein mehrjähriges Verbleiben eines Bejagungheeres 
von 150,000 Mann auf, als er durch neue Abtretungen am Staatsgebiete 
die Macht des Franzöſiſchen Königthums ſchmälern wollte, Doc erhiel- 
ten bie an Frankreich angränzenden Staaten Heine Gebietserweiterungen. 
Preußen gewann dadurch den Reſt des vormaligen Saar-Departements mit 
Einſchluß der Feſtung Saarlouis und einem Theile bes nördlichen 
Mojel-Departements, aber damit war zugleich die Verpflichtung verknüpft, 
den Artifel 49 der Wiener Schlußacte von 9. Juni 1815 auszuführen und 


*) Lergl, meine Statiftit des Preußiihen Staates Bo, I, meine ausführlichere 
Daritellungen im Archiv für die Landeskunde der Preußiſchen Monarkie 1856 Br. ı 
und Bluntihli's Staatswörterbuch Bd. VIII. ob, cit, 
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durch einen Bezirk von 69,000 Einwohnern im Eaar-Departement bie 
Herzöge von Sachſen⸗Coburg (zur Bildung des Fürſtenthums Lichtenberg), 
Oldenburg zur Bildung des Fürſtenthums Birkenfeld, den Landgrafen von 
Heſſen-Homburg zur Bildung des Fürftentfums Meifenheim, ſowie dem 
Großherzog von Medlenburg-Strelig umd den Neichsgrafen von Pappen⸗ 
heim zu entſchädigen. Die erften drei Fürſten beftanden auf Abfindung 
in Sand und behielten jene Enclaven in der Rheinprovinz; den legteren 
beiden wurde ihr Antheil bereit® 1817 und 1819 von Preußen für 
1,750,000 Thaler abgefauft. Es verblieb danach dem Preußifchen Stante 
aus den Ergebeniffen des zweiten Parifer Friedens nur im Eaar-Depar- 
tement eine Vergrößerung des Territoriums um 36 Quadratmeilen mit 
80,000 Bewohnern. Nachdem die adminiſtrativen Verhältniſſe aller Provinzen 
in ben nächſten Jahren geordnet waren, ergab ſich der gefammte Flächeninhalt 
des Preußiſchen Staats, mit Einfchluß von Neufchatel und Balengin, im 
Jahre 1820 auf 5086 Quadratmeilen, mithin noch um 587 Onadratmei- 
len weniger, als er am Enbe bes Jahres 1804 vor ber Verwickelung 
mit Hannover befefjen hatte. Jedoch waren jegt bie weftlichen und mitt- 
leren Provinzen fowohl abgerundbeter und ausgedehnter, als fie auch uns 
ter dem Einfluffe einer relativ flärferen und wohlhabenderen Bevölkerung 
eine angemefjene mehrfeitige Entwidelung ihrer veichen Kräfte auszuüben 
vermocdten. Es traten jet die wohlthuenden Zeiten eines vieljährigen 
Sriebens ein, in welchen überall die Hebung des Wohlftandes fih fund gab, 
ſowohl burdh die gleichmäßige Steigerung ber Gefammtbevöfferung, als auch 
durch bie ſehr beachtenswerthe Verminderung ber nur von ber Armenpflege 
erwähnten Hülflofen, für dieſe aber in ben breijährigen regelmägigen Volfszäh- 
lungen einen nachhaltigen untrüglichen Maafftab zur Beurtheilung fefthielt. 
Die erfte allgemeine Vollszählung nach dem Frieben ergab im December 
1816 — 10,400,617 Köpfe, aber ſchon nad 9 Jahren im December 1825 
ftand die Gefammtbenälferung auf 12,308,948 Köpfen und durchſchnittlich 
mit 2420 Köpfen auf einer Quadratmeile, mithin um 2,381,000 Köpfe 
mehr als bie ftärffte frühere Bevöllerung des Staates aus dem Jahre 
1805 nachgewieſen Hatte, Die financiellen Hülfsmittel des Staates hatten 
zugleich eine fo weit georbnete Stellung eingenommen, daß eine vollftän« 
bige Dedung der ordentlichen jährlichen Staatsansgaben durch die lau⸗ 
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fenden Staatseinnahmen in der Regel ftattfand, unb daß das erfte in ber 
Geſetzſammlung befannt gemachte Staatsbudget für 1821 eine vollfommen 
ausgeglichene Balance von 52,500,000 Thalern zwijchen Staats-Einnahmen 
und Aufgaben aufjtellte. Allerdings waren die Staatsfchulden in Folge 
der mehrjährigen ftarfen Kriegsopfer beträchtlic, gewachfen, indem ihr Etat 
vom 17. Yannar 1820, der den eriten vollftändigen Abſchluß nad den 
beiden Barifer Frieden gewährte, die Enmme von 217,845,568 Thalern 
barbot, darunter 206,603,211 Thaler zu 5 und 4 Brocent verzinslich, fo- 
wie 11,242,347 Thaler unverzinslih in Papiergeld. Ein gebeihlicher 
Wohlſtand blieb darauf in fortvauerndem Wachsthum, es konnten aufer- 
orbentlihe Ausgaben von anfehnlihem Umfange für Hebung der Land— 
wirthichaft und Viehzucht, für neue Verkehrsmittel in Chauffeen, für Er- 
weiterung ber Fluß⸗, Hafen-Regulirungen, für Unterrichtsanftalten und Baus 
werfe aller Art gemacht werben. Die Bevöllerung blieb in gleichmäßig 
rafhem Steigen, fie war im 

December 1828 — 12,780,059 Köpfe bei ber Dichtigkeit von 2531 Köpfen 

a 1831 = 13,093,040 „ v m a „ 2593 „ 

Pr 1834 — 13,566,000 „ u n " „ 26831 „ 

P 1837 = 14,157,573 „ vn # „ 2798 
auf einer Quabratmeile, das heißt eine Vermehrung in 12 Jahren am 
1,848,625 Köpfen, oder im jährlichen Durchſchnitte um 154,052 Köpfe 
oder 1%, Procent. 

Der allgemeine Friede blieb durch die weife und zurüdhaltende Po- 
fitif Friedrich Wilhelms ILL. auch in dem ſtürmiſchen Jahre 1830 gefichert. 
Nur noch eine friedliche Erweiterung des Staatsgebietes erfolgte durch 
den Anlauf einer Enclave in der Rheinprovinz, des Fürftenthums Lich- 
tenberg (jet Kreis Wendel) von 10,, Quabratmeilen mit 35,246 Ein- 
wohnern, vermittelft des Vertrags mit Sachfen-Eoburg für eine jährliche 
Rente von 80,000 Thalern, welche theil® durch Anweifung auf Preußifche 
Domainen, theils durch Kapitalien zum Anlauf von Gütern eingelöft ift. 

Friedrich Wilhelm IV. (7. Juni 1840 bis 2, Janunar 1861) 
übernahm den Länderbeftand mit einem Flächeninhalte von 5096,, Qua⸗ 
bratmeilen und einer Gefammtbevälferung von 14,991,241 Köpfen, d. i. 
2962 Seelen auf eine Onabratmeile, wie fie die VBollszählung am 
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3. December 1840 ergab, Die Erweiterung bes Staatsgebietes erlangte 
während feiner Regierung feine wefentliche Veränderung, da die Neuge- 
ftaltung des politifhen Lebens in den inneren Verhältniſſen fir meinen 
heutigen Vortrag feinen Plag findet, Die Einverleibung der beiden Für- 
ftenthümer Hohenzollern Hechingen und Siegmaringen, mit 21,,; Quabrat- 
meilen und. 65,000 Einwohnern, erfolgte durch freiwilligen Vertrag ber 
beiden Fürften am 12. März; 1850 gegen eine dauernde jährliche Nente 
von 35,000 Thalern, Diejem Erwerb gegenüber fteht indeß die Ceſſion 
von Neufchatel und Balengia von 13,9 Ouadratmeilen, welche factifch 
durch die Ereignifje des Jahres 1848 eingeleitet, erft als Gegenftand ber 
officiellen Beſprechung auf dem Congrefje in Paris (im März 1856) fi 
geltend machte, und dann burch Verhandlungen, nad) dem DVertrage vom 
26. Mai 1857 zwifchen den fünf Großmächten Europa’ und der Schweiz, 
von Preußen burdy Verzicht auf die Geldentſchädigung ausgeführt wurbe.. 
Aber alle Zweige des National-Einfommens nahmen in Preußen jegt in 
einem bis dahin nicht gefannten Fortfchreiten, einen jo reichlich ergiebigen 
Aufſchwung, bei dem alle Provinzen, wenn aud nicht in gleihem Grabe 
betheiligt waren, daß der Werth des Bodens durch bie im der erhöhten 
Production geficherte Rente auf das Doppelte und Dreifache in biefer Zeit 
flieg. Nicht minder erreichte die Induftrie jegt nad allen Richtungen in 
ben inländiſchen Fabrikaten nicht nur eine entjprechende Befriedigung bes 
nneren Bedarfs, fondern auch einen namhaften Begehr bei der Ausfuhr 
faft für alle Erdtheile; Land- und Seehandel verboppelten den gegenfeiti- 
gen Austauſch; ber Betrieb des Bergbaus glänzte burch breis und vierr 
fache Steigerung feiner Probuction. Das Ne der Chaufjeen wurde jet 
über jeden Regierungbezirk dichter ausgedehnt; die erft unter biefer Regie 
rung angefangenen Eifenbahnbauten umfahten im März 1860 bereits 
725 Meilen Länge, mit einem Koftenaufwande von 311,684,000 Thalern 
errichtet, wovon 172,3 Meilen Staatebahuen und 552,, Meilen Privat- 
bahuen waren, Mit ſolchen Hülfsmitteln erfchien die Machtftellung des 
Staates neu gekräftigt und erhöht, wie fie gleichzeitig durch das eben- 
mäßige Fortſchreiten der Bevölkerung in den verſchiedenen Abftufungen 
der Ernährung unb bes Wohlbefindens, wie in ben quantitativen Verhält⸗ 
nifien unträgliche .Beweife lieferte, Zum Auſchluſſe an bie obigen Der- 
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gleiche aus ver Volkszählung mögen uns bie nachfolgenden — 
für die Geſammtbevöllerung dienen: fie war am 
3, Decbr, 1843 — 15,536,055 Köpfe bei einer Dichtigfeit von 3070 Köpfen 
3. „1846 = 16,181,185 „ un = n„ 318 „ 
8. m 1849 = 168,3831,197 u on ö n 3227  „ 
3: „1852 = 16,985,420 „ u "5 BU , 
3 nn 1865 = 17,202,831 » no m u. N 
& u 1858 = 17,739,918 u our " n 3500 
auf einer Quabratmeile. Es war bemgemäß bie Sefommtbenöfterung in 
18 Jahren um 2,748, 672 Köpfe vermehrt d. i. im jährlichen Durchſchnitte 
um 152,704 Köpfe, oder noch etwas über 1 Procent. Für einen ferne 
ren Vergleich in Bezug auf die Neligions- und Nationalverfchiedenheit, 
wie ich fie oben für 1740 und 1797 erläutert habe, hebe ich nur die in 
diefer Beziehung genauere Zählung aus dem Jahre 1858 heraus, Die 
confeffionelle Berfchiedenheit bot 10,877,170 Evangeliſche oder 61, Pro- 
cent, 6,618,979 Katholifen oder 37,4 Procent und 242,416 Juden ober 
1,4 Protent der Gefammtbenölferung,. Die nationale Verfchiebenheit zählte 
15,097,422 Deutfche over 85,4 Procent, 1,624,766 Polen ober 9,, Procent, 
635,000 andere Slaviſche Stämme 3,4 Procent (wie Mafuren, Wenden, 
Mähren, Böhmen), 139,700 Lithauer oder O,, Procent, wobei bie Yübi- 
che Bevölkerung in der Verhältnißzahl noch einmal anzuführen iſt. — 
Die großartigen Ereigniffe unter der glorreihen Führung Sr. Ma- 
jeftät des jegt regierenden Königs haben ein Ziel für Preußens 
Ehre, Anfehen und Machtftellung errungen, welche auch bie fühnften Hoff- 
nungen und Wünſche weit hinter ſich zurüdgelafien haben. Es würde 
gegen das Gefühl meiner Ehrerbietung für biefe verehrte Verſammlung 
fireiten, wenn ich nicht bei Ihnen allen von ver lebendigfien Kenntniß ber 
Siegeszüge aus dem ruhmvollen Vorkampfe in Schleswig überzeugt 
wäre, ober wenn ich es noch unternehmen wollte, auch nur die Rüftungen 
und Machtmittel für die beifpiellos im Sommer 1866 überrajchenden 
Erfolge in Böhmen, Mähren, im Wefer- und Main-Feldzuge näher anzu- 
geben, Alle Erinnerungen von ben Tagen bei Düppel und Alſen, von 
dem gewaltigen Einbruch über Böhmen's Gränze, der niederſchmetternden 


Schlacht von Sabowa bis zum Siegestrinmphe bei N und ‚Prag, 
Altpr. Monatöjgrift Bv. IV. Hftt. 


50 Die Erweiterung des Preußiſchen Staatsgebiets 


fie verbleiben mit den lebendigften Farben in aller Preußen Gedächtniß 
für immer verzeichnet. Mein Vortrag hat nur noch die Berpflichtung, 
das nadte Zahlen-Refultat für die Vergleihung in Betreff der faft wun- 
berbaren Erweiterung unfers Staatsgebietes aufzuftellen und es als gefeftig- 
tes Fundament für ben weiteren Ausbau des Staates zu ſchätzen. Der 
erfte Feldzug in Schleswig bewährte in edelfter Weife die nachdrucksvolle 
Probe für die Reorganifation unfrer Heeresmacht, fowie für die gewand⸗ 
tefte Waffenübung und Ausdauer unfrer Truppen, Aber ber Friede zu 
Wien vom 30, October 1864 zwifchen Defterreich, Preußen und Dänemark 
bot nur einen zweideutigen gemeinfchaftlichen Befigftand der Elbherzog- 
thümer. Erſt durch den Vertrag zu Gaftein am 14. September 1865, 
cebirte Defterreich feine durd) ben Krieg erworbene Anrechte auf dad Her- 
zogthum Lauenburg von 19 Onadratmeilen mit 49,704 Einwohnern, ge- 
gen eine Abfindung in Gelb, wodurd Preußen in ben vollen Befig dieſes 
Landes trat. Der Ausbruch des offenen Krieges zwifchen Preußen und 
Defterreih war unvermeidlich, er lonnte nur vertagt werben, aber bie 
Frage über bie Hegemonie in Deutichland mußte zur entjchiebenen Löſung 
gelangen, feitbem Kaifer Franz Joſeph L, im Sommer 1863 den Verſuch 
ber Ueberrumpelung durch geheime Verhandlungen mit einzelnen Deut« 
ſchen Staaten gegen König Wilhelm I. gewagt Hatte. Daß bie Verblen- 
bung bes Raifers und feiner Bundesgenofjen über ihre eigenen Kräfte und 
Häüffsmittel fo vollftändig mit der Verfennung ber überlegenen Kräfte ihres 
‚Gegners harmonirte, war das Glüd für Preußen, um den rechten Moment 
für die Ausführung feines Planes und bie Abrechnung für die vielfadhe 
Unbill zu ergreifen, die es von Defterreich feit mehr als einem Jahrhun⸗ 
berte erfahren hatte, Das Drängen ver Bundesgenofien durch den Raifer, 
zu bem übereilten Beichluffe des Bundestages. am 14. Juni des vorigen 
Iahres zu Frankfurt, machte den Kampf zu einem allgemeinen Deutſchen 
Kriege, und verfügte das verhängnißvolle Geſchick des Untergangs für 
manche Deutſche Staaten. Aber die geniale und rafche Ausführung bes 
Kampfes in Monatsfrift bleibt einerfeits der Ehrenpreis Preußiſcher Tas 
"pferleit und Ausdauer, wie ber gebiegenen Ausrüftung und jahrelangen 
"Borbereitung aller Anftalten und Hülfsmittel zu einem Entjcheidungsfampfe, 
andererjeits trägt die Schuld die unglaubliche Vernachläffigung aller Ver— 
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theibigungsmittel von Seiten ber Gegner nebft ber völligen Zerrüttung in 
den Defterreihiichen Finanzen. Die Schlacht bei Königgrätz vernichtete 
nicht nur den unmittelbar gegenüberftehenden Feind, fie lieferte zugleich 
dem Bunbesgenofien in Italien Benetien aus ohne zweite Schlacht; fie 
machte die Defterreichiiche Macht widerſtandslos und gab ihre Bundes⸗ 
genoſſen preis, indem fie gleichzeitig die Politif anderer Mächte von um 
berufener Einmiſchung zurüdhiel, Daher war in vier Wochen bereits 
am 26. Juli in Nicolsbnrg alles entſchieden, und bem riebenspertrage zu 
Prag vom 23, Auguft nur. die betailfixte Feftfegung ber einzelnen Bedin⸗ 
gungen frei gelaſſen. ‚Defterreih erfennt die Aufldfung des Deutichen 
Bundes an, ‚tritt fein Anrecht aus dem Wiener Frieden 1864 auf Schles⸗ 
wig und Holftein. (320,4 Quadratmeilen mit 960,000 Einwohnern) unter 
einer Beihränkung für die Norbdiftricte von Schleswig an Preußen ab, 
zahlt 20,000,000 Thaler Kriegskoften, erhält das Zugeftänbniß der Inte 
grität des Gebietes für Sachſen, verpflichtet fi aber die übrigen Zerri- 
torialveränderungen, welche Preußen in Norbdeutichland vornimmt, anzu⸗ 
erlennen. Bayern erreicht in dem Friebensvertrage zu Berlin vom 
22. Uuguft, gegen die Abtretung ber Gerichtsbezirle Gersfeld und Orb 
»on 10 Duadratmeilen mit 32,976 Einwohnern und 30,000,000 Gulden 
Kriegätoften, die Rückgabe der übrigen Preufifchen Decupationen. Wür⸗ 
temberg. und Baben erlangen in ben Friebens-Berträgen zu Berlin. vom 
13. und 17. Auguſt feinen Gebietsverluft, indem fie nur Kriegskoſten mit 
8,000,000 und. 6,000,000 fl. zu zahlen haben. Das Großherzogthum Heſſen 
verliert in bem Friedensvertrage zu Berlin vom 3. September bie kurz 
vorher geerbte Landgraffchaft Hefien-Homburg, mit der Enclave Meijen- 
heim in der Rheinprovinz von 5b Qmabratmeilen mit 27,374 Einwohnern, 
und außerdem beu Kreis Biedenkopf, ſowie Theile der Kreiſe Vöhl, Gießen 
und Vilbel, zufammen 19,9 Ouabratmeilen mit 75,100 Einwohnern. ‚Bier 
Deutihe Staaten werben nad dem Kriegsredjte ber Eroberung voll 
fündig dem Preufifchen Staatsgebiete einverleibt: das Königreich Han- 
nover mit 698,4 Duabratmeilen und 1,923,400 Einwohnern, das Kurfürs 
ſtenthum Hefien mit 172,, Quadratmeilen und 737,000 Einwohnern, bas 
Herzogtäum Naffau mit 85,, Quadratmeilen und 466,000 Einwohnern, 


die freie Stadt Frankfurt mit 1,0 Quabratmeilen und 89,800 Einwohnern. 
ds 
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Alle dieſe neuen Erwerbungen bilden für ben Preußifchen Zerritorial- 
beftand im Jahre 1866 einen Zotalgewinn von 1308,; Quabratmeilen 
mit 4,285,700 Einwohnern nad den legten Bolfszählungen aus bem 
Sahre 1864. Ueberdies find fie fo günftig für die politiſche Machtftellung 
des Staates gelegen, daß derjelbe jet ein gefchlofienes Ganze von ber 
Ruſſiſchen bis zur Franzöſiſchen und Belgifchen Gränze abrundet. Nach 
ber Nationalverfchiedenheit find in biefen neuen Erwerbungen faft ans 
ſchließlich Deutſche bis etwa auf 130,000 bis 140,000 Dänen Hinzugelom- 
men, ſo daß jest 21,000,000 Deutfche im Preußifchen Staate leben. Das 
confefftonelle Verhältniß wird ſich numeriſch für die Zahl der Evangeli- 
ſchen ändern, da fie mit 87 Procent gegen 11 Procent für die katholiſche 
Bevölkerung dieſer Länder betheiligt find. Die Verhältnißzahlen für bie 
Geſammtbevöllkerung ftellen ſich auf 65,5 Procent Evangelifche, 32,9 Katho⸗ 
lilen und gegen 1,4 Procent Juden Heraus, So gelangen wir zu nade 
ftehendem Schlußergebniße, wenn wir den früheren durch Gorrectionen bei 
der neuen Grundſteuer⸗Regulirung auf 5068,;, Quabratmeilen rebucirten 
Känderbeftand«), mit Lauenburg von 19 und ben biesjährigen Erwerb von 
1308,, Quabratmeilen verbinden, daß bas gegenwärtige Staatsgebiet 
Preußens 6394 Ouadratmeilen Flächeninhalt darbietet.“) Bu feiner 
krüftigen Entwidelung und Bertheibigung gehört jest die Geſammtbevölke⸗ 
rung von 24,000,000 Bewohnern, denn bie Vollszählung am 3. Decem- 
ber 1861 gewährte damals 18,491,220 Köpfe bei 3649 Köpfen auf einer 
Quadratmeile, fowie am 3. December 1864 — 19,304,843 Köpfe bei 
3795 Köpfen auf einer Quabratmeile, mithin eine Vermehrung der Ge- 
fammtbevölferung ſeit 1858 um 1,564,930 Köpfen, d. i. im jährlichen 
Durchſchnitte ein Fortfchreiten mit 260,821 Köpfen, oder faft volle 1,; Pros 
cent. Wir find gegenwärtig im Januar besjenigen Jahres, an befien 
Schluße die nächſte allgemeine Volkszählung ftattfinden wird: ich habe 
nachgewieſen, baf feit 40 Jahren mindeftens die Bevölferung um 1 Pro- 
cent jährlich gewachſen if, Nehmen wir alſo nur für bie beiden Jahre 


*) Bol, Engel in ſ. Zeitichrift d. ftatiftiich. Büreaus 1866, No.1,2,3. S. 30, 
) Vol. K. Braemer, der Preuß. Staat in feiner neuen Geftalt in Engels 
ftatift, Mittbeil. 1866, No, 10, 11,12, 
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1865 und 1866 den Zuwachs ber Bevölferung mit 1 Peocent, d. i. 
400,000 Seelen Hinzu, fowie die oben angeführte neugewwonnene Bevöl- 
ferung von 4,285,700 Köpfen, mit ihrem Zuwachſe feit der Zählung im 
Jahre 1864, fo befigen wir jegt ſchon über 24,000,000 Einwohner, fähig 
und verpflichtet die Selbftändigfeit des in feiner eigenthümlichen Großar⸗ 
tigfeit fo wacker aufgebauten und in fich befeftigten Staates zu vertheibis 
gen. Diefem unferem Volke ift auch das Ziel gefett, Preußens Größe und 
Macht unausgefegt zu erhöhen, auf daß Preußen Schu und Schirm für 
das gefammte Deutfchland, für fein geiftiges Leben, für innere Eintracht, 
für freie Entwidelung eines ſtets ſich hebenden Wohlftandes, eines fleden- 
loſen Ruhmes und ehrenhaften Anfehend auch in der Zufunft treu verblei« 
ben kann. 

M. H., Sie find mir gefolgt in dem verwidelten Gewebe von That: 
fahen und Zahlen, Sie folgen mir auch in dem patriotifchen : Wunfche, 
daß bei jeder Wiederkehr dieſes Preußiſchen Feittages immer lebendiger . 
und einiger die Millionen unfers Volles ausrufen mögen: Gott fegne 
und erhalte das Gedeihen unferes Staates, Gott jegne und 
erhalte unferen König! 


2. Schlüter in Danzig. 
Bon 
Nudolf Bergan. 


Ueber das Leben und die Thätigkeit des Andreas Schlüter, eines 
ber bebentenbften Künftler aller Zeiten und unter den neueren unferes 
engeren DVaterlandes berjenige, der vor Allen würdig ift, dem großen 
Schinkel an bie Seite geftellt zn werben, hatten wir bisher nur wöhrend 
ber Zeit von 4694 bis 1713, als er in Berlin Hofbildhauer und Schloß. 
banbirelter bes prachtliebenden Königs Friedrich I, war, genauere Nach— 
richten. Seine legten Schidfale in Berlin, namentlich feinen Sturz in 
Folge der unglüdlihen Münz- und Thurm-Angelegenheit, hat erft in 
neuefter Zeit Profefjor F. Adler nach den im Geheimen Staats-Archiv zu 
Berlin aufbewahrten Driginal-Documenten in banfenswerther Genauig- 
feit dargeflelft,”) — Ueber feinen kurzen Aufenthalt in Petersburg, wohin 
ihn Peter der Große berufen, und feine Arbeiten daſelbſt haben wir feine 
beftimmte Nachrichten, 

Bon ben erften 30 Jahren feines Lebens, feinen Studien, feinem 
Entwidelungsgange, wiſſen wir dagegen faft gar nichts, Nicolai?) giebt an, 
er fei 1662 in Hamburg geboren. Diefer Angabe folgen Klöden,?) 
Seidel,) Lübke, Wolffg. Beder u. A. Duisburg?) dagegen fagt, er ſei 


1) Erblams Zeitichrift für Baumwejen 1869. 

2) Fr. Nicolai, Nachrichten von Baumeijtern ıc. Berl. 1786. S. 108. 

3) Andreas Ehlüter (Berl. 1862) ©. 2. 

*% C. Seidel, Schöne Künfte in Berlin. Ymeites Heft. (Berl. 1828.) ©. 52. 

>) F. C. ©. v. Duisburg, Hiſtoriſch- topographiſche Beichreibung von Danzig. 
(D. 1809,) ©. 41, 
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1663 zu Danzig geboren. J. C. Schulg‘) und Nagler’) laſſen es 
zweifelhaft. Adler“) endlich, der neueſte Biograph Schlüters, fagt, einer 
Mittheilung Lappenbergs zufolge:) Schlüter jei am 20. Mai 1664, als 
der Sohn des Bildhauers, Gerhard Schlüter zu Hamburg ’%) geboren und 
fon in früher Yugend nad dem bamals in hoher Blüthe ſtehenden 
Danzig gelommen. Es wird num allgemein angenommen, daß Schlüters 
Bater bald in Danzig geftorben und daß ber Knabe zu dem Danziger 
Bildhauer David Sapovius in die Lehre gefommen je. Dann hören 
alle Nachrichten über Schlüter auf. — Aus feinen Werken fcheint hervor⸗ 
zugehen, daß er feine Studien in Holland und Italien, vielleicht auch in 
Frankreich gemadt. Zuerft wird bann von ihm erwähnt, daß er um 
1691, fowohl in als außerhalb Warſchau unterfchienliche Paläfte angeger 
ben und aufgeführt” habe.) Im Jahre 1694 berief dann der Chur: 
fürft Friedrich III, wie Klöden vermuthet in Folge einer Verwendung 
feiner in Berlin angefehenen Verwandten, unfern Künftler zu ſich und 
ftellte ihn als Hofbilohauer mit dem, für jene Zeit fehr hoben Gehalt 
von 1200 Thalern an. 

Veber die Zeit feines Aufenthaltes in Danzig etwas Näheres zu er 
fahren, wäre für uns von befonderem Interefie. Doc ift es bisher nicht 
gelungen fichere Angaben barüber zu finden.) Worauf die Nachricht 
von dem Umzug bes alten Gerhard Schlüter von Hamburg nach Danzig 
berubt, ift mir unbefannt. Nicolai ift, fo viel ich weiß, ber Erfte, der fie 
mittheilt und berjelbe verbient allerdings einigen Glauben, da er, wie er 
in dem Borbericht fagt, feine Nachrichten „mit unbefchreiblicher Mühe 
ans dem Königl, Archive, aus den Kirchenbüchern, ben alten Bürger- 
Büchern und anderen hanbfchriftlichen Nachrichten” gefammelt, Auch von 


6) J. C. Schultz, Gegenftände der bildenden Kunſt in Dans. (D. 1841) S. 35. 

7) Nagler, Künftler:Lericon. XV, 287. 

8) F. Adler, U, Schlüter. Leben u. Werke. Vortrag. (Berl, 1862.) 

9 Bol. Dioskuren. 1864. ©. 207, 

0) In Hamburg wird ſchon im Jahre 1521 ein Maler Johannes Schlüter ge 
nannt. Bol. Zeirfchrift des Vereins für Hamburgifche Geihichte. Neue Folge. Bo. U. ©. 237. 

1) Marperger, Leben der berühmteiten Baumeijter. (Hamburg 1711,) 6,518. 

2) Bol. v. Quaft im Gorrefponvenzblatt der deutſchen Geſchichts- u. Alter: 
thums:Bereine 1858, ©. 37. 
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dem Bildhauer Sapovius ift fonft nichts bekannt.“) Daß A. Schlüter 
Berwandte in Danzig gehabt, ſcheint unzweifelhaft. Familien-Traditionen, 
welche mit Sicherheit barauf hinweifen, find noch vorhanden (wie foldhes 
der » Bernftein-Arbeiter U, Tetzler hierſelbſt mir mitzutheilen die Gilte 
hatte), Der Name Schlüter ift in Danzig nicht felten. Schon im Yahre 
1695 und 1712 werben Männer biefes Namens erwähnt.’ Im der 
Marienkirche hierjelbft Liegt, dicht vor der Alferheiligen-Capelle ein wohl 
erhaltener‘ Reichenftein *°) mit der Auffchrift: 
No. 401 


EPHRAIM SCHLÜTER 
VND SEINEN ERBEN 
ANNO Ix 7x 30x 


Es lag der Wunfh nahe, in Danzig Yugend»Arbeiten des großen 
Künftlers aufzufinden. Profeflor I. C. Schulg fprach in feiner oben ges 
nannten Schrift (S. 33) die Vermuthung aus, daß bie vier Telamonen 
an bem Haufe”) Langen Markt No.20 ein Werk Schlüters feien. 
Diefe Anficht hat Paffavant ’”) aufgenommen! und Löſchin giebt in feinem 
„Danzig und jeine Umgebungen” (Danzig 1860) fhon mit Beftimmtheit 
an, daß bie Façade dieſes Haufes von Schlüter fei, welcher Anficht fich 
auch Brandftäter (die Weichfel S. 27) angeſchloſſen hat, Weil aber an 
der Epike bes Giebels diefes Haufes bie Jahreszahl 1680 angebradt ift, 
um welde Zeit Schlüter erft 16 Yahre alt war, können weder bie ganze 
Façade noch die Telamonen fein Werk fein. Die Facade war damals 
eine der reichten Danzigs und es ift nicht anzunehmen, daß man einen 
fo großen und Foftbaren Bau einem Knaben anvertraut habe, befonbers 
da im jener Zeit an bedeutenden Künftlern in Danzig fein Mangel war. 

Eben jo bat Profeſſor Schulg die Vermuthung ausgeſprochen, daß 


33) Bol. Nagler's Künftler:?ericon XV, 10. 

1) Bol Schnaafe, Geſchichte der evangelifhen Kirche in Danzig. 

35) Das auf demjelben befindlihe Wappen zeigt einen gepanzerten Arm mit 
einem Schlüflel in der Han. 

16) Eine flühtige Abbildung deflelben in Curicke's Freudenbezeugung der 
Stadt Danzig. Beſſer ift eine von Damme gefertigte photographiſche Anficht. 

, Im Stuttgarter Aunftblatte von 1847, 
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Schloß Leefen bei Danzig, welches Johann Georg von Prebentow, Mi- 
nifter und Günftling König Auguft II, von Polen, erbaut hat, ’*) mit feir 
nen reihen Stuccaturen im Innern ein Werk Schlüters ſei. Doc kann 
ich mich, abgefehen davon, daß die an dem Gebäude angebrachte Yahres- 
zahl 1722 (im weldhem Jahre Schlüter jchon lange todt war) bagegen 
fpricht, nad genauer Befichtigung dieſes Bauwerles, diefer Anficht nicht 
anſchließen, weil bie an fich interefjante und viel Schönes barbietende Ar- 
hiteltur eines Schlüter doch nicht würdig if. — Es lann nur das Werl 
eines Meifters zweiten oder britten Ranges ſein. — Die Aehnlichkeit fo 
wohl diejes Schlofjes als des Danziger Wohnhaufes mit Schlüters Wers 
fen ift nur in der allgemeinen Geichmadsrichtung jener Zeit begründet. 

So bleiben wir denn auch jegt noch über Schlüters Iugend-Arbeiten 
ganz im Dunkeln, Doch dürfen wir die Hoffnung nicht aufgeben, Hier 
oder in Warſchau Documente aufzufinden, '”) welche geeignet find, den fo 
höchſt intereffanten Bildungsgang eines der größeften Künftler der Welt 
in ein helleres Licht zu ſtellen. — 

Danzig im Januar 1867. R. Bergan. 


2) Bol. Hirſch in den Preuß. Prov.Bl. 1853. Bd. III. S. 8. 
39) Bol. meinen Aufruf in der Danziger Beitung vom 28, Oftobes 1863. 


Dig Seelenbrüche. 


Eine Andeutung zur altpreußifhen Seelenfage 
von 


Franz Hirſch. 


Die altpreußifche Mythologie, leider bisher viel zu wenig von unfern 
Mythenforſchern berüdfichtigt, Hat noch am reinften die Spuren ber inbi- 
chen Stammesheimat wie in ber litthauiichen Sprache fo auch in den noch 
nicht verlöfchten Runen ihrer Sage erhalten. Allein das kritiſche Auge 
unjeres Zeitalters hat fich gefehärft: fchon regt ſich auch au der Weichjel 
und im Pregelgebiet ein frifcher Zug, bie Bilderjährift der heimifchen Sage 
auf die alten Glaubensfäge der nicht immer „blinden Heiden”, die unjere 
Borfahren gewefen, zurüdzuführen: Zeugen dieſes vaterländiſchen DBeftre- 
bens find Namen wie Mannharbt in Danzig, Bender in Braunsberg. 
In dem wildverwachfenen Urwalde der Mythe ift vorzüglich die menjch- 
liche Seele und ihr Berhalten zu ben legten Dingen Gegenftanb ber ba- 
rodften wie der poefievollftien Sagenbildungen geworben. So möchte ich 
denn alle auf bie Natur der Seele bezüglichen Sagengebilde in dem Be— 
griff und Namen der „Seelenfage” zufammenfaflen; nachfolgende Skizze 
will nichts weiter, als aus dem Gebiet der altpreukifchen Seelenfage, bie 
noch in den Windeln liegt, einen Punkt berausgreifen und beleuchten: bie 
indbogermanifche Idee von der „Seelenbrüde”. 

Ueber den Berbleib ber aus dem Körper gejchiedenen Seele ift uns 
in der altpreußifchen Sage fein beftimmter Anhaltspunkt gegeben ; vielleicht 
gelingt es mir aus ber Analogie der indogermanifchen Seelenfage eine 
Stüge für die Behauptung zu findens bei den Altpreußen findet fi die— 
jelbe Anfhauung in Betreff der Seelenfage, wie bei ihren Stammesver- 
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wandten, bei benen bie Urmhthe beutlicher hervortritt. Die indiſche 
Mutterfage nimmt an, die Seelen gingen nach der Trennung vom Körper 
über eine Brüde — ich nenne fie Seelenbrüde — zu ihrem Beftimmungs- 
ort. Die Inder nehmen als GSeelenbrüde ven Regenbogen an, ben fie 
den Weg ber Seelen zum Himmel (Didhimarga) aud) die Götterftraße 
(Suravithi) nennen. Die Perſer nennen fie Geifterbrüde (Tschinevat- 
Pfad der Gins). Bei den Hellenen ift Iris fo gut, wie Hermes bie Seelen 
führerin; ebenfo ift den Skandinaviern die Megenbogenbrüde Bifroft ber 
Seelenweg. Die von Grimm (Deutjche Sagen. No. 152) mitgetheilte Sage, 
im welder das Ziwergenvolf über eine ſchmale Brüde zieht und ftuns 
benlang das Getrippel gehört wird, gleich als wenn eine Schafheerbe 
binüberzöge, und wo jeder der Zwerge fein Fährgeld in ein aufgeſtelltes 
Gefäß wirft, erinnert nur gar zu deutlich an bie Styrüberfahrt der Seele 
und den Charonsobolus. Denn die Zwerge in ber Sage find Seelen ber 
Abgefchiedenen; die Ueberfahrt der Zwerge in ber Dreikönigsnacht, bem 
Schluß der Zwölfnächte, leitet Perchtha, die Todtengättin, bie auch dem 
Zuge vorangeht, auch ift die Tarnkappe der Zwerge nichts anderes, als 
ber unfichtbar machende Helm bes Hades, den ber Geelenführer Hermes 
trägt. (Aldos Kuven, Il. V, 845.) So vergleicht auch Grimm den Per 
tafo8 des Hermes mit Odin's — daher Odin Sidhöttr (Saem, 46°) — 
breitem Hut und mit Hermes, bem Geber des Guten (drug Edwv), den 
freigebigen fchagreichen Zwerg Gibifo, der Giebichenftein den Namen ger 
geben. Die Zwerge aber find in der Sage als Schägefpenver wohlbe- 
fannt; noch heute fagen die Wenden von einem durch Glüdsfälle Reich 
gewordenen: er hat ben Kobold, Auch Hier ift die Stammfage von biefer 
Eigenfchaft der Zwerge im indifchen Mythus au fuchen. Dort haufen im 
Bergen bie Heinen Yakſcha's, die Diener des dickbäuchigen Zwerges Kur 
veras, ber reiche Schäge fpendets Kuveras aber ift ein Bruder bes Todten⸗ 
gottes Yama. Im altprenfifhen Mythus Hat fich diefe Beziehung noch 
Har erhalten. Die altpreußifchen Zwerge find die Berfiuden (Däumlinge, 
Fingerlinge, von perst-Finger), die fih gern unter Hollunberfträuchen 
aufhalten und den Menſchen in der Dämmerung neden, Der Hollunber 
ift der Todtengöttin Holle (Perchtha) heilig, von ber er auch ben Namen 
bat, Ebendaher ftanımt die Sitte, Kicchhöfe mit Hollunderbäumen zu be 
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pflanzen, daher nimmt im Hilvesheimifchen. ver Zodtengräber das Maaß 
der Reihe mit einer Stange von Hollunderholz, daher finden wir bei 
Müullenhof (Schlesw.-Holit. Sagen) einen Geift Holler, der mit den ihn 
begleitenden Eljen (d, i. Zwergen) auf Friebhöfen Reigentänze aufführt. 
Berſtuck aber erklärt Maſch (Gottespienftliche Alterth. der Obotriten p. 104) 
ausdrücklich für ſynonym mit dem flavifchen Pikulik, dem altpreußifchen 
Tobtengott Pilolos. So treffen wir bier die indiſchen Yalſcha's wieder 
als Berftuden an, und Yama ift fein Anderer als Pilolos. 

Dei den Kelten findet ſich die Seelenbrüde fehr deutlich; die Seelen 
müſſen bier durch den „Weiher der Angft” in das Zodtenmeer fchiffen; 
ein nordengliſches Lied, das früher bei der Leichenwache gefungen warb, 
erwähnt die Angftbrüde, über bie die Seele in die Unterwelt fchreitet, bie 
aber nicht breiter als ein Draht ift (the bridge of dread, no brader 
than a thread), Was nun endlich die Altprenßen betrifft, fo findet fich 
bei ihnen, allerdings ſehr verftedt, die Seelenbrüde und die Beziehung 
bes Regenbogens zu berjelben. Ich will Bier nicht näher auf eine litthani- 
Ihe Sage eingehen, bie ich in Zettau und Temme's Vollsfagen Preußens 
und Litthanens finde, nach ber die abgeichiedenen Seelen ihren Weg durch 
die Luft nehmen, Aehnlich wie bie Feltifche Druidenlehre die Seelen rau—⸗ 
chend durch die Luft ziehen läßt, erzählt jene Sage (Tettau und Temme 
No. 162), daß die Leichen von den zwei Kirchhöfen Ragnits, die auf ent 
gegengefegten Enden ber Stabt liegen, des Nachts durch bie Luft zu ein. 
ander hinüberflögen. „Die Leichen — erzählt die Sage — fliegen durch 
die Luft, in ganz graber Linie von dem einen Kirchhof zum andern. Da⸗ 
ber ift benn auch in ber graben Richtung von ben beiden Kirchhöfen gar 
fein Gegenftand zu fehen, der fie in ihrem Fluge aufhalten könnte, fein 
Hans, fein Baum, feine Hede, keine Mauer noch fonft etwas,” Deutli- 
her läßt uns eine andere Sage derjelben Sammlung (No. 242) bie Ser 
lenbrücke vermuthen. Der biefen Andeutungen zugemefjene Raum verbietet 
mir, biefe pommerelliihe Sage ganz folgen zu laſſen. Sie berichtet von 
einer freundlichen Infel, in einem See bei dem Dorfe Ofterwied im Koniger 
Kreis gelegen. Auf biefer jegt unbebauten Inſel fei früher eine Kirche 
mit mehreren Hütten geftanden; das Wafler bes Sees fei aber zu jener 
Zeit jo wunderbar leicht geweſen, daß jebes Fahrzeug im See verfunfen 
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wäre. Die Verbindung mit dem Feſtlande bewirkten bie Infelbervohner 
durch eine lederne Brüde, die einige Fuß unter dem Waſſerſpiegel lag, 
fo daß fie fein Unkundiger finden konnte, während fie den Kundigen einen 
fihern Pfad bot. Als nun die umwohnenden Heiden die Infel zu erobern 
verfuchten, um bie Kirche zu zerftören, konnten fie nicht hinüber, da fie 
die Brüde nicht fanden. Da fahen fie eines Tages eine Kuh von ber 
Inſel nach dem Feftlande ohne Gefährde Hinüberlaufen. So entvedten fie 
die Brüde, erfchlugen die Bewohner, zerftörten das Heiligthum und wars 
fen alles in den See, deſſen Waller von nun an andern Gewällern gleich 
warb. Die Gloden aber — ſchließt der Erzähler — will man noch. jett 
zu Weihnachten, Oftern und Pfingften in der Tiefe des Grundes läuten 
hören, — Wer fi) jemals mit Sagendeutung und Sagenanalogie befchäf- 
tigt, wirb bei einer derartig lüdenhaften Erzählung die Schwierigleit ein- 
fehen, einen kritiſchen Deutungsverſuch zu machen. Gewiß ift dieſe Sage 
von altheidnifcher Gultbebeutung, wie unzählige ihrer Schweftern, nur ift 
fie fpäter in Kirchliche Hände gerathen (die Herausgeber geben leiber ihre 
Quelle nicht an), bie eine völlige Umwandlung bes Coſtüms für nöthig 
erachteten. So warb bie urfprünglich heidniſche Sage zur chriftlich-kirdh- 
lichen umgemodelt. Die Bewohner dieſer Inſel werben in biefer Dar- 
ftellung zu Chriften, die eine Kirche bauen; darauf kommen bie Heiden 
als Angreifer und der Schluß ift der in allen Sagen, bie von kirchlichen 
Händen zugefchnitten find, beliebte: die verfunfenen Gloden, die man an 
fichlichen Fefttagen aus der Tiefe läuten hört. Diefen verfunfenen Glocken 
und gefpenftigen Seen begegnen wir in ber preußifchen Sage fehr häufig 
(fo Tettau und Temme No, 251, 252, 254, 255), Die Kirchliche Sagen- 
übertündung bat diefe Seen meift zum Grabe übermüthiger Heiden ge- 
macht, ich möchte aber in ihnen nichts anderes, als bie dem Perkun hei. 
ligen Gewäſſer finden. Groß war bie Zahl der altpreußifchen Seen, die 
den Namen „Perkune” führten und deren Waffer man wunderbare Heil- 
kraft zuſchrieb. So wird ein „lacus Percun dietus“, öftlih von Mehlfad, 
bei den Dörfern Seefeld, Woppen und Glanden gelegen, bei Voigt (Geſch. 
Pr. I, &©.584) in einer Urkunde von 1374 erwähnt, Daß nun die See- 
len durch diefe heiligen Seen hindurchgehend gedacht wurden, ift der alt- 
beidnifchen Auffaffung fehr gewöhnlich; das Wafler, und zumal das dem 
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höchſten Gott geheiligte, hat ja reinigenbe, fühnende Kraft: hier wäſcht 
fih die dem Körper entflohene Seele rein, bevor fie auf ber ſchmalen 
Brücke zur Inſel der Seeligen gelangt. Als Infel warb der Aufenthalts- 
ort der Seelen am liebften gedacht. Der Todtenkahn ver Alten, wie das 
Tobtenfchiff der Kelten fegt bie Seelen nach der Geifterinfel an ber bre 
tagnifchen Küfte (Inſel ber Seligen, Ile d’Avalon bei den Kelten); auch 
in ber beutfchen Sage gelangt man durch den See zum Aufenthalt ber 
Seelen, der gewöhnlid als grüne Wieſe (die Asphodeloswieſe — bei 
German in Samland giebt e8 noch jegt eine Pachullen- d. i. Piloloswiefe) 
vorgeftellt ward. (Für die deutſche Sage j. Grimm, Deutſche Sagen 
No. 52, 305 u. a, a. O., Wolf, Niederl. Sagen No. 506 u. a, a. DO.) 
Sp kommen Kinder, die in den Brunnen fallen, in das Haus ber Fran 
Holle (in ihrer Function als Todtengöttin), das auf einer grünen Wiefe 
fteht, Auch die keltiſche Ueberſchiffung der Geifter ift der deutſchen Sage 
wohlbefannt: in der alten Zobtenftabt Speher muf ein Fährmann tie in 
Mönchskutten gehüllten Seelen (im Mittelalter der erhofften Seligfeit 
wegen eine beliebte Leichenumhüllung) über den Rhein jegen. S. Grimm, 
Deutſche Sag. No. 275. Der alte Vollsglaube, ber fich den Uebergangs- 
anfenthalt der Seele als See borftelite, bat fich noch in der latholiſchen 
Todtenmeſſe erhalten, wo es heißt: Befreie, o Herr, die Seelen der glän- 
bigen Abgejchiedenen von dem Rachen des Löwen (im Mittelalter die Hölle) 
und von bem tiefen Seel — 

Unfere pommerellifche Sage nimmt num eine leberne Brüde als 
Berbindungsweg zwiſchen der Infel und dem Feſtlande an; das eigen- 
tbümliche Brüdenmaterial des Leders darf uns nicht abhalten, barin eitte 
Undentung der Seelenbrüde zu fehen. Denken fi) doch — denn auch bie 
-Semiten Tennen die Seelenbrüde — die Juden eine papierene Brüde für 
bie Lafterhaften und eine eiferne für die Tugendhaften. Noch Harer läßt 
fi die Beziehung jener Leberbrüde zur DVorftellung von ber Seelenbrüde 
daraus erfennen, daß, während bie Sterblihen den Weg zur Imfel nicht 
finden können, eine Kuh die Brüde ohne Gefahr Hinüberläuft. Weshalb 
wird bier grabe die Kuh, jonft ihrer Intelligenz wegen nicht jehr berühmt, 
als Kundige dargeftellt? 

In der Mythe ift die Erwähnung beftimmter Thiere nie willlürlich 


von Franz Hirſch. 63 


und ohne Bedeutung; bie Kuh Hat in ber indogermanifchen Mythenbil- 
bung bie Function der Geelenführerin, Bei den Indern und Aegyptern 
galt das Rind für das höchfte Glied in ber Stufenleiter ver Seelenwan⸗ 
derung. So läßt ſich bei Herobot (II, 129) jene ägyptiſche Pharaonen- 
tochter in einer goldenen Kuh beifegen, um nicht einer Degradation zu 
verfallen. Der gelehrte Indophile P. Paullinus erzählt von einer folof- 
falen goldenen Kuh, die fi der König von Travankore hatte verfertigen 
laffen, und durch deren Maul er eingefrochen war, um wiedergeboren zu 
werben. Die altperfiiche Kosmogonie läßt aus der Schulter des Urftieres 
bie erften Thiere und Menſchen hervorgehn: der Stier aber ift die Erbe, 
die Nährmutter aller Weſen (daher gau gleih Kuh und Erbe). Die 
Druiden Tiefen ihren Nährgott Hu (er heißt auch Herr der See), dem 
bie Kuh Heilig war, auf der Infel Mona fterben, daher hieß fie auch Ruhe 
infel und die drei Infeln der Seligen hießen Bull (Bulle), Cow (Ruh) 
urd Calf (Kalb). Bor den Leichenwagen fpannten bie Druiden ein 
Ochſengeſpann; in ber mittelalterlichen Heiligenlegende fpannen ſich Ochfen 
von felber an, um bie Leichen geftorbener Eremiten an geweihte Stätten 
zw ziehen. Die altpreußifche Götterlehre kennt fehr wohl die myſtiſche 
Bebentung des Stieres, Perkunas lehnt auf Bildwerken die rechte Hand 
auf einen Stier; neben den brei Tobtenkföpfen des Potollos (Str, patal- 
Hölle) fieht man die Kuh als Todesſymbol. Auch hieraus wird wieder 
die Synonhmität des BPilolos mit dem inbijchen Todtengott Mar. Siwa, 
ber auf bem Stier reitet und ein Halsband von Todtenſchädeln trägt, ift 
mit feinem Bruder Yama identiſch. Im unferer pommerelliichen Sage ge 
winnen wir für bie Bedeutung ber Kuh als Piychopomp noch mehr Licht 
buch W. Mannharbt, der in feiner germanifchen Mythenforfhung p. 332 
bie Redensart aus Pommerellen beibringt: „Das weiß Gott und bie 
bunte Kuh!" — Nach einer jütiſchen Sage (bei Mullenhof, Schlesw.-Holft. 
Sagen No. 509) foll vor dem großen Weltentfcheidungsfampfe, ben bie 
jütifche Halbinſel erwartet, eine rothe Kuh über eine Brüde gehen. Die 
Brüde aber, über bie die Kuh Hinübergeht, ift der Regenbogen. Im 
Stowenifchen Heißt der Regenbogen mävra, mävriza, nad) Rochholz: ſchwärz⸗ 
lich geftreifte Kuh, Aehnlich erzählt Rochholz in feinen „Naturmythen“ 
S. 52 ein deutſches Volleräthfel, das von ber Wolle fagt: Eine ſchwarz⸗ 
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gefledte Kuh ging Über eine pfeilerlofe Brüde und fein Menſch des gan- 
zen Landes Fonnte fie aufhalten. Hier ſchließt fih die pſychopompiſche Kuh 
eng an bie germanifche Gewitterfuh an, deren Wefen Kuhn und F. Schwarg 
in helles Bicht gefegt haben, Der Nachweis des inneren Zufammenhanges 
zwiſchen der Seelen und der Gewitterfuh, liegt, jo intereflant er wäre, 
nicht in dem Zweck biefer flüchtigen Anbentungen. 


Aritiken und Befernte, 





Noch einmal Donalitins:Schleicher. 


Ich Habe bereits in Bd. Ill. S.454—458 der Altpr. Monatsfchrift 
eine vorläufige Anzeige und Beſprechung der Schleicherfchen Ausgabe 
der littauifchen Dichtungen von Donalitius gegeben, Yet, nachdem ich 
ben von Schleicher hergeftellten Tert genau mit ben beiden vorhandenen 
Handſchriften verglichen habe, mag die Ausbeute diefer Vergleichung auch 
noch einen Play in diefen Blättern finden, zumal ber Dichter fo ganz 
und gar unferer Provinz angehört. Meine dort ausgefprochene Befürch— 
tung, daß neben ber außerordentlichen Sorgfalt und Genauigkeit, mit wel 
her Schleicher ſich der Herftellung und Reinigung der Orthographie 
und Üccentuation ber einzelnen Wörter unterzogen bat, ber materielle 
Zert des Autors nicht fo rein nnd zuverläflig bürfte ausgefallen fein, wie 
man zu erwarten berechtigt war, babe ich leider im viel höherem Grabe 
gerechtfertigt gefunden, als ich bamals zu ahnen gewagt hätte. Bevor 
ich aber dieſes nachweife, zunor noch einige allgemeine Bemerkungen. 

Was zunächſt Schleihers Unterfuhung über die Form des Na- 
mens des Dichters anlangt (S.1. Not. 2), ob dieſelbe Donaleitis oder 
Dünelaitis oder anders zu lauten habe, fo ift dieſelbe thatſächlich völlig 
mäßig, ba weber ber Dichter felbft, noch irgend ein Glied feines in hie 
figer Provinz noch verzweigten Gejchlechts (directe Nachkommen hatte er 
nicht) fich je anders genannt oder gefchrieben hat ale Donalitius; vgl, 
3. B. die Unterfchrift unter dem Briefe ©. 162 bei Schleidder, Die 
Form Donaleitis ift nichts weiter als eine Erfindung Rheſa's, ber 


in einer Anwandlung von Romantit dem Namen feines Dichters eine lit- 
aitpr. Monatsigrift Op. 1v, Hft. 1. 5 
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tauifche Sprachform zu geben nicht umhin konnte; daher ift nicht Dona- 
litins aus Donaleitis latinifirt, fondern Donaleitis aus Dona- 
litius littuanifirt; der urfprüngliche Name der Familie mag vor Zeiten 
Donalys oder ähnlich gelautet Haben, ift aber meines Wiflens nicht mehr 
nachzuweiſen. Es ift daher nicht mehr als billig, daß die Zukunft dem 
verdienten Manne feinen ehrlichen Familiennamen wiebergebe; er heiße 
fortan bei ung Donalitius und nicht Donaleitis, 

Was ferner die Reihenfolge der einzelnen Gedichte anlangt, jo haben 
wir dafür nur einen einzigen amthentifchen Bingerzeig, nämlich bie 
Hohlfeldſche Handfchrift, in welcher allein alle Dichtungen des Dichters 
zufammengeftelit uns vorliegen. Diefe nun giebt diefelben uns in folgen- 
ber Reihenfolge: 1—6) die fechs Fabeln, in der Folge, wie fie bei Rheſa 
und Schleicher abgebrudt find, 7) das Heine Idyll „Frigens Erzählung 
von ber Fittauifchen Hochzeit”, 8-11) die vier größeren Idyllen und zwar 
in diefer Reihenfolge (mit abgefürzten Titeln) „Herbft (Rudenys), Winter 
(Zema), Frühling (Pawäsaris), Sommer (Wasara)”, ohne jedoch biefe vier 
legtgenannten Gedichte umter einem Gefammttitel zufammen zu fafjen; viel- 
mehr giebt dieſe Handſchrift ohne Zählung, Elaffificirung oder Gruppirung 
bie elf Gedichte Hintereinander mit elf feparaten Weberfchriften; die Zu- 
fammenfafjung der vier größeren Idyllen unter dem Gefamttitel „bas 
Jahr“ ift ebenfo wie bie veränderte Reihenfolge verfelben wiederum aus- 
ſchließlich Rheſa's Werl, Es würde mich hier zu weit führen, wenn ich 
aus Form, Inhalt und Charakter der einzelnen Gedichte nachweiſen wollte, 
daß nicht Rheſa's fondern Hohlfeld's Reihenfolge die natürlichere und 
urfprüngliche fei. Ich deute Hier nur an, daß „Fritzens Erzählung“ 
augenfcheinfich, wie auh Schleicher anerkennt, eine Vorarbeit zu ben 
größeren Idyllen, ein erfter Verſuch des Dichters, der bis dahin nur Fa- 
bein gebichtet, in biefer neuen Gattung von Poefie gewefen, daß biefe 
Borarbeit dann zunächſt zu bem Gedichte „ver Herbit” hingeführt habe, 
in welches fie theilweife umgearbeitet übergegangen tft, baß an ben 
„Herbſt“ ſich mit einem leichten Uebergange „der Winter” anſchließe, daß 
bagegen in ben Dichtungen „ber Frühling” und „der Sommer” die Ma- 
nier bes Dichters als eine völlig andere, von ber lebendigen Darftellung 
ber beiden vorbergenanuten Gedichte merklich abfallende werbe, jo daß ich 
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fein Bedenlen trage, „Frühling“ und „Sommer” für weſentlich fpätere 
Erzeugnijje des Dichters zu halten, Doc darüber vielleicht nächftens an 
einer andern Stelle mehr. Schleicher beginnt mit dem von Rheſa jo 
genannten „Bahr“, deſſen Titel er ins littauifche überjegt (Metas), und 
zwar in der Rheſaſchen Reihenfolge: Frühling, Sommer, Herbft, Winter; 
dann folgen bei ihm bie ſechs Fabeln und endlich das von ihm felbft ale 
Borarbeit zu dem „Jahr“ bezeichnete Gedicht „Fritzens Erzählung‘, fo 
daß er die Ordnung der Handſchrift in die Reihenfolge verkehrt: 10, 11, 
8, 9, 1—7. Aber das find Neuferlichkeiten, über die man binwegjehen 
lönnte, ftände es nur drinnen befier, 

Ferner erinnere ich nod) kurz daran, daß für die Dichtungen No. 1—9 
nah Hohlfeld's Anordnung diefe Handfchrift unfere einzige Quelle ift; 
für No. 10,11 befigen wir außerdem bie Originalhandfchrift des Dichters; 
beide Handjchriften ergänzen fich trefflich in der Art, dag, während Hohl— 
feld nur die neun erften Gedichte mit den Scanfionszeichen (Y Y für bie 
beiden Kürzen des Dactylus) verjehen hat, für die bei ihm nicht fcandir- 
ten Texte von No, 10, 11 die Scanfiongzeichen ſich in der Driginalhand- 
ſchrift finden, 

Donalitius conſtruirt feine Herameter nach dem Wortaccent, ben 
er deshalb auch meiftens bezeichnet (Hohlfeld accentwirt nicht), und zwar 
in ber Urt, daß zwar oft, zumal bei vielfylbigen Wörtern, eine tonlofe 
Sylbe in die Arfis, nie aber die Tonfplbe eines mehrjylbigen Wortes in 
bie Thefis zu fiehen fommt. Bei einer Anzahl von Wörtern aber weicht 
bes Dichters Aussprache von ber jet üblichen ab; Donalitius betont 
z. B. dusäuti, giltine, rüdenis, wogegen jegt die Ausfprache duüsauti, gil- 
tine, rudenys üblich iſt. Nun mußte nad) meinem Dafürhalten ein Her- 
ausgeber des Donalitius nicht bloß die Buchftaben, jondern auch den Geift 
und bie Intentionen des Dichters wiedergeben, alfo aud diejenige Auss 
ſprache und Betonung beibehalten, auf welche der Dichter feine Verſe 
baut. Das thut Schleicher nicht. Ohne Rüdficht auf die Structur des 
Berjes jegt Schleicher ben Textwörtern die jett üblichen Accente auf, fo 
daß fehr Häufig Verſe, wollte man Schleichers Accente berüdfichtigen, 
unlesbar fein würden. So fchreibt und fcandirt z. B. Donalitins 


Was. 19: ‘Ale dusäudams ir wis sirgdams nütwerfa szäuksztz, Schlei- 
5* 
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cher dagegen: Ale düsaudams u. f. w. Da finden wir denn hinterher 
im Glofjar den Artikels „Düsauju, düsauti, seufzen. Don. betont du- 
säuti,* Diefes aber hätte meiner Meinung rad) umgekehrt fein müſſen; 
da Schleicher die Gedichte des Donalitius und zu dieſen ein Blof: 
far, nicht ein allgemeines Wörterbuch der littauiſchen Eprache herausgab, 
fo mußte er im Texte ben Accent dem Sinne des Dichters gemäß fegen, im 
Gloſſar aber fagen: „Dusäuju, dusäuti, seufzen. Jeizt betont man düsauti.‘* 
Ausnahmsweiſe fchlägt Schleicher diefes correctere Verfahren ein; vgl. 
3. B. ten Artikel Pasislepiu im Gloſſar. Ueberdies ift der Begriff „jetzt“ 
in dieſer Beziehung fein ganz ficherer und feftftehender, da auch jegt in 
verſchiedenen Gegenden abweichende Betonungen vorfommen, Vgl. z. ®. 
S. 333 unten die Differenz in der Betonung des Wortes wasara in 
Preußiſch⸗ und Auffifch-Littanen. 

Der größte Nachtheil für Schleichers Arbeit aber ift hervorgegan⸗ 
gen aus ber mir ganz unerflärlichen Zuverficht, mit welcher er ſich auf 
bie ſchwachen Schultern des ſchwächlichen Rhefa ſtellt. Wer fo reiche Ge— 
legenheit hatte wie er, bie unverantwortliche Liederlichleit kennen zu ler- 
nen, mit welcher Rheſa feinen Autor behandelt, indem er ganz nad 
Willlühr ausläßt, zufett, umftellt und verändert, was er anders Haben 
möchte ale es dafteht, der mußte, meine ich, von vorne herein von bem 
größten Mißtrauen gegen einen ſolchen aller Kritif hohnſprechenden Heraus: 
geber erfüllt werben. Nicht ſo Schleicher. Anftatt von ben Handſchrif— 
ten als den einzig ficheren Quellen auszugehen und Rheſa nebenher zu 
vergleichen, ift Schleicher von Rheſa ausgegangen und hat bie Hand- 
ſchriſten eben nur fo nebenher und feineswegs überall aufmerffam vergli- 
hen; wenigftens bat er oft die von Rheſa's Drud abweichende Lefart 
ber Hanbfchriften überfehen; aber aud, wo er die Coflifion wahrgenom- 
men, berricht bei ihm die entfchiedene Neigung vor, dem unkritiſchen 
Rheja den Handſchriften gegenüber den Vorzug zu geben. Drei traurige 
Beifpiele der Art, Pas. III, 10,31. IV,31 habe ich bereits bei ber erften 
Beſprechung biefer Ausgabe zur Sprache gebracht, wo Schleicher theils 
willführliche, theils finnlofe Tertentftellungen Rheſa's dem handſchriftli⸗ 
Ken Texte vorzieht. Heute werden weitere Beläge folgen. Die vorfom- 
menden größeren Auslaffungen Rheſa's Hat dagegen Schleicher aus ben 
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Handſchriften ziemlich vollftändig ergänzt, aber freilich auh Rheſaſche 
Zufäge ftehen laſſen, die hätten wegbleiben follen. 

Schleicher giebt eine Menge von Varianten an. Faft jeder Dop- 
pelconfonant des Rheſaſchen Tertes oder ber Hanbfchriften, für den er 
einen einfachen fubftitwirt, faft jedes bei Rheſa oder in den Hanpdfchriften 
fehlende oder zuviel gejegte i als Erweichungszeichen wird gewiſſenhaft 
. notiert und regiftrirt, fo daß Schleichers Ausgabe durch die Menge bie- 
fer Varianten den Anfchein auferordentlicher Genauigkeit gewinnt. Wer 
aber darum meinen wollte, daß Schleicher überall da, wo er feine Va— 
riante angiebt, mit der Leſ'art der Handfchriften ſich in Uebereinſtimmung 
befinde, der würbe fich einem fchweren Irrthum hingeben. Orthographi⸗ 
ſche Abweichungen citirt er, ‚wie gejagt, meift fehr gewiſſenhaft, bagegen 
übergeht er fachliche Abweichungen jehr oft mit Stillſchweigen; Beifpiels 
halber notirt er zu Rud. 432, daß er dosnay ber Handſchrift orthographiſch 
in dosnei verändert Habe, daß er aber in bemjelben Verſe das Wort 
wisür, das in ber Handfchrift nicht fteht, aus Rheſa Hinzugefegt habe, 
verfchweigt er. Ich beginne, die unten folgenden Bemerkungen über ein- 
zelne Stellen des Werkes mit ber Aufzählung und dem Nachweife berje- 
nigen Fälle, in welden Schleicher flillfehweigend von der Leſſart ber 
Handſchriften abgewichen ift, wohin ich auch die Auslaffung zweier ganzer 
Verſe zähle. Sodann folgen anderweitige Bemerkungen verbunden mit 
der Angabe einiger Drudjehler, Diefe Zufammenftellungen werben hin- 
länglich mein oben ausgefprochenes Urtheil rechtfertigen, 

Vorher noch eine Heine Bemerkung, die an Ort und Stelle, wohin 
fie eigentlich gehörte, zuviel Plag wegnehmen würde. Die Verfe Rud. 541 
und Zema 642 fehlen in ver Hohlfeldſchen Handſchrift, während Rheſa 
jie hat. Da nun in dem Gedichte Pawäsaris die Verſe 37, 257, 608, 
welhe Donalitins hat, ebenfalls bei Hohlfeld fehlen (was Schlei— 
her nicht bemerkt hat), fo könnte man vermuthen, daß Hohlfeld aud 
jene zuerſt bezeichneten beiben Verſe aus Verfehen ausgelaffen, und Rheſa 
biefelben aus einer vollftändigeren Abfchrift entnommen habe. Aber 
Rheſa jelbft nennt unter den ihm vorliegenden Quellen neben bem frag- 
mentarifhen Original eben nur bie Hohlfeldſche Abfchrift, von der wir 
doch wohl ſchwerlich zwei von einander abweichende Eremplare vorauszu⸗ 
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fegen berechtigt find. Was aber Rheſa im feiner Vorrede ©. XVI von 
andern Quellen fagt, die er benutzt Habe, Klingt ſehr apofryphifch und 
fcheint ber fonftigen Glaubwürdigkeit des Mannes angemefjen zu fein; er 
jelbft führt auch nur die eine Stelle Rud, 613— 622 (bei Schleicher hin- 
ter V. 854) an, bie dem bei den Acten liegenden und bei Schleicher 
abgedrudten Fragmente entnommen ift. Es bleibt alfo nur bie Möglich- 
feit, wenigftens die hohe Wahrfcheinlichkeit übrig, daß Rheſa jene beiben 
Berfe felbft Hinzugedichtet habe. Und warum das nicht? Warum follte 
einen Herausgeber, der fich nicht fchent, hunderte von Verſen des Origi— 
nals wegzulaflen, andere umzuftellen, abzuändern und zufammenzuziehen 
(vgl. Rud. 189-191, 810—837), nicht auch einmal ein Anflug von 
Schöpferlaune angewanbelt haben, in ber es ihn gelüftete, bier und ba 
auch einmal einen Vers eigner Fabrik an den Mann zu bringen? Es ift 
bas nicht das Schlimmfte, was er gethan Hat, nur mußte ein fpäterer 
Herausgeber des Textes benfelben von ſolchen Falfificaten reinigen. 

Nun endlich zur Hauptfache, Im folgenden bedeutet D. Donalitins 
Driginalhandfchrift von Paw. und Was, H. Hohlfelds Handſchrift, Rh, 
Rhefa’s und Schl, Schleihers Ausgabe. Die in Betracht gezogenen 
Zertftellen folgen ber Anordnung der Hohlfeldſchen Handfchrift, die - 
Berszahlen dagegen beziehen ſich fämmtlih auf Schleichers Ausgabe, 


I: 


Stellen, an denen Schleicher ſtillſchweigend von dem Werte der 
Jandſchriften abweicht. 
Pas, l, 23. H. testi, Schreibfehler für lesti, nicht angemerkt. 
26. H. Rh. ipuwusiu, Schl, iszpuwusiu, gegen ben Sinn, 
65 H. Lape kaipo. Schl. nad) Rh. Läpe kaip. 
Ill, 8. H. Rh. ipleszdawo, er fiel an. Schl. iszpleszdawo, er bes 
raubte, ganz unpafjend. 
10. H. O dienos widdurij, Rh. und Schl. laffen gegen das Me- 
trum das O weg. (Schon beſprochen.) 
19, H, Rh. Kad sudza girdedams skunda wissas supyko. Schl., 
den Sinn völlig abſchwächend: kad sudza, girdedams skündg 
wisa, supyko, Wisas supyko, er, ber ganze, gerieth im 
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Zorn, ift ganz littauifch gedacht und gefagt, wie Schleicher 
ſehr wohl weiß. Vgl. das Glofjar Art. wisas, 


Pas 111,23. H, bauksztus, ungenau, Schl. baugsztus. 
30. H. nutilde, Schl, nach Rh. und gegen ben Sinn nutildo. 
31, H. kad skauduli spaudzia, Schl. nad; Rh, kad spaudulis 


spaudza, ohne Sinn. (Schon befprochen.) 


IV, 31. H. szelmyste waryti. Schl., trog ber Scanfionszeichen, nach 


Rh. szelmysteje wargti, was feinen Sinn giebt. Die betref- 
fende Note lantet nur: Szelmyste H. (Schon beſprochen.) 


45. H. pasluziti. Schl nad; Rh. paszluzyti. 
VI, 4. H. Rh, issiremes, Schl. isirdmes. 
Priezr. Pas, 11. H. Letuwininkams, Schl. Letüwninkams, Im Gloffar 


Rud. 14. 
67. 


130. 
185 


203. 
208. 
215. 
220. 
252. 


260. 


262, 


Art, üzeimi citirt er richtig, 
149. H. O tik, Schreibfehler. Schi. O tikt, richtig. 
185. H. skilla, Schl. richtig, aber ſtillſchweigend, skilia, bage- 
gen im Glofjar unrichtig skilü für skillü. 

H. naszte, Schl. nad) Rh. naszta. 
H. juf (H, fchreibt juf, muf, D. juf, mul, wenn biefe Worte 
metrifche Berkürzungen von jüsu, muüsu find), Schl. nad) Rh. jüsu 
H. Taip jam, Schl. Tai jam. 
186. Zwiſchen diefen beiden Verſen haben Rh. und Schl, ben 
bei H. ftehenden Vers ausgelafien. Ir kaip kiaules almono, tikt 
geda sakyti. Daher fehlt auch älmonas im Gloſſar. 
4. pasidare, Schl, pasidäro, unrichtig. 
H. padare, Schl. padäro, unrichtig. 
H. pluszkot, Rh. pluszket, Schl, pliuszket. 
H. Sznairuks, Schl, Znairiuks. 
H. n’issimane, Schl. nad} Rh, niszsimäno, wo bie erfte Sylbe con» 
ftant abweichende Orthographie, bie legte fehlerhaft verändert iſt. 
H. randasi naras; Rh., ber gern Germanismen ausmerzt, ber 
befiert randasi durnas; Schl. ſchreibt ihm nach. 
H. issiremes, Schl, nad Rh. tsirdmes. 


289. 290, Dazwifchen haben Rh. und Schi. den bei H, ftehenden Vers 


ausgelafien: O mazu jie dar man cze butu musze per ausi. 
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Rud. 306. H. iszolojau (unverftändlich), Rh. iszkolojau, danach Schl. iszko- 
liojau; aber die Bedeutung von iszkoliojau, ich fchalt aus, 
paßt nicht im den Zufammenhang; mir ſcheint näher zu liegen 
iszulojau, ich heulte auf. 

363. H. walgem, Schl. nad) Rh. walgom, unrichtig; vgl. V. 365 gerem. 

366. H. nulaszijo, wohl Schreibfehler; Schl. nad) Rh. nulaszejo, 

367. H, ritasi, Rh. Schl. ritosi, richtig. 

371. H. dowanoja, Rh. Schl, dowanojo, wohl unrichtig. 

431. H. pustelninkai, Schl. nach Rh, pustelnikai, ſprachwidrig. 

432 H, bat, wie beide Hanbfchriften öfters, einen fünffüßigen Vers, 
den Rh. durch Einſchiebung von wisur ergänzt, was Schl. ftill» 
ſchweigend nachſchreibt. 

475. H. kad ney Lauro, Schl. nach Rh, kad nè Lauro, 

481. H. Rh. Irgi nesw., Schl. argi nesw. 

482. H, Rh. Argi besiszyps, (Schreibfehler bei H.), Schl. wohl rich— 
tig, ar besiszyps., 

509. H. keliu, wohl Schreibfehler für kelui, Rb, keliu, Schl. keliui, 
richtig. 

520. H. senyste, Rh, Schl, senysta, ſehr unnöthige Correctur; vergl. 
Gloſſar Senysta. 

531, H. Rh. Mans brolau, Schl. mäno broliau. 

667. H. pranesze; Schl. pränesza, wohl unrichtig. 

698, H. wisus, Schl, wisür, gegen den Sinn. 

749, H. kaimynkos, Schl. kaimynai,gegen ven Zuſammenhang ber Stelle. 

797. H. kysteria, Schreibfehler, Rh. Schl. richtig kyszteria. 

878. H. ir Prancusas, Schl. nad) Rh., der den Spondaicus wegfchaf- 
fen wollte (vgl. Zema 328, Paw. 213) irgi Prancusas. 

Zema 27. H. Rh. plesdendami, Schl, plezdendami, 

29.H. Rh, debesiu, Schl. debesu. 

33.H, Rb. klampynu, Schl. klampyniu, 

122.H. numaniau, jedenfalls hier dem Einn enifprechender als Rh.'s 
numanau, das Schi. nachſchreibt. 

128,H. kemsza, Schl. nad; Rh. kemszia, unrichtig. 

129, H. skilla, Schl. skilia. Vgl. Priczk. Pas. 185. 


Zema 151. 
167, 
171. 


232. 
238, 


239, 
271. 


322, 


334, 


368. 


627. 
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H. nuo suolu, Schl. nuo suolo.*) 

H, O del ko, Schl. o del to, ganz gegen ben Sinn, 

172. 188 und öfter fchreibt H. Prancuzai (in verfchiedenen 
Caſus), Schl. Prancusai. 

H. darg, Schreibfehler für dargi, Schl. nad) Rh. dar. 

H. hat einen fünffüßigen Ders, ber von Rh. durch Einjchie> 
ben von auksztai ergänzt wird, was Schl. ftillfchweigend 
aboptirt, Mir fcheint zu dem Adjectiv tamsoj das Eubftans 
tiv naktyj zu fehlen, 

H. sudegino, Rh. Schl. sudegina, beffer, 

H. n’ uszmirszkite, Rh. n’ uzmirszkite (richtig), danach Schl. 
nuzmirszkite. 

H. Doczio neprietelaus, Rh. Neprietelaus Alwino. Schl. Ne- 
pröteliaus Doczo, gegen die Scanfion des Verſes. Rh.’s 
Berfälfchung des Textes führt Schl. in der Note an, bie Le’ 
art der Handfchrift aber nicht. 

H. Doczi prowninkai alwesdit. Rh. Prowninkai aiwest’ Al- 
wina, Schl. Prowninkai atwesdit Döczt. Auch hier regiftrirt 
Schl. gewiffenhaft Rh .’8 Träumerei, aber nicht die Leſſart der 
Handfchrift 

H. Rh. tu muf (d. i. müsu) klausyt ne norejei, bu woll- 
teft anf uns nicht Hören, uns nicht folgen; Schl, tu 
müs klausyt nenorgjei, gegen Schleihers Gramm, ©. 275, 


. H. Rh. sawawalninks. Schl. sawowalninks, 
. H. Rh. debesiu. Schl, debesu. 
‚ H. Nes jam szillings; Rh. fprachreinigt; Nes jam juodikis, 


was Schl, ſchweigend nachichreibt. 
H. szwiesa sze (b. i. szwäsg sze), Rh. Schl. szw. cze, fehr 
unnöthige Correctur, 


Pawas. 37. Diejer Ders fehlt bet H., was Schl. nicht anmerft. 


147. 
161. 


D. H. Rh kramto, Schl. kramta wohl Drudfehler, 
D, H, Rh. welis, Schl, welyj. 


*) Für u mit übergejegten © ift aus Mangel an Typen uo gefeßt worden. 
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180. D. linsmai, Schreibfehler; H. Rh. Schi. linksmai, richtig, 
aber nicht angemerkt. — Ebend. D. Il. Rh. plesdendami, 
Schl. plezdendami, 
Pawas, 190. D, H. haben einen fünffüßigen Bers, ben Schl. nach Rh. 
buch Einfchieben von meilings ergänzt. 
257. Der Bers fehlt bei H,, was Schl. nicht anmerkt. 
608. Ebenſo. 
658. D. twasit, H. Rh, Schl. iwaisit. 
Was. 139. D. bekt. ungenau, H. Rh. Schl. begt. 

252. D. H. Rh, bauksztits, Schl. baugsztits, richtig. 

265. D. H. Ten ir cze, bei D. Eorrectur, die H. aufgenommen, 
ftatt des urfprünglichen Cze ir ten, das Rh. beibehalten und 
Schl, nachgejchrieben hat. 

367. D. st, Schreibfehler, H. Rh, Schl, szi, richtig. 

418. D. skrusdelyns, H. Schl. skruzdelyns. 

436. Ebenſo. 

441. D. H. Rh. lankelems, Schi. laukélems; daher fehlt auch 
lankä, lankele im Gloſſar. 

331. D. H. Prancüzas, Schl. Prancüsas. 

547. D. bekim, ungenan; H. Rh, Schl. begkim. 

588. D. H. nusigedet, Schl. nad) Rh. nesigedet; aber bei Rh. 
ſcheint dieſes nesigedet nur Drudfehler zu fein, denn er über- 
fegt, ald wenn nusigedet baftänbe. 

631. D. jös, H. Rh. Schl. juos, 

651. D. H. Tuos baisingus tris, bei D. als Eorrectur aus Tuos tris 
bais.; legteres bat Rh, beibehalten und Schl., obgleich es ge- 
gen bie Scanfion verftößt, aufgenommen, 

702. D. ezupırt, unfeferlich verfchrieben, H, Rh. Schl. czuptert. 

Das find mehr als achtzig von mir bis jegt bemerfte Stellen, an 
denen Schleicher ftilljchweigenb von ber Leſ'art der Haudſchriften abger 
wichen ift; mögen immerhin mande Abweichungen unbebentenb, anbere 
wirkliche Verbefferungen fein, fo find doch wahrlich weder alle unbe 
beutend, noch alle, ja nicht einmal die Mehrzahl Verbefjerungen ; aber 
auch ſolche durften nicht ftilffchweigend vorgenommen werben, 


Pas, I, 12, 
IV, 23. 
46. 


V. 25. 
IV, 3 


11, 


24. 


Priczk. Pas. 


Noch einmal Donalitius:Schleicher. 75 


ll. 
Anderweitige Bemerkungen. 

maitytis ungenau für maitktis. 

barti, Drudfehler. 

H. Dwiem kellu, Rh. du kellu, Schl, dü keliü. Ich würde 
bie Eorrectur Dw&m keleis vorfchlagen, nach Gramm. 8.120, 2. 
S. 256 und 8.128, 1, ©. 268. 

nuede Drudfehler für nuede, 

H. lazyba, Rh, Schl. laizyba, Schl. in ber Note: lazyba 
kh. (Schon berührt.) 

H. bat einen fünffüßigen Vers. Rh.’s verfuchte Correctur, 
tiktai für tikt, durfte von Schl, um fo weniger acceptirt 
werben, als fte dem Webelftande nicht emmal abpifft. 

H. bewerkenti, Rh. bewerkeneze, Schl. bewörkiancza, Rh. 
und Schl. weichen nur orthographiſch von einander ab, beibe 
Herausgeber aber fcheinen überjehen zu haben, baß sirata 
auh Masculinum fein kann, wonach bie Leſſart der Hand⸗ 
ſchrift ganz richtig ift, und höchſtens, in Schl.’s Orthographie 
überjegt, in bewerklant# zu ändern war. Weber sirata ale 
Masc. vgl. IV, 645. 

47. dideli, Drudfehler. 

55, mälkg, Drudfehler für mälkg; erſteres würde Brenn 

holz bebeuten. 

160. iszbejau, arger Drudfehler für iszbegau. 


Rud. 273, H. Rh. paikey, Schl. puikei. Ob bie Eorrectur eine Berbef- 
ſerung jei, möchte ich bezweifeln; der Sinn foll doch wohl fein: 
mid ungejchidt, mich fo, wie unfer eins es verfteht, vernei- 
gend, d. 5. fchlecht, paikei. 
791. Pybelis ift nicht die Bibel, fondern die Fibel. Littanifches 
p entfpricht deutſchem f. Die Bibel heißt bybelis, byblija, 
819. Die Veränderung des Ak tokiu der Handſchrift in Ak kokiu 
war minbeftens unnöthig, ba tokiu einen ganz guten Sinn giebt. 
821. Ir ju wakmistrams, wenn es heißen foll „und ihren Wacht: 
meiftern“ iſt grammatijch unftatthaft; es müßte heißen: ir sawo 
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Rud. 854. 


Zema 10, 


226. 
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wakm.; Schl.’8 Eorrectur, je für ju, macht den Sat fehr fchlep- 
pend. Ich möchte daher ju in jau umgeftalten, denn ju für 
jau ift eim leicht denkbarer Schreibfehler. 

Die Hinter diefem Verſe aus Rh’s Text eingefchobenen, dem 
Fragment amgehörigen zehn Verſe waren , einfach wegzu— 
ſtreichen. 


. Schl. ſchreibt gadynes als Nom. Plur., es muß aber wohl ga- 


dyn&s, Gen. Ging. gefchrieben werben; wenigſtens nur daun 
verjtehe ich ben Ders: „dieſes ift der ganze Glaube unferer 
abſcheulichen Zeit.” Rh. nimmt wisa wera abverbiel „ganz für- 
wahr”, was mir völlig unzuläffig fcheint, und dann gadynes 
als. Nom. Blur. 

Purwynai ju ber Handſchriſt, pas aud Rh. und Schl. beibe- 
halten, ift mir unverftändlich; purwai ju wäre denkbar, ift aber 
gegen das Metrum; daher bin ich geneigt auch bier in dem ju 
einen Schreibfehler für jau zu ſehen, das fehr gut im ben 
Text paßt. 


. Hier ift wohl ebenfo, wie unten ®. 617. 663 pustynai in pus- 


nynai zu corrigiren, Ein Sing. pustynas eriftirt nicht, 


. kad jam itiktu ift im Gloſſar umrichtig erläutert; es heißt: daß 


er ihm gefalle, ihm fich anpaſſe. 

H. Rh. Schl. (mit verfchiedener Ortbographie): UZ kakales 
sziltös nerastumbim pasislepti; im Gloſſar bemerft Schl., daß 
die Form kakales für käkalio unerhört ſei; fie ift in der That 
unerbört, und D. hat fie auch ficherlic nicht gebraucht, ſondern 
hat gefchrieben "Uzkakalös. 'Uzkakale (ſ. mein Wörterbuch) 
ift der Raum Hinter dem Dfen, ber Ofenwinkel, und jo ift 
unzweifelhaft hier zu lefen, zumal bei ber getrennten Schrei 
bung das Verbum nerästumbim des nothwendigen Objects ent: 
behrt. Schl. hätte leicht durch fein Litt. Leſebuch ©. 125. 126. 
auf biefe Eonjectur geführt werben! können, wo bas Wort 
zweimal, aber in ber Form üzkakalis, gen. — lio vorfommt, 
Ob diefe legteren Formen richtig find, weiß ich nicht, mir ift 
nur üzkakale, les befannt. 
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Zema 299. waicpalaikiu, arger Druckfehler. 
449, Das ligguostas (d. it. liguostas) der Handfchrift ift durchaus 


nicht unrichtig, fondern nur heute nicht überall mehr gebräuch⸗ 
lich, Die Eorrectur in das moberne ligüstas baher ungerechtiertigt. 


Pawas. 79. ift zu interpungiren: „Rods, tare, müs’ gimine u. ſ. w. 
217. Schl. nad H. pämatos, ein Unwort; pämotos bei D. ift bier 


allein richtig; pamota, das Weggemworfene, ber Au 
wurf, paßt vortreffli in den Sinn. Darnach ift im Gflof- 
far pamatäa zu ftreihen und pamotäa richtig zu erflären, 


239. Trog D. H. Rh. Schl. ift sziksznini für szikszninci zu leſen. 
312. ift bei D. allerdings ein fchwer zu fcandirender Vers, auch 


fehlen mit Ausnahme von subine die Scanfionszeichen; er 
ließe fih nur mit Zwang und unwohlklingend fcandiren: 
Jük ir pönu waikesezei täipjau per sübin® gäuna. Wahr- 
Iheinlih Hat die Härte des erften Dactylus H. veranlaßt, 
bag ir wegzulaffen, das aber dem Sinne nad) nicht fehlen 
darf, ebenfo wenig wie taipjau, das Schl. wegläßt. Rh. 
hat die hübſchen Verſe 312—324 aus Schamhaftigfeit aus- 
geftoßen. 


478. tft in beiden Handſchriften fünffüßig. Rh. und Schl, reſtituiren 


den Herameter durch eigenmächtiges Einfchieben von dabar, 


Was.59. Rh.'s 2ej’art: suwytuses pro langa, ſtand urfprünglic bei D., 


211. 
510, 


dann aber ift dafelbft pro langa durchftrichen un ir nederingas 
darüber geichrieben. 

isztröskes, Drudfehler für isziröszkes. 

D. H. Plont neszam’, Rh. Schi. Plönt neszant, Dieſe Verball—⸗ 
bornung Rh’s, die Schl. leider wieder vertrauungsvoll nad» 
fchreibt, ift ein würbiges Eeitenftüd zu ben Bd. Ill. ©, 455. 456 
d, BL. beiprochenen Eorrecturen spaudulis spaudza und szel- 
mysteje wargti. Rh. Hat bie Worte bes Xertes, wie beibe 
Handfchriften fie geben, nicht verftanden (er hat recht eft ben 
Text nicht verftanden, 3. B. Rud. 96, 261, 298, 853, 875 umb 
öfter), und daher ohne weiteres corrigirt. Die Leſſart ber 
Handfchriften bietet aber gar Feine Schwierigkeit; die Stelle ift 
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B,508—510 einfach fo zu überfegen: „Ihr wißt ja, wie unfre 
Littauer fi bie Kehlen zerichreien, wenn fie nah St. Jakoki, 
nachdem fie ben Roggen abgejchnitten, „ven Erntekranz bringen 
wir!” bäurifch tanzend brülen.” Die Worte Plöns neszam find 
aljo der Unfang bes Liebes, welches die Schnitter fingen, wenn 
fie nach wollbracdhter Arbeit den Aehrenfranz heimbringen. War 
ba eine Eorrectur des Textes nöthig? Und nun nocd gar eine 
grammatiſch fehlerhafte Eorrectur! deun wie Geber weiß, ber 
dem Acte einmal beigewohnt bat, find bie Singendeu und die 
Kranztragenden biefelben Perjonen, das Gerundium neszant er- 
forbert aber Verfchiedenheit der Subjecte, wie unter Andern 
Schleicher in feiner Grammatik $. 144 ©. 310 lehrt, Soweit 
läßt dieſer geift- und fenntnißreihe Mann ſich durch die Flunke— 
reien eines Rheſa vom rechten Wege abloden! In diefem und 
ähnlichen Fällen hätte duch bie üÜbereinftimmende Auctorität bei- 
der von zwei ganz gewiegten Littauern herrührender Handfchrif- 
ten einiges Mißtrauen gegen den fo leicht und fo leichtfertig 
corrigirenben, reſp. verfälfchenden Rheſa wach rufen follen. 

In den Boftferipten unter dem littauifchen Briefe des Donalitius 
S. 159 find ass rasziau und iss Ysrutties Drudfehler für asz rasziau und 
isz Ysrutties, wie ganz beutlich in ber Handfchrift fteht. In dem deutſchen 
Briefe S. 161 zwifchen den beiden Berfen 3.1.2 fteht im Original: Je⸗ 
bermann fchrie beſtändig“. 

Das Glofjar ift unvollftändig und läßt nicht felten ben Lejer, zumal 
den erft lernenden Leſer im Stiche, indem ſowohl Wörter als auch Be— 
bentungen, bie ſich nicht füglich errathen lafien, in reichlichem Maße feh- 
len. Welcher des Littauifchen bis dahin Unlundige vermag aus „darau, 
daryti, machen, tun“, zu errathen, daß wälgel nedaryti Speifen find, zu 
denen fein Fett iſt zugethan worden? Wer erräth aus „luriü, tureti, ha- 
ben, sollen“ daß pärszas turets ein Ferkel ift, welches ſich noch bei ber 
Mutter befindet? Wer erfieht mit Sicherheit aus „üzpilu etc. darauf 
schütten, giessen,‘ was akls uzpyles beveute, wenn er nicht zufällig uzsi- 
pilu ftott üzpilu nachſchlägt? Wer foll, wenn das Gloffar ihn im Stiche 
läßt, wiflen, daß pagirioms bedeute: „im Nachraufche, im Katzenjammer“, 
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jumal, went er an ber Stelle des Gloſſars, wo er biefes Wort ſucht, 
durch ein baftehenves pagirys auf falfche Fährte gelodt wird? Neben bier 
fem pagiriöms babe ich bereits Bb. II. ©. 456 didgälwis als im Gloflar 
fehlend notirt; ich füge noch folgende Wörter, bie ich bei gelegentlichen 
Nachſchlagen vermißt Habe, hinzu: aüksztas, bärszkinu, czestawöjwos, 
dabdjuos, gräuziu, iszsipleczu, iszsirenkü (—rinkti), kümpis, nüwezu, 
palinksminu, pasigeriu, pasisweikinu, patinkü surenkü (—rinkti), swötbinin- 
kai, taczads, üZneszu, Zemai (Adv.) denen ſich bei genanerer Prüfung wohl 
noch mande andere anreihen bürften. Außerbem fehlen älmonas, lankele, 
üzkakale im Gfoffar, weil fie, obgleich im Original, doch nicht im 
Schleicherſchen Terte ftehen. 

Will Jemand nah ben hier gemachten Ausftellungen Schleichers 
Ausgabe des Donalitins für eine gebiegene halten, fo bleibt ihm das 
freilich unverwehrt; ich Tann biejelbe, trog ber Prätenfion, mit welcher fie 
auftritt, nur als eine burchaus verfehlte Arbeit bezeichnen, welche fobald 
wie möglich eine neue zuverläffige Ausgabe dieſer Gedichte wünſchenswerth 
madt. Die Lautlehre ift eine ſchöne Sache, aber mit ihr allein giebt 
man noch feinen Autor heraus. G. 9. F. Neffelmann. 


Altpreußifcher Verlag. 


Die Stimme des Baterlandes oder der beutfche Pole, Novelle von 
Carl Nietzki. Königsberg 1866. Bon's Buch⸗ und Mufila- 
lien-Handlung. (Pfiger und Heilmann.) 


„Der Reinertrag ift zum Beſten der Impalivenftiftung beftimmt.* 
Schon biefes einfache und vielfagende Wort und das Motto „Silber und 
Gold habe ich nicht; was ich aber habe gebe ich dir" könnten uns ein 
günftiges Vorurtheil für das Buch erweden, wenn fein Inhalt deſſen ber 
dürfte. Was wir freilich nad dem Xitel vorausfegten, haben wir nur 
ganz theilweife gefunden; wir meinten, daß der Couflikt gefchildert werben 
follte, in welchen ein Menſch fommt, der feiner Erziehung nad) ein Deut 
fer, feiner Geburt nach ein Pole ift, wenn die Stimme bes Vaterlandes 
ihn ruft und nun ernſtliche Zweifel darüber entftehn, welches Vaterland 
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eigentlich Anfpruch auf feine Liebe und Dankbarkeit Hat. Diefer Eonflikt 
fann nicht anders zum völligen Austrage fommen, als wenn zugleich bie 
Intereſſen dieſes geiftigen und leiblihen Vaterlandes mit einander in 
Zwiefpalt geratben, ſodaß num eine Wahl fchwer wird. Dann würde die 
Frage entftehn, ob der Menſch vermöge jeiner Geburt der Scholfe ange- 
hört, oder vermöge feiner Intelligenz dem Bildungskreife, aus dem er 
feine geiftige Nahrung gefogen bat, Unſere Provinz gewährt die ſehr 
paſſende Localität für eine bichterifche Produktion dieſer Art. Ein großer 
Theil der Benölferung im Süden und Südoſten ift polnijch, und die Be- 
ziehungen zu dem unglüdlichen Nachbarlande find noch jegt für gewille 
Grenzkreife, in denen das polnifche Element auch in ber feineren Gefell- 
ſchaft vertreten ift, lebhaft genug. Bei ausbrechendem Aufftande haben 
die polniſchen Imfurgenten bier Eympathien, die noch ganz anderer Nas 
tur find, als die allgemeine Theilnahme für ein Bolf, das jeine Selb» 
ftändigfeit wieberzugewinnen ſucht. Dieje Sympathien find natürlich und 
werben jchwerlich von irgend einer Seite angegriffen werden, jo lange es 
fih nur um eine felbft thätige Unterftügung der Aufftändifchen in ihrem 
Rampfe gegen Rußland handelt. Aber die Nationalitätenfrage, welche in 
unferer Zeit mehr als in früheren Jahrhunderten die Geifter und Ge- 
müther bewegt, geht weiter. Sie ftellt das politifhe Problem, ob nicht 
alle diejenigen, welche diefelbe Abſtammung haben und biejelbe Sprache 
fprechen zu einem natürlichen Staatsverband gehören und, wenn andere 
Staatenbildungen eine Trennung bewirkt haben, wieder zu vereinigen find, 
Bon diefem Gefichtspunfte aus erheben die Polen, indem fie auf Herftel- 
fung eines polnifchen Reiches trachten, Anfpruh auf Theile preußifchen 
und ſomit deutſchen Landes, und ein „deutſcher Pole,” um die Benennung 
des Berfaflers zu acceptiren, fommt, wenn er feinen Stammberwandten 
beitritt, leicht in eine Collifion der Pflichten, die ihm gegen das Land 
obliegen, deſſen Schuß er für feine geiftigen und materiellen Intereſſen 
genießt. Folgt er dem Zuge des Herzens und betheiligt er fich beim Auf⸗ 
ftande, vielleicht urfpränglich ohne jeden feindlichen Gedanken gegen fein 
politifches Baterland, fo kann er leicht durch die Umſtände gebrängt wer- 
ben, weiter zu gehen, als er wollte, und einen tragifchen Ausgang neh- 
men. Dem Verfafier der vorliegenden Vovelle find alle dieſe Vorftellm- 
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gen Teineswegs fremd, fie finden beiläufig auch ihre Verwendung; aber 
eben nur beifäufig, denn dieſe letzte Conſequenz, daß nämlich der polni- 
ſche Aufftand zugleich gegen Preußen gerichtet ift, daß der Sieg des Sla— 
venthums zugleich eine Niederlage des Deutſchthums bedeutet, fommt nicht 
zum Durchbruch. Der Held der Erzählung, Yulius Berk alias Berlowelt, 
ift der Sohn eines polnifchen Edelmanns und einer Deutfchen, aber fchon 
als Meines Kind non denfelben getrennt und nach Preußen gebracht, dort 
auch völlig deutſch und zu einem Deutfchen erzogen. Er weiß zwar, baf 
er von Geburt ein Pole ift, Fennt aber nicht einmal feine Eltern und bat 
bis zn feinem zwanzigften Jahre nicht die mindeften Beziehungen zu fei- 
ner Heimath. Dann kommt er zufällig ala Wirthichaftseleve auf ein Gut 
an ber Grenze nach Maſuren, und zwar zu einer Zeit, wo die Polen 
wieder Anftrengungen machen, das ruffifche Zoch abzuſchütteln. Die Ber: 
bindung mit polnischen Edelleuten, die ihn für ihre Sache zu gewinnen 
fuchen, befchleunigt in ihm den Entſchluß gleichfall® die Waffen zu er- 
greifen. Er betheiltgt fich bei dem Kampf von 1831, wird verwundet, 
findet unvermuthet feinen Vater wieder, erbt deſſen Güter und zieht nad 
Preußen zurüd, um ein deutſches Fräulein zu heirathen, das er früher 
wegen feiner Armuth und bürgerlichen Abkunft hoffnungslos zu Tieben 
glaubte. Diefe Handlung hat nicht die nöthige Spannkraft, uns tief zu 
erregen, aber fie ift immerhin bewegt genug, uns angenehm zu unterhal- 
ten, bejonders wenn die Schilderung fo anfprechend ift, wie in biefem 
Balle, Der Berfafier — man fieht es feinem Buche auf den erften Blick 
an — kennt Land und Leute, er hat ein Stüd von bem, was er bier 
bichterifch reproducirt, felbft erlebt; die Perfonen, die er einführt, find be- 
kannten Streifen entnommen und nad ber Natur charakterifirt. Das 
[hägen wir aber als das Werthvollſte bei feiner Erzählung, daß bie 
felbe uns das Land Mafuren, wie es leibt und lebt, treu vor Augen 
führt. Da finden wir die Wälder und Seen, bie der Gegend ein fo dja- 
ralteriſches Gepräge geben, und bie Menfchen, die fern von ben großen 
Verkehrſtraßen mit einer gewiflen Behaglichfeit und Verliebtheit in ihre 
Abgefchiedenheit ein ihmen fat beneidenswerth ſcheinendes Hinterwäldler⸗ 
leben führen. Da wohnt der polnifche Evelmann neben dem beutfchen 


Herrn von Adel und nicht weit davon erntet der bürgerliche Amtmann 
Alp, Monatsigrift Vd. IV. Hft, 1. 6 
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den Gegen einer föniglihen Domaine. Da finden wir ben biederen 
Pfarrer, der ein fo guter Landwirth als Seelforger ift und für alle Zu— 
fälfigfeiten des Lebens einen geiftlichen Troft hat, der ihm recht von Her- 
zen fommt, den Kreisrichter aus ber Fleinen Stabt, der noch immer den 
alten Corpsburſchen nicht vergeflen kann, bejonders wenn er einen alten 
Commilitonen findet, mit dem einmal ertra nad alter Weife gefneipt 
wird u. f. w., lauter vortrefflihe gutherzige, etwas ftarrlöpfige Menfchen, 
Mafuren mit Leib und Seele. Diefes Eulturbild ift fo anziehend, daß 
wir ihm gern eine größere Breite gönnen, als für die Gefchichte an fich 
nothwendig wäre, Nur in ben eingeftreuten Dialogen hätten wir mehr 
Kürze und Beſchränkung gewünſcht. Die Gegenftände, um welche fich bie 
Unterhaltung meiftens dreht, find fo allgemeiner Natur, daß fie dem ger 
bildeten Lefer kaum etwas Meues bieten, was ihn unterhalten oder bes 
lehren fann. Der Verfaſſer hat augenfcheinlich Gelegenheit getucht, jeine 
Anfichten Über mancherlei aligemeine Lebensfragen zu entwideln, über 
welche in ber Literatur die Discuſſion längft gefchlofien if. Kommt bann 
noch dazu, daß er Hin und her jeinen Stanbpunft als Geiftlicher zur 
Geltung bringt, fo verliert der Dialog in einer poetiichen Erzählung noch 
mehr den Boden. So liebenswürdig und echt human auch feine An- 
ſchauungen find, die Dichtung verliert ihre Objectivität. Diefe Einwärfe 
hindern uns jedoch nicht, das Buch auf's Wärmfte allen denen zu empfeh- 
(en, deren Gejhmad für das Einfache, Harmlofe und Boetifche noch nicht 
durch ven Senfationsroman gründlich verborben ift. Namentlich in Frauen⸗ 
freifen follte dafjelbe weitefte Verbreitung finden, Leider ift e# in altpreußis 
ſchem Verlage erſchienen! O 


— — — — — 


J. C. Schultz, Danzig und feine Bauwerke. Danzig. (Selbft- 
Verlag des Autors.) 


Bon dem großen Prachtwerk „Danzig und feine Bauwerke in male 
riſchen Driginal-Radirungen” des Architefturmaler Profeſſor Schulg in 
Danzig, davon feit 1842 nah und nad) zwei Folgen in 42 Blatt groß 
Folio ausgegeben find (vgl, meine Beſprechung befjelben in der Danziger 
Zeitung vom 7. Juni 1864), ift kürzlich die erfte Lieferung (ſechs Blatt 
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enthaltend) der dritten Folge erfchienen, welche ſich den älteren Heften 
würdigfter Weife anfchließt. Daſſelbe bringt außer dem Xitelblatt mit 
einer correct gezeichneten General-Anfiht von Danzig, von dem befeftige 
ten Hagelöberge aus gefehen, eine Anficht der fehr malerifchen, mit Bäns- 
men und Beifchlägen noch reichlich verfehenen Jopengaſſe, deren Schluß 
ber mächtige Thurm der Marien⸗Kirche bildet, die Anficht der Rododo- 
Kanzel in diefer überaus reich amsgeftatteten Kirche, ſodann einige ber 
interreffanten ſtolzen Patrizierhäufer in der Langgafle, die innere Anficht 
eines ber großen mit ihren alterthümlichen Möbeln fo maleriſchen Haus— 
flure in der Frauengaffe und enblih einer Gruppe aus dem berühmten 
Danziger Bilde „das jüngfte Gericht” in Umriffen nah Durchzeichnungen, 
welche über dem Original gemacht find. 

Ale Blätter find Fünftlerifch aufgefaßt und mit Meifterfchaft ausge 
führt. Sie bieten aber auch noch ein Hiftorifches Interefje, denn viele der 
bargeftellten Gegenftände find, früher gezeichnet, jet nicht mehr in bem 
uriprünglichen Zuftande erhalten. Der Künftler bewahrt eine rührende 
Pietät für die alterthümlichen, ftets charaktervollen Kunſtdenkmale feiner 
Baterftabt, welche bei dem heutigen allgemein verbreiteten Streben nad 
moberner Gleichmacherei fo wohlthuend if, Auch in unferer altehrwür⸗ 
digen Stadt räumen bie jogenannten Nüglichkeitsbeftrebungen ber Gegen: 
wart unter den Hiftorifchen und Kunft-Denkmalen in betrübender Weife 
auf, woburd die Stadt ihr malerifches Anfehen allmählich ganz und gar 
zu verlieren und überaus nüchtern und langweilig zu werben in Gefahr 
fteht. Vieles wäre fehr wohl mit den Bebürfniffen der Neuzeit, deren 
berechtigte Forderungen anerfannt werden müſſen, in Einklang zu jegen, 
wenn Verftändnig für das wahrhaft Practiſche und Sinn für das Schöne 
allgemeiner verbreitet wären. 

Ein letztes Heft, welches wir noch in dieſem Jahre zu erwarten ha— 
ben, wird noch zwei ber fchönften Hausflure, eine Anficht der St. Georgs⸗ 
Brüderhalle und des Langgafjer Thor, die Anficht eines nicht mehr vor⸗ 
bandenen gothiichen Privathaufes in der Iohannisgaffe und noch einen 
Theil des jüngften Gerichtes bringen, 

Danzig im Zanuar 1867. R. Bergen. 
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Die Röniglihe Deutſche Geſellſchaft 

bat im Laufe des Jahres i866 ſechs öffentliche Sigungen gehalten, Die 
Reihe derſelben eröffnete die Feitfigung am 18. Januar, in welcher nad 
einigen gefchäftlichen Diittheilungen des Geh. Kath Dr. Schubert über 
den Perfonalbeftand der Geſellſchaft Profefjor Dr. Nefjelmann den Vor- 
trag bielt „Leber einige literarifhe Mißgeburten der neueren 
Zeit” (Th. Wolausfi: Schriftvenfmale der Slawen, 9. Pietraßersti: 
Zendavefta, und R. Dozy: die Juden in Mekka). Desgleichen beging bie 
Gejellichaft des Königs Geburtstag, den 22. März, durch eine Feſtſitzung, 
in welcher Geh. Rath Dr. Rofenfranz ſprach: Ueber die chronologiſche 
Gruppirung der franzöſiſchen Enchelopäpdiften des achtzehn 
ten Jahrhunderts. Die Sikung am 17. Mai eröffnete im Auftrage 
des durch Krankheit behinderten Geh. Rath Dr. Schubert der Eecretär ber 
Geſellſchaft Prof. Dr. Neſſelmann durch einige gejchäftliche Mitheilungen, 
burdy Vorlegung mehrerer als Gejchenfe eingegangener Bücher und durch 
Hinweis anf vier in den erjten Monaten diejes Jahres mit Tode 
abgegangene Mitglieder der Gefellihaft (f. unten), worauf Prediger 
Dr. Voigdt den Vortrag hielt: Ueber den gegenwärtigen Stand 
ber Herbartfhen Philofophie, In der Sitzung am 6. Yult ſprach 
Dr. Wiedemann: Ueber die Anfänge des öfterreihifchen uud des 
preußifhen Staats im Mittelalter, Die Sigung am 8. November 
eröffnete Geh, Rath Dr. Schubert durch die Erinnerung an einige Todes 
fälle, welche die Gejellichaft betroffen, und die dankbare Erwähnung eines 
eingegangenen Gefchenfs (2, Cholevius, der deutſche Roman des 17, Sahr⸗ 
hunberts), worauf Prof. Dr. Ueberweg fpradh: Ueber die Lehre bes 
AUriftoteles von dem Wefen und der Wirkung ber Kunft, Im 
ber legten öffentlichen Sigung, am 13. December ſprach zuerft Profefjor 
Dr, A. Hagen: Ueber bie Univerfitätsfupferftihfammlung, ſodann 
Profeſſor Dr. Nefjelmann: Ueber den littauifhen Dichter Ehriftian 
Donalitins und die Ausgaben feiner Werte, Im der barauf 
folgenden Privatfigung gab Geh. Rath Dr, Schubert Rückblicke auf bie 
Verhältniffe der Gefellichaft, worauf zur Wahl neuer Mitglieber gejchrit- 
ten wurbe; die beiden Vorgeſchlagenen, die Privatbocenten Dr. Lohmeyer 
und Reg.-Alelfor Dr. 3. 3. Neumann wurden einftimmig gewählt, 
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Die BVerlufte, welche der Geſellſchaft das Yahr 1866 gebracht hat, 
find ungewöhnlich zahlreich gewefen. Durch den Tod hat fie verloren 
bie einheimifchen Mitgliever Regierungs- und Stadtrath C. Bartiſius, 
Profeffor und Oberlehrer Dr. E. Hagen, Oberconfiftorialrath Dr. Defterreich 
und Geh, Regierungsrath Diekmann, auferdem die auswärtigen Mitglier 
ber Geh. Regierungsrath Dr. ©. Baerſch in Coblenz, Generalconful Dr. 
Neigebaur in Breslau, Profeffor uud Oberlehrer Dr. 3. W. Genthe in 
Eisleben und General-Superintendent Dr. Lehnerbt in Magbeburg. Durch 
Berfegung ift der Gefellfchaft das bisherige einheimiihe Mitglied Schul- 
rath Dr. Dilfenburger entzogen worben.' 

Bon 1834 bis 1843 find die Sigungsprotofolle der Deutſchen Ge« 
ſellſchaft ſehr unvollftändig vorhanden, von 1843 bis 1863 fehlen biefel- 
ben ganz, und mit ihnen die Notizen über Zugang und Abgang von Mit 
gliedern. Es ift daher gegenwärtig kaum mehr möglich ein ganz zuver— 
läffiges Mitgliederverzeichniß Herzuftellen; dev folgende Verſuch der Her: 
ſtellung eines folchen beruht auf zerftrenten älteren Notizen, ergänzt buch 
die volfftändigen Protofoße ber legten drei Jahre und durch den gegen- 
feitigen Austaufch der Erinnerungen mehrerer gegenwärtiger Mitglieder, 
Ergänzungen und Berichtigungen würbe ber zeitige Eecretaiv ber Gejell- 
Ichaft dankbar entgegen nehmen. 

Gegenwärtiger Perfonalbeftand der deutſchen Geſellſchaft: 

Protector, Dr, Eichmann, Oberpräfident, Excellenz. 

Ehrenmitglied: Dr. v. Zander, Kanzler, Excellenz. 

Bräfident und Director: Dr. Schubert, Geh. Reg.Rath und Profeffor. 

Secretair: Dr. Nefjelmann, Profeſſor. 

Kaſſenführer: Dr. Skrzeczla, Gymm «Director. 

Anweſende Mitglieder. 

Dr. Burda, Profefior, Dr. Cholevius, Profeſſor und Oberlehrer, 
Dr. Cofad, Profeſſor, Dr. Erufe, Profeffor, Dr. Friedländer, Profefjor, 
Dr. ®üterbod, Profejjor, Dr. U, Hagen, Profeſſor, Dr. v. Hafencamp, 
Privat-Docent, Dr. Herbft, Profefior, D. Hirfh, Geh. Medizinal-Rath 
und Profeffor, Hofiheinz, Hofprediger, Dr. Hopf, Profeſſor und Ober: 
bibliothefar, Dr. Jacobfon, Geh. Yuftiz-Rath und Profefjor, Dr. U, Yung, 
Dr. Laband, Profefjor, Dr. Lehre, Profeſſor, Dr, Lewis, Profeffor und 
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Oberlehrer, Dr. Lohmeyer, Privat-Docent, Dr. Möller, Gymnafial-Di- 
rector, Dr. Mofer, PBrofefior, Dr. Neumann, Regierungs- Affeffor und 
Brivat-Docent, Dr. Nitzſch, Profeflor, Dr. Reide, Cuſtos au der Königi. 
Bibliothek, Dr. Reuſch, Zribunalsrath, Dr. Richelot, Profeſſor, Dr. Ro- 
fenfranz, Geh. Rath und Profeffor, Dr. Rupp, Prediger, Dr. Sanio, Geh. 
ZuftizeKath und Profeffor, Dr. Schabe, Profefjor, Dr. Schmidt, Director, 
Dr. Schrader, Provinzial-Schulraih, Dr. Sieffert, Eonfiftorial-NRath und 
Brofeffor, Dr. Simfon, Profeffor, Dr. Troje, Pfarrer, Dr. Ueberweg, 
Profeffor, Dr, Voigdt, Prediger, Dr. Wagener, Gymnafial-Director, Dr. 
Wald, Superintenbent, Wechsler, Subrector, Dr. Wiedemann, Dr. v. Wittich, 
Brofeffor, Dr. Zander, Oberlehrer, 
Auswärtige Mitgliedern 

Adler, Gymnafial-Director in Halle, Dr. v. Baer, Wirkl. Staatsrath 
in St, Petersburg, Dr. Bötticher, Chefpräfident ver Operrechnungskammer in 
Berlin, Detroit, Prediger in Livorno, Dr. Dilfenburger, Provinzial⸗Schul⸗ 
rath in Breslau, Dr, Dudid, Profeffor in Brünn, Dr. Erbmann, Gene 
ral-Superintendent in Breslau, Dr. Friebländer, Etaatsrath in Heidel- 
berg, Dr. Gervais, Oberlehrer in Hohenftein, Dr. Giefebrecht, Profefior 
in Münden, Dr. Glaſer, Profefjor, 3. 3. in Berlin, Dr, Geloflüder, Pro- 
feffor in London, Bogum. Golg, Privatgelehrter in Thorn, Dr, Grego- 
rovins, Privatgelehrter in Rom, Dr, Haenel, Brofeffor in Kiel, v. Heifter: 
General-Major in Erfurt, Dr. Helmholz, Profeſſor in Heidelberg, Dr. 
Hirſch, Profefior in Greifswald, Jordan, Superintendent in Ragnit, 
Dr, Kehrein, Profefjor in Wiesbaden, Dr, R. Köpfe, Profeffor in Berlin, 
Dr. Kurz, Profejjor in Zürich, v. Lancizolle, Geh. Ober-Regierungs-Rath 
in Berlin, Dr. Lehmann, emer, Gymnafial-Director in Danzig, Dr. 
Lobed, Brof. in San Yago in Chili, Dr. Lorenz, Proſeſſor in Wien, 
Dr. Lowofig, PBrivatgelehrter in Prag, Dr. Märder, Geh. Ardivrath in 
Berlin, Dr. Muther, Profefjor in Roftod, Dr. Napiersli, Staatsrath iu 
Riga, dv. Delsnig, Major in Torgau, Dr. Olshaufen, Geh. Regierungs- 
Rath in Berlin, Dr. Prutz, Profefjor in Stettin, Dr. Rietz, Profeſſor 
in Lund, Dr. Schleicher, Hofrath und Profeſſor in Jena, Dr. 3. Schuler 
Wirkl, Geh. Ober-Regierungs-Rath in Berlin, Dr. Schulze, Geh. Re 
gierungs-Math in Magbeburg, Dr, Simfon, Apellations-Gerichts-Biceprä- 
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fident in Franffuet a. D., v. Stilffried, Graf, Ober⸗Cerem.Meiſter, Wirkt. 
Geh. Rath Excellenz in Berlin, Dr. Stobbe, Profeffor in Breslau, 
v. Tettau, Ober-Regierungs-Rath in Erfart, Dr. Töppen, Gymnaſial— 
Director in Hohenftein, Dr, Zoop, Pfarrer in Cremitten, Dr. Boigt, 
Profefior in Leipzig, Dr. Wichert, Oymnafial-Director in Magdeburg, 
Dr. Zacher, Profeſſor im Halle, N, 


Alterthumsgefellihaft Pruffia. 


(Bol. IM, 746.) 


25. Januar, Für die Bibliothek find gefchenkweife eingegangen: von 
Hrn, Mufil-Direltor G. Döring zu Elbing (Ehrenmitglied der Pruffia) 
feine „Choralfunde in drei Büchern.” Danzig, 1865. 8° und beffelben 
„Liederbuch für Zurner und für Schule und Haus." Elbing, 1865. 160, 
ferner die „Unterhaltungen des literarifchen Kränzchens zu Königsberg" 
No. 19 (1867); von Dr. Reide das December-Heft der Altpr. Monats: 
fhrift (1866); von Dr. Steffenhagen die erften drei Bogen des zwei⸗ 
ten Fascilels feines Handfchriftensfataloges, enthaltend die hiſtoriſchen 
Manufcripte und zwar zunächft Pruffica Hiefiger Kgl. Bibliothef, — An 
Aterthumsgegenftänden find gejchenft worden: von Hrn. Apothefer Eſchholz 
in Rhein (durch VBermittelung des Hrn. Prof. Cafpary hier) eine in bor- 
tiger Gegend gefundene Römifche Bronce-Münze des Kaijers Conftantin I. 
(306 ... 337 nach Chr.), (ber Avers zeigt die nach rechts gewandte Büſte 
des Raifers mit lorbeerumfränztem Helm und Harniſch und mit der Umſchrift: 
IMP. CONSTANTINVS P. F. AVG.; die Rüdfeite trägt die Legende: 
VICTORIAE LAETAE PRINC. PERP, und zwei Siegesgöttinnen, 
die auf einen Altar einen Schild aufrecht ftellen, anf welchen die zur Lin- 
fen gefchrieben hat: VOT. PA.; in der Ererge die Buchftaben: S. T.; 
ef. Cohen, Monnaies frappees sous l’empire romain VI, 162 No. 497); 
von einem Ungenannten aus Angerburg ein Meifterftüd der Drechöler- 
funjt, bejtehend in einem jehr kunſtvoll gearbeiteten Fuße, auf welchem 
ji) circa 100 Heine Becher befinden, einer in ben anderen gefügt und 
aus Wachholderholz fo dünn wie Papier verfertigt; endlich von Hra. 
Lient, von Streng (zur Zeit in Bartenftein) eine Menge von Alter 
thümern aus verfchiedenen Fundorten der Provinz, nämlich: 1) mehrere 
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Bruchſtücke von broncenen Gelten, gefunden auf der Felbmark des Gutes 
Dunfershöfen (bei Königsberg); 2) Bruchftüd einer Todtenkrone, 3 bron- 
cene Ringe, 1 runde broncene Schnalle (ans einem alten Grabe), ein 
Sporn von feltener Form und beſonders geringem Umfang, aus Schloß 
erbauen; 3) ein Heiner broncener Ring, aus einem alten, fehr großen 
Steingrabe bei Arys (daſſelbe Hatte eine Tiefe von etwa 6 Fuß, war un- 
ten von großen Steinen eingeſchloſſen, und führte ein ebenſo eingejchloffe- 
ner Gang in das Imnere, während verſchiedene Schichten Heiner Steine 
das Grab bebedten; in dem Grabe befanden fich mehrere Urnen, welche 
inbefjen bald zerfielen; ber fragliche Ring wurde in einer felchen vorge 
funden); 4) ein meſſerartig zugefpigter Feuerſtein, ebenfalls bei Arys auf 
einem Felde gefunden; 5) aus einem bei Arys abgelaffenen See ein An- 
gelhalen (wohl einer früheren Zeit angehörig), ein Nek-Halen, 2 Stein 
hammer, ein großer Ring aus gebranntem Thon zum Beſchweren ber 
Nee. — Dr. Reide, welcher mit einem VBerzeichniß der Drude von 
Johann Weinreich befchäftigt ift*) (vgl. Mtsſchr. III, 553), bringt einige 
jeltene Stüde dieſer Art zur BVorzeigung und macht aus einem Privat- 
Briefe Mittheilungen über Weinreich'ſche Drude im Befige des Hrn. Pfar⸗ 
ver Mundt in Käſemark (im Danziger Werber), jowie über einen alten 
Danziger Theaterzettel, deſſen vollftändiger Abdruck in Ausficht geftelit 
wird. Eben berjelbe verlieft fchließlich einen für die Monatsjchrift einges 
ſchickten Aufjag von R. Bergau über „A, Schlüter in Danzig.“ (f. oben 
©. 54 ff.) S—n, 


* Indem ich allen denen, die mein Unternehmen bisher auf das bereitwilligite 
gefördert haben, meinen wärmften Dank ausfpreche, richte ih an alle, die im Befig von 
Danziger und Königsberger Druden der Weinreichſchen Officin aus den Jahren 1520 
bis 1555 find, oder mir dergl. nachweiſen fünnen, die ergebenfte Bitte, mid davon un: 
ter Angabe der Titel zu benachrichtigen. Ganz befonvers bitte ich, zugleich im Intereſſe 
Bieler, bei etwaigen Nahforfhungen auf die in Königsberg 1530 erfhienenen „Episco- 
porum Prussiae Pomezaniensis atque Sambiensis Constitutiones synodales evangeli- 
ese‘* mit angehängten „Articuli ceremoniarum e germanico in latinum versi et non- 
nihil locupletati“ zu richten. Die verebrlichen Redactionen der Zeitichriften werben 
freundlichſt erfucht, durch Aborud vorftehender Bitte dem Unternehmen förderlich zu fein. 

Dr, Rudolf Reide, 
Cuſtos der Königl. Bibliothel in Königsberg i. Pr, 
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Handfhriftlide Funde aus Mönigsberg. 


(Bol. HIT, 748.) 


20. Bu den Briefen des heil, Hieronymus, 

Im Auguft des verflofienen Jahres fand Ref. in dem Papiercoder 
164 der Kgl. Bibl. ein Membranblatt von ausgezeichnetem Alter, mit 
Briefen des heiligen Hieronymus. Diefer Fund gewinnt ein er- 
höhets Iuterefje dadurch, daß die Kaiferl, Akademie der Wiflenfchaften zu 
Wien eine fritifche Ausgabe der Lateinifchen Kirchenväter vorbereitet, zu 
welchem Behufe zunächft Handfchriften-Verzeichniffe von Reifferfcheid 
und Halm veröffentlicht worden find (Sigungsberichte ber philof.-hifter, 
Claſſe 1865 Bb.49 ©. 4ff., 8.50 ©. 107 ff, 737 fie; vgl. den Bericht 
von Bahlen Bd. 49 S. 785 ff). Den dort verzeichneten HH. tritt das 
in Rebe ftehende Membranblatt feinem Alter nach zur Seite, Denn ber 
diplomatische Gefammteindrud der Schriftzüge weift fpäteftens auf bas 
zehnte Jahrhundert, alſo noch innerhalb der Zeitgrenze (bi8 zum XI. Jahrh.), 
welcher Reifferfcheid vorzugsweiſe Beachtung zugewandt hat (a. a. O. 
Bd. 49 ©, 4). Im derfelden Beziehung erfcheint zugleich für unfere Bi⸗ 
bliothef das Fragment um fo werthuoller, als deren fämmtliche HH., wie 
HH.⸗Fragmente nicht Über das dreizehnie Jahrhundert zurüdreichen. Eine 
genauere Befchreibung des Fundes bietet das erfte Heft bes „Philologus“ 
Bd.XXV, 151 ff. 1866, Sn. 
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Dec. 1866 (ef. 16. Juni). Nachgelieferte Medic. Diff. von Dr. Carol. Kannenberg 


4. Yan. 


18. Jan. 


— 


und authentiſcher Privatnotizen redi 
berger. 


(aus Stuhm): De tumoribus maxillae superioris malignis. (31 ©. 8.) 
(ef. 16, uni). Desgl. von Dr. Jos. Arm. Mekus (aus Paderborn): De 
haematocele retrovaginali et retrouterina intraperitoneali, (32 ©. 8.) 
(ef, 18. Juni). Desgl. v. Dr. Isid. Freymuth (aus Zabiau): Haemorrba- 
gierum ex intestinis inter morbum ileotyphum tria enarrantur specimina 
ex nosocomio caritatis Berolinensi, (32 S. 8.) 

(ef. 18. Juni). Desgl. v. Dr. G. ©. Ern. de Ludwiger (aus Kasbg.): 
De specimine quodam carcinomatis columnae vertebralis. (31 ©. 8.) 
(ef. 18, Juni). Desgl. v. Dr. Hugo Guil. Ose. Schweiger (aus Inſter— 
burg): Amputstionis pedis Pirogoffii specimina duo, (30 S. 8.) 

(ef. 27. Juli, ftatt des irrthüml. gedr. 18. Juni), Desgl. von Dr. Arth. 
Wiewiorewski (au3 SHohenftein): De cholerae asiaticae pathologia et 
therapia. (80 ©. 8.) 


Hift. Doctordifi. v. Carl Boettcher (aus Pr. Eylau): Quaestiones eriticae 


de Titi Livii libri XXI et XXII fontibus, (44 ©, 8.) 

„Acad, Alb, Regim, 1867, 1.“ Programm in conditi Prussiarum regni me- 
moriam anniversariam, (2Bl. u. 24 ©. 4.) Inest ontalogi codieum manu 
scriptorum bibliothecas regiae Regimontanse ab Aemilio Steffenhagen 
confecti fascicnlus II, (Particula prima, numeros CLXXVI ... CCXXV 
eomplectens.) (24 ©.) — Vorher: Quaestiones litterariae civibus acade- 
micis in hune annum ad concertandum propositae, 8 


Bibliographie 1866. 


der ——— Fabrilanten, Gewerbsleute und Rittergutsbeſiher von Dft- u 

reuß — ni Denbeinengeph, Produkten und FabrifatensBezugs. 

8* a ner & Co. (114 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

— u. efivenaftab Kasbg. für — Auf Grund amtliher Materialien 
* E. Th. Nũürmberger. Kgsba. Nürm: 

(2 Bl. u. 387 ©. gr. 8.)- 12a Thlr. 


Aegidi. Das Staatsarchiv. Samml, d, officiell, Actenstücke z. Gesch, d, Gegenw. 
In fortlaufend. monatl. Heften hrsg. v. Ldw. Karl Aegidi u. Alfr. Klauhold, 


——— Bd. X. XI. Hamburg. O. Meissner, (XXVIII u. 368 S. Lex.«8. 


mit 


L: Frei Schiff unter Feindes Flagge, u. XXXI u. 434 ©.) 


— — Frei Schiff unter Feindes Flagge. Urkundl. Darstellung der Bestrebungen 
sur Fortbildung des Seerechts seit 1856, auf Veranlassung der Bremer Handels- 
kammer hrsg, v. Ludw. Karl ——— u, Alfr, Klauhold, Beilage zum Staats- 


archiv, 


Ebd. (XXXVIII u. 168 ©. Ler.8.) 1/2 Thle. 


— — Moher und mohin? Ein Verfuh, die Geſchichte —— zu verſtehen. 
Prien Boyes & Geisler. (316. pr. 8.) 5 Thlr. 2. 3. 4. Aufl. Mit Aus: 
rühen von Frdr. Perthes als Vorwort. Ebd. (376) "1; 


I; _Ielr. 
Die Sendun Kneſebeds das —* Hauptquartier, gi 1813. [Hiftor. 


hr. hrsg. v. 9. v. Sybel. 8. Jahrg. 4. Hft. S. 26929 
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Agende für die Todten⸗deier. Alljahrl. ſtattfindend . . . in der Synagoge zu Kasbg. 
in Br. Beranftaltet vom Israelitiſchen Verein für Krankenpflege und Beerdigung. 
Kasbg. Gedr. bei A. Rosbach. (8 BL. 8.) 1 Sur. 

Annuske, Car. Frid, Eug. (aus Kgsbg.), De corporibus articularibus, Diss. inaug. 
med, Halis Sax, (30 ©. 8.) 

Bamberger, Dr. J. Rabbiner, Worte des Friedens, Predigt, gehalten am Friedens: 
feite, ven 11. Novbr. 1866 in der Synagoge zu Kasbg. in Kr. Zum Beiten der 
National: Invalidenſtifta. Kasbg. Theile'3 Buchhdlg. (10 ©. ar. 8.) 4 Ser. 

Deder, Friedt., penſ. Lehrer der Realſch. zu Tilfit, Der Heine Littauer. Das Widtigfte 
aus der Spradlehre, —— alphabetiſch geordnete Wortregiſter und 200 Sprich⸗ 
worte. Zum Anfangsgebrauch bei Erlernung der littauiſch. Umgangsſprache für 
verſchied. Geſchäftsverhältniſſe zufammengeftellt. Tilſit. Im Selbſtverl. Drud v. 
H. Poſt. (VII u. 218 €. gr. 8.) 1 Thlr. j , 

Dedmann, Prof. Dr. Franz, Zur Gel. d. lopernifanifhen Syſtems. 4. Artilel. (Be: 
fond. Abor. aus dem 3. Bde. der Ztihr. f. Geſch. u. Altthöt. Ermlands.) Kasbg. 

Bekenntniſſe e. alten Zigeunermutter. Bewährte Deutungen der menſchl. Zufälle und 
Lebensereignifle, Enthüllungen der Zukunft, Warnungen x. —— der SOjähr, 
Barbara v. Santafe. Kgsbg. Alfr. Richter. (28 ©. 16.) Mı2 Zhlr. 

Berendt, Dr. G., Marine-Diluvial-Fauna in Westpreussen, (Separat-Abdr, aus d, 
Schriften der physik,-ökonom, Gesellsch.‘ VI, Jahrg.) Kgsbg. In Comm. bei 
W, Koch, (9 & gr. 4. m. 1 litb. Tafel.) "6 Thlr. 

— — Vorbemerkungen zur geolog. Karte der Provinz Preussen, (Separat-Abdr. 
aus... VII Jahrg.) Ebd, (12 ©. gr. 4. m. 1 lith. Tafel) ?/, Zhlr. 

— — Die Bernstein- Ablagerungen und ihre Gewinnung. (Separat-Abdr, aus... 
VIT, Jahrg.) Ebd. (26 ©. gr. 4. mit 1 litb. Tafel.) VUs Thlr. 

Dergau, R., Die alte Bafılila des b. Clemens zu Rom. [Kölner Organ f. chriſtl. Kunft. 
16. Jabra. No. 17. cf. Danzig. Kath. Kirchenbl. No. 52.) 

— — Das Ordenshaus Schweg. IEbd. No. 19.] . 

— — Ueber ein in der Billa Woltonsti (auf dem Caeliolus) entdedtes antiles Grab. 
(Bullettino dell’ instituto di corrispondenga archeologica Nr. IV/V. April:Mai.] 

— = a. a der Aunia Regilla zu Rom, [Philologus, 24. Bd, 3. Hit, 

x —473, 

— — Zur Erhaltung der Kunftventmale Danzigs. [Danı. Dampfb. Nr. 141.] 

— — Römisches Grabmal, (Rom im März 1866.) [Archäolog. Anzeiger z, Archäo- 
log. Zeitung. XXIV, Jahrg, No,211—213, Sp. 261*— 263*.] 

— — Aelteste Sammlung von Danziger Ansichten, [Archiv f. d, zeichnend, Künste 
hreg. v. Rob. Naumann. XI. Jahrg. ©. 155—160.] 

Bericht üb. d. 50jäbr. Wirkfamteit der Friedens-Geſellſchaft für Weitpreußen, ahgefattet 
ne ——— am 3. Aug. 1866. Danzig, Druck von A. Schroth. 

Besmöhn, al (Lehrer in Waldau bei Kgsbg.), Kleines landwirthſch. Rechenbuch für 
landl. Glementar: und Fortbiloungsidhulen. Bevorwort. von Dr. Frh. v. d. Golg 

in Waldau. Kgasbg. Selbitverl. Drud von €. J. Dallowsli. (VI u. 62 ©. 8. 

J Steindrtaf.) geb. s Thlr. 

e 


. dv. Dettingen, Weber die Correction der Thermometer, insbeſond. üb. Beſſel's 
R Kalibriv: Methode. Dorpat. gr. 4. 1 Thlr. 16 Sar. j 
Blätter der Erinnerung an d. 5Ojähr. Amtsjubiläum des Hrn. Dir. Dr, Gotthilf Löſchin 
in ee Am 5. Dec. 1865. Danz., Edw. Gröning. (21 ©. pr: 8 
Blech, W. P, (erſter Pred. zu St. Trinitatis in Danzig), Belehre Dich! Predigt üb, 
erem. Klagelied. 3, 41. 42. Miltwoch, d. 27. Juni 1866, am außerord. Bußtage 
.. gehalten ... Danz. Anhuth in Comm. Drud von A. Schroth. (15 ©. 8.) 

— — Das Alte iſt vergangen, ſiehel es iſt Alles neu geworden! Predigt über Joh. 
Evang. 3, 1—15 am b. Trinitatisfefte . . . gebalt., u. 3. Beften der auf d. Schladht: 
feldern verwund. Krieger brög. Ebd. (14 ©. 8.) 3 Sar. 

— — „Wohl dem, der feines Glaubens gewiß iſt.“ Pred. üb. Math, Evang. 7, 15—23 
am 8, Eonnt. nad Trin. .. . gehalten... z. Beſten der verwund. Sirieger hrsg. 
Ebd. (16 ©. 8,) 1 Sur. 

(— —) (Lehrbuch für Religionsunterricht. Ebd.) (Ohne Titel) (46 ©. gr. 8.) 


[8 
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* Reg. u. Schulr. in Rose) Wegweiſer für Vollsſchul⸗Lehrer. Method. 
a leitg. Grein. u. Einrichtg. d. Volksſchul⸗-Unterrichtes. 2 Thle. 3., weientl. 
* u. — arbeitg. Breslau. der. Hirt. (VIII u. 328 ©., IV u. 79 ©, 


gr. 8. m. 5 Tab. in gu. u. ar. Fol.) % fa Zhlr. 

— dvie preußiſchen Siege 1866. Ein Gedenkblatt zum bevorſtehend. Friedensfeſte 
f. d. Jugend. Geſond. Abdr. aus No, 17 des Vollsſchulfr.) Kgsbg. Bruno Meyer 
& Co. in Comm. 1 Sar 

Böhnte, — u. Edmund Glomme — ehemal. Su bee des Dan. Gomn.), 
Kriegätlänge aus der Gegenwart in 10 Gedichten. eiten der mobil. Armee 
im Felde u. deren Angehörigen. (König Wilhelm: — Berlin. Selbſtverl. 3 Sar. 

Bohn, Dr. Heinr. (Privatdoc, an d. Univers. Kgsbg.), Die Mundkrankheiten der 
Kinder. Leipzig, Wilh. Engelmann, (IV u. 147 ©. ar. 8.) 5/6 Zhlr. 

Burow, A, sen., Ueber den nachtheiligen Einfluss der Verbände bei Amputationen, 
Offenes Sendschreiben an meine Collegen auf dem Kriegsschauplatze, [Deutsche 
Klinik, No, 24.] 

— — Ueber E.Javal's Regle a calcul. [Archiv f. Ophthalmol. 12. Jahrg. II. Abth.] 

Busch, F., Stud. med, aus Kgsbg., Ueber Fettembolie. [Virchow’s Archir f. path, 
Anat. u. Physiol... . 35. Bd. 2. Hft. ©. 321-358.] 

Cenova. Skörb Kaszebsko-slovjuskj& möve, No.I. Pirszi t&sge kasz&bsko-slovjus- 
a gödk Spjset störeho Kövöla sin ze Stawöszena. (Vedavca Dr. Florjan 

nova. ( — der kaſchubiſch· ſſlawiſchen Sprache. M. J. Erſtes Tauſend 
der —— lawiſchen Eprihmwörter. Es ſchrieb fie zuſammen des alten Schmieds 
ohn aus S tamojzen. Hrsg. Dr. Florian Cenöva.) (Schweg. Drud v. J. Hauffe.) 

(16 ©. 8.) .... No, II. (Dalszi spjs.) (Fortſezung.) ES. 17—32.) . .. No. Il, 
Spjs Kaszebsko-stovjnskjch mjan vazdtkjch mjast, vsi & pustkövj pödiug wökrg- 
göw v —— Gdauskj, — = tofqubild s dodanjm gör, rzek & 
jezör v töchze regencijach. (Verzeichniß der kaſchubiſch-ſlawiſchen Namen aller 
Städte, Dörfer u. Geböfte nach den Kreiſen in den — Dat 
Marienwerber und es mit — I der —* A e und Seen in di 
Regierun — (© . 33—48 —64,) 

FR ymn.:Prof. Dr. 8. — und Öaiertalien” zu — Auflägen 

Themata f. d. beiden eriten Alafien böberer Lehranftalten. 1. Bod. 4. verb. 
Mi fl. Seipzin. Teubner. (XXIV u. 335 ©. 8.) 19/5 Zhlr. 

— — Die bedeutenpften deutihen Romane des 17. abrhunderte. Cin Beitrag zur 
Geſch. der deutihen Literatur. Ebd. (XVI u. 4 or. 8.) 3 Thlr. 

Clebsch, A. (Prof, in Giessen), Ueber die simultane Integration linearer partieller 
rer u [Crelle’s Journal f, d, reine u, angew, Mathem, 65. Bd, 
3. Hit, ©. 257—268. 4] 

— — Die Geometrie auf den Flächen dritter Ordnung. |[Ebd, 65. Bd. 4, Hit, 
©. 359—380, 

— — u. P, Gordan, Theorie der Abel’schen Functionen, Leipzig. Teubner, (XII 
u. 833 ©, or. 8.) 22%; Thlr. 

Copernicus. 
Les Fondateurs de l’astronomie moderne, Copernic. Tycho, Brah&, K£pler, 
— Newton; par Joseph Bertrand, 4. édit. Paris, Hetzel, (XVI u. 391 ©. 8.) 


Gofat, C. J. Von S nach Tübingen. Ein offenes Sendſchreiben an ſeine 
lieben Freunde, Schüler u. Pfarrgenoſſen. Tübingen. Drud v. H. Laupp. (Kgsbg. 
Gräfe & Unzer in Comm.) (16 ©. gr. 8.) Iı2 Thlr. 

Ezerwinsti, Ab, Zur Culturgeſchichte der Tanzkun [Meitpr. ta. 1866. No, 235. 236.] 

Dagott, Seminarlebr. in Marienburg, Die Zahlen ven Eins bis Hundert. Ein ur 
büdlein für Vollsſchullehrer — Unterricht nach Grubeſchen Grundſähen. 5., mit 

Berückſichtigung des neuen Gewichts⸗ u. Münzſyſtems überarbeitete Aufl. 
Theile. (Gebr. bei C. A. Heyne in Braunsberg.) (II u. 176 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

Dalde (Staatsanwalt ;. Ebing ), Ueber die Kumulation von Geldbußen im Falle der 
realen Konkurrenz. * Auslegung des 8.56 des Preuß. —— Archiv 
f. Preuß. Strafrecht hrsg. durch Dr. Golidammer. 14. Br. ©. 462--468.] 

v. Duisburg, (aus Danzig), Johann von Kochtiezki von ao [Berliner Blätter 
f. Münz-, Siegel- u, Wappenkunde, VIII, Hft. (3. Bd. 2. Hft, ©. 192—1%.) 
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(v. Egloffftein, Graf) — eines Veteranen aus den Beizehnnaßkeiegen. Kasbg · 
uno Mever & Co, Echultzſche Hofbchor.) (28 ©. Ye 
— — — m Nachruf eines Veteranen aus den A Ebd. (208. 
er. 
. Bari — Apabg 2 Römische Tage. Berlin, 867. (866,) J. Guttentag. (vIn 


Cirendape, ve . (Mundart der Elbinger Höhe u. zum Theil ins Hochdeutſche übertra: 

5 —* nenne „Eobaenrun Jahrg. 26.) Elbing. Neumann:Hartmann. 
u . 12 r 

Eichendorff's, oo Frhr. v., vermiſchte Echriften. (In 5 Bon.) Paderborn. Schöningh. 
à 12 Sgr b.: 1.2. Geſch. ver poetii. Lileralur Deutihlands, 2 Thle. 3. Aufl. 
38 gr. * — 3. Der deutſche Roman des 18. Jahrb. in ſm. Verhältniß zum 
Chriftentbum. 2, Aufl. (III u. 256 ©.) — 4. Zur Geſch. des Dramas, 2, Aufl fl, 
(It u. 202 ©.) — 5. Aus d. literariihen Nachlaſſe. (330 ©.) 

— — Aus dem eben eines Zaugenicts, Novelle, 6. Aufl. Leipzig, 867. (866.) 
Günther. (155 S. gr. 16.) 34 Thlr., in engl. Einb. m. Goldſchn. 1 Thlr. 

— — Memoirs of a Good-for-Nothing. From the German of Joseph von Eichen- 
dorf, By Charles Godfrey Leland. With Vignettes by E, B. Bensell. New 
York. (192 S. 12.) eloth 7 s,6.d. 

Elditt, H. 2., Verhandlungen der Polytechniſchen Geſellſchaft zu Königsberg in Pr. im 
21. Vereinsjahre, vom 18. ehr. 1865 bis 18. Febr. 1866. (VII u. 105 ©. gr. 8.) 

— — Leſebuch für die weiblihe Jugend. dm Gebraude in Schul: und Erziehungs: 
a ee jtellt. 1. Theil. 4. bericht. Aufl. Kgsbg. Bon. ac u. 

a T 
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„Bäleifäe ——— Hrsg. v. Th. Delsner. N. F. 5. Jahrg. Der. ee 
05-752) Müller und B. Heinrih, Noch ein Don j. Geſch. de 
— n Schleſ. 2. Yacobi, Die Gräfl. Shaffaotieiihe "Sefepinenhäte, 
Rob. Schüd, e. poet. Wettktreit in Schleſ. Tb. Delsner, e. Wort an d. Schleſ. 
» N felbitmörb. Zerſtörgswuth v. en ner Der Verein 
Geht. Kaufleute in Breslau. Arvin, S & u. Ulfilas, 6 Gapitel Eon zu 
wälle od. Schwedenſchanzen ıc.” Ferd. Ehriftl. Maflalien (Netrol,) R.S 
—— in Schleſ. Grünhagen, Wallonıfce Coloniſation in Schl. en, 
— Antworten. Lit. u. Kunſtblatt. Zur ann! u. — 

Brieflaften. Titel, Inhaltsverzeichn. u. alphab. Regiſter z. V 
ahrg. Januar 1867. (64 ©.) Heimbrod, d. diide ‚Sprade i n yi poln, Ober: 
J leſ. H. Balm, d. Alteſte Probe ſchleſ. Volksdialelts = Drama. Röpell, üb. 
d, Idee d. Einheit Diſchlds in d. 2, 2 Dane d. = 1 Vortr, Teihmann, üb. 


Zien tbotenmelen auf d. Fee Dan ap oe anvelgdnaen, nger, e. Geipenftergeich. 

eiſſe's Vernangenbeit. d. Bafalte iede elf u. der Laufig. 
dolter, Epilog f. das, len 19. ae inos — e. erblind. Geſanglehrers 
veranftalt. Concert (in fchlef. Mundart). R. Süd e. ſchleſ. er aus dem 


17. Jahrh. Blumenleſe. Fragen, Anregungen, ——— it.: u, Kunſt— 
blatt. Zur Ehronif u. Statiftil. Brieftaften. Anhang. 


Bericht über Dr. Bujads Vortrag (10. Yan. 1867 auf d. Kal. Schlofje) üb. d. Kriegs- 
reifen d. Yang Ordens nah — im 14. Jahrh. IKgsbg. Hartgſche Zig. 
1867. 13 (Beil.). Oftpr. Itg. 16.) 

G. reg De ge 3. Thorn von 1466. [D. Oftbahn (aus d. Spenerſch. Ztg.) 


= "au Be Krönungd- und Ordensfeſtes. IKgl. Pr. Staatd:Anz. 1867, 16, 
on 
d. von Geh. Med.:R. Göppert in Breslau in d. natur. Seltion der S 
8 f. vater. Cultur 7. Dec. 1865 beſchrieb. Bernfteinfund bei Hennersbar!, 
1. norböftl, v. Namslau in Schlef. (im e, Heidengrabe), [Correfpondenzbl. d 
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— d. dtſch. Geſch.⸗ u — 14. Jahrg. 1866. Nov. No. 11. 
L — Globus X. 1866. S. Bl: Göppert, e. Berniteinfund bei Namslau in 
der alte Bernſteinhandel u. die Bronzeperiode.] 
et Imann, Gin Fund von kufiſchen Vüngfragmenten = Dftpr. [Zeitschr. 
8 —— morgenl. Gesellseh. XX. Bd, 1866. 4. Hft. ©. 609-611. Bl. 
Altpr. Mtsſchr. HI. S. 374 - 376] 
Aus der Prov, Preußen. [Die Grenzboten. 1867. 2. ©. 73—76.] 
Die evangel. Polen in Preußen. sr ner’s Neue evang. Rizchenstg, 1866. 36.] 
Stati re in d, 22 — Pommern u. Preußen im Anfange d. 
6 ee 
w . —S— u u. deren Fortſ. bis z. ruſſ. Grenze. lKgsbg. Hartgſche 
6. (Beil 
——— 5* Zum Project einer Werder-Eiſenbahn. [Danz. Ztg. 1866. 
( 
Werder-Eifenbabn. I) Marienburg. [Elbinger Anzeiger. 1866. 99.] 
Der Elbingsoberländ. Kanal. (Statiit.) IRgl. Br. Staats-An;. 1866. 300.) 
Die rg eg in *88 u. J —* u. Lehrhof: Ragnit.) [Rand- 
rov. 
en aus —2 (Branntwbrennerei, Brauerei, ger ar u. Fleiſch⸗ 
conjumtion, Salzverbraud, Grunbjteuer, dettweide.) [Ebr. 1 
Denlſchrift betr. d. Zuftd. d. Weſtpr. Landarmen: Fonds u. der — — Beſſergs⸗ 
Aue en im J. 1865. IMarienwerd. Amtsbl. 1866, 52. Danz. 
m , 
dur Kunde Mafurensd. 1—4. [liegende Blätt. aus d. gr Haufe. 1866, No. 10—12.] 
4 7. n, . en — II. ih 8 wohne 8 6. Gele 
ar Noſenheyn, die Pur e — u. ihre Bewohner. ſZtſchr. reuß. i 
u — kunde hrsg. von Prof. Dr. R. Foß. 4. Jahrg. 1 ne anuar 1867, 


17—33.] 
Die DarkniMärktpreife u. d. 24jähr. Durchſchnitts-Marktpreiſe pro 1843—1866 in d. 
en — Ibing, Marienburg, Dirſchau u. Bütow. [Danz. 
m 2. 
Durbichn. — Marktpreiſe pr a 1843/66 f. d. Reg.:Bez. Kgsbg. lKgsbg. Amts: 
blatt 1867. 1. (außerord. 
Aus der Provinz. “(Ergebnik der —— — pro 1865 im Reg.⸗Bez. Kgsbg. 
Zum Kauf gejtellt 8909 Pferde, angekauſt 1100 für 158,925 Thlv., durhfibn. für 
1 Pf. 144214, Thlr.; d. niebrigfte Preis 90 Thlr., d. hödhite 250 Thlr, pro Pferd. 
—* meiſt. u @öi) wurd. in Meblaufen geftelkt, die meift. (96) ebend. getauft. 
* — Ztg. 1866. 304. (Beil.)] 
“FE Be. — gie der Monate Yan. u. Febr. 1866. [Oftpr. 
EB. (Reil I —_ März u. Apr. [114. (Beil. * Mai u. Juni. [164. 
_ auf u. Aug. [228. (Beil)] — Sept. u. Oct. [269.] — Nov. u. Dechr. 
Ben. 17. (Beil.)] 
Der ge der diesjähr. (siel von No. 6 an: vo Kioen) 2 Pooleracplorpie | im Kgsbar. 
ma I—111. [Kg8bg. Amtsbl. 1867 T.] 
Desgl m et 0.:Be5. Marienwerder. Juli bis Nov. — Marienwerd. Amtsblatt 
—— m —— Kriegsaffairen. V. [Braundberg. Kreisbl. 1866, 72. 
I— c + 
— der Stadt Culm. (ie Gemeinde:Ztg. 1866. Beil.) 
au (in Danzig), Aelteſte Sammlung. von Danzig. Anfihten. [Archiv f. d, 
zeichnend, .. hersg. v. Rob, Naumann, ©. 155—160. (ef, Altpr. 
Mtsſchr. II, 180—181.)] 
M. Du u Yuli. (Das Mufeum im Branzisfanerklofter.) [Die Dioskuren. 


Runen ie „oanıig (Runittritid). [Beftpr. Ztg. 1866. 302—304. 1867. 1.— 
Bang, 3 7. 4013. 4015. 4017. 4 Wh 
Here —5 — der Stadt Dani, 8 emeindesgtg, 1866. 19] 


inrihtungen (Danzig). anz. Ztg. 1866, 4001. (Schl.) |. 3965. 3969, 
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Die Cholera. (Ein Vortrag des Dr. Lievin im Gewerbeverein zu Danzig 17. 
mit Zugrundelegung von Dr. Lankaſters Schrift über Cholera und m. fpeciell. 
auf die Uebeljtände, welche dem ungewöhnl. beftig. u. häufig. Auftret. der Rrantd. 
in Danzig Borſchub leiſten, ſowie m. Rüdj. auf d. Canalilirgd: u. MWafferleitungs: 
Projekt.) Dan. Btg. 1867. 4037. 4039, 4041. 4043. 4044.] 

Gewerbeverein in Danzig. (Debatte über die Ganalifirungss- Angelegenheit in Danzig.) 
[Cbp. 4049. 4050, 

— Mr Geſellſch. 3. Danzig. Ciba. 21. Nov. 1866. Hauptlehr. Briſchke Vortrag 
8 —— . „us Zweiflügler, erläut. dur Erplare u. Präparate, 

ans. 67. 

Kirdnmeibe in ebien —88 —2 8 18. Dec. — (aus d. amtl. Bericht d. 
Superint. Mareus-Dripallen.) [Ev. Gmdebl. 1867. 5.] 

D. Kirchweihe in Grabnid (Spotr. Yyd 4.Nov. 1866. IEbd. 2.] 

Notiz üb. d. Abbruc der bei dem Ende Febr. 1865 ftattgehabt. Brande des Rathhauſes 
u Heilsberg fteben gebliebenen mit Ziegelblenden zwiſch. profilirten Fialen ge: 
\ümüdten Giebel. [Eorrefponvdenzbl. d. Gefammtvereins d. diſch. Geſch.⸗ u. Alttbe; 
vereine. 1866. Nov. No. 11. 

Lichterfeld, Ibenhorſt u. das Elch. [Meftermanns —— No. 124. Yan. 1867, 

7 Önigdberg. Sanitätsberiht pro Dec. 1865 u. Yan. 1866. [DO r. Stg. 1866. 42. 
— Febr. [56.] — März. [98.)] — April. (117. (GBeil.)) — Mai u. Juni. ol 
— Yuli. 1189.) — Yug , 207.) — Sept. 1240, (Beil.)] -- Oct. 1265.) — Now 

302.] — Dec. [1867. "19. Beil.)] 

— — MWitterungsbericht pro Der. 1865 u. Yan. 1866. [Ebd. 1866. 44.) — Febr. 

SE März. [98.] — April. (iebit.l — Mai u. Juni. [165.] — Juli. (189. 
1209.] — Sept. 1240, (Beil.)] — Oct. [266.] — Nov, [300. (Beil.)] — 
Dec. 1867. 19. (Beil.)] 

— — Handel: u. er pro Dec. 1865 u. yon. ge Mer 8] — 

158) — März. | — Npril. [124. (Beil.)] — Mai u. [177.] = 
1 — A. 8 — Sept. [243.] — Oci. [272.] — Fin ıder. 3 WBeal ) 

— — Nachweiſung der Schifffahrt pro 1866. (Ebd. 1867. 9. (Beil.)] 

Königsberger Nefvolo pro 1816. ——* Ztg. 1867. 13.] 

(Kaplan Preuſchoff) Zur Geſchichte der —* Fire in Kgöbg. feit der Reformation. 
[Danziger Katbol. Kirhenbl. 1866. 38. 50. (f. 12. 13. 17. 18. 21, 27. 80. 37.)} 

Einige Mitt lungen üb. d. in Kgsbg. beſtehend. mild. Etiftgen u. N er 
welche gaw. e. Kapital v. 547,786 Thlr. repräfentiren. [Kgöbg. N. Btg. 1867. 11.] 

A. (sie!) Steffenbagen, Gin Fragment der Briefe des heil. Hieronymus —— 
— * il. Biblioth. zu Kgsbg.) [Philologus. 25. Bd, 1. Hft, 1 

Die Kunfthandlung * Hübner & Map (in Kgöbg.). [Dftpr. Ztg. 1867, 5.] 

Stadtverorbn.:Gi nr Ronn., 5. Febr. Bericht üb. d. Heritellung e. Beleriktang für 
Kgsb nähe © ie Ztg. 1867. No.32. Pr. Litt. Btg. 

E. Kgl. —— ie efellihaft. Privatfisg. 2. Nov. 1866. ok v. Wittich 
jeigt u. erläut. Funde aus e. alt. Irenbengrabe, mworunt, befone. e. Mſchſchädel, 

der nicht wie d. and. mit aufgefund. vbrannt. Knochenſtücke im Feuer geweſ. u. fr. 
Formation nah al3 Langkopf fih dem Germanenſchädel nädert. Dr. Berend Vor: 
trag: Beihreibung fr. Reife auf d. kuriſch. Nehrung mit Cinleitg. üb. d. innern 
geognoft. Bau derjelb.) — — ec. 1866. Prof. Werther üb. Bereitg. 
d. Weins fpeciell v. hem. Stopft vof. Möller Mitthlg. üb. d. jegig. Stan 
d. fenen Angelegenb. in 59 lKgsbg. Hartgſche Btg. 1867. No. 1. 
(Beil.)] Fibatfibn. 4. Yan. 186 ichterftattg. pro 1866. Prof. v. Witti 
üb. d. neueft. Beitre Om. der Phnfiologen, d. Heinft. Ztintervalle zu mefien. P 
Zaddach Bericht üb. f. im Iegt. Sommer ausgefüh rt. Untfuchg, en Tertiärbilbgen 
des Samlandes. —3 — eigung * Er . Kal. zoolog. Mufeum angelauft. 
Küraßtbierd (Chlamydophorus truncatus), Chr, 1 13. 

Der Kgsbg. Bezirfäverein z. Rettg. Generalvfommlg. 18. Jan. 1867. 
Bericterftattg. \jm März 1860: 326 —** mit circa 1800 Thlrn. einmalig. A 
A jährl. Beitr.; Ende 1866: Mitgl. 2006 einmal., 754 Thlr. 

bierzu vom Flottenverein —— 487 It; —— 
Sn 17 Ah. Ausg., wormt, 1500 Thlr. an d. Hptverein nad) —* 
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— and 161 Thlr. — Im Pillauer Lootſenbezirle kamen von Juli bis Der. v. ” 
trandgen u, Unglüdsfälle vor, 4 nördl., 2 fühl. v. — 1 bei Pillau ſelb t, 
1 im Juli, 4 im Nov., 2 im Dec., 5 bei norbivejtl. 2 bei füom. Windesrichtg. 
* ch. wurde in all. Fall. gerett., in 2 durch Regiergsdampfer, in 3 dur Diet: 
ngsboot der Lootſenſtation u. in 2 durch Fiſcher. — 2 Stationen, Alttief u. Krar 
en, find bis jegt erit mit Rettasgeſchoſſen ausgerüjtet; zur Anfcafig. der Net: 
—2 über deren Conſtruction man noch nicht — find d. nötbigen 
Mittel vom Hptverein in Bremen ‚peitet) [& be. Bartgfäe Btg. 18. (2. Beil.) 
Oftpr. Btg. 18. (Beil) 19, (Beil.) Kgsbg. N 
Die Pinnauer 9 hiffefchleufe. I— III, ‚Rnebe- Ami i. 1867. 2-4 J 
Bergau, R., Dos Ordenshaus Schwetz * - Organ f. &riftl. Kunſt. 1866. 19.] 
Etadt Thorn. Diibe Gemeinde:Ztp. ce B 
Riedelsberger, Pfr., Kirchweihe in Wyzen 7. Sn. 1866. [Ev. Gmdebl. 1867. 6.] 
Soli. —** des Kantor u. Organarius Job. Bönig an d. kathol. Kirchſchule 
g. 18. Dec. 1866. S t. Ztg. 1866. 300. —— rate 102.] 
Aus 1 u Leben (m. Portr.). 18% tathol. Welt. 1866. No. 2. 3.) 
— Bor Sta, ie. ao. da des pen. Abgeordn.:Haufes. (Aus d. Elberfeld. Ztg.) 
4 bei Gottide 006. 
—— Bedeutg ua dtiche Surapa. IIlluſtr. dl 1866. 1225.) 
*— , —5J2* an Lehnerdt. v. Gmbebl. 1866. 52.] 
— arl Debifehläg ers, emerit. Prev. an &i Barbara in Danzig, Tod 6. Jan. 1867. 


Da 
Dr car FI 25j. Jubil. als Univerfitätzlehr. in Breslau 14. Jan. 1867, 


Eb 

auenftädt, Optimismus u. Pelfimismus: Leibnig u. Schopenhauer. [Deutiches 

* u 1866. 48. 49,] se⸗ * 

3.2. Schwarz, Kl. Landes-Delonomierat — d. Marienw. Niederg. geb.) + 18. Ja: 
nuar 1867 zu Inowraclaw. [Danz. 4043.] 

Dr. Löfhin, Die Familie Wernsdo I, Gelegenheit des durch den 14. Nov. 1866 
_ Tod des eg Sr Frdr. Wernsdorf = im J. 1744 


u 1866, 
Kübler Au Er 3. be in — I@v. ai 
Anzeigen. 


In meinem Berlage erſchien foeben: 
Aberglauben aus Mafuren. Mitgetheilt von Dr. M. Zöppen, GymnafialsDirector 
in Hobenftein, Oft:Pr. or. 8. 106 S. Broſch. Preis: 12 Ser. 
Diefe Schrift ift ein Separat:Aborud in 50 Eremplaren aus der Altpreußiichen 
Monatsſchrift. 
Danzig, 28. Januar 1867. Th. Bertling. 


Zur Nadhridt! - 


Die ſchon für diefes Heft beftimmte Anzeige von Roſenkranz, Diederots Leben 
und Werle“ bleibt wegen Mangels an Raum dem nächſten Hefte vorbehalten. 





Run altpreuffifchen Mythologie und Sittengefchichte. 
Bon 
Profeſſor Dr. Joſeph Bender, 
Schluß.) 
Die altpreußiſchen Götter nad ſamländiſchen und litauiſchen Quellen. 
I 
Bor allem verdienen die größte Beachtung diejenigen Ueberlieferungen 
über bie altpreußifchen Götter, welche in der Vorrede zu ber fogenannten 
Kirhenagende von 1530 durch Georg Poleng und Paul Spe 
ratus uns überlommen find.) 
Nach der vorhandenen Abjchrift führte die Agende den Titel: Anno 1530 
7. Januarij. Episcoporum Prufsiz, Pomezaniensis atque Sambiensis Con- 
ftitutiones Synodales Evangelicz, Cie beginnt mit einem Erlaffe Herzogs 
Albrechts vom 6. Januar 1530, datirt: Ex Arce noftra Regiomontana fub 
sigillo noftro in fidem die Magorum Anno MDXXX. 6. Januarli., Damm 
folgt ein Anfchreiben der beiden Bifchöfe (Georgius a Polentis, et Pau- 
lus Speratus Dei gratia ducatus Prufsiae Episcopi, Universis, fingulis in 
Crifto fratribus, nobis fincere dilectis verae [alutis gratiam et pacem. 
Amen; bdatirt: date (sic!) apud Regiomontem Prussiae, e loco [ynodali 


I) Bis jetzt ift der fönigäberger (Weinreich'ſche) Drud der Kirchenanende noch 
nicht aufgefunden; im fönigl. Archive zu Königsberg befindet fih nur nocd eine Abſchrift 
des Drudes (in der dort aufbewahrten Bols’ihen Sammlung No. 17 in 4%. Schon 
Hartlnod (Diss. VII, p. 125) bediente ſich eines Mic. Der freundlichen Gefälligkeit des 
Herrn Dr. Reide und der Herren Vorfteher der k. Archives verbante ich die Mittheilung 
des Mortlautes der einfchlägigen Stelle aus der Kirchenagende; erfterm Herrn auch noch 
mehre andere der von mir vermwertheten Notizen. Daß übrigens die Agende wirklich 
durch den Drud publicirt worden, ergiebt fih aus D. Joh, Behm „Erweifung daß die 
Anno 1558 yublicirte Kirchenordnung verdädtig . - . Agsbg., 1625. 4°" Blatt B iüj® 
und Blatt E iijd = 

Alpe. Ronstsjärift Dr. IV. Hfi.2. 7 
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poftridie Magorum Anno Donini MCCCCCKXX.) an die Amtöbrüber, wel- 
ches die wegen der altpreußiſchen Öötternamen jo wichtige Stelle 
enthält. Es werden nämlih die Geiftlichen zur Wachſamkeit ermahnt, 
wegen ber noch vorkommenden Refte des heidniſchen Preußenthums. Wun- 
derbar ſei es, daß noch unter den preußiſchen Samländern ein gewifier 
fudauifher Winfel (manipulus) fei, wo außer anderm abſcheulichen 
Aberglaube, heibnifchen Reften, noch bie Bodheiligung vorfomme und 
wo, wie einft bei den Samaritanern, neben dem wahren Gotte die alt- 
beidnifchen Götter in Verehrung ftänden, Speciell werden nun angeführt: 
Decopirmus, Suairtir, Auffhauts, Autrympus, Potrympus, 
Bardoaits, Pilunytus, PBarcuns, Pecols und Pocols, welde 
‚Götter, wenn man ihr Wejen nad der Meinung Iener erwägen möchte, 
folgende fein wirdene Saturn, Sol, Aesculap, Neptun, Eaftor, 
Bollur, Geres, Juppiter, Pluto, die Furien.?) 

Diefen hier aufgeftellten Götterfatolog finden wir vielfah von 
Späterm benugt und ganz fo oder mit einigen Veränderungen wieder holt.?) 


2) Megen ihrer Wichtigkeit theilen wir die Stelle ihrem Wortlaute nah mit: 
„Hactenus iterum ac iterum totam Prussici Dueatus Provineiam, nunc hos nunc 
illos, ut inspiceremus quomodo sese fratres haberent, invisendo peragravimus, ... 
sieuti Paulus atque Barnabas fratres ,.... revisebant, ac in posterum hanc eiusdem 
diligentiae parascenen, quoties opus est, minime negligemus, imo tanto feruentius 
smplectemur, quanto in hoc angulo, quolibet exiguo, rudiores adhuc plerosque oon 
parum multos, tum Pastores, tum oviculas, habemus, Germanos, Bruthenos, Rutbe- 
"nos, Polonos, Moscovitas, Litaanos atque Livonios, qui veluti alteri aborigines in 
"hoc Latio, sedes sibi jam olim posuerunt. Referemus etiam rem miram, est adhuc 
in Bruthenis nostris Sambiensibus Sudorum quidam manipulus, ut reliquam abomi- 
"nationem superstitionum, reliquias gentilitatum, taceamus, hirco (sie!) et non furtim 
non nunguam faciens, ac instar olim Samaritanorum, una cum vero Deo, vana 
prisci erroris nomina tremens, sunt autem pro lingua barbara barbarissimi (sic!) hi 
Oecopirmus, Suaiztix, Ausschauts, Autrympus, Potrympus, Bardoayts, 
Piluuytus, Parcuns, Pecols atque Pocols, qui Dei, si eorum nıumina secun- 
dum illorum opinionem pensites, erunt Saturnus, Sol, Aesculapius, Neptunus, 
Castor et Pollux, Ceres, Juppiter, Pluto, Furiae. An igitur altum dormie- 
mus, obliti vocationis nostrae, in sanguinem a mauibus nostrig requirendum, qui his 
omnibus debitores existemus” etc, 
3) So bei Coelest, Mislenta, Manuale Prutenicum seu repetitio corporis do- 
etrinse ecclesiarum Prutenicarum, 1626, Mislenta bat außerdem die Grunau'ſche Leber: 
lieferung von den drei Hauptgöttern, von Worstaite, Iſchvpanbrato und Gorcho. Er 
bietet übrigens für unjern Gebrauch nichts Neues bar. 
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Jedoch giebt es auch fait eben fo alte Nachrichten über das preuf. Heiden- 
thum von andern Eeiten, die daneben jelbjtändig und unabhängig daftehen. 
II. 

So ift uns von der größten Wichtigfeit des Johannes Meneciug 
(Erzpriefters von Lyck; auch Meletius genannt) Sendfhreiben an 
Georg Sabinus. Diefer hatte in einer Elegie an ben Kardinal Per 
trus Bembus der Bodsopfer und des Schlangenfults bei einigen jarmati- 
ichen Tölfern Erwähnung gethan. Daraus nimmt Menecius Veranlaffung 
dem neu in dieſe Gegenden kommenden Sabinus Auskunft zu geben, was 
er über die abergläubifchen Gebräuche jener Volksftimme ia Erfahrung 
gebracht hatte.!) Er berichtet zuerſt über die Opfer, durch welche einft 
die Preußen, Schamaiten, Litaner, Ruthenen und Liven ihre 
Götter verehrt haben und noch heimlich an vielen Orten verehren, dann 
über die aberglänbifchen Gebräuche bei Hochzeiten, Begräbniſſen und Xodten- 
opfern. Am St. Georgstage (d. i. 23. April) pflegen jie vem Pergrir 
brins zu opfern, ben fie für den Gott der Blumen, Pflanzen und 
aller Gräjer halten. Das Opfer bringt in eigenthämlicher Weife bar 
der Opferpriefter, ven fie Vurſchaytes) nennen; dann folgen Nachrich— 
ten über die Ernteopferfefte: Zu Anfang der Ernte wird ein Opfer dar 
gebracht, das auf ruthenifch zaczinek (zazeneck) genannt wird, mie das 
zu Ende der Ernte uczinek (ozineck).*) Bei legterm Feſte opfern bie 
fndanifchen Völker Preußens, bei denen der Bernftein gefammelt wird, 
dem Bode. Bei dieſem Bodsopfer ruft der Opferpriefter, Vurſchaytes, 
wach der Reihe ihre dämoniſchen Wefen an, welche fie für Götter halten, 
nämlich: „Occopirnus u. ſ. w.“) Joh. Menecius, der Pfarrer in Lyck 


4) Dieſe Epiftel ift zuerſt 1551 gedrudt worden, und wird micht viel früher ges 
ichrieben fein. Sie lieat uns vor in den Aborüden: Act. Bor. II, p. 401 seqq. und 
Scriptt. Rer, Livonicar. I, p. 389 ffq. „De Saerificiis et Idololatria veterum Borus- 
sorum, Livonum, aliarımque vieinarum gentium.” 

5) Weber die Bedeutung des Wortes Wurskait ſ. unfere Diff. de dis veterum 
Pruten. p. 20, 

6) Woln, beißt, nah Mrongovius, zaiynek der Anfchnitt, der Anfang der Ernte. 
Harttnoch, Piss, Xi, p. 171, bringt zazinek und ozinek mit dem poln. 29€, mähen, in 
Berbindung. Slaviihe Reußen (Rutbenen) waren Nahbaren der Sudauer. 

7) Wir tbeilen die b:trefiende Stelle gleich im Orininal mit: „innocatque ordine 
daemones, quos ipsi Deos esse credunt, videlicet: Occopirnum, deum ovel et 


7, 
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(jeit 1537; lebte noch 1567. ſ. Arnoldt's Nachrichten u. f. w. S. 327), 
wirb zweifelsohne jene Vorrede der Agende von 1530 gefannt haben; er 
giebt aber feinen Götterfatalog offenbar mit unabhängigem Verſtändniß 
und bemwußter Erweiterung und näherer Erflärung. 

Dem Sohne des Johannes, Hieronymus Meletius, verbanfen 
wir noch eine befondere, vor 1560 gefchriebene, Abhandlung: „wahrbaftige 
Beichreibung der Sudawen auf Samland, fammt ihrem Bodheiligen und 
Ceremonien“ (zweiter Titel nach der Vorrede: „Bon den Eudanitern, bie 
jet Subauen heiljen, auf Samland, und ihrem Bodheiligen und Gere 
monien“), weldhe in eine große Zahl von Orbenschronifen überging und 
in der von Matth. Waifjel 1599 zum Drud gelangte,®) 

III. 

Dleiben wir vorerit bei dem Stoffe ftehen, den uns die Kirchen, 
agende und Menecius darbieten. Beide Quellen haben folgende Göts 
ternamen gemein: 

1) Occopirmus, nach der Agende Saturnus; nad) Menecius Occo— 
pirnus, Gott des Himmels und der Erde, Beide Erklärungen laſſen fich 
wohl vereinigen. Saturn gilt hier als Göttervater, als Urvater und in 
jo fern als der oberfle Gott. Occopirmus iſt michts, als ein Präpicat 
des oberften Gottes, als welden wir Patullus anjehen. Der Name bes 


terrae; Antrimpum (sic!), deum maris; Gardoaeten, deum nautarum, qualis 
olim apud Romanos fuit Portunus; Potrympum, deum fluuiorum ac fontium; 
Piluitum, deum diuitiarum, quem Latini Plutum uocant; Pergrubrium, deum 
ueris; Pargnum, deum tonitruum ac tempestatum; Poclum (Pocelum), deum in- 
ferni ac tenebrarum; Pocollum (Poccollum), deum aeriorum (acriorum, Act, Bor.) 
spirituum; Putscaetum, deum qui sacros lucos tuetur; Auscautum, deum in- 
columnitatis et aegritudinis; Marcoppolum (Marccopolum), deum magnatum et 
nobilium; Barstuccas, quos Germani Erbmenlen (Erbmänlein) hoc est, subterra- 
neos uocant,” 

8) S. Töppen, die legten Epuren des Heidenthums, in den Prov.Bl. Jahrg. 1846 
©. 215. Hieronymi Meletii Beichreibung iſt gedrudt im Erleutert. Breußen B. V, 
©. 701 fig. Der Herausgeber fand die Beichreibung in einem ſchon 1560 eingebundenen 
Mic. f. a. a. O. ©. 701. Auch Waiſſel, Chronica Alter Preuſſcher, Eifflendicer, und 
Gurlendifcher Hiftorien, 1599, BI. 19, benußte ein Mic. (ein altes gefchriebenes Buch), 
ohne, wie es fcheint, den Berfafler zu kennen. Sein Aborud weicht in Einzelheiten ab, 
ericheint aber correlter, als im Erl. Br, Ein noch im königl. Ardive vorhandenes Mic. 
führt Töppen, a. a. O. S. 215, an, deſſen fih auch Lucas David (I, ©. 86 fg.) be: 
dient hat. 
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beutet ber „allererfte”. Im ganz ähnlihem Sinne fommt Aurtheias 
Viſſagiſtis bei Laficins vor: „ver höchſte, allmächtige Gott." *) 

2) Die folgenden Namen der Agende Suairtir, Auffhauts, Au— 
trympus, Potrympus, Barboaits halten wir für Götterprädicate, 
die am meiften auf die jolarifhen und maritimen Beziehungen des 
Gottes Patrimpus paſſen. Swairtix, ber Sonnengott, fehlt bei 
bem ältern Menecius; ver jüngere hat ihn aber an zweiter Stelle, als 
„Schwayteſtix (Waijjel: Schwahrtir) den Gott des Lichte,” Er läßt 
8.709 „ben mächtigen Gott Schwaheftir” angerufen werben, „baß er fein 
Gicht zu rechter und begvemer Zeit Lafie fcheinen, über das Getrehbe, Gras 
und Biehe,” Ueber ven Sonnengott haben wir fhon früher ausführlich 


geſprochen. 

Dem Aufſchauts, den bie Agende mit Aesculap gleichſetzt, ent- 
Ipricht bei Menecius Auscautus, der Gott des Wohlfeins und ber 
Krankheit. (Aehnlich bei Hieron, Mel. und 2. Dav.) Auf Grund biefer 


9) Uka oder ucka ijt preuß. Verftärkungspartifel, vie den Adjectiven Superlativ» 
bedeutung giebt. ſ. Reflelmann, Kate. Per. s.v.Aug. Pirmas beißt der Erſte. -- Neben 
diefer unferer Ableitung ſtehen zwei ältere, vielfach recipirte, von der Lesart Occopirmus 
ftatt pirmus ausgehende, andere Erklärungen, entweder „Juppiterd Auge” oder „Gott der 
Stürme und Winde”, beide von verdienten Männern ausgehend. Erftere von Gottiried 
Ditermeyer, Paſtor zu Trempen im Amte Nordenburg (kritiicher Beytrag zur altpreußis 
ſchen Religionsgeihichte, Marienwerder bei Kanter, 3775), welcher von oko Auge und 
perun, für perkun oder Juppiter, ableitet, alfo „vie Sonne”; letere von Gotthard Friedr. 
Stender, Paſtor zu Eclburg (Lettiihe Grammatik. 2. Aufl. Mitau 1788), welder 
€. 266 fagt, „Okkupeernis, Gott der Stürme und Winde, von deſſen Etirne fie vom 
Himmel auf die Erde kommen“; obka — auka, Sturm; peere, Stim. Ihm folgen 
Grimm (deutihe Mythol. 2. Aufl. S. 608), Arufe (Urgeih. des Eſthniſchen Boltsftam: 
mes, Mostau 1846, ©. 49), Edermann (Religionsgelb. IV. 2, ©. 101). Schwend 
(Miptbol. der Slaven S. 71) findet eine ſolche Vorſtellung, mit Recht, fubtil und fonders 
bar. Ohka ijt eine lett. Form, die Stender erft präfumirt; mindeſtens mit bemfelben 
Rechte können wir ftatt des preuß. uka ein oka ſehen. Ditermeyers Erklärung bat 
wenigſtens die Analogie für fih, daß man die Voritellung der Sonne mit der des 
Auges verband. Die Sonne war bei den Gerinanen das Auge des Wuotan, wie fie 
den Griehen Auge des Zeus, den Barfen des Ormuzd, den Yegyptern des Demiurgen 
mar (ſ. Grimm ©. 665). Immerhin bliebe auch fo ver Name nur ein Prädicat eines 
der Hauptaötter, ohne ein eigenes göttliches Sonderwefen zu jein. — Laſicius (De diis 
Samogit, Ed, Elzevir, in repub, Pol, p. 178) faut: „qui illis est Deus Auxtheias 
Vissagistis, Deus omnipotens atque summus”; auksztas, lit. hoch, von derſelben Wur⸗ 
zel, wie das preuß. aug, auk, uka; wissas, Alles; das preuß. wissemuringis, lit, 
wisgalis, wisgalisis, lett, wiädudpehzigs heißen allmädhtig. 
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beftimmten Weberlieferung, daß Aufichauts der Heilgott fei, haben, wie es 
fheint, Spätere verjucht, diefen Begriff auch etymologiſch herzuleiten, '%) 

Die Form des Namens ift in den uns überfommenen Quellen gar 
fehr verunftaltet, Hieron. Melet. an der entiprechenden Stelle hat Au- 
ſchlauis, Luc. Dav, Auſchlauts, Waiſſel Auſſchweytus. Der jüngere Mel, 
überliefert, ©. 709, „Sit aber ein naljes Yahr, und das Getreyde nicht 
gerathen, und das Getreyde übel einfommt, jo machen fie ein Felt, unb 
der Wurſchkayte bittet dem gütigen und mächtigen Gott Außkayten, daß 
er bitten wolle die Götter, al& Pergrubium, Parfunium, Schwahyg— 
fir und Piltuten, ihnen fürbas im zufünitigen Jahr gnädig zu fein.“ 
Luc. Dav. bat an der entſprechenden Stelle (1, 91) bie Formen Auſch— 
fauten, Pergrubrium, Perkunum, Ewapitiren und Palwiten; Waiflel, 
DL. 20, Auſſchweytiſſen, Pergubrium, Percunum, Schwayrtixten und Pil- 
wirm. Es iſt Mar, daß es fih bi den Namen Auscaut und Anfchweit 
um biejelbe Gottheit handelt, welche hier ala Schutz bes Ernteſegens er« 
jcheint (weshalb er Tippen, a. a. O. S. 220, vorzüglich als Feldgett ver 
ehrt zu fein fcheint). Die Namenform Auſſchweyt cheint uns die richtigfte 
zu fein, und dürfte, wie Echmend 7, 1201 vermurbet, Auschwaixt heißen 
follen und eine bloße Nebenform von Swaixtix ſelbſt ſein.“) So gewinnt 
es den Anfchein, als ob ven Aujchwairt, einem oberiten Sonnengotte, oder 
Lichtgotte, der Gott des Frühlings, des Donners, der Sonne, des 
Reichthums abhängig wären, Auf jeden Fall fälle auch jo diefer Name 
als ein Daupiprädicat dem Patrimpus zu, wenn es auch auf feine Eigene 
ſchaft ala Heilgott, von der früher die Rede war, weniger zu pafjen ſcheint. 

Für eine vorzügliche Verehrung eines Heilgottes, eines Aesculap, 





10) Ditermeper ftellt die Form Ausweitis, eigentlih Atsweikeius ber von sweiks, 
geiund; atsweikti, wieder geſund werden. Stender’s Gtumolonie (Austkuts) ©. 260 er: 
cheint doch ein wenig gar zu fonderbar, al& daß fie Erwähnung verdiente, 

N) Im Roln. wit, das Tagen; Awirad, tanen; Davon mit der untrennbaren 
Partilel o oswit, das Tagen; ofwiata, die Erleuchtung, und andere Ableitungen. Dabin 
gebört das früber von uns beſprochene swiatto, Licht, Tageslicht, nabe verwandt dem 
pr, swa'gstan (BM. 704). Das preuß. au entiprict dann vollſtändig dem poln (au) 
zufl.) o. (Fit. auszta, es tat; auszra, die Morgenrötbe. Qett. aust, tagen). Auschweit 
ftellt ſchon Schwend a. a. O. mit oawit zuſam nen, bält aber nicht daran feit. Wenn 
die Form Autrympus in der Agende richtig wäre, ſo hätten wir diefelbe Partilel au. 
Bol. aud unten die Bienengöttin austbeia von lit. Oszti, inmmen, 
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bei den Litauern, und zwar unter der Geftalt einer Schlauge (wie 
bei Griechen und Römern) haben wir noch ein ausbrüdliches gewichtiges 
Zeugniß von bem Litauer Michalo, welches wir hier einfchalten wollen. 

Michalo Lituanus will ven Urfprung ver Litauer aus italienifchem- 
Blute beweijen. Gin vorzügliches Argument ift ihm der bei Römern unb, 
Litauern gleiche Kult des Aesculap.“) Der Schlangenkult faßt jo den; 
Potrimpus und den Auſſchaut (ober Aufichweit) zu einem urſprünglich 
identiſchen Wefen zufammen. Der Ault jener Hauptichlange bei einem: 
kit. Bolfe (nad. Hieronym, von Prag) paßt gut dazu, daß Michalo den, 
Yesculap-Schlangenkult als den vornehmften hinſtellt. 

Die drei folgenden Götter, welche die Agende mit Neptun, Safer 
und Pollur indentificirt, führen ung anf das Gebiet der Meere und 
ver Schifffahrt. Caſtor und Pollur Haben-ihre belammte doppelte Da- 
ziehung, zur Gefticnmelt und zur Schifffahrt; derartige Beziehungen haben 
pie, Beriafler jener Vorrede in den Namen Autrympus, Potrympus 


2) Weber Michalo Pituanus felbft können mir nichts näheres beibringen. Mi- 
chalonis Litvani de morihus Tartarorum Litvanorum et Moschorum fragmina X er: 
ſchienen zuerit durch Jac. Grafjer in Baſel 1615. Auch in M. Z. Boxhornii miscella 
farragine reram Moscovilarum,. —.Quaedam ad Litvaniam pertinentia ex fragmentis 
Michalonis Lituani find abgedrudt in Respubl. Polon. Lit. ete. Ex.offic. Elzevir. 1642, 
Hier heißt es p. 246: cultus Aescnlapii, qui sub eadem, qua olim Romam ab Epi- 
dsuro commigraverat, serpentis specie .colitur et in. veneratione habetur. Coluntur 
g4 sacri penates, mares,.lares, lemures, montes, specus, lacus, luci, Sed nec admo- 
dum diu sacer ille perpetuusque, qui ceremandis victimis Romanorum Hebraaorum- 
que more fovebatur, extinetus est per baptfismatis undam ugnis, id est, jguis. Die 
Penaten, Manen (denn fo it ohne Zweifel ftatt mares zu leſen), Zaren, Lemuren un 
fafien das Gebiet der Hausgeijter, der häuslihen Schußgottbeiten und der vergölters 
ten Geister der Verfterbenen, deren Kult kei dem lett, Stamme fo fehr werbreitet 
war. Die Heilinhaltunp der Hayne ift befannt; von heiligen Gewäſſern ſpricht Dus« 
burg; beilige Seen lafien ſich noch local nachweiſen. Ueber einen beilinen Eee, auf 
altpr. swynthey, swyntheinen, swintinge (von swints, heilig) bei Thomsdorf ſudlich von 
Allenftein ſprechen ermländ. Urkunden (Cod. dipl. Warm, II, &. 131, 355, 868.) Bol. 
Voigt, Geſch. Pr. 1, 589 (Swynthey bei Hobenftein) und 598. Swente Azere, ber heil, 
See bei Pawunden; Ser. R. Pr, 11, 579. Laſic. 47 fügrt an: Orthus lacus est pi- 
scosus, quem colunt, quemadmodum et Erernim lacuum deum. — Ditermeyer und 
die Peritogr. haben den Berggott Kaukdrus von kaukaras, Hügel, Anhöhe. Ueber 
beilige Berge in Preußen und Litauen ſ. Boigt a, a, O. Für heilige Höhlen bar 
ben wir feinen Beleg gefunden, wohl aber für heilige Opferjteine, —— a. * O. 389. 
Ueber das heilige ewige Feuer (ugnis) war ſchon die Rede. da ae Aue 
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und Barboayts gefunden.) Menecius läßt ben Antrimpus gleich auf 
Oceopirnus folgen, ald Meergott; daran fchlieht er feinen Schiffergott 
(Garboätes), den er mit bem römiſchen Bortunus (dem Hafengoite, 
wie Eaftor und Pollux) vergleicht. Dann erft folgt Potrympus, ale Gott 
der Flüffe und Quellen; alles offenbar richtiger und beftimmter, als im 
ber Agende. Mit dem ältern Menecius fiimmt ber jüngere überein. 
Während die Agende den Gott Barboayts hat, macht ums Menecius mit 
Sarboätes belannt. Es ift kein Zweifel, daß mit Barboayts und Gar» 
boäte® berfelbe Gott gemeint if. Die mit B anlautende Form ift als 
bie vichtigere vorzuziehen, ba fie allein etymologich dem Begriffe eines 
Gottes der Schifffahrt und des Handels entipricht. "*) | 

3) Piluuytus wird in ber Agende gleichgefegt mit Ceres; Mene⸗ 
cins ibentificirt Piluitus, den Bott des Reichthums, mit Plutus. 
Hieron. Mel. S. 707: „Piluitue, der Gott machet reich und füllet die 
Scheunen.“ Aehnlich Pilwitus bei Luc, Dav 86, und Pelwittus (d. i. 
Ceres) bei Waiſſel, BL 22%. Wenn wir davon abſehen, daß Ceres eine 


3) Obaleich deutlich Autrympus geſchrieben iſt, halten wir an ber Lesart An: 
trimpus feſt. Die Erklarung iſt offenbar ungenau. Vielleicht hat Antrimpus und Bas 
trimpus durch Gaftor und Pollux ausgedrüdt werden ſollen, als eine Doppelbenennung 
des einen Meergottes, Neptunus, der bier wieder als abgetrennt von der urfprünglich 
einen folartich-maritimen Gottheit erfcheint, 

#) Der jüngere Meletius hat zwar S. 707 Gardoapts „ver Schiffgott“, aber 
ſchon ©. 712 Barboatays „ver Schiffleute Gott“, Luc. David S. 86 „der Gott des 
Meeres und der Eebe, Gardiaito, der wart von den ſchiffleuten vor ein Bott angeruffen” 
und ©. 116: „der Sehe Gott Gardoaits.“ Waiſſel, deſſen Mſc. offenbar das befte ger 
weten ift, hat Bl. 22® „Berboptus, der Gott der Schiffe,” (am Rande ftebt Aeolus), 
Das Bort ift abzuleiten won pardätijis, lit. der Verkäufer, leit. pabrdewejs; pardümi, 
verlaufen, lett. pahrdoht; perdäuns altpr. vertauft. So ſchon Ditermeyer: „Pardoytis, 
Pardütis, Gort der Raufs und Handeläleute, Merturius, von pardüti, verlaufen. Bon 
den Fildern verehrt.” Der richtige Name wird alfo wohl Pardoayts fein. Die übrigens 
ſprachlich ebenfalls mögliche Form Gardonyte führt zu einem ganz andern Refultate, 
Gardas ift Hürde (mit diefem deutlichen Worte wohl verwandt). Gin Hürdengott paßt 
aber durchaus nicht in das Syſtem der Agende und des Meletius, Ditermever bat neben 
feinem Pardoytis einen „Gardetis, einen Gott ver Schäfer und Schäferinnen, von gar- 
das, Schaafheerde.“ Etender bat Gardehts „Gott über Wind und Wetter,“ mit einer 
wunderbaren Eiymologie (gabrd-ehdis, Ledermaul; Fiſche als Lederbifien; die Strand: 
fiſcher riefen ihm an!). Edermann hält Garvetis und Perdohtus auseinander, IV, 2, 102; 
aber ſchon Hartlnoh, A. u. N, Pr. 142, indentificirt beide; Schwend 104 nimmt beide 
Wörter nur für verihiedene Namen eines und defielben Gottes. 
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weibliche Gottheit ift, fo laſſen fich beibe Erflärungen wohl vereinigen, ba 
bei urſprünglichen Völlern außer ven Heerben der Reihthum vornehm⸗ 
id in den Gaben der Geres beitand. Bei ben preußifch-Titanifchen 
Böllern ifi der Aderban und alles, was bamit zufammenhängt, immer von 
großer Bebeutung geweſen. Bei dem Frühlingsfefte wird, nach Hieron. 
Mel. S. 709, angerufen der „gewaltige Gott Piluitus, daß er laſſe wach—⸗ 
jen Gras und ſchöne Erndte, und mehre ihnen die Scheunen, ihre Gewäche.” 

Die Etymologie führt aber nicht anf biefe Bedeutung, *) wenn wir 
nicht für Pilwitus als die richtige Form Pilnitus annehmen, in dem Sinne 
einer Gottheit der Fülle, welche die Scheunen füllt. Eine ſolche Gott- 
heit hat und denn auch Stender (S. 267) überliefert: Pilnitis, Gott des 
Ueberflufies und Reichthums (von pilus). *) 





35) Um fie zu gewinnen, greift Oftermeyer zu folgender Etymologie: Pilwytis, 
Bauchaott, Bachus von pilwas, Bauch, von pilti, füllen. Gott über Eſſen und Zrinfen. 

) Allerdings liebe fih eine Form Pilwitus, deutſch Pilwiz, dur die ſſav. und 
deutſche Mythologie hinlänglich beglaubigen. Aber den Gott des Weberfluffes umd des 
Reichthums, Pilnitus bei Stender, der die Scheuern füllt, von pilns, voll, vermögen wir 
nicht in jener erften Form anzuertennen. Dagegen Pilnitis läbt fib vom preuß. und 
lit. pilnas. lett. pilns (poln. petny, ruff. pelnü, böhm. pin, lat. plenus, ar. zrÄetog) 
gut ableiten; e8 wäre der Gott der Fülle Wie aber Pilmit ven pilns abzuleiten jet, 
ift ſchwer einzufehen. Neuere feinen diefe Wurzel untergelent zu haben, um vem Nas 
men bie Bedeutung in der Agende und bei Menecius zu retten. Pilwiz findet fidh bes 
kanntlich im deutſchen Vollsglauben (Schwend 7, 87) und in mittelhochdeutſchen Gedichten 
von hohem Alter (Grimm 441). Pilwiz oder Bilwifl, ein guter Genius elbiiher Natur, 
ift zulegt eine böfe Zauberin und Here geworden, ein Getreide zerfchneidendes, fchredene 
bed, Bart und Haar vermwirrendes Geſpenſt (Wolf 59), welchem ver Weichſelzoef zus 
geichrieben wird. Grimm bält ven Namen für deutich und das fit pilwit für unverwandt. 
Dir find der Anficht, daß in unferer Mythol Pilwit und Bilnit nur durch Nihverftänd- 
niß neben einander fteben. Entweder man glaubte an ein berenartiged Weſen Pilmit, 
und dann ift die Erflärung des Gottes durch Reichthum falfch und gar nicht in unfern 
Katalog der Hauptgötter paſſend, oder es gab, wie es am wahrſcheinlichſten ift, eine 
Gottheit der Fülle (mie bei den Hömern die Copia mit dem Füllborn, auf Münzen 
auch Abundantia, ebenfalld wie Ceres mit dem Füllhorn, bei den Deutſchen Folla, 
Fulla, Abundia, Domina Abundia, Dame Habonde, Volla in den merfeburger Heil: 
ſprüchen, Schweiter der Frua oder Friia — Eimrod 386 — die Fülle des Segen ſpen⸗ 
dend) und dann gebürt ihr der Name Pilnitis. Dieſes Weſen würde fib enge an 
eine der Hauptaottheiten des Aderbaues und des Grntefegens anfcließen, wie in der 
german. Mythologie Fulla Diensrin der Fritta, nah Schwench, oder der Freyia, nad 
Simrod, iſt, welche deren Echmud verwaltet; diefer aber ift der Segen der Erbe. 
ſ. Schwend 6, 182; Simrod 90 und 386. 
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4) Barcuns, in der Agende gleich Guppiter (b. i. tonans); nad 
30H. Men, Barguns, Gott der Donner und ber Wetter; nach Hieron. 
Mel, Bardung, Gott des Donners, Bligens und Regens; nad Waiſſel 
Percunus, der Gott des Donners, bliges und Regens.“) Außer bem 
Schlangenkult ift keiner mehr beglaubigt, als der Perkunaskult. 

5) Sowohl die Agende ale Menecins unterjcheiden Pecols (d. i. 
Pluto in der Agende) oder Poclus (Gott der Unterwelt und ber Finfter- 
niß nach Menec.) von Pocols (db. i. Furien in der Agende) oder Pocol- 
{ns (Gott der Luftgeiſter nach Men.) Mag aud) ver fpätere Volksglau— 
ben jo ober ähnlich ben Höllengott und die hölliſchen Geiſter im Ausdrucke 
unterſchieden Haben, *) wir zweifeln nicht, daß es ſich hier entweder bloß 
un eine Eerruption und Spaltung des Namens Pilulius, des Gottes 
ber Hölle, Handelt’) (ſchon Hartkndch, Diss. VII, 126, möchte in ber 
Agende für atque leſen sive), oder, was am wahrfcheinlichften ift, daß an 
zweiter Stelle Patollus zu leſen ift. 


7) So wie Luc. Dav., der doch denjelben Katalog, wie Hieron. Melet. benugie, 
den Podlus ausläßt, fo au den Potrimpus und Perkunus, weil er die von unfern 
Jamlandifhen Quellen nicht gekannte romowiſche Götterdreibeit feitbält und Die brei 
(Berkuno, Potrimpus, Patollus) am Ende des Katalogs (87) zufammenftellt, die Ueber: 
lieferung des Hieron. Melet. mit der Grunau'ſchen combinirend. 

18) Bei Joh. Men. p. 411 werben bei ven Leichenfeierlicpleiten die Dämonen ge: 
nannt Peckelle. „Eductis gladiis verberant auras, vociferantes: Geygeytbe begoythe 
peckelle, id est, aufugite vos daemones,” 

19) Das folat auch aus dem jüngern Meletius Gr hat auch Poclus, ald Gott 
ver Höllen und Finfternifte, und dann Podollus, die fliegenden Geifter oder Teufel. 
©. 707. Luc. David, an der entiprechenden Stelle S. 86, bat nur einen Namen: 
Podulus, „Gott der Finfterniß oder Helle,” den zweiten reſervirt er fib, um ibn, nad: 
dem er den Katalog des Hieron. Mel. verlaffen, S. 87 als Patollos, „das feindt die 
fliegenden Geifter oder Teuffell“ in der Dreiheit zu placiren, was auj der befannten 
Verwechſelung de3 Patullus mit Pikullus (de diis 10 u. 11. BM. 695) berubt. Waiſſel, 
Bl. 19% ftimmt mit Hieron. Del. überein, nur liest er: Pedullus (mobl richtiger, ſtatt 
Podlus); an zweiter Stelle auch Podollus. Bei Beſchreibung des Frühlingfeſtes bittet 
der Wurichlayt „den Pardnus, daß er wolle gnädigen und zeitlihen Regen geben, und 
wegichlanen Boktollum wit jeinen Unlerthanen“ (Hieren. M. ©. 708; „PBodollos mit jei- 
nem Gefinde vnd Bndtertbanen, das fie uns nicht Schaden thun mögen, noch dem Ge: 
wechſe“, Luc. Dav. 90; Waiſſel 19%.) Luc. Dav. 87 dürfte auf die richtige Spur leiten. 
Der Kclalog der Agende und der Meletier bat überhaupt den Gott Batollus, der in ber 
That aud der preub. Todtengott ift, nicht, Die Lesart bei Waiſſel it gewiß richtig: 
Pekullus, der Höllengett (litt. ‚pdkla, lett. pekle, die Hölle), vielleicht vichtiger, ald Pi- 
kullus, Patollus, der Göttervater, der Herr der Todten, fonnte leicht in Pockollus core 
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IV. = 

Außer feinen im Allgemeinen mit der Agende übereinjtimmenden 
Göttern hat Joh. Menecius (auch Hieron, Diel,, Luc. Dav, und Waiſſel) ®) 
einige andere, welche der erjten Quelle unbefannt find. 

1) Bor allem iſt bemerfenswerth jein BPergrubrius, ber Gott bes 
Frühlings, den er nad jenem Pilnius vor Parcuns folgen läßt. 
Hieron, Mel. und Luc. Dav. nennen ihn Pergrubius, „ber läßt wachſen 
Laub und Gras,” und ftellen ihn vor Pelwitus; ebenfo Waiffel, ter aber 
Bergribrius fchreibt. Der aus dem Füllhorn der Geres firömende Reich: 
thum fteht in einer natürlichen Beziehung zum Gotte des Frühlings, 
welcher nach ben genannten Quellen eine befondere Bedeutfamkeit hatte. 
Das Gedeihen der Frühlingsfaat ift aber außer vem wärmenden Son 
nenftrabfe befonders von dem befruchtenden Gemwitterregen abhängig. 
Deshalb war den Germanen Donar der Gott der Saat und des biefelbe 
zu höherm Wadhethum treibenden Frühlings; er feherfte dem Landmanne 
den beiruchtenden Regen (Wolf, ©. 24). Dem entjpricht bei Griechen und 
Römern der Zeus eder Juppiter pluvius (Grimm, 159). So wie die 
Griechen und Romer Gebete an den Regenzeus richteten, fo die Altpreußen 
und Litauer an den diewas Perkunas, ?') an den Donnergott (Grimm, 160). 


rumpirt werden. So würde uns Patollus in unferm Katalog fchon in dem jpätern 
Stadium des Geſunkenſeins in die Ratenorie der Teufel (mie ibn Luc. Dav. deutlich, 
Hieron. Del. und Waiffel in der corrumpirten Form bezeichnen) entgegentreten. Wenn 
dieſes Schichſal ſchon die heidniſchen Götter durch chriſtlichen Einfluß überhaupt getroffen 
bat (Waiſſel, Bl. 19, ſagt, die Preußen hätlen nach der Römer altem. heidniſchem Brauche, 
den Jovem, Satuınum, Aeolum, Neptunum, Plutonem und die Teuffel in gemein, 
doch mit andern Namen, angebetet), jo konnte demfelben der Gott der Untermelt, der 
Todten, am wenigiten entgeben, 

©, Manche dieſer Nachrichten fcheinen mehr den öftlichen lettiſchen Stämmen, 
ver Schamaiten und den ſich mit ihnen berührenden rutbeniichen oder reußifhen Völlern 
anzunebören. Zwar bezieht Job. Menec. feine Nachrichten, S. 402, im Allgemeinen auf 
die Preußen, Schamaiten, Litauer, Reußen und Liefländer, jevody die Namen der betref« 
fenden Feſte führt er nur in rutbeniiber Sprache an. Die Bodheiligung wieder ſchreibt 
er (mie auch die Anendc) ausdrüdlich den Sudauern in Preußen zu, welche den Bern: 
jtein fammeln. Grade bei der Vochheiligung wurden die Bötter feines Katalogs, melde 
fie vielleicht aus ihrer urſprünglichen Heimalh Sudauen mitgebracht, angerufen. Ebenſo 
überſchreibt Hieron. Del. feinen Katalog (S. 707): Won den Subauitern, die jept Su: 
dauen beiten, auf Samland, und ihrem Bodbeiligen und Geremonien. 

21) Perkunas heißt auch Diewaitis, unmittelbar von diewas, Gott, abgeleitet, 
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Bon den Eſthen iſt ein fchönes Gebet an ihren lieben oder Heiligen Don⸗ 
nergott überliefert um Erntefegen und füßen Regen (ebend.). Dem Yup- 
‚ piter war bei den Römern bas Ver sacrum geweiht. 

Da wir fonft nirgends einen felbfiftändigen Frühlingsgott bei ben 
Bölfern finden, fo dürfte Bergrubrins ſchließlich auch nur entweder ein 
perfonificirtes Präbicat des Berfunas fein, in feiner Eigenjchaft ale 
Gott des befruchtenden Regens, oder aber das Wort bezeichnet fogar nichts 
anders, als das diefem Gotte gefeierte Feft. Hieron. Mel. fagt, S. 708, 
„das erfte Feſt, wann fie heiligen, Halten fie ehe denn der Pflug ausgehet, 
das Feft heißen fie Bergrubrii.” (Luc. Dav. 89: „Das Feft heiſſen fie bas 
Feſt Bergrubios"; Waiſſel, 19°: „das Feft nennen fie Pergubri“.) Nach 
einer anbern Stelle des Joh. Men. (p. 402) wurben dem Pergrubrius, 
ben er hier den Gott der Blumen, Pflanzen und aller Gräfer nennt, am 
Georgstage (23. April) feierliche Opfer dargebracht, weldhe Menecius und 
feine Nachfolger ausführlich beichreiben. 2) 

Die Herbfifefte, zu Anfang und zu Enbe der Ernte, wie fie Job. 
und Hieron. Mel., Luc. Dav. und Waiffel befchreiben, mögen beſonders 
bem Patolus gegolten Haben. Bei den Deutſchen war Wuotan, der oberfte 
Gott, der Gott der Ernte. Bei dem Feſte der Bodheiligung, welches 
das Erntefeft war (ozineck), ward in der Reihe, die Men. von den 
Göttern in ber von uns befprochenen Stelle giebt, vor Allem Okkopirnus 
angerufen, d. i. der oberfte Gott, d. i. Patollus. 

Nach der Ueberlieferung bes jüngern M. wurde, wie oben ſchon an» 
führt ift, in naflen Jahren der gütige unb mächtige Gott Aufchweit, nach 
unferer Bermuthung als ber für die Ernte fegen- und heilipendende Sonnen« 
oder Lichtgott gedacht, um Fürbitte bei Pergubrius, Perlun, Schwairſtir 


— — — — 


Da Diewaite szwenta die Regengöttin iſt, je iſt llar, daß Perkunas als Diewaitis ger 
rade der Regengott iſt. Diewaites werden von Oſtermeyer als Göttinnen der Brunnen 
und Quellen, als Najaden und Nompben angeführt. 

2) Etymologiſch wird das Wort Pergrubrius verſchieden erflärt. Oftermeyer: 
Pergubrius, Früblingsgott; pergnböti (luth. Gatehism.) wiererbringen, dir das im Win« 
ter erftorbene wieder belebt. (Nefielmann bat im Inder zum Gate. pergfibons, er 
wird fommen, und vergleicht lit. gabenti, bringen, holen.) Schwend, 7, 91, bezeichnet 
diefe Ableitung als bedentlih. Stender jchreibt Pergruhlis und leitet es ab von lett- 
perrebt, brüten und kruppis, krumm, aljo Perrekrappis, Anospenbüter! 
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und Pilmit angefleht. Das Haupterntefeft, das die Ruthenen nach Joh. 
M. uczinek nennen („die Heiligung nad dem Augſt“ nad Hieron. Mel) 
wird nah Guagnini (Pistorius, Corp. Polon, Histor. I, p. 46) gegen 
Ende des Dctobers in Schamaiten (aber auch vereinzelt in Litauen und 
Reußen) gefeiert. Der Gott, welchem fie opfern, beißt Ziemiennik, 
Guagnini gebraucht den Ausprud: sacrificium collectis frugibus quo- 
tannis celebrant. Es ijt derjelbe Ausprud, welchen die Urk. von 1249 
(de diis 25) vom Kulte des Curche gebraudt: semel in anno colle 
etis frugibus eic. Den Curcho haben wir ſchon wiederholt als Ernte 
gott bezeichnet.) Schon Hartknoch (A. u, N. Pr. 142. 170; diss. XI 
172 segq.) ibentificirt Curcho mit Pergrubrius und Ziemiennif, 

Ziemiennik ift zwar Erntegott, aber eiymologifch nicht in folarifcher 
Beziehung, fondeın als Erdgott, d. h. in Beziehung auf die Produfte 
der Erde, alfo vielleicht am richtigften Feld» und Adergott.*) 


2, BM. 501, 694, 713. So ſcheint fih Curcho nicht nur mit Batrimpus, jons 
dern auch mit Auſchweit zu berühren. Simon Grunau, Fol. 40, nennt Curche Gott 
ber Speifen, dem Fruchtopfer und ilhopfer verbrannt wurden; dem Ziemmiennif fallen 
Thieropfer (Edermann IV, 2, 65 führt aus SHennenberger an, das dem Pergubrios 
Kinderopfer dargebracht feien), Wenn Gruncu fagt, Curche fei von den Mafuren ber 
genommen, fo könnte ſich das vielleiht auf den Namen bezieyen; wenigitens führt Par: 
rot, Verſuch einer Entwidlung der Eprade u. |. w. der Liwen, Yätten, Geiten, Berlin 1839, 
&.363 an, dab Pergubrius bei den benachbarten Ruſſen Ziemiennil, bei den Neuruflen 
Kors, Korſcha, bei den übrigen Preußen Gurcho genannt ſei; wonach der Name für la: 
vifch gelten könnte. (Poln. korzen, ruſſ. koren heißt Wurzel!) 

#4) Dem fchamaitiihen Zemienek, Ziemenik entjpricht der lettiſche Semneeks bei 
Stender 268, „Feld: und Flurengott, jegt Bauer,” neben welchem derſelbe auch noch einen 
Semmes tehws, „Landgott” und einen Zeemneeks, „der Yausleute, der Wirthihaftsgott; 
Hausgott über Vieh und Faſel“ hat, der auch mahjas kungs „Hausherr d. i. der Haus: 
götze heißt;“ lekterer unterfchieden von erfterem. Während erfterer (Semneeks) ſich ab: 
leitet von semme, Erde (auch Land und Ader), fommt leßterer (Zeemneeks) von zeems, 
Dorf, Gefinde, ber. Seht heißt semneeks der Bauer, womit das poln. ziemek, ber 
Landsmann, und ziemianin, der Landmanır, von ziemna zu vergleichen ift; zeemneek 
ver Nachbar, wie in einigen beutichen Gegenden Preußens der Bauer genannt wird. 
Aus ziemek iſt nad Hennig, preuß. Wörterb. ©. 232, Schimfe geworden, eine Bezeich: 
nung der gemeinen Polen, die auf ihren Witinnen nah Preußen fommen. Er jagt, 
ziemek bedeute einen gemeinen Bauern. Schimte wirb aud fonft in verädhtlihem Sinne 
gebraucht. Unter den Namen der deutſchen Hausgeifter führt Wolf 65 aud an: Nach— 
bar und Ghimmelen. Ob lehteres Wort hierher gezogen werden darf?! Grimm (471) 
und Simrod (471) erllären Chimte, Chiemle als Verlleinerung oder Entitellung von 
Joachim. Der dem lett. entſprechende litauiiche Gott heißt semberys (Mielde: zambar- 
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3) Nach Poclus und Pocollus folgt bei Joh. Menecius, S. 404, Put⸗ 
fcätus, der die heiligen Haine ſchützt. Sein Putſeätus, der, nach S. 405, 
ben heiligen Hainen und Bäumen dvorfteht, genoß einer vorzüglichen Ber- 
ehrung. Er hatte feinen Wohnfig unter dem Hollunderbaume (sub 
arbore Sambuco), unter weldhem ihm Speiſe- und Trankopfer dargebracht 
wurden, damit er den Marcoppolus, den Gott der Magnaten und Edel— 
leute, gnädig ſtimme, damit fie nicht von ihren Herren mit einem härtern 
Joche der Kuechtichaft geprüdt würden, und damit ihnen Barftuffen ge 
ichidt würden, jene unterirbifchen Hausgeifter, die ihnen Reichthum bräch- 
ten, Melet. der jüngere nennt ihn Puſchkayts „latine Sambucus, der Gett 
unter dem Holge, Holunder.” ©. 712 nennt er ihn den Erbengett 
Puſchkahtus. „Diefer Gott hat feine Wohnung unter dem heiligen 
Holge Holunderbaum, das Holg halten fie groß heilig, da tragen fie Brod 
und Bier, auch andere Epeije unter den Baum, umd bitten ihn, daß er 
feine Marckopolle wolle erleuchten, und feine Berftuden, Kleine 
Männlein in ihre Scheune jenden, daß fie Getreyb darin bringen, und 
was fie darin gebracht haben, wollen behüten.“ (Aehnlich Waiſſel.) Joh. 
Men, fügt, 406, nod Hinzu, daß man noch an andere Hausgeifter ge 
glaubt habe, welche aus fremden Scheunen geftohlenes Getreide in bie 
ihrer Ernährer bringen, und welche fie mit allerlei Epeifen reichlich näh— 
ven, auf ruthen. genannt Kolıki, auf gried). Coboli, auf german. obolt. *) 


rys, zembarrys, sambarrys, Gott der Erde; Nefjelmann: „zdmberys [ver Erbbefireuer] 
der heidniſche Erdgott, dem jährlihd um die Dfterzeit drei Hände voll von jeder Saat, 
drei Biffen von jeder Speiſe und ein weißes Tuch geweibt wurden; die Speifen fraßen 
die Hunde, das Getreide wurde ausgejät und von der Ernte defjelben ein Bier gebraut, 
welches an dem Feſte diefes Gottes getrunlen wurde und Zemberinnis alus hieß‘), wel: 
ches Wort Djtermeyer von Zdme, Erde und beriu, beitreue, ableitet; er ſetzt dieſen Gott 
der Erde über die Felder und Wiefen und jtellt ihn dem jchamaitiichen Zemienek glei. 
Bon diefem „Erpbeitreuer” jagt Schwend 7, 118 „er iſt dem Welen nah eins mit Per— 
gubrios, Curcho, Botrimpos und icheint in der Ferm dem Berguorios am nächſten zu 
ftehen oder nur ein anderer Name deſſelben zu fein.‘ 

3) Menec. nennt diefe Hausgeilter spiritus visibiles, was vielleicht invisibiles 
beißen muß, wenn er nicht gerade an ihre fidhtbare Geitalt ald Schlangen gedadıt bat; 
oder aber, fie waren, wie Laſicius (p. 51) von feinen Haufen berichtet, nur denen ficht: 
bar, die an fie glaubten Gis qui illos esse eredunt eonspieui, aliis minime), Die 
neuere rigaer Ausgabe ſchreibt Coltty, xoßeiz, Coboldi. Kobold iſt aus dem griech. 
»oßaros, Schalt, mittellat. gobelinus, jr. gobelin (Sinrod, 471). Zu dem Zutragen 
der Heinzelmännden u, 1. m. vgl: das fchon über Alf Geſagte. 
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Pufſkait, ver Holfundergott ober der Erbengott unter dem Hollunder⸗ 
baum, führt uns in das Gebiet der Unterwelt;?®) er ift der Herr der 
Unterirdifhen, der Erbmännlein. Wenn Jemand beſtohlen wor- 
den, fo ruft der Siguot (Weidler, Zauberer) an des Himmels Gott 
Ddopirnum und den Gott der Erden Puſchkaytus u. ſ. w. Die 
von. Mel, 719 fig. (Luc. Dav. 147: der Gegener ober Warfager bittet 
feinen Gott des Himmels Odopirnum und ben Gott der Erben Puſtaites 
mit feinen Dienern; weitläufiger bei Waiſſel, ©. 22.) ”) 

Hier fteht Puſkait alfo beveutungsvoll als Gott der Tiefe, neben dem 
Gotte der Höhe. Die unterirdiichen Mönnlein, die Erpmännlein (Marko— 
polen, Barftuffen, Kaufen, Kobolde) werben wiederholt des Busfaites 
Untertbanen und Diener genannt. Er ift der Herr der Unterirdifchen, 
Sp fagt Luc. David 127, der Erdengott, der unter dem Hollunder 
wohnte, habe Macht und Gewalt über die Markopolen „das follen 
jeine Evelleute fein,” und aud über Barfinde, „bie feine Bnbterthanen 
bie Kleinen Mänlein fein ſollen.“ 

Der Hollunder war auch bei ven Germanen heilig und ver Geiſter⸗ 
glaube fegte ihn im bejondere Bezieyung zu ben Elfen und Elementar- 
geiftern, 3) 


*) Val. was über diefe Beziehungen ſchon Schwend 7, 811 gefagt bat. 

27) Bon diefen Gebräuchen zur Ermittelung eines Diebes, wo heidniſches und 
chriſtliches durcheinander läuft (Hieron. Mel. 720), hat fih Manches noch im heutigen 
Boltsaberglauben erhalten, (fo der Erbſchlüſſel). 

3) Grimm 617; Schmittkenner, deutſch. Wörterbuh u. d. A. Nah Erfterem 
bedeutet holan jür fi Ichon einen Baum oder eine Staude; dazu würde pallen die Eiy: 
meologie Stenders 268, „Puſchleites, Gott der grünen Hayne, von puschkis,” Das Iett. 
puschkis aber bedeutet Buſch, grüner Straub, ein Wort das offenbar mit dem deutſchen 
Worte, alt puse, zufammenhängt (Oftermeyer: „Puszkaitis, Gott ber Haiden oder Fichten: 
wälver, von puszis, die Fichte‘), Schmitthenner ertlärt ho!lun-ira mit Baum der 
Hella, die ihm diefelbe zu tein fcheint mit der Hella. Das pahte allerdings auf Puſtait 
ald Gott der Unterwelt. Nah Grimm, 247, 433, iſt Holla aber nur eine Entitellung 
der göttlichen Hulda, die bäßliche, langnafige, großzahnige Alte, mit ftruppigem, verwors 
renem Haare, die allerdings in das Gebiet der Elbe und Maare gehört. Lilienthal, die 
Herenprocefie Braunsbergs, Königsberg 1861, S. 104, fagt, der blühende Hollunderbaum 
ift betäubend; Holz, Rinde, Blüthen und Beeren wirken wohlthätig. Daber wurde -er 
für heilig gehalten und zu abergläubiſchen Zmeden verwandt. Die Heren Ichnitten Löffel 
daraus zum Abſchöpfen der Sahne, um dadurch die Kleinen von den Milchtöpfen abzus 
halten u. ſ. w. Schwend, 7, 810, findet ‚die mythiſche Bedeutung des Baumes und-feh 
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Diefelbe Art der ihnen dargebrachten Opfer jchließt die Unterir- 
difchen an Puſkait. Ihm wurde Brod und Bier und andere Speifen 
unter dem Hollunber dargebradht; den Markopolen und Barftuffen wird 
Nachts der Tiſch im den Scheumen gebedt; die Kobolde werden reichlich 
bewirthet (Joh. und Hieron, M.) u. f. w. Den Kaufen, ven bärtigen 
Dänmlingen, welche die Ruſſen Uboze nennen, werben, nad Laficius 51, 
ebenfalls allerlei Speifen hingeſetzt. Ihnen allen fchließen ſich an bie 
Giuojiti, jene eiderenartigen, vierfühigen, fetten, jchwarzen Schlangen 
bei Guagnini a. a. D. 45, welchen, wie Benaten des Hauſes, ähnliche 
Speifenopfer dargebracht wurden. 2) 

Wenn die menſchliche Seele in die Unterwelt eingegangen ift, wird 
fie als unterweltlicher Geift in Geftalt von Heinen Menſchen gedacht, 
In diefer Geftalt erfcheinen fie auf der Erbe; aber auch in Geftalt von 
Schlangen erjcheinen fie, weil, wie Echwend (7, 277) beifügt, die 
Schlange ein Einnbild der Erbe und bes Unterirbifchen war.) Das 
nämliche Bolt glaubt zu gleicher Zeit an die Erſcheinung bes unter 
weltlichen Geiftes in menfchlicher Geftalt und in Geflalt einer Schlange. 
Das Einnbilo, wenn es einmal geichaffen ift, wird leicht zur Sache felbft 
(Schwenf a.a.D.) Die Beziehung der Kaufen zu den Seelen der Ber- 
ftorbenen haben wir früher hervorgehoben (de diis 11. BM. 587.). So 
wie Buffait felbft Brod und Bier erhält, fo wird beides den verftorbenen 


nen Namen in feinem Hohlſein; in boblen Bäumen mußten Geifter haufen u. ſ. w. 
Sollte denn aber nicht vielmehr die Hohlheit die Vorftellung eines Einganges in die 
Welt der Unterirdifhen erregt haben? Beveutiam ericheint ung das gotb. hulundi. Höhle, 
weldes Ulfilas von der Grabeshöhle gebraucht, worin Lazarus fan. Joh. 11, 38. Ell— 
born heißt der Hollunder nieverfähliih (Grimm), in Preußen Alborn (aber au Ellhorn, 
Eioer, lieder), Vielleibt jo viel als Eifenbaum? Bol. Ellefolt für Elfenvolt; Grimm 
411. Im Lett. heißl elle die Hölle, alla die Höble, lit. üla. Wäre alfo Ellhorn fo viel 
wie Baum ber Eile, ver Hölle? 

3), Givojitod von lit. gywöju, lebe, gywata, das Leben, Gywäta heißt auch 
die Schlange, nördlih von Memel und in Echamaiten; au als Schimpfwort. Preuß. 
giwit, leben, giwei, Leben; ſanskr. giv, poln. Zywid u. ſ. w. f. Neflelmann zum Luth. 
Catech. Schmwend, 277, jagt, der Name bezeichne fie ald einerQebendige; Neſſelmann, 
Wörterbuch, trennt das Wort von gywatä, Leben, vergleicht aber die hald. Wörter für 
Schlange und Leben mit einander. 

*) it es zu profaiich gedacht, dab das Hervorkriechen der Schlangen aus ber 
Erde das Symbol für das Unterirdiſche hergegeben babe? 
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Menſchen mit ins Grab gegeben; und nicht mur bei dem Begräbniſſe wer⸗ 
den bie Tobten augleich mit ven Lebendigen gefpeift (oh. Men. p. 411), 
fondern auch ähnliche Jahresgedächtniſſe gehalten, wobei bie Lebenden 
zechen und „was fie dem Todten gönnen unter den Tifch fallen laſſen, 
worauf fie hernad eine Schale Bieres ausgießen“ (Hieron. Mel. ©. 718; 
vgl, Luc, Dav. 144 „fie ſaufen und fingen dabei, bis daß fie nicht mehr 
anf ihren Füßen ftehen können”; Waiffel, 26”). Dieſe Seelenfpeifen oder 
Seelenopfer jpielen eine große Rolle, *') 

So ift in der Verehrung des Puſtait und der Unterirdifchen und ber 
abgefchiedenen Seelen der Menſchen ein einziges Syſtem, wodurch Puſkait 
fchließlih der Herrfcher ver Unterwelt wird, Der Rame würde fich 
als ein, wie es jcheint, von einem jehr zufälligen Umftande entnommenes, 
vielleicht auch noch nicht erflärtes Prädicat des allgemeinen Todtengottes 
Patullus oder auch des Höllengottes Pikullus“ Heransftellen, oder viel 


31) Stender, 271; ſagt: Wels, Gott der Verftorbenen, den die heidniſchen Letten 
Hgeilio verehrten, jet gleih Teufel. Welli, Todtenfeit, da man die Seelen der Verſtor— 
benen jpeifete, vier Wochen größtentheils ven October hindurch. Diele Zeit biek aud 
deewa deenas, Gottestage. Vgl. 261. Semlikka it Seelenfpeile ©. 268; semlikka 
mehness hieß zur Heidenzeit der October (Stenders Ler.). In der Viſitation von 1570 
bei Einhorn, a. a. O. 645, it ebenfalls von Seelenfpeilen die Rede; die vier Wochen 
bießen Welle Jauk. Stenders Leriton bat wels, welus, Teufel, wella mehness, wellu 
laiks (laiks ift Zeit), hieß zur Heidenzeit der October, da jie die Seelen ipeileten; (wella 
mahte, eine XZantippe). Laſicius, 48, Vielona dgus animarum, cui tum oblatio 
offertur, cum mortui pascuntur, dari antem illi solent frixae placentulae, quatuor 
loeis sibi oppositis, paullalum diseissae, eae sikies Vielonia pemixlos (sikke lit. Fla— 
den von Roggen: oder Weizenmehl; penükszlas, Speiſe, vielleicht in pemixlos verderbt, 
j. Schwend 112) nominantur, Ueber welnas, welches lit. nur noch Teufel bedeutet, 1. 
de diis 10. Im preuß, findet jih das Wort nit; Tod heißt gallas, lit, galas, das 
Ende; todt iſt aulause (von lau, lit. Jäuti, aufbören; lawonas, Leiche). 

Ha) Unſere Anjicht, dab Pitullus unter dem Einfluffe chriftliher Ideen entitan: 
ven ſei, f. de dis 1Ou. 11, BM.695. Wir halten dafür, daß pickuls im preuß. Catech., 
fett. pekle, lit. peklä, ein durch die Slaven mit den erjter Keimen des Chriſtenthums 
(von Diten her) importirtes Wort ift, wie jo viele andere dahin gehörige Ausdrücke (mie 
Sakrament, Taufe, Beichte, Abendmahl, Wochentage u. ſ. w. u. f. w.) im lett. Sprach 
ſchahe aus dem flavifchen find. Auer dem einheimiſchen welnas haben die Litauer für 
Teufel noch ezartas (eigentlih der Schwarze, von poln. ezart) und besas, das von bai- 
sus, graufam, fommen foll (warum nicht vom deutichen böfe?),. Nach unierer VBermu: 
thung bedeutet pickuls Feuerpfuhl, Pechpfuhl, von pikkis, Beh. Späteres Mibverftänd: 
niß bat daraus ein perfönlides Weſen gemacht, oder auch diefen Namen aut einen Gott 
der Unterwelt übertragen, deilen eigentlibe Namen urfprünglich Aebnlichteit mit Welnas 
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mehr als deſſen Heibnifcher Name. ?) — Eine Bermittelung des Geifter- 
reiches durch den Hollunder fehen wir auch in fpätern Herengefchichten. *) 

Au in vem Wahholderbaume glaubte man Geifter verborgen; 
auch er fpielt im Herenglauben eine Rolle. *) r 

Die Heren bedienen fich der „Kleinen, der Unterirdifchen” (Würmer, 
Mibgeburten, Elben, Holvern oder Hulderchen, Dingern, Alraunchen) zu 
ihren Zaubereien, Wenn fie der Kleinen nicht bedürfen, verbergen fie die— 
felben unter dem Allhorn.*) Wie alfo die Welt der Kleinen urjprüng- 
lih dem Gott der Unterwelt untertban gewefen, fo dienten fie fpäter ala 
Werkzeuge des Teufels den Hexen, 

In den Bereich des Höllengottes Pikullus kann man die Götter des 
Berderbens rechnen, wie einige auch Dftermeyer im $. 6 unter dem 
Kapitel der unterirdifchen Götter aufführt. Deiwe (von diewas, wohl eu: 
phemiſtiſch) ift (nach Mielde) die Peſtgöttin (ein Geſpenſt; Neſſelmann 
bat bloß: Geſpenſt, Nachtgeift). Giltine, nach DOftermeyer Würg- und Peft- 
göttin, von gilti, ftechen (wie Bienen und Schlangen); nad) Mielde Göttin 
der Pet, auf) der Tod; nad Neflelmann, Todesgöttin, beſonders bei 
plöglichen Todesfällen, wie bei der Beft. Magila, nach Mielde, Beitgöttin 
ber Heiden; an einer andern Stelle, Göttin des Zornes, des Todes; nad) 
Neflelmann, des Zornes, der Veit, des Todes. *) Bon Magila fagt Ofter- 


und Puslait gehabt haben mögen, während Letztern Etymologie und fein Verhältnis zum 
Hollunder zu einem Hain: und Baumgott gemadt haben. 

2) Auch Schwend, 7, 311, jagt, follte ver Name Pusfait nicht etwa die Geiſter 
bezeichnen, jo fann er nur den Tobtengott Pikollos oder einen ähnlichen betreffen, und 
ein Beiname vefjelben fein. 

3, Mie eine derartige Schwend a.a.D. erwähnt. Eine Here bringt neun Tage 
lang vor Sonnenaufgang dem Fliederftraub Bier und Brod, und bittet ihn, ihr 
zu helfen u. f. w. ©. aud Lilienthal a, a. D. 104. 

4, ©. Grimm, 618; die ſchwediſche Erzählung, die ih in Grimms Ausgabe 
des Loccenius nicht fand, bat Hartknoch, U. u. N. Pr. 164, aboruden laſſen. Schwend 
311, bezieht fie (nach Tettau u. Temme, Volksſagen 259) irrthümlich auf Preußen. Für 
Wachholder ift ein preuß. Provinzialismus Kaddig, offenbar ein altpreuß. Wort, lit, 
kadagys, Kaddigberge find die preuß. Hexenberge (Blodsberge), wie die Herenprocelie 
zeigen. ©. Lilienthal ©. 99. 

3), Mäheres hierüber bei Lilienthal a. a. DO. 103 fig. Den Namen Holderdyen 
(Holda?) brachte man aljo, wie es jcheint, mit Hollunder in Verbindung. 

%), Ob mogilla, der Kirchhof, damit zufammenbängt? Belannte Flüche find nad) 
Mielde: Imma ji Welnsi oder Magilos, oder Diewai, hol ihn das Unglüd; nad Nejs 
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meher: bie Zorngöttin; fie jei des Pikullus Eheweib oder wenigftens unter den 
weiblichen Gottheiten, was Pikullus unter den männlichen ift. Der Uebergang 
von dieſen weiblichen Wefen zu den Heren (lit. zyne, auch Zauberin; 
zinau heißt willen; lit. rägana, im lett, raggana, nad) Stender, fliegende 
Hexe, die fich in eine Kate und Hechfter [d. i. Elfter] verwandelt und auf 
einem Bode zum Blodsberge reitet; raggi, Hörner) ift ein naheliegenber. 

3) Den in unferm Kanon bei den beiden Menecius und ihren Nach— 
folgern folgenden Weſen Marcopolus und Barftuffen ift dem Gefag- 
ten nach fchon ihre Stellung im Gebiete der in der preußifchen Götterwelt 
jo wichtigen elbifhen Wefen, unterirdifhen und Hansgeifter 
angewiefen. Ueber die Fortdauer eines ſolchen Glaubens legen einheimi- 
ſche Sagen und Märchen Zeugniß ab.) 


felmann imma ji magilös, hol ihn der Teufel; kad tawe Giltine pasmaugtu, daß dich 
Giltine erwürge u. ſ. w. Diefer ganze Geifterfreis dürfte wohl zu ven Pedelle, jenen 
[hädlihen Dämonen bei Joh. Men. S.411 gehören, welche wir im Götterlatalog neben 
dem Haupttodtengotte vermutbet haben. 

F) Für Markopol, das fih nah den angeftellten Verſuchen der Etymologie zu 
entziehen ſcheint, hat Waiſſel an der entiprehenden Stelle, 19%, Merklopete, und im 
Plural, 206, Markepeten, melde Form auch die Neuern feithalten. Daß der Adel 
feine befondern Schußgeifter hatte, findet in dem ariftofratifch-theofratifhen Grundzuge 
des Volsſtammes feine Erklärung; Laficius, über die Schamaiten, 47, bezeugt, daß ge: 
wiſſe alte Adelsfamilien befondere Götter verehren, wovon er Beiſpiele anführt (wohl 
ihre Stammberven?); ebenfo war es mit gewiſſen Landesgebieten, 48. — Cinige faflen 
die Markopeten auf, als wen fie im Geifterreiche felbft einen höbhern Rang einnehmen, 
als die Evelleute unter dem Volke der Kleinen. An der Stelle, an welcher Hieron. M. 
fagt, „Marttoppole, die Edelleute,“ S. 708, hat Waifjel „Merkopete, die Erdleute.“ 
Schon Oſtermeyer fagt: „Marcopol, Gott der Edelleute. Läßt fih nicht aus dem lit. 
berleiten, wenn ſich nicht Maletius geivrt bat.” Dagegen hat er an einer andern Gtelle 
unter den unterirdiſchen Göttern die fyorm Markopezei, insgemein Marcopetae. Geine 
Etymologie (wendiſch mrok, Abendvämmerung; pece, die Geihäftigkeit) führt ihn auf 
Nactgeipeniter, die des Abends wanken. Stender, 265, jagt: Mahrkopols, Gott ber 
Vornehmen und Reichen, deren Flahstauchen voll (mahrkas pilnas) find. SHieran 
(mahrka, Flachstauche, marka lit. Flachsweiche, von merkiu, ich weiche ein) und an bie 
Form Warfopet anknüpfend, möchten wir lieber pats beranziehen, der Herr, alſo ber 
Herr der Flachstauchen, etwa weil Flachs gerade in Preußen zu dem häuslichen Reich: 
thum gehört. Die Etymologie von Perſtuk (Däumling) haben wir ſchon, de diis p, 12, 
nah Grimm gegeben, Die Form Barſtukken aber führt, mie Schwend 308 will, eber 
auf barzda, Bart, wie aub Laficius 51 die Haufen eine Spanne hohe Hausgeiſter mit 
langen Bärten nennt (Kaukie, lemures, barbatuli, altitudine unius palmi extensi.), 
Dftermeyer führt durch feine Eipmologie wieder abſeits. Er fagt: Barstükai, Waldmännden, 
des Silvani Kinder, zeritreut unter den Bäumen; barstyki, zerftreuen, gleich Fauni u. Bileni, 

g* 
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; V, 

Den zulegt (I-IV.) befprochenen wichtigen Quellen reihen wir zu- 
nächſt eine andere davon ganz unabhängige an. Es ift der litauiſche 
Catechismus von 1547, deſſen an die Paftoren und Diener der Kirche 
in Litauen gerichtete lateinifche Vorrede unter andern über die noch offen- 
fundig damals ausgelibte Abgötterei Hagt. Einige verehren Bäume, ans 
dere Flüffe, andere Schlangen, andere erzeigen andern Dingen göttliche 
Verehrung. Manche thun Gelübde zu Perkun; von einigen wird wegen 
des Getreivebaues Laukoſargus, wegen ber Viehzucht Semepates 
verehrt. Diejenigen, die ſich auf böſe Künfte verlegen, befennen bie Ei— 
thuaren und Kaufen als ihre Götter. #) 

Die in unferer Etelle angeführten Götter beziehen ſich zuerft im All- 
gemeinen auf die bekannte Verehrung von Naturgegenftänden; dann lernen 
wir ale die Schutzgötter der zwei wichtigſten Lebensthätigfeiten kennen 
Laukoſargus und Semepates, Enplid führen uns bie Eithuari und Cauci 
wieder in die Welt der Wichte und Elben und bes damit zufammenhän- 
genden Zauberwejens (jo verftehen wir die Worte: qui ad malas artes 
adjiciunt animunı.). 


3, Der Titel diefes jeltenen (auf der Königl. Biblioth. zu Kgsbg. vorhandenen) 
erften litauiichen (er erjhien nur zwei Jahre fpäter, als der altpreußiice, zulegt 
von Neffelmann neu edirte, im famländifhen Dialekt verfaßte) Catechismus lautet: 
Catechismysa Prafty Szadei, Makllas [kaitima rafchta yr giesmes del krikfezianiftes 
bei del berneliu iaunu nauiey [ugulditas Karaliavczvi VIII. dena Menefes Sausia, 
Metu vszgimima Diewa M. D. XLVII. Soli Deo gloria (Weinreichſcher Drud). Der 
Ueberjeger ift Martin Mosvidius, einer der Zöglinge des berjogl, Alumnats und 
nachmals Superintendent zu Ragnit (j. Rheſa, Geſch. d. lit. Bibel, Kgsbg. 1816, S. 6). 
Die betreffende Stelle ver Vorrede lautet: „Imo quod auditu horribilius est, multi 
etiamnum manifestam idololatriam et exercent et profitentur palam: alij arbores, 
alij Sumina, alij serpentes, alij aliud colunt, honorem exhibentes diuinum. Sunt qui 
Percuno vota faciant, quihusdam ob rem frumentariam. Laucosargus, et propter pe- 
euariam Semepates colitur. Qui ad malas artes adijeiunt animum Eithuaros et 
Caucos Deos profitentur suos, Die bier u. a. erwähnte Flußverehrung findet einen 
Commentar in manden alten Flußnamen, die mit swints, szwentas, heilig, componirt 
find, fo die Schwente, alt auch Swintoppe genannt; uppe lit. Fluß (Ser. R. Pr, II. index). 
Heilige Quellen erwähnt Voigt, Gelb. Pr. 1, 598. Heilfräftige Quellen in Ermland: 
Heilbrunn bei Mehlſack (alt Kavnyne, 1312, C. D. Warm, I, 285), bei der heil, Linde 
(Clagius Linda Mariana, 339, 422), bei Springborn, (wie aus Treter, de epis, Warm, 
146 zu ſchließen). 
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1) Laucosargus (an ber rufl.-preuß. Grenze liegt ein Ort Lauf 
jargen) heißt Feldhüter, von laucks pr., laukas lit., lauks lett, Feld 
und sargas lit. Hüter, Wächter, sargs lett., lauku sargs, Feldwächter. 
Daneben jtellen wir als. weibliche Gottheit: Lauka mahte, Feldgöttin 
(Stender 265) oder Laukamaat, Feldmutter (Einhorn 616). 

2) Semepates, eigentlich Erbgott, der Herr der Erde (semme pr., 
zeme, Erbe; pats urfpr, ber Herr, bann ber Ehemann, der Eheherr), 
bier ala Gott des Viehftandes, Auf Viehzucht beziehen fich bie 
von Oſtermeher ($. 5, Erbgötter: 6, „Ueber das Vieh von allerlei Art”) mit 
einheimifchen Namen aufgeführten Götter: des Rindviehes, des Federviehes 
(Worszkätis, Iszwambratis; f. barüber und dagegen de diis 19, Not. 30), 
ber Gott der Biehhirten (Jaucit Bobis, d. i. Pan) und der Schäfer und 
Schäferinnen (Gardetis; ſ. hierüber aber das oben fchon Bemerkte; aber 
einen Schußgutt der jungen Zämmlein, Gardunithis, bat Laficius, 48), ber 
Saugott (Kialiu kruke; ihn fennt aud) Laficius, 48, krukis suum est deus, 
qui religiose colitur ab budra’cis h. e. fabris ferrarlis) ber Fliegengott 
(Mussu Birbiks, Baalfebub, 2 Kön. 1. 2). Dazu feken wir aus Laficius 
p. 47 Kremara porcorum ac suum est deus, cul focos excitant, et cere- 
visiam super eos infundunt; ) p. 48 Kurwaiczin Eraiczin agnellorum 


3 Alſo die zweite Gottheit für diefe zwar unreine, aber für den Hausftand uns 
ſeres Volles fo wichtige Viebforte; krmniee böhm. Maſtſchwein; krm&, Epeife; krmiti, 
Nahrung; poln. karmnik, Mauftall, karmis, Dlaftfutter; lit. kremtu, kramtau, beißen, 
kramtus, Hiermit ift es aber noch nicht genug. Laſ., 48, kennt noch Priparscis, 
der die Ferkel (refrendes) mehrt (parsza« lit. Ferkel). Was das Bieropfer zu Ehren 
des Kremara betrifft, fo fehlt Bier bei feinem Opfer, bei feiner religiöfen Geremonie, 
wie bei andern Böllern der Wein zu den Trantopfern diente, obgleich die alten Preußen 
nah Dusburg, 3,5, in alten Zeiten das Bier nicht kannten, welches fie, nad Hartlnochs 
Deduttion im A. u. N. Br. 197, erft zu Zeiten des deutfhen Ordens tennen lernten, 
(die Germanen kannten es fchon frübe, Tac. Germ, 23). Es mochte wohl Anfangs bie 
Pferdemilch (BM. 599), welches Getränte vor dem Genuſſe geweiht wurbe (quod lae 
quondam non biberunt, nisi prius sacrificaretur, Dusb, 1, c.), die Stelle des fpätern 
Bieres vertreten. Ueber die verfchievenen Gattungen des bei dem yreuß :lett. Volle fo 
wichtigen Bieres und über die verfchiedenen Benennungen veflelben ſ. Donalitius Jahrs: 
zeiten II. Vers 198 und Anmerk. S. 183. Val. Rheſa, Dainos ©. 237, Es wäre zu 
verwundern, wenn dieſen ®etränten nicht eine eigene Gottheit vorgeftanden hätte. Wirk: 
lich finden wir bei Laſicius, 49, den Rauguzemapati, dem der erite aus dem Falle ge 
ſchöpfte Zrunt Biere oder Methes (aquae mulsae, Waflermeth) dargebracht wurbe; 
diefer Trumf heißt nulaidimos, Diefem Biergotte (cerivisiarius deus) bringt der Haus* 
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(eris, erytis lit. Lammchen) est deus; est et Gardunithis (gärdas, Hürde) 
custos eorundem recens editorum; Ratainicza equorum habetur deus, ut 
Walgina aliorum pecorum (ratas ift Wagenrad, aber raitas heißt zu Pferde, 
raitininkas, der Reiter; walgis und walgimas heißt das Eſſen; walginu, 
ernähren); Babilos apum dii sunt. hunc Russi Zosim nominant; dea apum 
Austheia, p. 49 Pesseias inter pullos omnis generis recens nalos post 
focum latet (pesza ijt Ruf, aljo der Rufjige). 

3) Zu Eithuaros vgl. Laficius 5i: Aitwaros est incubus, qui post 
sepes (twora heißt Zaun) habitat. id enim verbum ipsum significat (ais 
ift noch heute lett. Präpofition in ver Bedeutung hinter). Mielde: Ait- 
waras, ber Alf, ver Maar in den Haaren; er verfilzt bie Haare (Grimm 433). 
Neflelmann: der Alp, der fliegende Drake, der Schäge bringt, ben 
Plerden die Haare zufammenpreht u. ſ. w. (nicht der Maar, ber bie 
Schlafenden drückt). 

4) Ueber die Kaufen, zum Geſchlechte des Heinen Volkes gehörig 
und mit ber PVorftelluug der Geifter ber Berfiorbenen zuſammenhängend, 
f. de diis 11. 
| v1. 

Der Zeit nach folgen die Nachrichten des Polen Johannes Laſicz, 
welcher gegen Ende des fechözehnten Jahrhunderts über die ſchamaitiſchen 
Götter gefchrieben hat. *) Wir Haben feine Ueberlieferungen ſchon vielfach bis 





vater eine jhäumende Schale Bieres, wenn es nad empfangener Hefe fteigt; dann erft 
trinten die Andern. (Raugusempati von rügstu, gähren, rugimas, Öährung, raugim- 
mas u.f. w., aljo Herr — pati wohl pats oder patis — der Gährung. Nuleidziu, aus 
einem Falle abzapfen, nülaidummas, das Ablafjen.) 

“) Johannes Laficius jchrieb 1577 als Zeitgenofje de elade Dantiscunorum 
(in Piſtorius, corp. hist, Polon. III, 104). Sein bierber gebörendes Werk ijt mehrmals 
gebrudt, zuerjt 1615. Michalonis Litvani de moribus Tartarorum Litvanorum et 
Moschorum fragmina X et Johannis Lasieii Poloni de diis Samogitarum caete- 
rorumque Sarmatarum et falsorum Christianorum, item de religione Armeniorum etc, 
Nune primum per J. Jac, Grasserum, C©. P, ex Manuscripto Authentieo edita. Ba- 
sileae, 1615. 4°. Dann in den wiederholten Ausgaben der Elzevir'ſchen Republilen 
(status regni Polon. Litvan. Pruss,, Livon, Lugd, Batav, 1627, 2. Aufl, 1642, 3. Aufl.) 
In neuerer Zeit ift der Abfchnitt über die Samogitishen Götter, mit Beibehaltung der 
Paginirung der erften Ausgabe, der au wir folgen, von Jacob Grimm wieder zum 
Vbdrud gebracht in Haupt's Zeitichrift für Deutſches Alterthum, 1. Band. Leipzig 1841, 
6. 137 fin. Nach Jöcher find ſchon 1556 von ihm Werke gedrudt. 
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jet zar DVergleihung mit den übrigen Quellen benugt. Nach Laſicius 
nun oerehrten bie Lett. Schamaiten außer einem allmächtigen und höchften 
Gotte (Auxtheias Vissagistis, p. 46), worüber oben, viele Zemopacii, 
Erdgötter (permultos Zemopacios id est terrestres venerantur) p. 47. 

Wir lernten jchon den Semepates als Erbgott, Erbheren, kennen, ber 
megen des Biehftandes verehrt wurde. Neben pats (patis) fteht pati, bie 
Ehefrau, die Frau im eminenten Sinne (de diis 23). So tritt neben 
Semepates (Zempats; ber $orm Zemopacios bei Lafic, fommt ver lit. acc. 
plur. von Zempats näher, nämlich Zempaczius) die Zempati, Göttin, 
Herrin der Erbe, der wir als folder in giner andern Quelle noch begeg- 
nen werben. Laſic. bat fie nicht, dafür aber an einer andern Stelle (48) 
die Erbgöttin Zemina (dea terrestris), Dftermeyer nennt beide zu- 
fammen als gleichbedeutend Zempati, Zemyne, Erbgöttin, ald Weib des 
Gottes der Erbe (bei ihm Zemberys, ver mit Zemienek ibentifch ift), als 
Ceres. Mielcke hat an einer Stelle, I, 341, zemyna, zempatti, Erbgöttin 
der Heiden; an einer andern, Il, 240, Göttin des Getreides; Neffelmann: 
zemyna, zemina, zemynele, bim.; zempati, Erbgöttin. Da zempati Göttin 
des Getreides ift, fo entjpricht Zempatis (oben semepates), der Gott 
des Viehftandes, biefer Vorftellung in fo fern, als die Erbe die Nah— 
rung für das Vieh hervorbringt. Auch Zemina ift die pflanzenſproſſende 
Erdgöttin. Als Zempynele heißt fie in einer Daina bei Rheſa (227): Erd- 
mutter, du Blüthenbringerin. Nejielmann (Wörterb, 543) überliefert eine 
Formel beim Biertrinfen: Du blüthenbringende Erdgöttin fegne unfrer 
Hände Werfe; wobei etwas Bier gefpendet wurde. Diefen beiden Wefen, 
männlich und weiblich, entfpricht bei Stender (270, 269) semmes thews, 
„Landgott”, eigentlich Erbvater, und semmes mahte, „Erbgöttin,” eigentlich 
Erdmutter. Swehtas meitas (d. i. heilige Mädchen) find unterirbifche 
Mädchen, unter weldjen die semmes mahte, bie Erdgöttin, ihr Reich hatte, 
Für ihre Verehrer arbeiteten fie Nachts alles (Stender a. a. D.). Eben 
fo herrfchte Buftait über die Heinen Männlein, Von ber semmes mahte 
forderte man das verlorene Gut (Stender); fo, wie wir oben fahen, auch 
von Puffait; jo daß dieſe Erbmutter auf diefe Weife als das ent- 
fprehende weibliche Wefen erfheint. 

Dann fpricht Laficius (47) vom Donnergott Percunos. Wenn e6 
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gewittert, bringt ber Landmann zum Schuge feiner Grundftüde bemfelben 
eine Epedieite bar, die er aber, wenn ber Wetterfiurm vorüber tft, ſelbſt 
verzehrt. Percuna tete ift bie Mutter des Bliges und Donners, welche 
tie Sonne Abends aufnimmt. 

Nun läht Laficius (47) eine Reihe von göttlihen Wefen ohm 
Ordnung folgen, die fih anhören, wie aufgelöfte Poeſie, und ſich als 
Berfonificationen von natürlichen Ericheinungen, Dingen und Ber: 
häftnifien des gewöhnlichen Lebens meiſt fhon durh ihre Etymologie 
documentiren. Die Yitauer find noch jegt eim tief religiöfes Voll. Es ifı 
daher wohl erflirlih, wie die Iree einer allwaltenden Gottheit, von ber 
fie ſich in allen Verhältniſſen abhängig fühlten, fie fo durchdrang, daß fie 
diefe eine — wenn aud nur geahndete — Gottheit in den verjchiedenen 
Anliegenheiten jo verſchieden ſpezialiſiren konnten. 

Die Ueberliefernugen des Laſicius betreffen zunächſt und zuerſt vie 
Schamaiten.“) Er mag in den poetiſchen Ueberlieferungen jener Völ— 
ker eine Hauptquelle ſeiner Darſtellung gefunden haben, und ſo mag durch 
Etymologiſicen poetiſcher Ausdrücke und durch Perſonificationen tief reli- 
gioſer Vorſtellungen der lettiſche Götterhimmel von den jpätern Forſchern 
mehr bevöllert worden fein, als es die Vorjahren in ihrem einſtigen 
religiöjen Glauben nur ahnbeten. 

In der That ift eine Hauptquelle für die preußifch-lettiiche My—⸗ 
thologie die fpätere gelehrte etymologifhe Forſchung geworben, 
wie fie Oſtermeyer (in feinem fritifchen Beitrag), Stender (in feiner 
lettiſchen Gramm.). Mielde (in feinem „Littauijch-deutfchen und deutſch⸗ 
littauiihen Wörterbuche“, Kgsbg. 1800) und andere Gelehrte geübt haben, 
bie. allerdings aus der lebendigen lit. und lett. Sprache und lleberlieferung 
ſchöpfen konnten, %) | 








) Unter Sarmatien verſteht er das Gebiet ver preußiſchen, liefländ., ichamait., 
reußiichen Völter, ©. 55; gelegentlih nennt er neben den Schamaiten die Pitauer (55); 
auch die Sudauer und Gurländer (56). 

22) Die von Pafic. aufgezählten Götter, fowie die von den Grammatilern und 
Serilograpben überlieferten, find von den Neuern ovielfach berüdjichtigt worden, unter 
denen wir nennen: J. L. v. Barrot, wenen feines jonderbaren und wunderlichen Buches: 
Berfuh einer Entwideluna der Sprade, Abitammung u. |. w. der Limen, Lätten, Gejten, 
Berlin 1839; Kruſe, ver eine Urgeſchichte des Eſthniſchen Vollsſtammes, Mosfau 1846, 
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Laficins läßt nach dem über Perkun Gefagten ein langes ungeorbnetee 
Berzeichniß von ſchamaitiſchen Göttern folgen, bie wir bei andern 
Zweigen unfers BVölfergebietes nur vereinzelt wiederfinden, Wir führen 
im Folgenden diejenigen Namen an, bie wir nicht ſchon gelegentlich Her: 
angezogen urd erflärt haben. Bol. im Allgem. Schwend a. a. O. 107 fig. 
Audros, Gott des Meeres und ber Übrigen Gewäfler (lit. audra, Fluth). 
Algis, Götterbote (vgl. lit. alga, Lohn, algininkas, algotis, der Tagelöhner). 
Auska, Etrahlengöttin der auf und untergehenden Sonne (vgl, fit. auszta, 

es tagt; vgl. oben Aufchweit). 

Dezlea und Breffta, Abendgöttin und Göttin ber Finfternig (wohl cor- 
rumpirt und nad dem fit. blista, es wird finfter, und lett. krehala, 
die Abenbdämmerung, zu corrigiren). 

Ligiczus, der die Eintracht unter den Menſchen fhafft und erhält (vgl 
fit. Iyginu, glei) machen, ebnen, glätten). 

Tatanus, der Geber der Güter (vgl. dümi, geben, dawejas, Geber). 

Kirnis hat die Sorge Über die Kirſchbäume eines an einem Eee gelege- 
nen Schloſſes, auf welche man zu feiner Eühne geopferte Hähne 
wirft und an welche angezündete Kerzen befeftigt werden (vgl. Schwenck 
108, welcher bei dieſen merkwürdigen Bräuden an unfere Weihnachts: 
bäume erinnert und den fo verehrien Gott für eine Form des Sonnen: 
gottes hält; im lit, ift kirnas eine bei Aufftellen bes Klobenholzes 
angewandte Weidenruthe). 

Pizius, dem geopfert wird, wenn die Braut dem Bräutigem zugeführt 
wird; die Mäpchen.verehren den Gondu; (vielleicht pazius; paczig 
— von pali — westi heißt lit, ein Weib nehmen; su-gundau, ein 
Paar zufammenbringen; su-gundimas, Cheftiitung). 

Modeina und Ragaina find Waldgötter, wie Kierpiczus und”fein 
Gehülfe Siliniczus Götter des Waldmoofes find (Schwend möchte 
dafür Medeina zulaffen; medis, Baum, Holz, medinnis, was im Walde 
ift; medzione ift Jagd u. f. w.; ragana, Here, hatten wir ſchon; 


geihrieben hat; Karl Edermann, Lehrbuch der Religionsgeibichte und Mythol., IV. B.: 
Slaven und Preußen (morin vieles aus Parrot übergegangen ift); Konrad Echmwend, 
Motbelogie, VII. B. „Die Mythologie der Slaven“ 2, Aufl. Fraukf. a. M. 1855, das 
gründlichjte unter den Werten, welche die preuß. Mythol. berüdfichtigt haben, 
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ragänus ift Herenmeifter; vielleicht medinnis ragänus, Waldgeift [Ra- 
gaine der Name der Stadt Ragnit]; medinnis 62ys tft Feldgeiſt, Feld— 
teufel; Oſtermeyer hat als Waldgott girrystis, Silvanıs, von girre, 
Wald; kerpe, nad Neflelmann, gemeines Qungenfraut, pulmonaria 
offieinalis, auch Moos auf Eichen, Eichen und, andern Bäumen, dgl. 
auf Steinen und Dächern, Eiliniczus findet vielleicht feine Erklärung 
in dem lett. sillenes, die Blaubeere). 

Tawals ift Urheber des Vermögens (gehört taworas, bie Waare, hierher?). 

Ezernim, Gott der Seen (ezeras lit. See, lett. esars; f. oben über 
heilige Seen). 

Prigirftitis (48) erhört die Murmelnden (girdu, hören, prigirdziu, 
hören können). 

Derfintos fliftet Frieden und Bentis bewirkt, daß zwei ober mehrere 
zugleich eine Reife unternehmen (vielleicht durch Correftur — f fehlt 
im fit, und lett. — von lett. derrinath abzuleiten, sa-derrinath, den 
Hader ftillen; lit. deru, dingen, derinu, einen Gontraft machen. Bendras, 
Mascopift, Theilhaber, ebenfo bendriniukas.) 

Lawkpatimus wirb angerufen, wenn man zum Pflügen oder Säen geht 
(lauks, lankas, Feld, iſt befannt, aber patimus? Vielleicht patinas, 
Männchen? Alfo Feldmann ?). 

Apidome, Gott des veränderten Wohnfiges. Jedes Junge, welcher Art 
es ſei, das blind oder jchwächlich ift, wird fchnell von dem Orte, wo 
es ift, an einen andern gebracht. (Apdohms fett. ift Vorjicht, Be: 
dacht; lit. apdumoju, bedenken!) 

Lasdona, Gott des Hafelnnfbaumes (lit. lazdynas, der Haſelſtrauch). 

Warpulis, Gott: des Luftgetöjes vor und nad dem Donner (lit. war- 
pelis, eine Heine Glode, Echelle?). 

Was Ealaus (sahls Lett, Salz?), Szlotrazis (slohta fett. Beſen?), 
Titlis cf. oben), Birzulis (lit. berzas, berzelis, Birke, auch Mai- 
monat; lett, birse, Saatirudt !?), Siriczus (lett, sirgs, Pferd; sirsis, 
Horniß; sirgu, eine Pflanze!?), Dwargonth (dwäras, Gehöft; ga- 
nau, ich hüte, gannytojis, Hüter?), Klamals (lett. kallıms, Schmiede” 
wert; Tit. kälnas, Berg?!), Atleibos (ähnliche Stämme giebt es 
mehrere im Lit, z. B. laibas, jchmal; atlepju, antworten u, ſ. w,?!) 


von Prof. Dr, Joſeph Bender. 123 


und andere biefer Art beveuten, eröffnen fie den Chriften nicht gern; 

fie rufen diefelben als Helfer an. 

Die Hausgötter nennen fie Numeias, wie Bblanicza ift, der Gott bes 
jämmtlihen Hausrathes (lit. namas, auch numas, Haus. Obelnas 
heißt allgemein?!). Dugnat ift Teiggöttin (düna ift Brod). Tra- 
titas Kirbirtu löfcht die Funken der Hütte (lit, kibbirksztis, Funke; 
fett. trenkt, fcheuchen, verftreuen, lit, tremju, verftoßen?!). Alabathis 
wirb angerufen, wenn man Flachs hechelu will, Budintaia wedi 
den fchlafenden Menfchen. Der Göttin Matergabia bringt bie 
Hausfrau ben erften aus bem Badtrog genommenen laden bar, ber, 
mit dem Finger bezeichnet, im Dfen gebaden wird. Diefed Brod 
heißt Taswirzis. Diefe Göttin ftellt Lafic. zugleich mit dem Bier: 
gotte Rauguzemapati dar. Quibegeldas find Göttinnen, welche 
den Waizenfamen fenden in der Schale der Eichel (in putamine glan- 
dis, gillie skaute; gille lit. Eichel; lubiju, Luft an etwas haben, lie- 
ben; „die die Eichel liebt?“ oder Jübas, Ninde, geldas, Mulde? ?). 

Hierauf bejchreibt Lafic, (49, 50) nad Guagnini das fdhon bes 
fprodhene, dem Zemiennif geweihte Erntefeſt. Diefes Feſt wird in einie 
gen Gegenden Litauens und Rußlands Ilgi genannt und am Tage nad) 

Allerheiligen (2. Nov., Allerheiligen ſelbſt heißt noch jegt lit, ilges), an 

welchem Zage die Schamaiten fi dem Herzog Witold unterwarfen, ge 

feiert. Am pritten Tage nach Ilges verehren die Yungfrauen den Gott 

Waizganthes, damit fie Fülle an Flachs und Hanf haben mögen, (Ueber 

bie bei diefem Feſte vorklommenden Bräuche, wobei das Bier- und Kuchen⸗ 

opfer nicht fehlt, |. Schwend 114 u, 115; ganyti lit, hüten, lett, ganniht, 
gans, der Hüter; waisa, die Fruchtbarkeit, würde dazu wohl paſſen; aber 
es giebt noch andere ähnliche Wörter, wais pr. Haus; waizdas, Verlobung. 

Stender, 270, bat Weizgantis, Gott der Bräute, von welchem fie Gebei- 

ben, bejouders beim Flachs erwarteten, von weizahs, gedeihen und gan, 

wohl, e8 gebeihet wohl). 

An dem nämlichen Fefte laden fie die Todten aus ihren Gräbern 
ein zum Bade und zum Mahle. Wie viele eingeladen find, für fo viele 
werben Eike, Handtücher, Hemden in der dazu angeordneten Hütte bereit 
gehalten und der Tiſch mit Speife und Trank befegt. Dann lehren bie 
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Lente im ihre Hütten zurüd und zechen brei Tage lang. Wann bas zu 
Ende ift, laßen fie alle jene Sachen auf den Gräbern, die fie mit bem 
Tranke begießen, und fagen zulegt ven Seelen ein (manibus valedicunt) 
Lebewohl. Jene Sachen aber nehmen diejenigen weg, welche in ben 
Wäldern für die überfeeifhen Walker Afche brennen und Bretter für ben 
Schiffbau fchneiden (vgl. Schwend 115). Auch die Lieflänber, bie unter 
ber harten Knechtſchaft der Deutichen ftehen, bringen zu biefer Zeit ben 
Grabhügeln der Todten Epeife, Trant, ein Beil und etwas Selb unter 
biefem Zirauerlieve (naenia): „Gehe hinüber, o Elenver, aus dieſem Zu- 
Rande in eine beflere Welt, wo bir die Dentfchen nicht mehr gebieten 
werben, fonbern bu ihnen. Du haſt Waffen, Epeife, Reiſegeld.“ 

Wenn der Sommer allzu kurz ift, jo daß die Frucht nicht troden ger 
nug eingebracht wird, fo trodnet man fie unter Obbah am Feuer Da- 
bet wird der Gott Gabie angerufen, daß er bie Flamme erhebe unb bie 
Bunfen (kirbixtu) nicht wegfprühen Laffe. 

Denn die Litaner im Frübjahre pflügen wollen, fo verehren fie den 
Smil Smit Perlenenu Die erfte Furche gehört ihm, melde ber 
Pflüger im ganzen Jahre nicht überfchreiten darf (lit. smikkis, die Vor⸗ 
ſchnur an der Beitfche; oder vielleicht für semik; semme lett, der Ader?!), 
— Skierſtuwes ift das Wurftfeft, wozu fie den Gott Ezagulis anru—⸗ 
fen: Vielona velos atteik musmup und stala, Komme mit den Todten, um 
Wurſt mit uns zu eflen (lit, skerdu, ein Schwein ſchlachten; skerstüwes, 
der Schmauß beim Schweinſchlachten; Ezagulis ſcheint hier ein Prädikat 
bes Eeelengottes Vielona zu fein. Die Anrufungsformel mag ſtark cor- 
rumpirt fein, wie wohl fo Manches bei Laſicius. Weles find lit. die Ge 
ftalten der Verftorbenen; fit, ateik heißt fomm ber, vom ateimi. Mums 
oder mumys heißt „uns“ im altpr. Paternofter bei Nefjelmann, Cat. XV; 
stälas heißt Tiſch). — Nach den Aitwaros und den Kaufen bringt Lafic. 
(aus Guagniai) die Nachricht über die Givoiten (Schlangen). Dann 
folgen Srutis und Miedhutele, die Götter ver Farben, welche man 
verehrt, wenn man im Walde Farben zum Wollfärben ſucht (srulta lit, 
Miftjauhe?! Miechutele wohl corrumpirt aus Meffetelet). 

Diefe und mehre andere find die Götter des ſchamaitiſchen Volkes, 
Laſ. vergleicht nun die chriftlichen Schugheiligen (S. 52). Dann nimmt 
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Laſ. die ſchon beiprochenen Nachrichten von Joh. Meletins auf (ber 
Pergrubrius, Bodsopfer, den Kanon der Götter von Dccopirnus an 
u. ſ. w. u. ſ. w.) 

VII. 

Wie ſchon bei Laſicius, ſo treten in den ſpätern Quellen überhaupt 
die Hauptgötter in den Hintergrund, wie es mit der Ausbreitung des 
Chriſtenthums nicht anders ſein konnte, während die Nebengeſtalten 
ber Elben- und Wichtenwelt, der Welt ver Kobolte und Kleinen, 
und was damit zufammenhängt, fortlebte und zum Theil fortlebt, entweder 
als anftößiger Aberglauben oder als harmloje Sagen und Märchen. 

Alte Haupt: und Nebengottheiten gemengt finden wir noch in einem 
ver Glückwünſchungsgedichte, welde dem Klein'ſchen Gefangbude 
von 1666 mit der Auffchrift ad plebem lithuanicam vorgefegt find. *) 

“ Die Berfe lauten: 
Absint Perkunas, Lituans, Babilasque Gabartai, 
Nec non Gabjaukurs Baubeque Zemepati 


Quid Laimella tibi praestabit, quid Meletette? 
Haec animo ejicies cuncta profana tuo, 


Perkunas lebt noch heute als perfonificirter Donner in ber Sprache ber 
Litauer (de diis 21). 

Lituans erklärt fich leicht aus dem lett. leetons oder leetowens, in ber 
Deveutung von Alp, Maar. Er kommt durchs Schlüſſelloch; er reitet 
oder brüdt. (Stender.) 

Babilas, Aus Laſ. (48) willen wir, daß Babilos Bienengötter find, ®) 

Die Bienenzudt war bekanntlich ein höchſt wichtiger Zweig ber preufi- 
ſchen Landwirthſchaft. 


“) In einem Auflage von Oſtermeyer über den Götzendienſt der Preußen im 
Preuß. Archiv (herausgegeben von der K. Deutichen Gefellihaft zu Hönigsberg 1790, 
S. 179-188). Der Verfafler des betreffenden Gedichts foll, nad Lepnern, der ehemal. 
Piarrer Martini in Pröfuls fein. Ditermeyer fügt bei: „Außer dem Perkun find die 
bier genannten übrigen Götter in teinem preuß. Gejchichtäfchreiber zu finden. Martini 
hatte fie von den Litthauern, unter denen er lebte. Ein Beweis, dab viele Gottheiten 
von ihren Vätern verehrt wurben.‘ 

4) Die Biene war auch bei den Germanen heilig. Dies geichäftige Volllein, 
das einer Königin gehorcht, wurde dem Volle der Elben an die Seite geiegt (Grimm 659, 
Wolf 97). Neben diefem Bicnengotte bat Lafic., 49, die Göttin Austheia (lit, ösxti, 
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Gabartai und Gabjaufurs Wie die zulekt genannten Gottheiten 
rechnen wir auch Gabartai und Gabjaufurs zu den untergeorpneten 
Geiftern des Hauswejens, und zwar zu denen, welchen die Pflege und 
ber Schuß des häuslichen Feuers angelegen ift. Oftermeyer und 
die Lerifographen fennen noch eine Göttin Gabjauja, welche fie ala 
Göttin des Reichthums interpretiven. (Nefjelmann fegt daneben, 


— 


fummen wie eine Biene, Schwend 111); fo hatten die Römer eine Mellona oder Mel- 
lonia, Grimm 660. Einen lett. Bienengott hat Stender, 271, Uhsinsch, swehts uh- 
sinsch von uhsas, Hofen, d. i. der Bienen gelbe Wachshoſen; über diefen Gebojten 
ſ. Schwend 111, Grimm 660. Der Specht bieß bei den Germanen Bienenwolf 
(beovulf) (Grimm 639, 660, 342). Im Lit. ift melleta auch meletä, der Bienenwolf, 
der Grünfpecht (picus viridis, merops), ein Vogel, der die Bienen und den Honig aus: 
frißt (Diele, 2er). Wenn nun Oſtermeyer von diefem Worte (melletä) den Namen 
Melletele, „Göttin des Grünen in Wäldern und Gärten, auch Farbengöttin, Chloris der 
Alten“ (von melleta ein Gränfpecht) ableitet, jo mag er in der Aufitellung diefer Göt- 
tin überhaupt Recht haben, da wir bei Laſic. eine ähnlich lautende Färbegöttin (51) 
gefunden haben, aber wohl nicht in der Etymologie. Die Färbegöttin ift ohne Zweifel 
von mele, die blaue Farbe, im Pl. möles, Färbewaid (isatis tinetoria, ein Blaufärbe: 
fraut) abgeleitet (wie auch Lafıc. andeutet: quos in aylris ad lanam tingendam 
quaerentes venerantur, 51), Neben der Form Melletdle bieten die Verje unjeres Tertes 
Meletette, Erjtere Form ift Diminutiv, die andere ift Compofition mit tetta, aud) teta, 
lit. Muhme, Tante, czech. ebenfall$ teta (auch wohl Mutter, wie aus Lafic,, 47, Perkuna 
tete, mater fulminis atque tonitrui zu fchließen). Es it möglich, daß der Name einmal 
bloß verschrieben ift, es ift aber wahrjceinlicher, daß in ben beiden Quellen zwei ver: 
ſchiedene Vorftellungen, von einer Färbeaöttin und dem bienenfeindlichen Spechte, ver: 
mengt find, fo daß eigentlich Meletette die Waidmutt:r oder Waidmuhme, Melletele das 
Diminutiv von melletä, der Specht iſt. Der Specht it befanntlid im altrömiichen 
Mythus als Gott (Picus) von großer Bedeutung; dahin aehört auch der jlav. Stracec 
(Grimm 228). Der angelſächſiſche Beomulf it ein befannter Held (Grimm; vgl. 342, 
wo des Vogels turdus, Birolf, erwähnt wird, den die Serben Uroſch nennen, und das 
iſt merkwürbiger Weile wieder ein Heldenname). Aus Erasm. Stella kennen wir einen 
Biotterus, rex apum (bittinis im beut. lit.; bittininkas ift Beutner, Bienenwart). Wai— 
dewut foll ver Preußen Biotterus fein. (De diis 19.) Alſo der Stammberog mit einer 
von den Bienen entnommenen Benennung! (Bol. Giien, d. i. Bienentönig, wie der Ober: 
priejter der epbefiihen Artemis hieß; Meliſſa drüdte aus Prieſterin, zumal der Demeter 
und Artemis. Grimm 669.) Diefen Stammberos finden wir wieder in dem rätbiel: 
baften (Hugo) Potyre, Botyre bei Dusburg I, 7, der durch alle Chronifen fh burdhe 
zieht (f. d. Sce, Rer. Pr.; bei Stella — de diis 17 — dürfte die Veränderung des alias 
zwiſchen Botyrum und Brueterum in atque eher den rechten Sinn geben). Sollte nicht 
eine Beziehung des Botyrus fein zu dem ‘Botterbergl, Putterbere bei Kulm (bei Dusburg 
und den folgenden Chroniſten oft in den Sec, Rer. Pr., in chron. Oliv. p. 682, mons 
butyri; auch in Königsberg giebt e$ einen Butterberg;) Töppen (Scc. R. P, III, 542) 
erinnert bei Hugo (hugu heißt Geilt) an Hugdieterich der deutfchen Heldenſage; vor ibm 
iſt Wolfpieterich. ° Val. Grimm 1216: 
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nah Schulg, Gramm. 24, den Gott Gabjaujis, deus horreorum). 
Diefe Erklärung beruht, wie es ſcheint, auf der Etymologie. Dar- 
nach könnten mit obigen Namen allerdings auch Geifter gemeint fein, 
welche den Segen des Pfluges und der Scheuer vertreten; #) wir 
halten die erftere Erklärung aber für die wahrjcheinlichere, 

Baube dürfte fich aus Oftermeyer und den Wörterbüchern als eine Göttin 
des Viehſtandes ergeben. (Jaueziü Baubis, auch Bobis, Gott der Vieh— 
hirten; Gott des Viehes, der Pan, der heidnifche Hirtengott; jautis 
it Ochs; baubju heißt brüllen wie ein Ochs; Schwenck, 122, fagt: 
baubis, bobis bedeute die Heerde; Neflelmann fondert baubis oder bobis 
von dieſem Stamme, wohl wegen des Diminut. bobelis, was Dfter- 

meyer in ber Verbindung mit Bibeziu für Gartengott hat, So würde 
es jtehen neben boba, altes Weib, Großmutter, Dimin, bobele, pol. 
baba u. f, w.) 

Zemepati, bie Erbgättin, hat ſchon ihre Erklärung im Vorigen gefunden, *) 

Laimella, die Glüdsgöttin, wird uns hier zuerft genannt und uns im 
Folgenden noch beichäftigen. 

Meletette hat in der Note 44 ſchon Berückſichtigung gefunden, 


#5) Nach Lafic. wird der Gott gabie mit dem Trodnen des Getreides am 
bäusliden Feuer in Verbindung gebracht (51); Polengabia (pelenas lit, der feuer: 
berd, pelenai, Aſche) ift Göttin des brennenden Herdes, 49; Matergabia bat ihre 
Beziehung zum Badofen, 49; der Stamm gab lönnte alfo wohl ten Begriff Feuer 
(Herd, Dien?) ausprüden, Jauja it eine Scheune mit einem Irodenofen für das Ge: 
treide (auch Brachſtube); Gabjäuja alfo Feuerſcheune. Gabartai ijt in dem von Neflel- 
mann, 235, nab Schnlg, angeführten Gotte Gabwartas nit zu verfennen; wartas 
beißt MWärter, alfo Feuerhüter! Jaukurs (urys it Ableitung, ſ. Schleiher, Gramm. 111) 
kann etymologiſch zu junkstu (ih gewöhne an, ich (ode an) gehören, fo daß Gabjaukurs 
Feueranloder, Feuererweder wäre. Vielleicht gehört der ſchon früher angeführte Feuer: 
gott Jagaubis (Vulcanus nah Ditermever) ebenfalls bierber. Auch den Germanen war 
das häusliche Feuer, jelbit de: Ofen beilig. Grimm, 568, 595. Durch Oſtermeyer wür: 
den wir aber auf eine andere Spur umd auf einen andern Stamm geführt; er leitet 
gabjauja ab von gabenti, bringen; aljo etwa „ſcheunenfüllend?!“ gabartai demnach 
etwa von ara, ich pflüge, wovon artojis, Pflüger?! Mit jaukurs fünnte man ſchwerlich 
etwas anfangen. 

%), Wir benugen die Namensähnlichteit, die zu Verwechfelungen Anlaß geben 
könnte, um einen bei ven Lerilographen uns begegnenden Gott hier wenigjtens zu re: 
giftriren. Es ift Zempatys, der Gott der Winde, Er bat jeinen Namen von zema 
lit, Winter, lett, seema, poln. zima, alfo der Winterfturm, Daß der Nordwind gemeint 
\ei, lehrt uns das lett, seemalis, der Norbwind; patys wohl jür patis, der Sen. 
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VIII. 

Mit den zulegt genannten Gottheiten haben wir vorzüglich das Gebiet 
der Göttinnen betreten, auf dem wir ſchließlich noch verweilen wollen. 

Erft bei weiterer Ausbildung, d. h. bei der weiteren Entfernung von 
dem urfprünglich gefunden Kerne des religiöfen Glaubens, bei der üppig 
daraus entiprießenden Vielgötterei, hat man dann auch, jemehr bie Götter 
ins Menfchliche gezogen wurden, weiblihe Wejen in ben Kreis ber 
Himmliſchen aufgenommen. Ju der germanifchen Mythologie (Wolf 33) 
haben die weiblichen Götter im Vergleiche zu den männlichen vorzugs« 
weife eine Neigung zu den Beſchäftigungen und Künften bes Friedens; 
die Göttinnen find verwandt in Art und Bedeutung; fie find hauptſächlich 
gebacht als umziehende, einfehrende Göttermütter, wie Grimm, 229, 
fagt, von denen das menfchliche Gefchlecht die Gefchäfte und Künfte des 
Haushaltes, wie des Aderbaues erlernt: Spinnen, Weben, Säen und Ernten. 
So find die Götlinnen bejonders Schuggottheiten, Herabgejunfen zu 
weifen Frauen, Elfen, Seen und geifterhaften Jungfrauen, leben fie noch 
vielfach in Märchen und Sagen. Wie Wuotan und Donar väterlich 
gebacdht werben, fo finden wir in den Göttinnen Mütter wieder, welche 
fih) des Menſchen treu und liebevoll und befehrend annehmen (Wolf 33). 

So eriheint auch in dem Glauben bes lettifchen Volksftammes bie 
Borftellung des weiblichen Principes in der Götterwelt, von ber Götter: 
mutter der Ueftyer bei Tacitus an (de diis 6; BM. 58% ffg.), vielfach in 
einzelne Mütter (mahte lett.) und Mütterchen gefpalten. Nach Stender 265 
bieß bei den Letten jede Göttin Mutter, mahte, ala: Dahrsa mahte, Garten- 
göttin, Mescha m., Waldgöttin, Juhras m., Meergöttin, Lauka m., Feidg., 
Pukku m., Blumeng., Ugguus m., feuerg., Uhdens m., Wajjerg., Wehja 
m., Windg,, semmes mahte, Erdgöttin u. f. w. (Vgl. dus oben aus 
Einhorn Beigebrachte, wo das Wort maat lautet, als Laukamaat, Mescha- 
maat u, |.w.). Zur Bergleihung erinnern wir an die zahlreichen matronae, 
matres, matrae (Nehae) ber Gelten neben der großen Erdmutter; fie find 
bie Protoippen der Feen, die zulekt zu Unholden und Hexen herabſinken. 

Simrod (a. a. O., d. i. Deutſch. Myth. 2. Aufl, S. 333 fig.) führt 
alle Göttinnen der nordiſchen germaniihen Mythologie auf die geheimnißvoll 
verborgene Erdgöttin zurüd, die große Lebensmutter, welche Segen 
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und Fruchtbarkeit fpenbend felbjt als Todesgöttin nicht verberblich wirkt, 
indem fie die Seelen der BVerftorbenen in ihren mütterlihen Schooß zu- 
rücknimmt. Wir unfererfeits erkennen eine uralte, aber naheliegende, Ent- 
artung des Gottesbegriffes in der ihm beigegebenen Perfoniftcation 
ber Erde, Faft in allen Mythologien ift die Erbe weiblich aufgefaßt, 
im Gegenfat zu dem fie umfangenden väterlichen Himmel ald gebärende 
fruätbringende Mutter (Wolf, 34; Grimm, 229). Die menjhlich 
gedachte Abftammung der Götter von einem Urgotte machte die Erpmutter 
auch zur Göttermutter, %) Wirotan umarınte die Erde, ba gebar fie 
den fraftvolfften und erhabenften feiner Söhne, den Donar. 

Die weiblichen Gottheiten der Germanen fließen in einander, ober 
haben fich vielmehr aus einer Perfönlichkeit, welche als große Erbmutter 
unter dem Namen Nerthus (Hlödhyn), als Göttermutter unter bem 
Namen Frikka erjdeint, durch Differenzirung ihrer Symbole und Attri— 
bute entwidelt (Quitzmann, Mythol, der Baiw. 107). Als perfonificirte 
Eigenſchaft der großen Göttin erfcheinen Holda, Perahta, Isa (Ouigmann, 
a. a. D,), denen wir auch Freyja anzureihen geneigt find. Holda und 
Berahta bringen Fruchtbarkeit und Segen, fie find die Göttinnen der Ehe 
und ber Neugebornen. Spuren, baß die Erdmutter auch ale Tobesgättin 
(wie die german, Friffa, welche die Seelen der Geftorbenen empfängt, 
Wolf, 40) gedacht wurde, begegnen uns aud in der preufifchslitanifchen 
Mythologie. Entfchieden aber finden wir Hier eine Berührung zwifchen 
der Erdmutter und der Schickſalsgöttin.“) 


%.) Im Verhältnig zur Welt gedacht, hat der Allvater die Göttin Erde zur 
Gemahlin, Thors Mutter. Als foldye beißt fie Firgunia, nord. Fiorgyn (melde Form 
Grimm mit Perkunas zujammenftellt), auch Hludana, nord. Hlödhyn, auch Jördhin, 
&. Grimm 157, 235; Wolf 38; Zeufs, die Deutſchen und die Nahbarftämme, 26, 27, 
Die litauifhe Mutter des Donners (Perkuna tete) haben wir ſchon gefunden; die beuts 
ſche tommt in Märchen vor, an deren Stelle fpäter des Teufeld Großmutter getreten ift. 
Nah Wolf, 38, ift auch Nehalennia mit der Erdgöttin (Nerthus) verwandt und wohl 
diefelbe mit Folla, der Göttin der Fülle (nad welcher Analogie wir Pilnitis in der 
Agende mit Ceres zufammengeftellt jahen, wofelbft aud von der Beziehung der Fulla 
zu Frikla oder aud) zu Frowa die Nede war; Grimm 285). 

“) Diefe Beziehung iſt auch fonft in der Diytb. begründet. Nerthus, Terra Mater, 
intervenit rebus humanis, Tac, Ger. 40, cf. mater deum 45. Frilla tbeilt ihres Gatten, 
des Allvaters, Allwiſſenheit; darum kennt fie das Schidjal aller Menſchen. Grimm, 280, 
Wolf, 40, Wie die abgeleitete Holda fchentte fie jelbft, ald Ehegattin, den | der Kinder. _ 
Altpr. Monatsihrift Bd, IV. Hft. 2. 
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Wir haben fchon früher (UM. 700) angedeutet, daß wir in der Idee 
eines über Alles, auch über die Götter, waltenden Schickſals, wie es 
bei den Griechen der allgemeine Hintergrund der ganzen Götterwelt üft, 
welche als jolche urfprünglich nirgends perfonificirt, fondern als abjtraftes 
Wefen gebacht wurde, einen verfümmerten Reft des, im Innern des Dien- 
ichen wurzelnden, aus dem geoffenbarten Gottesbegriffe von jelbft folgen- 
den, Glaubens an bie göttlihe Vorjehung zu erfennen haben. 

Was uns in den Mythologien als Schidfalegöttinnen entgegen 
tritt, das find untergeorbnete Vermittlerinnen bes Schidfals, *) die deſto 
mehr in ben Vordergrund treten, als der Glaube an den einen allwalten- 
ben, allwiffenden Gott fich verbunfelte und trübte. Die Schidfalsgättinnen 
erfcheinen überall nicht mehr als das Weltganze lenkend, fondern als bie 
Schidfale des einzelnen Menfhen von feiner Geburt an beftim- 
mend. Deshalb treten fie ung gerade als Geburtsgättinnen entgegen, 

Erft in dieſer Ableitung finden wir Etelfe für die litauifche Läima, 
Oftermeyer fagt: Läima, auch Jaime, Glüds- und Unglüdsgöttin, Parzen. 
Stender, 264, Laima, auch laime, Göttin des Schickſals, die einem 
Kinde bei der Geburt das Laken unterlegte und zugleich fein Glüd be- 
flimmte. Mielde, I, 141, Läima, die Geburts-, Glüds-, Leben 
Göttin der alten fit. Heiden; Läime, Läimele, die Glüdegöttin der alten 
Heiden; und II, 240, Läime, Läimele, Göttin des Glücks. Neflelmann: 
Läima, die Göttin des Glücks, Segens, Lebens. Im den lit, Vollksliedern 
fommt Läima als Spenberin jedes Glüdes im Menfchenleben vor. Wenn 
ihre Stimme fih auf ven Bergen hören ließ, fo ftand den Menjchen ein 
unerwartetes Scidfal bevor; Rheſa, Dainos 235. In der heutigen 
Spracde lebt fie noch in Redensarten: Taip Laima leme, fo hat es Laima 
befchloffen; ant Laimes leistis, es auf den Zufall aukommen laffen (Nefiel- 
mann); lett. no laimas likt, vom Schiefal beftinnmt; laimas likkums, Be: 
fiimmung der Vorfehung; zaur laimi isbehgt, glüdlich entfommen (Stender, 
lett. Lex.). So wird das Wort noch jegt zur Bezeichnung des perfonifi- 
eirten Glüdes gebraudt. 


“) Bei den Germanen, Nornen und Waltüren, welche Simrod, 363, vurd Ver, 
vielfäktigung der Hell und der Freyja, einer Verjüngung der Hell, entitanden fein läßt, 
Eine der Waltüren hieß alritr, allwiſſend.“ 
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Dies ift die Göttin, die uns in ben latein, Berfen bes Klein'ſchen 
Gefangbuches mit der fchmeichelnden Verfleinerungsenpung als Laimella 
begegnet ift. 

Außer den identifchen Bezeichnungen l.äima, Läime, Laimele hat aber 
die Sprache noch eine Göttin Laume, welche als Erdgöttin und als 
Maar bezeichnet wird, 

Wir willen nicht, ob wir die Form Laume von demfelben Etymon 
ableiten dürfen, wie Laime, Mielcke, in ſ. 2er. 1, 141, fubjummirt beide 
Wörter unter den Etamm lalmu, ich gewinne, ich habe Glüd, Grimm 
identificirt fie, S. 695: Lauma oder Laima und leitet ©. 388 Laima ab von 
lemti (ordinare, disponere). Oſtermeyer hat Laima, laim&, Parzen, f. o., 
unter den Schidfalsguttheiten, dann aber unter den unterirbifchen Göttern 
Laume, als Furie, Plagegöttin. Cine gewille Verwandtſchaft der Vorftel« 
fung ift darin nicht zu verfennen (Parzen und Furien). Nejlelmann ftellt 
beide Namen getrennt auf: laima (351), wovon er laimu ableitet, und 
(353) laume. 

Für die Zufammengehörigkeit dem Wefen nach aber fpricht die all 
gemeine Beziehung zwifchen Erpmutter, Geburts- und Schickſals⸗ 
mutter, 

1) Erpmutter (auf lett. buchftäblich: semmes mahte): Laune, Erb» 
göttin, Maar (Mielde); Lauma, Göttin der Erbe, welcher ver Abend vor 
bem freitage, Peekts wakkars, geheiligt war, an welchem fein Mädchen 
fpinnen durfte (Stenver, 264, welcher hinzufügt: Soll Macht über Re 
gen und Hagel gehabt haben. Hente gleih Here). Neſſelmann, 353, 
führt die Göttin nur noch in ihrer Degradirung an, Er fagt: „In ber 
fit. Mythologie eine Gattung untergeorbneter Gottheiten oder Feen, bie 
aus dem Bolksglauben zum Theil noch nicht ganz verſchwunden if, Eine 
Laume drückt die Schlafenden, vertaufcht den Eltern die Kinder, verftedt 
auf der Spule des Spinnrodens das Ende des Fadens u, dergl. Zuweilen, 
wenn ein Mädchen den Webeftuhl verließ, fam eine Laume hinzu und 
webte mit fliegender Gefchwindigfeit die Leinewand fertig, Vermochte dann 
das Mädchen die Laume bei Namen zu nennen, fo gehörte ihr bie Leine, 
wand; errieth fie den Namen nicht, fo ging die Zaume mit dem Gewebe 
davon. Biele Litauerinnen pflegen übrigens noch heute, aus Furcht vor 

g* 
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bem böſen Einfluß ber Laumes, Donmnerftag Abends nicht zu fpinnen. 
Laumes apmainytas, ein vertaujchtes Kind, ein Wechfelbalg. Laumées josta, 
ber Regenbogen. Launies päpas, der Donnerfeil, Laume gul ant skiliojo, 
die Laume, der Maar drückt dem Schlafenden den Magen.“ Was die 
Beziehung zum Spinnen und Weben betrifft, jo erwähnen wir ber von 
Schwend, 121, angeführten lit. Dichtung von der Werpeja, „Spinnerin“ 
(von werpju, fpinnen), die auch Grimm, 388, anführt. Damit vergleicht 
fich die fpinnende Frau Holla (Holda), welche dem Flachsbaue vorfteht 
und von ben Spinnerinuen verehrt wird, ebenjo die norbifche Frigg. 
Holda fchenkt fleifigen Spinnerinnen Spindeln, die das Garn wunderbar 
vermehren, ober fie fpinnt ihnen felbft Nachts die Spulen voll; füulen 
zündet fie ven Roden an. Am Feiertage der Holla muß geraftet werden 
(Wolf 35, Grimm 247). Sonnabends nad Sonnenuntergang darf nicht 
gefponnen werben; nad einer andern Sage barf Donnerftags Abend 
nicht gefponnen werben (Simrod, 24). Die Verwandiſchaft von Laume 
und Holda, als Vorfteherinnen des Spinnens, liegt auf der Hand, Die 
Erdgöttin ift imnigft mit der Himmelsregion verfnüpft. Laumes josta 
(Laumes Gürtel) it Regenbogen, gleich dangaus josta d.i. Himmelsgürtel 
(Grimm, 695); laumes papas (Laumes Zite) ift der Donnerfeil, Der 
Regenbogen ift den Celten Ceridwens (der Erbmutter, BM. 589) Stuhl. 
Die Beziehungen des Donnergottes zum Regenbogen find befannt; er ift 
Bogen. bes Donnergottee, Sichel des Donnergottes u. ſ. w. Die Erb» 
göttin iſt Mutter des Donnergottes (Fiorgyn und Perkuna tete), An bie 
Erbmutter fihließen fi in Bezug auf die Gaben, die der Erbe jährlich 
entiprießen, als untergeordnet oder vielmehr ala allmählig von ihr abge: 
löft, an die Zempati (Ceres, nad Oftermeyer), die fett. mehte und ähn: 
liche ſchon genannte Geftalten. ®) 


“), Zu dem Mortitamme, welcher Lauma (Laime?) in der Bedeutung als Erd: 
mutter zu Grunde liegt, darf vielleiht Aquia, Agua, ein jabelhaftes Ungeheuer, ein 
Ichredliches Geſpenſt, das die Kinder raubt und frißt (daber der Kinderpopanz, vol. 
Horst, de art, poöt. 340; über die betrefienden Motben ſ. Schwend, I, 590), Aduos, 
lat. lama, Schlund, ra Adwa, Erdſchlünde, verwandt mit Ausuös, verglichen werden. 
Hier an die Lemures zu erinnern, dürfte, was die Etymologie betrifft, wohl zu gewagt 
fein. Apuleius (de Deo Soer. p. 50) fagt, die Seele des Menſchen in ihrer Freibeit, 
wenn fie der Bande, meldhe fie an den Leib feflelten, entledigt ift, wurde Lemur genannt, 
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2) Geburtsgättin. Läinm, Geburtsgöttin nach Mielde, Diefelbe 
Vorftellung bei ber lett. laima (die das Lalen unterlegt, Stenber, 264; 
Grimm, 388); daneben vie fett. dehrla. Göttin der Sänglinge und Pfle— 
gerin, von deht, legen, warten, pflegen; puppi deht, die Bruft geben 
(Stenber, 262). Zu vergleichen Friffa, welche als Ehegöttin ven Segen 
der Finder ſchenkte (Wolf, 40). Holda hat in Seen und Brunnen die 
Seelen der ungebornen Kinder um fi, worauf fich ein befannter Kinder: 
aberglauben ftügt, andy bei Perahta wohnen die Seelen der Ungebornen, 
Die Stellung der Frikka hat bei den Alten die olympifche Göttermutter 
Here oder Juno (Grimm, 282, 285). Juno war Lucina, Geburtögättin 
(audı Natalis, Tibull. 4, 6, 1), bei ven Griechen Eileithyia; als Ehegöttin 
Juga und Pronuba, Charakteriftifch für die Eulturzuftände (ſ. 0. BM. 596 ffg.) 
ift e8, daß wir bei unſerm Volksſtamme feine Göttin der Che haben. Wir 
finden nicht, daß Laima, wie Friffe, Holda u. ſ. w. den Schu der Ehen 
vertrat. Auch Geres, eine Erdgöttin, durch Proferpina mit der Unterwelt 
verbunden, hatte ihre Beziehung zur Che. 

3) Schidjalsgöttin, Laima, Glücks- und Unglüdsgöttin, Parzen, 
Ueber den Zufammenhaug der germanifchen Nornen (Schidjalsgöttinnen) 
mit unferer Klajje von Göttinnen, ald Holda, Bertha, Freyja f. Grimm, 388; 
Simrod, 363. Die Erinnyen find Kinder der Erde. Von dem lett. likt, 
legen (wohl mit diefem deutfchen Worte verwandt), fegen, verorbnen, be: 
ftimmen, fommt Liktens, das Yatum. Stender, 264, fagt: Dafern uns 
ter den alten Letten eine Art von Philofophie gewejen, fo ift diefes gewiß 
ein Hauptfag darunter geweſen. Wie oft hört man von ihnen, tas jau 
bija winnam likis, das war ihm jchon beftimmt (260). Liksta heißt ja- 
tales Schidjal, Gefahr. Stender (a. a. DO.) Hat liksta fürchterliches 
Phänomen am Himmel. Likkuns, Satz, Verfügung; laimes likkuns, 
Fatum. 


Lemures bedeuten überhaupt die Nachts umgebenden Geiſter der Verſtorbenen, die Stil: 
len (animae silentum; taeciti manes, Ovid,.; nocturni lemures, Horat), Ihnen wurde 
ein Todtenfeft, Lemuria, gefeiert; man jtellte ihnen ein in Bohnen beftehendes nächtliches 
Speifeopfer bin (mie die Griechen auf Dreimegen Speiſen hinſtellten für Helate und ibre 
Schatten aus der Unterwelt). Bol. Ovid. Fast, V. 420-484 (Ovid will das unerflärte 
Wort auf Remuria zurüdführen).. S. Banier's Erläut, der Götterlehre, überfegt von 
Schröchh, IV. 141. I, 633; Schwend, I1, 257. 
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Laume in der Bedeutung von Maar, Furie, Fee und verwand- 
ter Wefen (mit ihrem Wechfelbalg) tritt uns, ftatt der einft ficherlich hehr 
und hoch gehaltenen Göttin, in ihrer allmähligen, nothwendig eingetretenen, 
Erniebrigung als gefpenftifches, beängftigendes, herenartiges Weſen entge- 
gen, nicht mehr ein Gegenſtand religiöfen Glaubens, ſondern eines ge: 
meinen Aberglaubens. Hulda nimmt ftatt der göttlichen Geftalt das Aus- 
fehn einer häßlichen, langnafigen, großzahnigen Alten mit firuppigen, eng 
verworrenen Haaren an; in einem Märchen wirb fie als alte Here mit 
langen Zähnen gefchilbert (Grimm, 247). Oftermeyer nennt Laume Plage 
göttin, Furie, vor welcder bie Litauer große Angſt haben; nimmt Kleine 
Kinder aus der Wiege u. |. w.; bei Mielde ift fie Maar, bei Stender 
(im 2er.) Here, fliegende Zauberin. Lauma verwechjelt bie Kinder, wie 
fie die römische Lamia ranbt. Lauma ift in ben Bereich der häßlichen 
elbifchen Weſen herabgefunfen, welche wohlgeftaltete Kinder ber Menfchen 
rauben und ihre häßlichen ober gar fich felbft an beren Stelle legen 
(Srimm, 436). Bald ift es ber Zeufel, der das, geraubte Kind erfegt 
(a. a. O.). So vermengen fi) die Begriffe von Sindern ber Laume 
(Dftermeyer: Kaulas, unterirbifhe Männlein, ver Laume Kinder und 
Diener), von ben Heinen Unterirdiſchen (Kaufen, Barftuffen u, fw.), 
dem ftillen Volle d.i. ven Seelen der Ungebornen und ber Geftor- 
benen, und bie Begriffe von ungetauften Kindern (kaukas, ein ungetauft 
geftorbenes Kind; Neflelmann auch mazas welnuksztis), Wechfelbälgen 
(laumös apmainytas, Wechfelbalg der Laume, von apmainau, ich verwechſele; 
fett. punduris, pundurs, Rorbuppel, der fur; und bid ift, wie ein Zwerg; 
punduris, dider Wanſt; Stender Ler.), Teufelchen (ebenfalls wieder bie 
Kaufen, auch welnüksziis; ſ. de diis 12; lett. johds, Feldtenfel, Wald— 
teufel, Gefpenft; johdi Plural Luftgeifter und Seelen der Berftor- 
benen; ebenfo lett. Murgi, Quftgeifter und Seelen der Verftorbenen, die 
fi beim Norblicht fchlagen. Stender, 262, 266). ®) 


%) Stender fügt hinzu Johdi Kaujahs, dieſe Geifter ſchlagen fich beim flattern: 
den Nordlicht; baigikas kaujaks, Schredbilder, die fih ſchlagen. Einige ertlären es: 
kaffu tauschud wehjeles kaujahs, die Seelen der Soldaten, die im Kriege geblieben 
find, ſchlagen ſich. Murgi find die Phantaſien der Fieberkranlen; dann beißt es aber 
auch Norblict. 
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Aus dem zulekt Gefagten Täßt ſich wohl fchließen, daß Laume auch 
in Beziehung zu Puſlait gedacht fein wird. 

Auf diefe Weife vindiciren wir auch ber altpreußifchelitauiichen My— 
thologie ein urfprüngliches weibliches göttliches Weſen, das die Vor« 
ftellung einer Göttermutter (wie bei den Aefthiern), einer Erbmutter und 
Ehidjalsgättin in ſich vereinigte und in ähnlicher Weife getheilt und ver- 
flacht wurde, wie die Idee eines einzigen Gottes, °') 


5!) Ob, wie in deutfhen Gegenden, bei der ſchönſten der Göttinnen, der Holda 
(Wolf 36), jo lieblihe und fo milde Voritellungen von dem Walten eines höchſten meib: 
lichen Weſens aud bei den Preußen uud Litauern geberricht haben, dab die Spuren 
davon in chriſtlichen Zeiten in Marienlegenden übergegangen feien, lohnte ſich wohl einer 
nähern Unterfuhung. Quitzmann, Mythol. d. Baim., ©. 110, ſagt: „Aus ihrem (der 
Holda) Mythus haben fich einzelne Züge in zablreihen Marienfagen erbalten. Da er: 
fcheint die Himmelstönigin entiweder Quellen ſpendend, oder ihr Bild findet fih in Brun: 
nen und Lachen, oder wird vom Waſſer ans Land getragen; oder es erfcheint auf Bäu— 
men und Stauden und giebt Veranlafiung zu Pilgerfabrten nah den durch viele Wunder 
berühmt gewordenen Andcdhtsitätten.” Daß an der Stelle, wo einjt die drei romowiſchen 
Hauptaötter verehrt worden, unter Winrich von Kniprode das Auguftinerfiofter zur Aller: 
heiligiten Dreifaltigkeit geftiftet jei, it eine befannte Ueberlieferung. Wir baben chen 
oben die Stelle mitgetbeilt, wonach jih auf dem Plage, wo die Litauer einjt das heilige 
ewige Feuer verehrten, die Bafılifa des heil. Stanislaus in Wilna erhob. So über 
trug das Volk jeine alte Ehrfurcht vor jeinen heiligen Orten auf den wahren Ebriften: 
gott; die alte Anbänglichkeit und der Reiz des neuen Gottespienjtes machte ſolche Stellen 
leicht zu erfehnten Pieblingszielen der frommen Gläubigen, zu Wallfabrtsplägen, an de: 
nen, bei der dur die Frequenz vervielfältigten und geiteigerten Andacht, auch Gottes 
Gnade und Barmberzigfeit fih in erhöhten Maaße erwies. Der Holda grünte und 
blübte ver ſchönſte veutihe Baum, die Linde. An Brunnen war ihr Pieblingsaufent: 
balt. An eine immer grünende Linde, in deren Nähe ein mohlthätiger Brunnen, tnüpft 
der legendenartige Urſprung unjerer heil. Linde bei Röſſel an. Nach der Sage, mie fie 
menigitens Tettau und Temme (die Voltsfagen, S. 119), leider ohne Angabe der Duelle, 
überliefern, ſtand ſchon zur Zeit der Heiden dort eine große Linde, unter welder viele 
Götter verehrt wurden. Beſonders hatten unter berfelben in der Erbe kleine umterirdi- 
Ihe Männlein, Barjiutien nebeißen, ihre Wohnung; (mas über Barftuflen näber ange: 
führt wird, das iſt aus Hartinoch, U. u. N. Br. 142 und 162 entnommen). Daß das 
Bolt der Kleinen aber zur Laums in naher Beziehung fteht, haben mir ſchon geſehen. 


Einige Befte den altpreuflifchen Sprache 
nebi 
antiguarifden ——— 


Dr. M. Zöppen. 


Das Bolt, weldes den Namen Preußen (Pruzi) zuerft trug, und von 
welchem biefer Name auf einen ber mächtigften Staaten des Mittelalters, 
ben Deutſchordensſtaat, dann auf einen ber angejehenften, und, wie man 
jegt mit ſtolzem Selbftgefühl Hinzufügen fann, der mächtigften Staaten 
ber neueren Zeit übergegangen ift, büßte feine Freiheit und fein volfe- 
thümliches Leben ſchon früh ein und verſchmolz mit der deutſchen Colonie, 
welche ber deutſche KRitterorden in deu Gegenden feiner alten Wohnjige 
und weit Über biefelben hinaus begründete, Seine Gefchichte ift weſent— 
lich die Geichichte feines Unterganges und feiner Umbildung unter ber 
Einwirkung der Deutſchen. Bon biefem Gefichtspunfte aus, gleichſam als 
Einleitung der Pronvincialgefhichte von Preußen, ift fie in ber älteren 
Provincialliteratur ausschließlich behandelt. Im neuerer Zeit jeboch, feit 
der Begründung der neuen Wiffenfchaften der vergleichenden Sprachfor⸗ 
ſchuug, der vergleichenden Mythologie und der Völfergenenlogie hat das 
Bolf der Preußen, auch abgefehn von feinem politifchen Verhältniß zu ben 
Deutſchen, ein eigenthümliches und jelbftftändiges Intereſſe gewonnen, 

In beiden Beziehungen hat die Wiſſenſchaft noch viel zu thun. Noch 
ungehoben ift ein reicher Schag, ber, wenn er ber Wiffenjchaft einft über: 
liefert fein wird, reiche Ausbeute für die Erfenntniß ber altpreußifchen 
Sprache, ja des gefammten preußifch-lettifch-Kitauifchen Sprachſtammes vers 
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fpriht — ich meine das im Befige des Herrn Stadtrat) Neumann in 
Elbing befindliche altpreußifche Vocabular, welches, fachlich georbnet, viele 
hunderte altpreußiicher Vocabeln zur Bezeichnung der verjchiedenartigften 
Gegenftände aus dem Bereiche des Natur- und Menfihenlebens, ber Fa— 
milie, der Wirthichaft, ver Handwerfe u. ſ. w. enthält. Auch die weitere 
Unterfuhung der volfsthümlichen Ueberlieferungen in Gebräucden, Aber- 
glauben und dgl. liefert vielleicht noch einigen Ertrag. Endlich werben 
auch die Urkunden und Gefchäftsbücher aus der Ordenszeit, gebrudte und 
ungebrudte, von dieſem Gefichtspunfte ans immer noch von Neuem burdh- 
zuſehen und zu bearbeiten fein: denn es fehlt noch viel daran, daß wir 
den Proceß der Verſchmelzung der Preuſſen mit den Deutſchen, bie flaat- 
lihen und rechtlichen Verhältniffe der Unterworfenen zu ihren Giegern 
und Beherrfchern fchon genügend überjehen könnten. Wie hoch bedeutend 
ift in diefer Beziehung z. B. das erit vor Kurzem durch Profeſſor Labaud 
herausgegebene preuffifche Recht! 

Am Folgenden follen einige preußiſche Vocabeln, die zugleich für bie 
Kenntniß der Stellung der unterworfenen Pruffen in dem Ordensftaate 
von Interefle find, zufammengeftellt werben, wie fie eben zur Hand find, 

Eine der Handjchriften des eben erwähnten prenßifchen echtes --- 
Danziger Nathsbibliothef XV. C. 54 — enthält folgende zum Theil 
räthjefhafte Notizen (ef, Hanow, Gefch. des Culmiſch. Rechts 8. 51. 8.): 

„Hiernach folgen etliche Preufche wort; wie nun diefelben gedeutet 
und gebraucht werden, ift dabei ausgedruckt, 

Perlencke. 
Ift ein gewohnheit, der mau nicht widerfiehen fol. 
Kayles und Pufchkayles. 
It ein tugend, da lafter ein Ehre ſey. 
Balere, 
Begehret kein recht, unrecht begehret fein Recht, das fein vinantzen. 
Ballayde, 
Enterbet alle, die rechte und naturliche erben fein. 
Bawlle. 
Hati kein fewer und gebeut, es fey Recht oder Unrecht „—- Scharwerk, 
es [ey, was es wolle, 
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Sunde. 

Verkeuft die leute, nimpt gelt und left die Menfchen todten und umbbrin- 
gen, das gelt löset alles Böfes, hier ift gottes wort in uffen und darzu 
fein leiden. 

Goit erbarme fich unfer.“ 

Die Handfhrift ift, wie ſchon die deutſche Orthographie zeigt, nicht 
befonders alt; fie ftammt wahrſcheinlich aus dem fiebenzehnten Jahrhundert, 
Die mitgetheilte Stelle aber beruht jedenfalls auf alter Ueberlieferung. 

Perlencke ift wohl fpätere Form; in älteren Urkunden wird das 
Wort porlenck oder porlencke gejchrieben. Ich finde das Wort zuerft im 
Aemterbuche des Haufes Marienburg aus den erften Jahren bes fünfzehn: 
ten Jahrhunderts. (Provinzialarhiv zu Königsberg A. 31) fol. 137°, wo 
der Gartenmeifter folgendes bejcheinigt: 

„item habe ich im garthen gelaffen 17 tonnen czwebeln uffem foller 
und babe beczalt des meilters kochmeifter 1 tonne und des coventes 
kochmeifter ouch 1 ionne vor erer porlencken.“ — 

In dem Zinsbuche der Komthurei Elbing aus der Mitte des fünf- 
zehnten Sahrhunderts (Elbinger Stadtarchiv, Schr, C. No. 18) fteht fol- 
gende merkwürdige Notiz: 

Alfo heit man es mit unfers homeifters hoffegelinde, wenne her im 
Elbingiffchen gebiete umbe czeiit vor die porlenck. 

Itenı des homeifters dienern, den gib man zcu eſſen obir tiffche, als 
man zcum cleynen feuwer (?) thut; item allen weisbroth, item bir fchencket 
man fo gefach, als fie wellen; item I alden methe und I donnen methe 
zcur morgen moltczet; zour obend moltezit zwir donnen meihe; item zcur 
collacien, wenne der homeifter bier trincket, fo fchencket man en ouch 
bier, wenne der meilter czwir weyn trincket, fo [chencket man en czwir 
donnen melhe; item zcur nachcolacio [fo gib man I gerichte fleifch addir 
filfcehe und kefze und iclichem eyn weys broth, item 1 kanne donnes 
methes von VIll ftoffen und | kanne bier von VIll ftoffen zcur nachcolacion. 

Item den halbbrudern, den gib man, [o man nicht valtet, III gerichte, 
wenne man vaftet, fo gibet man V gerichte, und allen weis broth; item 
fchencket man zcur morgenmoltczit zwir bier und czwir donnenmehte; 
und uff die obind moltezet och zwir bier und czwir donnenmethe; zcur 
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colacion fchencket man en zcu viher molen bier; item zcur nachcolacien 
fo gib man eyn gerichte fleifch und kefze am fleischtage, am filchtage 
gebit man en eyn gerichte fifch und kefze, und iclichem eyn weisbroth, 
item iclichem I kanne bier vom floffe. 

Den fialknechten den gib man, fo man nicht valtet, Ill gerichte, fo 
man vaftet V gerichte, und gibt en VIll weis broth oben an, den anderen 
gib man allen rockenbroth; und fcbencket en uff morgenmolczit zwir bier 
und zwir donnen methe; und och uff die obendmolczit zwir bier und 
zwir donnen methe; zcur colacio [chenket man en zou viher molen bier; 
zeur nachcolacion gibbet man eyn gerichte fleifch und kefze am fleifchtage, 
am fifchtage gibbit man en eyn gerichte filch und kefze und VIll weis 
broth und Il rocken broth und eren. 

Hennig in feinem Preußiſchen Wörterbuch, Königsberg 1785, €. 191, 
führt aus einer gefchriebenen Amtsorbnung von 1584 die Worte an: 
„Der Hauptmann, Amtjchreiber und alle Diener follen fich feine Perlent 
oder Zugänge zueignen“, und bemerft auch, daß ber Weberreft von ben 
Gaftmahlen, den die Gäfte mit nad Haufe befommen, fo genannt werbe. 
Er feitet das Wort von dem litauifchen perlenkis her; die obigen Stellen 
beweijen wohl hinfänglich, daß es auch der preuffiichen Sprache angehörte. 

Kayles und pulchkayles. Den legteren Ausprud braudt Simon 
Grunau in ber Schilderung einer erdichteten Scene zu Romowe, wo 
Pofzkailes von gutem Methe getrunfen wird (Zraft, II. c. 4, vgl. Yucas 
David Bd. 1. S.57), beide Ausprüde braudt — noch im 16. Jahrh. — 
Hieronymus Meletins in feiner Schilderung der Gebräuche der Subaner. 
Bei ihren Yahresfeften zum Gedächtniß BVerftorbener wird zuerft eine 
Mahlzeit gehalten, dann heben fie am zu faufen kayles pollkayles eins 
periandros, bis fie nicht mehr auf den Füßen ftehen fünnen ic. ꝛc. (Mes 
letius im Erläut. Preußen Bd. 5. ©, 719. vgl. Lucas David Bd. 1. ©. 144, 
wo Kailes Pufzkailes ains Petantros gebrudt ift.) 

Ballayde, fonft palayde oder polayde. Der Ausdruck kommt in 
einer für zwei preußifche Freie über 10 Hufen in Klotainen im Jahre 1315 
ausgeftellten Urfunde (Cod, dipl. Warm. I. p. 302) vor: 

Conferimus eciam fupradietis ex (peciali gracia et favore, ut fi ali- 
quis ruflicus fub eis manens line herede moriatur, quod de hereditate 
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Hlius, que vulgariter dicitur polayde, terclam pariem habeant, et nobis et 
ecclefie noftre veniant due partes. 

Ferner in einer Verſchreibung über 25 Hufen für den nach Preußen 
übergegangenen Litauer Manfte vom 9.1321 (Cod. dipl. Warm. I. p. 359): 

Adhuc ut argunıento rei pateat manifefto, q. od eum pio favore pro- 
fequamur, eo, quod ab errore gentilitatis ad fidem katholicam eft conver- 
fus, reliquias, que palayde Pruthenice dicuntur, a fuis hominibus et ſub- 
ditis, qui fine herede vel heredibus moriuntur, quod illas palayde ipfe 
Manfte et beredes fui integraliter et in totum tollant et recipiant, prefen- 
tibus favorabiliter indulgemus. 

Die Sache wird auch in andern Urkunden 5. B. von 1292 u. 1305 (Cod. 
dipl. Warm. I. p. 158, 230) erwähnt, aber ohne den der preuffifhen Sprache 
entlehnten Ausdruck. Polayde ift darnach die Hinterlafienfchaft bes Unter: 
thanen, die, wenn er feinen Leibeserben hinterläßt, an ben Grundherrn fält. 

In einem Zinsvegifter vom Yahre 1419 (Großes Zinsbuch im Pro: 
vincialarchiv zu Königsberg A. 138 p. 67) werben bie freien Dienfte im 
Samlande nad) den Kammerämtern aufgezählt; beim Kammeramt Pobe- 
then heißt e8: „item 49 dinfte, dorunder ift eyns polleyde“ und beim 
Kammeramt Rudau: „D1 dinfie, dorunder iſt eyns polleyde‘‘; beide wer- 
den dann unter den wüſten mitgezählt. Bei einer Uebergabe der Kom⸗ 
thurei Brandenburg im Jahre 1431 (Großes Aemterbud des Provincial- 
archivs zu Königsberg A. 15. p. 68) wird neben andern Beftänden und 
Forderungen aufgeführt: „item 753/4 mark arkerfchuld und palleyde, item 
831/, mark hinderftellig czins“ etc. 

Pakmor. Das Wort kommt ſchon im großen Treslerbuche öfters 
vor. So zahlt .. DB. der Hochmeifter Ulrich von Yungingen zu Wohne- 
dorf: „II fcot dem packamar“, desgleichen in Barten „IN [cot dem pot- 
kamor“ und bei Reunenburg „I firdung dem potkamor mit fynem compan“ 
1409 (p. 275%, 276°). Kine alte Erflärung des Wortes findet fi im 
Grunau's Preußiſcher Chronik um 1520: „Der packmohr, dafz ilt der 
landtreuter (Grunau XIII, 4 8.3). Im dem Generalveceh der Injterburgis 
ſchen Kirchenvifitation (bei Grube Corpus conſiit. Pruth. P. 1. p. 68) wer⸗ 
den bie Landſchöppen beauftragt, durch „die Packmohren“ gute fleißige 
Aufficht darüber zu üben, daß bei Hochzeiten nicht Über ein gewiſſes Maaß 
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Allaus gebraut und getrunken werde. Nadı Hennig, Preuß. Wörterbuch 1785, 
©. 177, hießen ehemals fo „die öffentlichen Vriefträger oder auch die Aus: 
veuter bei den Lanbesjuftizcollegien, welche die Schuldigen vor Gericht 
rufen mußten, oder fie auspfünden u. d. m.” Das Wort fcheint bemnad) 
nod im vorigen Jahrhundert in praktiihem Gebrauch geweſen zu fein. 
Aber Hennigs Ableitung von paden und Mohr ift ganz irrig, den Stamm 
weit offenbar die Korm potkamor nach, In beiden Formen iſt das Wort 
als Berfonennamen angewendet: Putkammer und Packmohr. Auch giebt 
es bei Memel ein Gut des Namens Padmohren, 

Witing oder Weiting. Ueber die Witinger ift fchon öfters ges 
fprochen, namentlich von Kogebue, Preußens ältere Gefchichte Bo, 2, S. 316f., 
von Boigt, in den Beiträgen zur Runde Preußens Bd. 5. S. 402 ff,, von 
vd, Mülverftedt, in den Neuen Preuß. Provincialblättern 1855. Bd. 1. 
S. 180 ff., von Töppen, in ben Scriptores rerum Prussicarum Bdb. 1, 
€. 104 f. und ©. 254f,; und von Hirfch, ebenda Bd. 2. ©.454f, Auch 
bat Neumann an der zulegt angeführten Stelle eine etymologifche Deu- 
tung des Wortes verjucht, nach welche: es etwa jo viel als „willlommener 
Gaftfreund” befagt. Dieje Deutung ftimmt bejonders mit der Etellung 
der älteften Witinger gut zufammen, welche im vreizehnten Jahrhundert 
ihre Landsleute verließen, fich den Orbensrittern anfchloiien, und diefelben 
in ihren Kämpfen” gegen die für bie freiheit kämpſenden Preußen unter- 
ftügten. Allein nachdem dieſer Kampf einmal beendigt war, traten fie 
ganz in diefelbe Categorie mit allen übrigen „Dienern des Ordens”. Es 
ift Hier nicht unfere Abficht Über die Minifterialität in dem Ordensftaate 
ausführlich zu reden, wir heben nur bie eine Bemerkung hervor, daß bie 
Zahl der „Diener”, welche der Ordensherrfchaft hohe und niedere Civil- 
und Militairdienfte leifteten, in den Ordenshäuſern nach anzweideutigen 
Spuren, die nur noch nicht gehörig gefammelt find, jehr groß war, Sie 
gehörten ſowohl der deutſchen als der altpreußijchen Nationalität an, und 
es finden fich unter denſelben neben den Heinen Leuten auch die Angehö— 
rigen ber edelſten Gefchlechter des Yandes. Außer denjenigen, welche ihren 
Aufenthalt in ben Ordenshäuſern ſelbſt nahmen, gab es auch folche, welche 
mit dem berrichaftlichen Dienfte den Unfenthalt auf ihren Gütern vereinig- 
ten, die fogenannten „von Haufe aus Beftallten”. Die Witinge find 
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nichts anderes als bie Ordensdiener preußifcher Herkunft, wie fie denn 
gelegentlich auch wohl geradezu bes Ordens Diener genannt werden — 
Preiwus, bes Komthurs Diener zu Ragnit, fommt vor in ben Scriptores 
rerum Prussicarum T. 1. p. 673; — man wirb von vorn herein erwarten, 
daß fie nicht gerade die wichtigften Poften des Hausdienftes bekleideten, 
aber fie gehörten doch auch nicht gerade zum Gefinde im engern Sinne, 
In der Zeit der Blüthe des Ordens, aus der uns allein nähere Nachrich- 
ten erhalten find, erfchienen fie als Wirthfchafter (befonders im großen 
Werder, vgl. das Schreiben von 1433 bei Voigt ©. 404), Fuhrleute 
(Großes Treslerbuh Fol. 36°. 37°), Vorreiter (ebenda Fol, 75°. 85%), 
Boten, welhen man auch wichtigere Briefe und Geldfendungen anvertraut 
(ebenda Fol. 58°. 154°, vgl. das Schreiben o. D, bei Kotzebue ©, 321), 
auch als Handwerker, befonders Schneider (der ihnen ausgezahlte Schrot- 
lohn wird öfter erwähnt 3. B. im Treslerbuche Fol. 39°. 59°, 84“, 86°) 
u. |. w. Un Rriegszügen, an ber Vertheibigung ber Grenzburgen, an ber 
Erbauung und Ausbefjerung der Ordenshäuſer nehmen fie, wie die Orbene- 
diener Überhaupt, hervorragenden Aniheil, Bei gemeinfchaftlichen Unter- 
nehmungen, an benen mehrere oder alle Komthureien des Landes fich be- 
theiligten, wurde bie Gefammtzahl ber zu ftellenden Ordensbrüder, Diener, 
Freien, Witinger, Karavansknechte u. ſ. w. auf die einzelnen repartirt, fo 
haben wir z. B. einen Unfchlag vom Yahre 1386, nad) weldem der Vogt 
von Samland zum Bau eines Haufes (wahrfcheinlich Marienwerber in 
Litauen) 1200 Arbeiter, alle Freien und 8 Witinge au ftellen hatte (Fol, 
des Königsb. Archis Allerley Millive-A. 186, Fol. 227%), zur Beſatzung 
berfelben hatten die Gebiete Königsberg, Balga, Brandenburg je 2 Brü- 
ber, 2 Schügen und 6 Witinge anszuräften (ebenda ol. 224) Im 
Jahre 1402 gingen von Königsberg 4 Witinge und 2 Karmansfnechte, von 
Marienburg, Elbing, Chriftburg, Balga 4 Witinge und 1 Karwansknecht, 
von Brandenburg 4 Witinge nah Ragnit ab (Url. von 1402 im Königsb. 
Archiv Schiebl. LXXIII. No. 42). Im Jahre 1405 wurde eine Ausrüftung 
gen Königsburg in Samaiten ausgeſchrieben von 31 DOrbensherren, 60 Die- 
nern, 60 Freien, 60 Witingern und 40 Karwansfnechten; die Herren ſoll⸗ 
ten haben zwei Pferde, die Diener je zwei ein Pferd, die Witinger und 
Karwansknechte follten zu Fuß erfcheinen (Urk. v. 1405 bet Kogebue S. 320), 
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Dean konnte den Freien nicht wohl zumuthen, daß fie zur Bejagung einer 
Burg im Feindeslande längere Zeit zurückblieben; bazu aber waren bie 
Diener und Witinge unentbehrlih. Die zulegt erwähnten Diener und 
Witinge blieben den ganzen Winter über in Königsburg (Pofilge in den 
Scriptores rerum Prussicarum T. il. p. 278); fo willen wir von Witin- 
gen, welche ein ganzes Jahr lang in Neuhaus ftanden (Gr. Treslerbud 
ol. 39°, 84*), von andern, welche ein halbes Jahr in Memel (ebenda 
Fol. 117°) und wieder andere, welche ein ganzes Jahr in Memel dienten 
(ebenda Fol. 202°), Die wichtigfte Wehrburg Preußens gegen Litauen 
und Samaiten war Ragnit und dort wurben zur Zeit des Hochmeifters 
Eonrad von Yungingen bie großartigften Bauten, an welchen man wäh. 
rend der ganzen Regierung dieſes Hochmeifters fortarbeitete, ausgeführt. 
Daher wurde dort eine befonders große Zahl von Witingen auf Koften 
der verſchiedenen Gebiete des Landes gehalten. Die Aufficht über biefel- 
ben führte ein Witingsherr, welcher nirgend anders als in Ragnit erfcheint, 
In dem Haufe Ragnit gab es ein eigenes Zimmer, welches den Namen 
„der Witingsherren Gemach“ führte (Gr. Aemterbuch p. 75, 77 bei ben 
Sahren 1396, 1402 ff.); ein ſolcher Witingsherr zu Ragnit war Georg 
von Wirsberg (Voigt S. 405), Im Felde bildeten die Witinger abgefon- 
derte Heerestheile mit eigener Fahne; bisweilen erfcheinen fie, wie die 
Kriegszüge gegen Litauen öfters zu Schiffe unternommen wurden, auch 
als Schiffsbemannung (Hirſch S.455; vgl, die Url. von 1403 bei Kogebue 
S. 320), 

Die Hauswitinge erhielten in ben Ordenshäuſern alles, was fie be- 
durften, Wohnung, Beköftigung, Kleidung. Weber ihre Belöftigung wirb 
aus dem Nechnungsbuch des Convents zu Elbing folgendes mitgetheilt: 
Diaconus und Subdiaconus fiten am Ende des Conventtifches, aber bei 
Sollacion figen fie am Witingtifche und man giebt ihnen Krude; des Groß- 
fomthurs Diener figen am Witingtifche und am Zimmerleutetifche, haben 
auch drei Gerichte, wie bie Geiftlichen, da hingegen bie Diener des Kom— 
thurs bei dem Lehnſtuhle linker Hand fiken; die Kämmerer und die Freien, 
bie nicht am Herrentifche figen, figen au am Witingtifche. Des Kom- 
thurs Witinge figen zu der Jungen Tiſche, an dem auch des Komthurs 
Schreiber und Knechte figen, ferner Glöckner, gerade (?) Leute, als Pfeifer 
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u. ſ. mw. (nad) Kotzebue ©. 321; vgl. Voigt S. 403). Diefe nicht durdh- 
weg ganz Hare Mittheilung unterfcheidet den Conventstiſch, den Witing- 
tifch, den Zimmerfentetifch und den Yungentifh; der Witingtiſch fcheint 
hiernach fir Hausbeamte mittleren Ranges beftimmt geweſen zu fein. 

Ueber die Kleidung der Witinge bietet das große Aemterbuch einige 
Angaben, Defters werden in demjelben Witingswaffenröde als zum Be— 
ftande der Trapperie beim Abgange eines Gebietigers gehörig erwähnt, 
acht in Königsberg 1414, achtzehn in Elbing 1396, zehn ebenda 1402, 
zwanzig ebenda 1412; in der Trapperie zu Chrijtburg lag im Jahre 1434 
„ein voth und weiß Stücke Gewand den Witingen zu Waffenröden“, 
in Memel 1404 nur 18 Elfen Witinge:-Gewand, in Mewe 1399 Hundert 
Ellen Witinge-Leinewand, in Ragnit 1392 400 Ellen Witinge-Leinewand, 
ebenda 1410 3300 Ellen weſtphäliſcher Iungherrn: und Witinge-Leinewanpd, 
ebenda 1412 380 Ellen Witinger-Leinewand. In Memel waren 1414 auch 
40 Baar Witingerfhuhe vorräthig. An das Orbenshaus zu Königsberg 
fieferte der Großfchäffer ein Jahr um das andere 18 PBroprifche Laken für 
die Witinger") (Allerley Miflive Fol. 190, Notiz vom Yahre 1383). 

In den ſehr ausführlichen Inventarien-Nachweijungen des Marien: 
burger Aemterbuches werben auch die Witingpferbe der Witinge des gro- 
ken Marienburger Werders angeführt. Zu Grebin fanden in den Jahren 
1381 f., 1393 f. neun bis zehn, jpäter um 1405 f,, 1414 f. nur drei 
oder zwei Witingspferde; besgleichen zu Lesfe um 1415 zwei Witings- 
pferde; zu Mejelanz um 1394 f., 1403 f. zwei bis brei Witingspferbe; 
zu Montau 1377 acht, dagegen 1381 f., 1387 f. nur drei bis vier Wi- 
tingpferbe; zu Leſewitz um 1381 fechs, um 1387, 1394 dagegen nur brei 
Witingspferde. | 

Die Witinge erhielten ihren Lohn, wie alle „Diener” jener Zeit 
hauptjächlih in der Naturalverpflegung, doch floß ihnen, ſchon nad) den 


1) Und gleichzeitig 2 Ypernſche Laken „weu der koninge cleider”, Die noch jo 
räthſelhaften Preuß. Könige finde ich ferner erwähnt im großen Aemterbuche Elbing 1412: 
„item 2 breyt von Dornig der konige gewant”; Oſterode 1397: „item 2 geringe [chone 
laken den Pruffchen konigen“; und im Marienburger Aemterbuch, Marienburg 1395: 
„tem IIlI geverbte laken den Prufchen konigen“. Gin Helmicus rex ecelesie in 
Samland kommt vor in einer Urkunde R. Br. Brov.:Bf. 1851 Bo. 1. E. 364, No, 86. 
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Angaben des Treslerbuches, auch einiges baare Geld zu: anf Reifen er- 
hielten fie Fuhrgelder und „Zehrung”; die Schneider erhielten ihr Schrot- 
lohn; im Jahre 1405 wurden zwei Mark an zwei Witinge in Montau 
und Mejelanz, und wieberum fünf Mark an vier andere Witinger ger 
zahlt (Gr. Treslerbuch p. 190°). Im einer Gefindeorpnung vom Jahre 1406 
(welche zufällig nur in dem Danziger Komthureibuche des Danziger Stabt- 
archives erhalten ift, p. 250) wird beftimmts „eyme wylinge, den man 
fendet uff ein hus, [al man geben Illl mark uff ein jar und IIII par fchuh, 
ezu iclicher quatemper ein par fchu, und nicht me,“ während Köche, Bäder, 
Brauer und andere Knechte nur drei Mark erhalten, Die ganz verein» 
zelte Angabe des großen Zinsbuches (p. 69), daß in ber Komthurei Kö⸗ 
nigsberg jeder Bauer-Hafen 50 Pfennige „czu witinggelde und zu kelgelde“* 
(fo) gebe, ift zu räthfelhaft, als daß wir fie zum Beweiſe regelmäßiger 
Beſoldung der Witinge anführen könnten. Hie und da wurden Witinge, 
welche eine Zeit lang treu gedient hatten, mit Land ausgeftattet, Ein 
Witing Wilhelm erhielt im Jahre 1341 zwei und einen halben Halen 
Landes in Natangen (Voigt, S. 404, Note). Die Witinge Preyboth und 
Swagawbe wurben um 1404 bei Ragnit angefiebelt; der Hochmeifter gab 
ihnen ein Weib, Land und die Mittel zur erften fehr einfachen Einrich- 
tung (Treslerbug Fol. 164°). 

Außer den Hanswitingen gab es, wie ſchon angedeutet, Landwitinge. 
In der Komthurei ChHriftburg gab es nad dem großen Aemterbuche im 
ben Zahren 1382 ff. bis 1410 und vielleicht noch fpäterhin 229, dann 280, 
Dienfte der Freien und conftant 14 Witinge, Das große Zinsbud (Fol. 133) 
zählt die durchweg in zehntpflichtigen preußifchen Banerbörfern liegenden 
aber von dem Zehnten befreiten Witingerhalen derſelben Komthurei für 
das Yahr 1437 auf, nämlich folgende: 6 Haken zu Kirfitten Kammeramtes 
Kirfitten, zweien Witingen gehörig, 6 Hafen zu Klein⸗Smauſicz Rammer- 
amtes Neymen ben Witingen (mohl wieder zweien) gehörig, 6 Hafen in 
Grof-Smanficz defjelben Kammeramtes, den Witingen (wohl wieder zweien) 
gehörig, 3 Hafen in Rombitten deſſelben Kammeramtes, dem (alfo einem) 
Witing gehörig, 6 Haken in Boyden Kammeramtes Preuß. Marl, den 
Witingen (alfo wohl wieder zweien) gehörig, 3 Hafen in Matiten deſſel⸗ 


ben Rammeramtes, dem (aljo einem) Witing gehörig, 3 — in Scherpau 
Alte, Monatsirift Dh. IV. Hfl. 3. 
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Rammeramtes Kerpen, dem (aljo einem) Witing gehörig — im Ganzen 
33 Haken, welche unzweideutig auf 11 Witinge weifen. * Das Elbinger 
Gebiet zählte nach dem großen Aemterbuch in den Jahren 1396, 1404, 
1412 conftant 1536 Hafen, von welchen weit die meijten, 1264, zehnt- 
pflichtig, eine viel geringere Anzahl, die aber nicht angegeben if, zine- 
pflichtig war; die übrigen waren Witingehafen,; in den Elbinger Zind- 
vegiftern, die mir vorliegen, ift die Zahl der Witingshufen leider nicht 
angegeben. Das Gebiet von Marienburg zählte nah dem Marienburger 
Zinsbuche (Kysbg. Archiv A. 207) Fol, 10 um das Jahr 1400 neun Wi- 
tinge: Glaube und Minamwte zu Sablufe, Lubele au Kalazam, Mirele zu 
Kraczitül, Minamte zu Wanzenyfe, Sautap und Petir zu Mirau, Niczche 
und Paumel zu Wabelaym (die Namen werben durchweg mit dem Zujag 
„hat 1 dinft“ aufgezählt) und alle diefe Dörfer, mit einziger Ausnahme 
von Mirau, find zinspflichtige preußifche Bauerbörfer (zehntpflichtige giebt 
es in dieſem Gebiete nicht), in Mirau fommt fonft noch ein Preußifcher 
Freier vor. Aus diefen Angaben fann man wohl mit Sicherheit fchließen, 
daß die Landwitinge preußiſche Bauern waren, welche auf zehnt- oder 
doch zinspflichtigen Haken (nicht Hufen) faßen und zum Lohne für ihre 
Witingsdienfte von dem Zins oder Zehnten für bie Dauer berfelben ent 
bunden wurben; fie waren, wie bies anberwärts ausgebrüdt wird (vgl. 
Hirſch a.a.D,) „zum weitingsampte frei,“ Ueber die Functionen, welche 
die Landwitinge im Beſondern zu verfehen hatten, ift nichts befannt gewor⸗ 
ben, doch liegt die Annahme nahe, daß fie bei ber Einnahme des Zehnten 
und des Zinfes zu thun Hatten (vgl. Voigt, S. 401). Wenn unter ben 
gehntpflichtigen preußifchen Halendörfern der Komthurei Dfterode zwei ers 
wähnt werben, Bergfrebe und Stannelendorf, in welchen es je drei Hafen 
gab, „die do nicht recht noch roth mogen thun“, fo ſcheinen auch hier 
Witingshalen gemeint zu fein, 

In den Komthureien des Culmerlandes und Pommerellens gab es 
weder Haus noch Landwitinge, wenn nicht etwa einzelne Witinge aus 
ben Komthureien des eigentlichen Preußen in Gefchäften dorthin famen, 
Wenn in einer „Ausrüftung zum Bau des Haufes NRagnit von 1403 
erwähnt wird, daß auf einem gewiflen Schiffe ein Witing von Danzig 
mitgenommen werben fol, ber fortan für das Schiff rathen fol! (Mangels 
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dorf, Nationalblätter Bd. 1. St, 1. ©. 99, vgl. Kogebue, ©. 320), fo ift 
dies fein hinlänglicher Gegenbeweis, da auch diefer Witing ſehr wohl fi 
zeitweilig in Danzig aufgehalten haben kann. So hielten ſich längere Zeit 
auch im der Neumark mehrere auf, für deren Unterhalt von Preußen ber 
gejorgt wurde (Gr. Treslerbuch Fol. 252”. 278%), 

Zu den Witingern find in gewiffem Sinne auch die Tolken zu rech— 
nen. Daß der Ausprud Tolke fo viel wie Dolmetjcher bebente, ift ber 
fannt. Es muß aber herporgehoben werben, daß die Dolmeticher in allen 
bürgerlichen Berhältnifien für Preußen vor Zeiten viel mehr zu bebeuten 
hatten als jekt, da in Preußen zwei ober genauer brei Nationalitäten 
neben einander fich ausbreiteten. Noch heutzutage haben eine Menge vom 
preußiichen Behörben vereidigte Dolmetfcher nöthig, welche aus dem Dent- 
hen ins Polnische überfegen und umgelehrt. Früher und namentlich in 
ben früheften Zeiten ber Orbensherrfchaft waren Dolmetfcher zur Ber- 
mittelung zwifchen Deutſchen und Preußen noch unentbehrlicher. Ste fehlten 
weber in ben Orbenshäufern noch an den Höfen ber Biſchöfe, wurden wahr⸗ 
jcheinlich zu den angefeheneren Witingen gerechnet, und erhielten wie biefe 
zum Lohn für treue Dienfte öfters Grunpbefig. So verjchrieb der Landmeiſter 
Mainharb von Querfurt dem Tolten Albert einen Theil des Gefildes Leu. 
piten im Chriftburger Gebiet 1288 (Urf. von 1288 im Fol.X. des Kgsbg. 
Achivs Fol, 35), derfelbe dem Tolfen des Ordenshauſes Balga Yacob und 
feinem Bruder zwei Erbe im Gefilde Geydau (Fol, Handfeften von Bran- 
denburg, Preuß. Eylau und Balga im Kgsbg. Archiv Fol. 381). Im ähn⸗ 
licher Weiſe belohnten die famländifchen Biſchöfe Siegfried durch Urkunde 
von 1286, Johann durch Urkunden von 1325 und 1333, ihre Tollen Albert, 
Johann und Nicolaus (Matricula Fifchuf, im Kgsbg. Archiv p. 26, 37, 88). 
Im Dienfte der ermeländijchen Bifchöfe ftanden nach Urkunden von 1280, 
1297, 1311, 1328, 1340 die Tolfen Johannes Theodorich, Jacob, Heinrich 
und Paythune; Heinrich erjcheint nach Ablauf feiner Dienftzeit als Grund» 
befiger in Tolksdorf, welchem Orte er wahrfcheinlich felbft den Namen ge- 
wählt hatte, Paythune erhielt zu feinem Lohne 1842 ein ſehr anjehnliches 
Gut, acht Hufen in Schwansfeld (Cod, dipl. Warm. Bb. 1. S. 104, 177, 282, 
401, 481, 499). Es würde, wenn man es darauf anlegte, wahrjcheinlich 
nicht ſchwer fallen, aus den Berfchreibungsblichern bes Kgeobg. Archivs noch 

10” 
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zahlreiche andere Zeugniffe ber Art zufammenzubringen. Gapyline, der Tolt 
von Memel, diente um 1384 dem Orden zugleich als Leitsmann nach 
Samaiten und Litauen (Scriptores rerum Prussicarum T. Il, p. 666). In 
dem großen Treslerbuch, um das Jahr 1400 herum, werben gelegentlich bie 
Tolten der Komthureien Memel, Elbing und Brandenburg erwähnt; dem 
erfteren wurben im Jahre 1401 ſechs Mark, dem legteren 1405 zehn Mart 
verabreicht, welcher Betrag, auch wenn er als Yahresbefoldung angefehen 
werben müßte, darauf hinweiſt, daß die Tolken ſchon eine angefehene Stel: 
lung einnahmen, (Gr. Treslerbuh Fol, 67°. 994, 129°. 177%, — Bon 
der Thätigfeit der Tolten bei Gerichtsverhandlungen haben wir ausbrüd- 
liche Zeugniffe. Im preußiichen Gerichten hatten fie z. B. den Eid vor« 
zufprechen (Jura Prutenorum von Laband p. 17); der Vogt des Ermelandes 
hielt einen Notar und einen Zolfen (Scriptores rerum Warmiensium T. |, 
p. 320). — Auch für den Sirchendienft mußte man zu dem Nothbehelf 
ber Zollen greifen. Durch die Synodalſtatuten der ermeländifchen Diöcefe 
von 1449 und 1497 wurde angeorbnet, daß Pfarrer, in deren Sprengel 
Deutſche und Preußen gemifcht wohnten, wo möglich einen preußiichen 
Rapları halten, wo nicht, entweder felbft oder durch einen deutfchen Kaplan 
den Preußen das Wort Gottes predigen follten; wo auch dies nicht er- 
möglicht werben fonnte, wurde ihm geftattet, den Preußen durch einen 
Zollen zu prebigen (Conllitut. (ynod, bei Sacobfon, Quellen des katholifchen 
Kirchenrechts der Provinzen Prenfen und Poſen, Beilage LXII. u. LXIII.). 
— Endlich ift noch zu bemerken, daß Tolle nicht bloß Dolmetfcher, fon- 
dern auch Mäkler bedeutet, Ich entnehme dieſe Notiz einer Hanbfchrift 
ber Willühr der Stadt Königsberg (im Kgsbg. Arhiv Schrant LVI. No. 1), 
wo fih 8.43 der alte Vermerk am Rande findet: „mecler Ift ein tolek.“ 
— Der Eigenname Tolck ift im Mittelalter ſehr häufig; auf der Marien- 
burger Höhe 3. B. kommt er unter den freien Preußen allein um 1400 
zweimal vor (Marienb. Zinsbud Fol. 10). 

Lifchke, Ein fo merfwürbiges Wort wie Lifchle fucht man im 
Hennig's Preußiſchem Wörterbuch vergeblich. Es hat zwei weit ausein- 
ander liegende Bedeutungen. Es bezeichnet 1) eine aus baftartigem Holze 
oder aus Rohr geflochtene Schachtel, welche gewöhnlich an einem Stride 
bängenb getragen wirb, Ich finde das Wort in biefer Bedeutung zuerſt 
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in einer Schrift des fechszehnten Jahrhunderts über bie heidnifchen Ge— 
bräuche der Subauer (f. Erläutertes Preußen Bd. 5. ©. 718): .„Darnach 
gehen [ie in einen krug, der ihnen gelegen ist, die Männer feizen fich 
fonderlich, die Weiber desgleichen, und haben Paudeln und Lifchken mit 
Fifchen, Gebratenes und Gefotienes.“ In einer Urkunde der Haushaltungs- 
vifitatoren des Oberlandes von 1615 (im Magiftrats-Archiv zu Paflenheim) 
wird ber Herrichaft „das Feine Marktrecht, als hölzerne Eimer, Schaufeln, 
Töpfe, Lifchlen und Bejem und andere bergleichen Heine Waare ins Amt 
Ortelsburg zu nehmen” vorbehalten.’) Befonders bekannt find diefe Lifch- 
fen aus dem Lieber „Unfer Herr Pfarrer aus Plewiſchken ꝛc. ꝛc.“ 2) Auch 
bezeichnet Liſchle eine Ortfchaft und tritt dann in eine Reihe mit Stadt, 
Dorf ꝛc. wie 5. B. in alten Zinsregiftern ber Zins von Städten, Dör- 
fern, Lifchken, Kregmen und Mühlen zufammengeftelit wird (Gr. Zinsbuch 
des Kgsbg. Archivs A. 138, p. 21). Diefe Bedeutung des Wortes ift noch 
jegt nicht ganz vergeſſen; im Samlande wird noch jegt die Ortjchaft, 
welche bicht neben dem Amte Schaafen liegt, Liska Schanafen oder Kifchte 
Scaalen genannt; in alten Zeiten ift von ben Lifchken häufiger die Rebe, 
Ueber Liſchken der Tettern Art gebenfen wir eine eigene Abhandlung in 
dieſen Blättern zu veröffentlichen. 

Ueber die Wurzel des Wortes mag ich nicht entſcheiden. Lifa, lifka, 
liſica fommt in verfchtebenen flavifchen Eprachen in der Bedeutung von 
erates, craticula, geflochtener Korb, Hürde, Gitterfaften, vor. Das alt 
preußifche Bocabırlar des Stadtrath Neumann bietet ein Wort Liftis, Qager 
(Heerlager), mit dem das litanifche lizdas, Neft, zu vergleichen if. Ob 
bier cin Uebergang des t in k angenommen werben fann? Merkwürdig 
ift mir der Name Caucaliskis in der Urkunde über die Theilung des Sam» 
landes (N. Pr. Brov,-Bl. 1851. Br. 1. S. 288). Kaukai bezeichnet bie 


)) Der Elbinger Profeſſor J. S. Fromm (geb. 1735) hielt um 1774 einen 
Schulactus, bei welchem er das Thema: „der Schein betrünt” abbandelte. Hier führte er 
einen Schüler in einer Unterredung mit einem andern auf, dem eine Stadt — wie eine 
Liſchke vorlam. Dies war im gedrudten Gonfpect, der wie gewöhnlich den Tag vor 
dem Schulactus ausgetheilt wurde, mit den fhon angeführten Worten angezeigt. Die 
Deutung bievon wurde — auf Elbing gemacht, weldes nach Abbrechung der Thürme 
eine Liſchlengeſtalt belommen haben follte!! Mittheilung von Fuchs im Preuß. Archiy 
1794. S. 577, 
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Kleinen, die Unterirbfchchen (Bender, de veterum Prutenorum diis p. 11); 
fönnten wir nun liskis mit Lager, Wohnftätte überfegen, fo hätten wir 
eine mythiſch ſehr merkwürbige Localität ermittelt und zugleich eine will 
fommene Analogie für unfere Liſchken gewonnen. 

Siufim. Diefer Ausprud fommt in den Zinsregiftern der Komthu- 
reien Balga und Brandenburg vor. Das erftere führt als Einnahmepoften 
auf im Jahre 1412: 342 Mark „dinfigut adir ſluſym“; im Yahre 1418: 
300 Mark 9 Firdung „dinftgelt adir (lufim“ ; im Jahre 1419: 320 Mark 
9 Scot „dinfigut adir (lulim“ (Großes Aemterbuch p. 48, 49. Großes 
Zinsbuch p.27f.); ebenfo Heißt ein Einnahmepoften der Komthurei Bran⸗ 
benburg im Jahre 1416: 141 Mark „dinfigelt odir (lufem“; im Jahre 1427: 
1421, Mark „dienftgelt adir flulzen“ (Großes Aemterbuch p. 64, 68.) 
Das Wort wirb aljo (lufim, flufym, [Iufem oder [lulzen gejchrieben und 
Dienftgut oder Dienftgeld überfegt. Das Dienftgut oder Dienftgeld ift 
feinesweges eine ber beiben genannten Komthureien eigenthümliche Ein- 
nahmeguelle, es wird vielmehr and in den Zinsregiftern der Komthureien 
Elbing und Chriftburg unter bdenfelben Namen aufgeführt, anderwärts 
fcheint es unter allgemeinen Bezeichnungen verborgen zu jein. Das Dienft- 
geld wird nur von preußifchen zehntpflichtigen Hafenbauern, nie von beuts 
ſchen Banern ober von Freien gezahlt. Der Betrag befjelben war überall 
ungefähr, aber nicht ganz gleich, Das Zinsregifter für Chrifiburg von 1437 
(p. 133) enthält die Bemerkung: „man gebet vom hoken dinfigut 61/5 ſeot 
und 71/2 03. (= 634 Stot) im [omergerichte nach pfingeflen; derſelbe 
Satz ergiebt fi für bie Komthurei Elbing, wenn z. B. nad) dem Zins» 
regifter von 1446 17 Mark und 101, Skot für 62 Hafen im Kammer⸗ 
amt Fiſchau, oder 401, Mark für 144 Haken im Kammeramt Pomehen 
gezahlt werben müflen (p. 145, 147). Im der Komthurei Balga jelbft 
bat man, wie aus den Nachweifungen bes Zinsregifters von 1419 durch 
Rechnung ficher hervorgeht, nur 6 Skot gezahlt. Die wenigen Hafen: 
banern der Komthurei Dfterode gaben aufer dem Zehnten von jenem Hafen 
theild 6 Skot 20 03. theild 7 Sfot und es ift wohl nur eine Ungenauig— 
keit im Ausbrud, wenn biefe Abgabe Zins genannt wird (Gr. Zinsbuch 
p. 224 ff.); in ber Komthurei Königsberg laftet auf dem Hafenbauer 
1) der Zehnte, 2) eine Abgabe die unter und über 6 bis 7 Sfot ſchwankte 
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und ebenfalls Zins genannt wird, 3) das fchon oben erwähnte Witing- 
und Kelgeld von 50 „3. (Großes Zinsbuch p. 67 f.). Seiner Bedeutung 
nach entfpricht das Dienftgut nicht dem deutſchen Hufenzinfe, mit welchem 
es in ben Zinsregiftern nie zufammengeworfen wird (benn was für ben 
preußifchen Hafenbauer der Zehnte it, daß ift für den deutſchen Hufen- 
bauer ber Zins), jondern dem beutjchen Warts oder Pfluggelde, mit wel 
chem es daher in vielen Zinsregiftern fummirt wird. Es möchte darnach 
eine Abgabe zum Zwecke tes Sriegspienftes gewefen fein, 

Sorgalion. Dieje Abgabe wird nur an wenigen Stellen des Zins⸗ 
regifters für das Gebiet Raftenburg um 1437 (Gr. Zinsbuch p. 215, 218) 
erwähnt. „Hocken im camerampt Raftenburg: Galwou villa 9 hoken gibit 
forgalion 6'/5;... Lamgarben hat 1 hoken, forgalion 51, fchilling“. 
Nachdem die Abgabe nur bei biefen beiden Ortfchaften im Beſonderen er- 
wähnt ift, heißt es in ber zufammenfaflenden Ueberficht: „ſorgalion und 
dinfigelt“ im Kammeramt Raftenburg 10 Dart 13 Stot, .‚[undir vor das 
dinfigelt floen fie gras“, desgleichen im Kammeramt Reunenburg 27 Mart 
10 Sket, Summe 37 Mark 11 Stot (fo, ftatt 37 Marl 23 Skot). Wir 
find anfer Stande, über diefe Abgabe irgend etwas Näheres beizubringen. 

Crayfewilfe. Die Zinsregifter der Komthurei Brandenburg führen 
alfein eine Getreiveabgabe unter diefem Namen an. Die Getreibeeinnahme 
ber Romthurei betrug im Jahre 1427: 25 Laft Weizen an Zehnten- und 
Pfluglorn, 20 Laft Roggen an Zehnten- und Pflugforn, „item 9100 fcheffel 
pfluchabir und crayfzeweyfzen“, 20 Laſt Gerfte an Zehnten; im Jahre 1431, 
wenn wir von bem andern Geireibeforten abjehn, „9100 fcheffel habir von 
ezenden, phlughabir und crayfewilfe“ ; im Ichre 1433: „9100 fcheffel habir - 
an czenden, crayfewefen und phlughabern‘; im Jahre 1441: „9100 fcheffel 
habir an czenden, crayfewilfe, pflughaber‘“‘ (Gr. Aemterbuch p. 68—70). 
Im Yahre 1437 werben in einer andern Aufzeichnung (Gr. Zinsbuch p. 181) 
nur 8000 Sceffel Hafer aufgeführt, was fich einfach baraus erklärt, daß 
hier nicht das Soll des alten Etats mit Einfchluß „bes Wüſten“, fonbern 
das Iſt, mit Abrechnung der Ausfälle, berechnet wird; es geſchieht aber⸗ 
mals mit dem Zufag „an czenden, crawifewefen und pflughabir‘. Das 
fragliche Wort wird alfo gefchrieben: crayfzeweyfzen, crawflewelen, cray- 
fewefen, crayſewiſſe. Die Bedeutung befielben ift für ben, ber bie Zins- 
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bücher bes Ordens Tennt, mit einiger Sicherheit zu errathen: denn außer 
bem Zehntenhafer und Pflughafer kann, wo es fich um bedeutende Poſten 
handelt, nur der Heuhafer in Betracht fommen. Ueber Zehnten und Heu- 
hafer giebt das Zinsregifter von Königsberg 1419 (Großes Zinsbuch p. 69) 
erwünfchten Auffchluß: „Allo vil gebit 1 gebuwerifch hoke czu czenden; 
czum meiften wer do hat 1!/, hoken, der gebit of das meilte 2 fcheffel 
weiſe und 2 fcheffel haber; item off das mynſte gebit 1!/ hoke czenden 
1 fcheffel korn und i fcheffel gerfte, und das vorwandilt lich alle jar, 
eyn jar gebit man das meifte, das ander das mynfte. Item 1!/, hoke 
gebit alle jar 3 fcheffel hewhabir und 1 hoke aleyne gebit 2 fcheffel 
hoyhaber, item !/, hoke gebit 1 fcheffel hoyhaber. Itenı 11/5 hoke machet 
eyne hube.“ Daß aber crayfewiffe wirklich nichts anders fei, ala Heu. 
hafer, dafür giebt es einen fehr kurzen und ficheren Beweis. Nach bem 
oben fchon erwähnten VBocabular des Stadtrat Neumann heißt crays, 
Heu und wyfe, Hafer. 

Norce, norcye. Diefer Ausdruck fommt im Zineregifter von Seeften 
1437 (Großes Zinsbuch p. 221) in folgender Verbindung vor: Stannen 
hat 31, Dienfte und giebt vom Dienfte 1 Pfund Wade, 5 08. und 
21, Scheffel Roggen, 2), Scheffel Weizen „und pflugen mit der norce“; 
ferner: Pruftenif hat 2 Dienfte und giebt vom Dienfle 1 Pfund Wache, 
5.c3. und 2 Scheffel Roggen, 2 Sceffel Weizen „und pfluget mit der 
noreye*. Der Zufammenhang zeigt, daß norce oder norcye (wenn nicht 
ftatt des erſten Buchftabens v, ftatt bes vierten t zu lefen ift) ein Ader- 
inftrument bebeutet, deſſen man fich in Stelle des Pfluges bebiente. — 
Bei dieſer Gelegenheit erinnere ich an ein lettifches Wort, pas ebenfalls 
ein Adergeräth bezeichnet. In der Urkunde über die Thetlung Curlands 
zwiſchen dem Orden und dem Bifchofe von 1253 (Bunge, Liv⸗, Eſth⸗ unb 
Eurländifches Urkundenbuh Bo. 1. ©. 321. ff.) fommt die Stelle vor: 
„cum omnibus terris et folitudinibus, quas coluerunt unco vel falce, qui 
vikcete dicitur“, in ber alten Weberfegung: „mit allen landen und wilt- 
niffe, dar die hake gehaket hevet und die vichte“, unb in einer unbatirten 
Urkunde (Bunge, Bd. 1. Negeften &. 187) werden Eicheln ober Victen 
erwähnt. 

Slauvis. Die erften Anfiebler der Mafurifhen Wildniß waren vor» 
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züglich auf Fifcherei, Jagd, Bienenzucht gewiefen. Sie erhielten in Bezug 
auf die Jagd ausgebehnte Rechte, doch mußten fie bie Hänte und bas Fell» 
wert ber erlegten Thiere gegen eine beftimmte Tare an bie Orbensbeamten 
abliefern, und auch noch einer weiteren Befchränfung fich unterwerfen. In 
der Hanbfefte des Dorfes Lyck von 1425 heißt es darüber: „Wir haben 
en ouch freye jaith irloubet, dovon recht czu thun und flawen czu geben 
von allem wilde uzgenommen beren und hauwende [weyne, davon fie nichts 
geben fullen“. Nach dem Zinsbudhe von Sensburg follen fie geben „von 
iczlichem fucke wildes, das (y flan, eine (lauwe gleicher weyfze alzo 
ezu Ortelsburg“ (Boigt, Gejch. Preußens Bo. 6. ©. 582, Anm. Bol. Bu- 
jad, Geichichte des Preuß. Jagdweſens in dem Programm des Königl, 
Friebrichscollegiums zu Königeberg 1839. ©. 7). Im der Berfchreibung 
für Neuendorf „vor Lötzen“, welche nur in ber Erneuerung von 1475 er- 
halten ift, wird angeorbnet: „was fie von wilde fion, zo fullen fie der 
herfchaft die [law geben“ (Alte Copie zu Lötzen). Man vergleiche hiemit 
bie Beftimmung der Iohannisburger Hanbfefte von 1367: de magnis ani- 
malibus, que venando ceperint, crura ceu tybias, ut eft folitum reprefentent“ 
(Boigt, Cod. dipl. Pruss. T. III. n. 95). Nach der Hanpfefte ver Beutner 
von Willenberg (in der Stabtchronit zu Willenberg) war von jedem ger 
fangenen ober gefchlagenen Wilde gegen eine gewille Tare ein Biertel bem 
Pfleger zu Willenberg abzuliefern. Es fan hiernach im Allgemeinen nicht 
zweifelhaft fein, worauf der Ausprud ſlauwen hindeute. Das Bocabular 
bes Stabtrath Neumann giebt uns erwünfchten Auffchluß: unter ben Thei⸗ 
len des Körpers wird auch flauvis aufgeführt, die deutſche Bedeuntung ift 
bei diefem Worte zufällig ausgefallen; unter den Theilen bes Wagens aber 
fommen „flauve Arme,“ vor, mas offenbar daſſelbe Wort ifl, unfere 
Slauwen werden in ber angeführten lateinifchen Urkunde durch crus ober 
tibia genau überfegt fein. 

Polca. Im einer famländifchen Urkunde von 1302 werben einzelne 
Territorien fo bezeichnet: polca, Id est terra, Quedenou, polca Medenou, 
und polca Bilden (Urkunde von 1302 bei Gebfer, Geſch. der Domkirche zu 
Königsberg ©, 62. Cod. dipl. Warm. T. l. p. 218). 

Wangus Damerau, Sylo, Heide, gudde, Buſch, median, Wal, 
garian, Baum, pauftre, Wildniß. Diefe Worte hat Stabtrath Neumann 
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in dem Aufſatze: „Ueber den Ortsnamen Damerau und bie Damit ver 
wandten (in ben N. Pr. Prov.⸗Bl. 1848. Bp. 1. ©. 241 ff,) aus dem 
mehrerwähnten Vocabular befannt gemacht. 

Singurbraft. Nach einer Urkunde von 1343 giebt es an ber pol« 
nifchen Grenze eine Furt, welche preußifch Singurbraft, polniſch Egersk ger 
nannt wurbe (Cod. dipl. Pruss. T. Ill, n. 40). Singuris heißt nach dem 
öfters angeführten Vocabular ber Stieglig, bralt wohl wie noch jegt im 
Litauiſchen brafia, eine feichte Stelle, eine Furt. Derfelbe Stamm kehrt 
in Chucumbraft wieder, daß auf einer alten Karte überfegt wird: „Kuke 
oder Chucumbraft of Deutfch desz Teufels durchfahrt‘“ (Cod, dipl. Warm. 
T. 1. p. 63). Genauer heißt e8 wohl „ber Kleinen, der Unterirdſchchen 
Durchfahrt”, indem Kuke mit den. litauifchen Kaukai zufammenzuftellen fein 
möchte (Bender, de veterum Prutenorum diis p. 11). Aehnlich fcheint ver 
Name Rungenbruft bei Wigand (Scriptores rerum Pruss. T. Il. p. 525) 
aus Ryngie, dem Ramen eines befannten Sees und brafı zufammengejekt 
zu fein. Stadtrath Neumann leitet ven Namen Brülterort von bemfelben 
Stamme ab. 

Pelky, Namen wie Tlokunpelk und Namyumpelk (Cod, dipl, Pruss. 
T. il. n. 40) ober Bitpelkis und Waykespelkis (Urf. über die Theilung 
des Samlandes N. Pr. Prov.Bl. 1851. Bb.1. ©. 296), weldhe als pa- 
Iudes aufgeführt werben, weifen darauf hin, baß pelk Eumpf bebeute In. 
ber That findet ſich ia dem Bocabular: pelky, Bruch. Hieher gehört auch 
die Erflärung in der eben angeführten Urkunde (a. a. O. ©. 364. No, 54): 
„Wayrpelks, qui dieitur palus furum i. e. Dibbruch“ (Diebbrudh) und 
wahrjcheinlich auch der Ausdruck „polcke oder Neige” der in dem foge- 
nannten preußifchen Trinkrecht, welches ber Hochmeifter Siegfried von 
Feuchtwangen eingeführt haben foll, jedenfalls doch in Handſchriften bes 
fechszehnten Iahrhunderts vorfommt (vgl, Steffenhagen in ber Altpreuf. 
Monatsihr. 1866 ©, 57). 

Grabis, Berge hatten bei ben alten Preußen in viel größerer Zahl 
Eigennamen als jegt. ALS ſolche Eigennamen von Bergen kommen in 
einer Urkunde — ber fchon erwähnten über bie Theilung Samlands — fol 
gende vor: Kalegarbs, Miegarbs, Lappengarbe, Smaydegarbs. Man fieht 
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barans, daß garbs oder garbe felbft die Bedeutung von Berg haben muß. 
Das Bocabular giebt grabis, Berg. 

Pil. Belannt ift, daß Pil Berg oder Burg bezeichne, wie noch jett 
im Litauiſchen pillis. Wir ziehen bieher die Gloſſe: Wofepile Theutonice 
Ciginburg (Prov.“Bl. a. a. D. S. 364 No.33), welche zugleich zeigt, daß 
Wolfe die. Ziege bebeutet, und bie anberwärts machgewiefene Identität ber 
Namen Saflenpil und Hafenberg, von pil, Berg und lalznis, der Haſe. 
(Töppen, Hift. comp. Geographie von Preufen ©. 11). Ebenſo gebilvete 
Namen famaitifcher Ortſchaften: Parfepil, Nouwenpillen, Sunerpil werden 
erwähnt in den Scriptores rerum Pruss. T. 1. p. 689. 

Wobsdis. Alte Gloſſe zu der mehrerwähnten famlänbifchen Urkunde 
(Prov.Bl. a, a. O. ©. 365 No. 55): Wobsdis, quod dicitur eyn luchs. 
Es ift aber doch zweifelhaft, ob diefe Gloſſe richtig if. Das altpreußiſche 
Vocabular giebt wobsdus, Dachs, dagegen luyfis, Luchs, 

Stabs. Selbſt Steine hatten Eigennamen. In ebenderjelben Ur—⸗ 
funde fommt eine magnus lapis, qui Puthenice Sarguttinfiabs nominatur, vor; 
in der alten deutſchen Weberfegung heißt er geradezu Sarguttinfteyn; aljo 
fiabs heißt Stein. Gleich hinter derfelben wird ein vadum Stabobralt er- 
wähnt; wir bärfen ben Namen wohl von fiabs, Stein und braft, Furt 
(j. 0.) ableiten und Steinfurt überfegen. 

Tilte. In derſelben Urkunde emblich treffen wir auch einen pons 
lapidum Stabinotilte Pruthenice dietus an; Nabino wird mit ftabs zufam- 
menhängen, tilte bedeutet wie das litauiſche Ultas die Brüde, der ganze 
Name die Steinbrüde, Aehnlich gebildete famaitifhe Namen: Warnees- 
tylte und Jenfetilte fommen vor in ben Scriptores rerum Pruss. T. Il. 
p. 665, 668. 

Kayme ift bekanntlich Dorf, wie das litauijche kemas ober kaimas. 
Ich führe hier nur die Stelle der ſamländiſchen Urkunde an: Deinde ad 
quercum circumfollam in loco dicto Triumkayme.i, e. trium villarum pra- 
tum (a. a. DO. ©. 365 No, 56). Man vergleiche auch das famaitifche 
Twertekayme in ben Scriptores rerum Pruss. T. Il. p. 665, 671. 

Lauk ober lauken, in vielen zufammengejegten Eigennamen, preußi- 
ſchen und deutſchen, vorfommend, Heißt Feld, litauiſch laukas. Solche 
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Eigennamen find 5.8. Putelauken, Ringelauken, Stabelauken in ben Scrip- 
tores rerum Prussicarum T. ll, p. 673, 675, 677. 

Geten und cappym. m einer Urkunde des famländifchen Biſchofs 
Michael (1425— 1441) fommt folgende Stelfe vor: juxta tumulos et fe- 
pulcra eorum, qui vel que Geten vel Cappyn juxta ydeomata eorum nun- 
capantur (Iacobfon, Geſch. ver Quellen des katholiſchen Kirchenrecht ver 
Provinz Preußen, Anhang ©. 128). Das Cappyn ift wohl aud in fol- 
hen Eigennamen, wie Yrtekapims und Wofegowiskopyms (Prov.Bl. a. 
a. O. S. 294) enthalten. 

Wayde. Die Ueberſchrift des alten preußiſchen Rechtes lautet in 
den beſten Handſchriften ſo: Diss ſint rechte, die in der Pomezeniſchen 
wayden getailet und fur recht funden ſint (Laband, Jura Prutenorum ſaec. 
XIV condita. Regimonti 1866. p. 7). Wayde iſt Verfammlung. Nach einer 
alten Weberlieferung pflegten die Orbensritter, wenn fie auf ihren Kriegs⸗ 
reifen ſich ben feindlichen Grenzen mäherten, mit ihrer Mannjchaft „ein 
Geſpräche“ zu halten, „welch gefpreche uf und czu Prufcher czunge heyfet 
karigewayte‘‘ (Scriptores rerum Prussicarum T. Il. p. 710). Das alte 
preußifche Vocabular bietet folgende Erklärung: Cariawoytis, Heerſchau, 
und caryago, Reife, Kriegsfahrt; der letzte Theil von karigewayte wirb 
von bem obigen wayde nicht verichieben fein und Verfammlung, das ganze 
Wort eigentlich Berfammlung auf ber Kriegsreife oder Verſammlung ber 
Reifigen bezeichnen. 

Offeke. ine ermeländifche Urkunde vom Jahre 1312 erwähnt eine 
claufuram, que offeke in Prutenico dicitur (Cod. dipl. Warm, T. 1. n. 164). 
Claufura ift in dem BZufammenhange der Urkunde ein Wehr in einem 
Fluſſe, auch offeke dürfte nichts weiter ald Wehr bedeuten. Es hat aber 
auch bie Bebentung Wehrburg. Der Reimchroniſt Jerofchin überfegt pro- 
pugnaculam mit ozzek (Scriptores rerum Prussicarum T. 1. p. 477). Als 
Ortname ift biefes urfprüngliche Appellativum in Ländern flavifcher Zunge 
noch jetzt oft anzutreffen. 

Nepreft. Nach einer alten polnifchen Urfunbe (Scriptores rerum 
Prussicarum T. il. p. 727) beißt nepreft in altpreußifcher Sprache: non 
intelligo. 


Gritiken und Beferate, 


Diderot’5 Leben und Werte von Rarl Rofentranz. 2 Bände, 
Leipzig, F. U. Brodhaus, 1866. 


Mit Vergnügen erhielt ich von der geehrten Rebaltion den Untrag, 
in diefen dem geiftigen Leben unfrer Provinz vorzugsweife gewidmeten 
Blättern das oben genannte Bud; unfres alten, verehrten Meifters Roſen⸗ 
franz anzuzeigen. Hat er doch in unfrer Mitte eine fo lange, ehrenvolle 
Laufbahn durchmeſſen, eine jo vielfeitige Wirkfamfeit rings um fich verbreis 
tet, die Keime friiher Bildung, tüchtiges Strebens, ernftes Nachdentens 
auf ein fo weites, hoffentlich fruchtbares Feld ansgeftreut. Sicherlich lebt 
noch, wie vor Alters, der kräftige Geift norbifcher Gefinnung frifch in unjern 
Sauen, Wir ergeben uns nicht mit heitrer, felbftgenägender Luft in dem 
Genuß des Dafeins, Gewiß glaubt man es unferm Roſenkranz, wenn er 
erzählt (Vorbericht, S. XV), wie er „auf einfamen Epaziergängen”, „in 
biefer norbifchen Stadt”, die Gedanken feines Buchs Yahre lang mit ſich 
berumgetragen und fo die Keime ber Entwidlung langfam in ſich genährt, 
in heimlicher Stille gefräftigt, durch firenge Arbeit unter Zweifeln an bem 
Gelingen alimählig zur Neife gebracht habe, Dies ift bei uns für Alle, 
die überhaupt: höhern Lebenszielen ſich hingeben, der wirkliche Lebens- 
inhalt. Dafür fpricht denn auch jebe Seite diefes Buchs mit dem Ernſt 
des Eindbringens, welcher auch nicht das Geringſte verabjäumen möchte; 
mit ber reblichen Gewifjenhaftigteit, welche allen, oft fo ſchwierigen Wegen 
und Nebenwegen emfig nachgeht, Nichts unerörtert läßt, was ber Aufllä- 
rung fähig ift und ihrem Gegenftanbe bie ganze Fülle der Kraft, bie ganze 
Liebe des Gemüths, die volle Stärke der Einficht zuwendet. 
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Der fehr reihe und mannichfaltige Inhalt zerfällt außer dem Vor—⸗ 
bericht (XXVI Seiten) in 52 Abfchnitte. Eine durchgreifende Deurtheilung 
diefes Inhalts in feinen Einzelheiten liegt bier, ichon dem zugemeljenen 
Raum nad, außer Frage und ihr dürften auch nicht Viele in Deutichland, 
zu denen ich mich. nicht zähle, wirklich gewachfen fein, da fie fehr tief felbft in 
die entfernt liegenden Erfcheinungen der franzöfifchen Literaturgefchichte ein⸗ 
greifen müflte, Für das franzöfifhe Volt ift Rs Buch daher von weit 
größerer Bedeutung, wie es ja auch ſchon nach den Zeitungen von Diderot's 
Baterftabt Langres anerkannt ift und ficherlih dort noch immer mehr im 
weitern Kreifen fich geltend machen wird. Roſenkranz fagt es felber, wie er 
mit feiner Phantafie in dem Baris des 18ten Jahrhunderte vermweilt, im 
Verkehr mit den Geiftern jener Zeit zugebracht Habe (Vorber. ©. XV), 
und glaubt ebenfo, daß oft auch dem Franzoſen Diderot, wie er in dieſem 
Buche ſich darftelle, in einem ganz neuen Lichte erfcheinen werde. (Daſ. 
S. XXD. Ich befchränfe mich hier darauf, bamit unfre Lefer eine Borftel- 
ung von dem Wefen und ber Bedeutung des Buchs erhalten, nach Anlei⸗ 
tung bejielben die Werke Diderot's aufzuführen, dann den Werth und bie 
Wirkjamfeit diefes bebeutenden Mannes zu würdigen. 

Die äußeren Verhältniſſe und Ereigniffe in Diderot's Leben 
haben für uns Deutjche geringes Intereffe und von einem Eingreifen in 
ben. Gang ber Begebenheiten und in bie Schickſale auch nur feines Volks 
lann bei ihm nicht die Rebe fein. Geboren 1713 (} 1784) in einer jchlich- 
ten Bürgerfamilie der Champagne, deren Haupt ein fehr waderer einfichts- 
voller Handwerker, ein Meſſerſchmidt, war (Rſkrz. I, 90), erhielt er feine 
erfte Bildung bei ben Yefuiten feiner Vaterſtadt, dann zu Paris in dem 
eollege d’ Harcourt und war bis jet in Deutſchland ausſchließlich oder 
doch vorzugsweife als der Hauptmitarbeiter an ber großen franzöſiſchen 
Enchelopäbie befannt; dann durch feine Reije nach Petersburg (1773) über 
Königsberg, die furifche Nehrung und Memel zur Kaijerin Katharina; end» 
lich durch einige hervorftechende Werke, wie „Rameau's Neffe” in Göthe's 
Ueberjegung, les bijoux indiscrets, Jakob und fein Herr und einiges Dra- 
matifche. Diderot's ganzes Leben hat feinen Mittelpunkt in Paris, in dem 
Kreife der Männer und Frauen, bie bort, d.h. alfo im Frankreich, an ber 
Spige der freien geiftigen Bewegung ftanden, den Ton dafür entfcheibend 
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angaben und die Greignifje hervorrufen halfen, die bald nachher die Um— 
wälzung des Staates bewirkten, Eine große Reihe mehr oder minder befann- 
ter Perjönlichfeiten erfcheint daher bei Roſenkranz in dem Lebensbilve 
Diderot's. Voltaire, von Diderot in feinen Briefen ftets „mein Meifter* 
ober „mein theurer Meifter” genannt, Dalembert, Holbach, Grimm,. biefe 
beiden zu Franzofen gewordene Deutfche, Rouffeau, Helvetius, Duclos, 
Naigeon, Falconnet, Frau von Geoffrin, Frau von Epinay, Sophie Voland, 
Frau von Hondetot ftehen fo ziemlich im Vordergrunde. Von wichtigen 
Ereigniffen in Ddt's Leben, wenigftens fo weit fie uns nad einem Yahr- 
hundert noch Theilnahme einflößen, kann etwa feine Haft in Vincennes 
(1749) erwähnt werben, deren Grund faum mehr erfichtlich ift: er follte 
einige vornehme Damen in einer Schrift beleidigt Haben. (Rifrz. I, 87 folg.) 
Dergleichen traf aber faft alle Schrüftfteller jener Zeit. Voltaire ſaß in ber 
Baſtille; Rouſſeau entfloh der Haft nad Verbrennung feines „Emile“; ber 
Abbé Moreliet, ein Freund Ddt's, warb nur deshalb eingefperrt, weil er 
bie Fürftin Robecq getabelt hatte, daß fie, „obgleich halb im Sterben“ 
ein Luftfpiel gegen die „Philojophen” durch ihre Anweſenheit unterſtützte 
(Rſtrz. 1, 192). Die Verbrennung der Bücher durch Henkershand, die Be 
ſchlagnahme der Papiere, die Verbote waren an ber Tagesorbnung. Bon 
richterlichem Verhör, Berfahren, Urtheil nad) Gefegen hören wir babei 
niemals ein Wort! Unerwartet erfchien am 24, Zuli der Polizeilommiſſar 
Nochebrune bei Diberot, und brachte ihn in ben Thurm von VBincennes, 
und 3 Monate 10 Tage jpäter erfchien dann der Polizeilientenant Berryer 
und ließ ihn in derfelben Art frei (Rſtrz. 1, 89). So regierte man bamals 
in Paris! Wahrlich, das Jahrhundert ift feitvem nicht ohne Segnungen 
für die wahre, bürgerliche Freiheit, nicht ohne entſchiednen Fortſchritt für 
uns vergangen. — 

Diderot’s Schriften zerfallen in 1. willenfchaftliche, 2. kritiſche 
und äfthetifche, 3. dichterifche, 4. philofophifche, wozu 5. die Enchelppäbie 
gehört und 6. Berfönliches, Briefe u, dgl, kommen. Obgleich Rojenfranz 
fie nicht auf diefe Weife georbnet hat, fo glaube ich bo für meinen Zwed 
einen beutlicheren Ueberblick des Buchs durch eine Kr Zujammenftellung 
des Sleichartigen zu gewähren. 

1. Meber die wiſſenſchaftlichen Schr. tönnen wir ſchnell hiuweggehn; 
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es find die (5) Abhandlungen über verſchiedne Gegenftände ver Mathematik 
(Rſtrz. I, 72—76), in welcher Wiſſenſchaft Diderot auch lange in Paris 
Unterricht gab, und betreffen die Lehre vom Licht, von der Afuftil, der Thei- 
fung des Kreifes, die mechanifche Verbefjerung der Orgel, die Pendelbewe⸗ 
gung. Hierher gehört auch eine große Zahl Artikel der Enchelopädie über 
Technologie, Mechanik, Fabriten, Mafchinen (Rſtrz. |, 218. 267. 1, 128), 
mit denen Diberot fich fehr viel Mühe gab und die jehr tächtig fein ſollen. 
Ihre Würdigung bleibt den Fachgelehrten. Diderot's Wiflen war auch auf 
biefen Gebieten jehr umfangreich, hatte feinen Gefichtsfreis unftreitig bes 
deutend erweitert, feinen Geiſt vieljeitig ausgebildet und feine Anſchauun⸗ 
gen weit über ven gewöhnlichen Standpunkt franzöftfcher Bildung erhoben. 

2. Denfelben Vorzug offenbaren auch feine kritiſchen und äſthe— 
tifhen Werte: a) Verfuch über die Malerei (Rſtrz. II, 136); b) Geban- 
fen über Malerei, Bildhanerkunft, Baufunft, Dichtkunft (R. I, 143); c) die 
Salons (R. II, 144); d) über die Schaufpieltunft (II, 205). In allen 
zeigt er, wie wenige Franzofen, einen offnen Sinn und ein warmes Herz 
für die einfache Schönheit der Natur (R, II. 131), verwirft ben unter ben 
Sranzofen für die Künfte zur Geltung gelommenen Grundfag von ber blo- 
Ben Nachahmung der Natur (daſ. ©. 133), liebte und pries mit großer 
Wärme die Naturwahrheit der Alten, vorzugsweiſe der Griechen und ftand 
in bem heute uns lächerlich ericheinenden Streit über ben Vorzug ber 
Neuern vor den Alten ziemlich entjchieden auf Seiten der Legtern, Wenn 
er Homer’s edle, hohe Schönheit jo tief empfindet und fo warm gegen 
Lamotte und Boileau vertheidigt (Rikrz. |, 101, 103), fo ragt er allerdings 
weit Über bie Franzofen feiner Zeit hervor und beweift, daß in feinem 
Innerften eine ächt Fünftlerifche Seele wohnte. Aber Napoleon hätte doch 
nicht don Diberot’8 Arbeit gejagt, was er befanntlich über ber Frau von 
Stael „Deutſchland“ urtheilte: „es fei nicht ächt franzöſiſch!“ Denn Dot, fett 
ganz unbefangen Hinzu, die Henrinde habe Stüde, welche man dem Treff- 
lichſten in der Ilias geradezu gegenüberftellen könne; Bourbaloue und 
Boſſuet machten Demofthenes den Rang ftreitig; Horaz habe über bie 
poetiſche Kunft nicht befier gefchrieben als (Boileau) Despreaux. — An- 
fHauungen der Urt find mit dem ganzen Leben und Empfinden bes fran- 
abſiſchen Volle aufs innigfie verwachſen; "fie gehen nicht ſowohl aus ber 


Karl Nofenkranz, Diverot'3 Leben und Werte. 16i 


Celbftüberhebung veilelben, aus jeinem Stolz hervor (Rſkrz. I, 103), als 
daraus, daß der Franzoje die Summe feiner Bildung aus der Gefellichaft, 
nicht aus Studium und Schule jchöpft, daher auf das Urtheil der Andern 
jtets aufmerlſam hinhorcht und die Wiſſenſchaft nicht jo in der Tiefe, wie 
in der Verbreitung fucht. In Diderot lebte ein tiefes, natürliches Gefühl 
für Schönheit, eine warme und richtige Empfindung für den Neiz ächter 
Kunſt. Wem fallen nicht ſofort Lefling’e maaßgebende Anfchauungen im 
Laokoon ein, wenn Diderot bemerkt, (Rſkrz. 1, 100) „die Schönheiten des 
Dichters ſeien es auch wicht zugleich für die bildende Kunſt; Virgil ſchildre 
zwar treffend und erhaben den Gott des Meeres, wie er den Aufruhr deſſel⸗ 


ben beruhigt, 
graviter commotus, et alto 


Prospiciens, summa placidum caput extulit unda, (Aeneis I, 128.) 


Der Maler könne das über nicht jo daritellen, weil der Kopf des 
Gottes wie abgefchnitten, wie der eines hingerichteten auefehen würde.“ — 
Dies ift ein Beiipiel für viele. Und doch ftellt er neben Homer’s Did) 
tungen Boltaire’3 „feines theuern Dieifters” altes, gemachtes, abgezirkel- 
tes Werk, welches einem gut ausgebachten Manöver verjchiebner Truppen» 
förper gleicht, die, wohl fombinirt, zur vechten Zeit ans richtige Ziel gelangen! 

In den „Salons“ gab er Ueberfichten und Beurtheilungen der jühr« 
lichen Gemälde-Ausftellungen im Louvre (1761-69). Auch fie beweifen, 
daß Ddt.'s „äfthetifche Fakultät, mit den übrigen Gaben feines Geiftes 
verglichen, als jeine höchite anerkannt werden muß” (Rifrz. I, 135) und 
dab feine Gedanken auf diefem Gebiete jehr wohl „ein Zajchenbuch für 
die Künftler, eim älthetiihes Brevier geben würden“ (S. 143). Im 
jener Zeit muß er auf diefem Gebiete unfern deutſchen Kunftrichtern wie 
eine Erfcheinung aus andrer Welt, wie ein Wunderwerf vorgelommen fein» 
Man kannte vergleichen in Deutjchland gar nicht und nur die Weltjtabt 
Paris fonnte es hervorbringen. Nur Schade, daß die in den „Salons“ ges 
ſchilderten und beſprochnen Gemälde jett verſchollen, vergejleu, vielleicht 
gar nicht oder doch nur zerſtreut in den unermeßlichen Parifer Sammlun- 
gen vorhanden find und daß ein großer Theil derjelben nach Ddt.'s eiger 
nem Urtheil höchſtens mittelmäßig war. Unfer Windelmanı, nur vier Jahre 


jünger als Diberot, erbaute ſich um biefe Zeit zuerft an ben Schägen ber 
Kitpr, Monatsigrift Bo. 1V. Hft. 2. ıl 
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Dresdner Ballerie und verließ dann Dentfchland für immer. Wie verfchie- 

ben der Bildungsgang dieſes vielgeplagten, altmärkifhen Schulconrectors, 

der fchwerlich je in feinem Stendal oder Seehaufen ein gutes Gemälde 
oder gar eine Bildſäule zu Geficht befommen Hatte, und jenes Barifer 

„Bbilofophen”, der in allen Genüſſen der großen Hauptftabt nur zu wählen 

hatte! Und doc) fteht der Deutjche gewiß in feiner Wirkjamfeit nicht Hinter 

dem Franzoſen zurüd, So jprechen ſich auch bier die Naturen der beiden 

Völker fehr vernehmlidh aus. 

3, Die dichteriſchen Werfe Diderot's. 

A, Dramatifches: a) der natürliche Sohn 1756 (Rſtrz. I, 271), b) Der 
Hausvater 1758 (1, 294). c) Entwürfe und Verſuche (Il, 339) 
zum Theil unvollendet: Terentia — Die unglüdlichen Väter — Iſt 
er gut? ift er böſe? — 

B. Romane: c) les bijoux indiscreis 1748 (Rſtrz. |, 61). b) Die Nonne 
1760 (8.11. 120). c) Kleine Erzählungen, Novellen (11, 302). d) Ia- 
fob und fein Herr 1772 (1, 316), — 

Im Dramatifchen betrat D. ebenfalls neue, in Frankreich bis dahin 
ungelannte, zum Theil verbotne Wege, wodurch er uns Deutichen viel näher 
fteht. Das Gefpreizte, Unnatürliche, Gemachte der franzöſiſchen Helventra- 
gödie war feinem Gefühl Mar und fo fuchte er, zum Theil nach englifchen 
Vorbildern (Rſtrz. 11, 262), feine Stoffe in den Verwidlungen des bürger- 
lichen Lebens. Auf diefem Wege fchuf er für Frankreich eine ganz neue 
Gattung des Drama’s und bahnte auch uns die Wege dazu. Schon 1760 
überfegte Leſſing Diderot's Etüde: „Der natürliche Sohn“ und „Der Haus- 
vater” nebſt den Beilagen, ftimmte diefer neuen Anficht des Dramas fehr 
entfchieden bei und fchritt auf dieſen Pfaden rüftig vorwärts zu Minna 
von Barnhelm und Emilia Galotti. Aber die Franzoſen befreiten fich nicht 
fo leicht von den Felleln ihres fogen. klaſſiſchen Theaterweſens. Dies lag 
in Diderot ſelbſt. Denn erjtlich wies diefer nicht auf Shakespeare, ben 
ewigftrömenden Quell unfres Drama’s, fondern nur auf mittelmäßige eng- 
liſche Stüde diefer Art als Mufter hin, während jener große Geift ihm 
ein verfchlofines Buch blieb; und zweitens fteht Dot. in fchöpferifcher Kraft, 
in Schwung und dichterifcher Begeifterung noch weit tiefer als Leffing. 
Dot.’8 ganze Richtung drängte ihn zur Theorie, zum geiftreichen Beiprechen, 
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zu glänzenden Darjtellungen, und die Tiefe und Gründlichket der Kennt- 
nifje, die ernfte und ftrenge Schule, die unfer Leifing im Stubium bes 
griechischen Schriftenthums burchgearbeitet hatte, konnte Dot. in feinem 
Parifer Salonleben fi) niemals aneignen. Die leitenden Gedanken verfteht 
er jehr gut und ahnte wohl, daß ber Dichter ins tieffte, wirkliche Leben 
feines Volks und des Menfchen Igreifen müfle, um unfer wahres Mitgefühl 
mit fih zu reißen: aber fein Geift hatte fich im Leben und Willen nicht 
die fittliche Höhe erfämpft, nicht die möthige Arbeit anf fein eignes Innre 
gewendet und blieb ftets feit in den Banden der franzöfifchen Geſellſchaft. 
So find denn auch feine Dramen längft von ber franzöfifchen Bühne ver 
ſchwunden. — 

Bei den Romanen Dpt.’s kommen wir auf ein Gebiet, wo wir uns 
mit Widerwillen, wicht jelten mit Abjchen abwenden mülfen und ber böfe Geiſt 
jener Zeit feine infernale Stimme mistönend erhebt. Hier bleibt und bleibe 
Ddi. uns altwäterifchen, einfältigen Deutfchen ftets fern. Der Inhalt des 
Romans „les bijoux indisereis” findet fich bei Rſtrz. 1, 62—67 mit gro» 
Ber Gefchielichleit angegeben, Ich weiß aber nicht, ob wir ihm dafür Dank 
jagen dürfen. Diderot ſelbſt berente angeblich in jpäterem Alter, ihn gefchrie» 
ben zu Haben und verficherte, er ließe fich gern den Daumen abhaden, 
wenn er baburch die Urheberfchaft diefes Buchs zurüdnehmen könnte, „er 
betrachtete e8 als eine der pejtilenzialifchen Anshauchungen ber parijer 
Corruption” (R. 1,61). Dabei widmete er diefes ekle Werk feiner Geliebten, 
Frau von Puifieng! Allerdings wird man es Rofenkranz zugeftehen müſſen, 
daß wir fein Recht haben „deshalb den Roman zu ignoriren oder mit eini⸗ 
gen dunklen Phrafen ihm vorbeizufchlüpfen:” aber fegt R. nicht jelber 
hinzu, „Daß unfer Schmerz ein großes Talent an ſolche Darftellungen ver⸗ 
ſchwendet zu fehen, fich bis zur Erbitterung fteigern muß, wenn wir fehen, 
wie er feine nuerſchöpfliche Einbildungskraft und feinen Wig in ſolche Pfügen 
fih verlaufen läßt!?““ (I, 64). Auch bei oberflächlicher Kenntniß dieſes 
Romans muß man diefem Urtheil volllommen beiftimmen. Dennoch möchte 
Rſkrz. ihn nicht mit Verachtung in den Abgrund ber ſcheußlichen Gattung 
binunterftoßen, dem er durch feinen Stoff angehört, weil er einige Elemente 
enthalte, die ihn über den Bereich deſſelben herausheben. (Daſ. €. 65), 


Diefe Elemente beftehen einmal in den Beziehungen auf bie bamals lebende 
1l» 
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parifer Welt, anf die @efellfchaft und die Perfönlichkeiten des Hofs Ludwigs XV, 
welche unter der Masfe der Begebenheiten im Roman wirklich gemeint 
ſeien. Wenn diefes aber auch fo ift, was hilft es dann, efelhafte Zuſtände 
der Wirklichkeit mit lüfternem Pinſel treu abzumalen? oder gar mit dem 
Neiz dichterifcher Sprache und Darftellung zu umgeben? Tritt da nicht 
vielmehr der freche Wolluftfigel zu Tage, als irgend ein fittlicher ernftge- 
meinter Zwed? Trug damals ein ſolches Werk dazu bei, Abjchen vor jenen 
Zuftänden zu erweden ober gar ihnen entgegen zu arbeiten? Das ftelle 
ich entfchieden in Abrede und glaube, daß die feche, in einem Yahre 
(1748) raſch hinter einander erjchienenen Auflagen des Romans (I, 61) 
Diberots Andenken nicht ehren, fondern kränken, und daß fie eher aus 
jeder andern Urfache, als aus fittlicher Entrüftung hervorgegangen feien. — 
Außerdem enthält der Roman noch manche Angriffe auf das tragifche 
Syſtem der Franzofen, anf Ausartung der Oper und Mufil, auf die Afa- 
bemie der Willenfchaften, Alles allerdings mit grünblicher Kenntniß, mit 
Scharffinn, mit Wit beurtheilt (1, 66): immer aber bleibt dies dennoch 
ſehr viel Spreu gegen fehr wenige Körner und ein beflagenswerthes Leid» 
weſen, ſich ernfihaft mit foldhen Büchern befchäftigen zu müſſen. 

Zwölf Jahre fpäter jchrieb Dot. den Zten Roman: bie Nonne. Wird in 
dem erften die Fäulniß in Staat, Gefellichaft und Kunft verhöhnt, jo bildet 
bier fpeziell das Slofterleben ein ſchwarz gefärbtes, düſtres Nachtgemälbe, 
Ein arınes, verfolgtes Mädchen, im Ehebruch gezeugt, eben deshalb von ihrer 
Familie zum Kloftergelübde gezwungen, leidet die gräßlichften Mishandlun- 
gen ganz ohne ihre Schuld. Die Oberinn bes Klofters, ein entjegliches Ge- 
ſchöpf, von der abſcheulichſten Verirrung des gefchlechtlichen Triebs befeflen, 
reißt bie arme Nonne ins Verderben und verfällt dann felbft in Wahnfinn. 
Das ift der Vorwurf des Buchs. Rofenfranz fagt „es müfle nicht bios 
aus päbagogifcher, fondern andy aus äfthetifcher Rüdficht verworfen werben, 
da die Poeſie tas Ekelhafte nicht varftellen könne.” (Il, 127). Diefe An— 
fit theile ich volllommen, verftehe aber dann nicht, wenn er zugleich (daſ.) 
behauptet, „es Tafle fich gegen dieſe Darftellung der lesbiſchen Liebe als 
ſeulturſtudie, als pſychologiſches Nachtgemälde nichts einwenden." Dann 
mußte doch eine andere Einkleidung, eine firengere Art der Behandlung 
des Stoffe gewäplt fein. Unftreitig hat aber bier ber Haß gegen bie firch- 
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lichen Einrichtungen der Zeit vorzugsweiſe Diderot's Feder geführt. Wenn 
auch Schloſſer fagte (II, 126), das Buch dürfe als treue Schilderung bes 
Klofterlebens einen Haffischen Werth anfprechen, jo ift es doch wohl eben 
fo unmöglich zu behaupten als abzuweifen, daß es grade fo in ben 
Nonnenklöftern zugegangen fei. Gewiß lann Schloffer nur einige, hoffent⸗ 
lich jeher wenige Nonnenflöfter im Sinn haben; unmöglich alle! Weun 
aljo Dpt's Erzählung wirklich gefchehene Thatjachen wiebergiebt, bann mußte 
er, um einen guten Zwed zu erreichen, ven Muth haben, viefelben ale 
ſolche zu bezeichnen und fie fo dem Abjchen und der Berurtheilung ber 
öffentlichen Stimme ungefcheut Preis zu geben, Einen Roman daran 
machen, heißt eben fo wohl an ber Sitte, wie an ber Dichtlunft fich ver- 
fündigen. Nur zu treu ift die neuere franzöfiihe Romandichtung biefen 
berlodenden Pfaden gefolgt! Iſt nicht z.B. bei Eugene Sue das Schlimme 
dargeftelft als ein Reizmittel überfättigter Begier? Kann da wohl nod 
von einem dichterifchen Kunftwerf bie Rede jein? — 

Seinen dritten Roman, Yalob und fein Herr, fchrieb Dot. in feinen 
58ten Lebensjahre. Die Frivolitäten fehlen aud hier durchaus nicht 
(R. 11,325) und jo möchte denn wohl jene angebliche bittre Rene über fei« 
nen erftien Roman nicht fo gar aufrichtig geweſen fein oder zum großen 
Theil in Naigeon’s Einbildung beftanden haben (R. |, 62). Den Stoff 
bilden durchweg Liebesgefchichten verfchiedenfter Art. „Denn,“ fagte Dbt, 
„die Liebesgeſchichten find doch der Kern aller Geſchichte“ (I, 323), eine 
Anjicht von dem Werth und ber Würde diefer Wiljenfchaft, die wir gewiß 
nicht theilen fünnen, Jene Liebesabentheuer bilden dann ben dünnen Faden, 
die Reifen Jakobs und feines Herrn zufammenzuhalten. In den Schilde» 
rungen lüſterner, pfiffiger Mönche, in den Liften ber Liebe bei Hoſe und 
im Dorfe, in der Darftellung der Eiferfucht find unftreitig geiftreiche, lebens- 
volle Züge in Menge nad Art Boccacio's (11, 325). Damit, ift das Weſen 
des Buchs hinlänglich gefennzeichnet. — 

Wir erwähnen mur flüchtig bie Heinen Erzählungen (R. 11, 302—315): 
die zwei Freunde von Bourbonne, Die Gefahr ſich über das Geſetz zu 
jtellen ; Diefes iit feine Erzählung; Was denkt ihr davon? Mein Vater und 
ih. — In feiner fehlt es an Geift, Lebhaftigleit der Darftellung, Wig, 
Naturwahrheit und einzelne find wahre Mufter der Gattung. Rofenkranz 
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(daſ. 815) wendet auf fie an, was Göthe bei andrer Gelegenhei über 
Diberot’s Kunſt der Unterhaltung geurtheilt bat und was hier als ein volls 
wichtiges Zeugniß für die Bedeutſamkeit diefes Mannes nicht übergangen 
werben darf. „Die finbirten, ausgearbeiteten Reben der volltommenften 
Mebner, fagt Göthe, würden vor feinen Improvifationen verbleicht fein. — 
Gründlich und raſch griff er feinen Gegenitand an, ging von einem zum 
ambern durch unerwartete und boch natürliche Uebergänge fort, naiv ohne 
Trivialität, erhaben ohne Anftrengung, anmuthig ohne Ziererei, kräftig ohne 
Roheit. Ob er die Stimme der Vernunft, des Gefühle oder der Phantafie 
vernehmen ließ: immer hatte das Genie das Wort. — In dieſer Gattung 
bes Triumphs bat er fein Mufter gehabt und in ihr hat er feinen Nach— 
folger hinterlaſſen.“ — So ſchön und fo wahr viefes Urtheil Göthe's iſt, 
fo trifft e8 doch nicht Diberot als Schriftfteller, fondern als Mitglied der 
Geſellſchaft, ver belebten und von Andern vielfeitig angeregten Unterhal- 
tung. Hierin find aber die Sranzofen von jeher Meifter gewefen und uns 
nmenblich weit überlegen. Selbft bie mittelmäßigen franzöf. Romane unfrer 
Zeit geben dafür Zeugniß. Die Geläufigfeit und das Leben in ben Unter: 
haltungen und Gefprächen, bie Fülle der Malerei in den Heinen Charakter⸗ 
jügen ber auftretenden Menfchen, der Scharfjinn in der Entwidelung des 
Innern, der Beweggründe und der gegemfeitigen Verhältniffe der handeln⸗ 
den Berfonen reißt uns unwillfärlich mit fich fort. Chateaubriand erzählt 
von den franzöſ. Anfieblern in Yonifiana, daß fie von Zeit zu Zeit bie 
Mühe nicht fcheuten, hundert Lieues und mehr der Wüfte zu durchwandern, 
um ein Paar Stunden, fagten fie, mit ihren nächften Nachbaren zu durch» 
plandern. Das war ihnen Lebensbebürfniß. 

4. Die Enchelopädie. Ehe wir zu den philoſophiſchen Schriften Ddt's 
fommen, betrachten wir als Webergang die große franzöf. Enchelopädie, 
bie natürlich ſchon vieles dahin Gehörige enthält, aber nicht von ihm allein 
herrührt. Nach ihrer Beendigung 1760 beftand fie aus nicht weniger als 
40 ftarfen Bänden in Folio (I, 162), alphabetifch geordnet, nebft einer 
großen Zahl von Rupfertafeln. Außer Diderot, Voltaire, Ronffeau, Dalem- 
bert führt Affez. noch eine Menge Mitarbeiter auf (I, 163—217), in ihrem 
Fach tüchtige, jet meift unbekannte Männer. Die Koften beliefen fich auf 
weit Über eine Million Franken. Wie fie jelbft dem englifchen Buche 
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Chamber's aus dem 9. 1727 ben Gedanken entlehnte, fo ift fie weiter 
die Mutter zahlreicher Werke ähnlicher Art geworden, bis herab auf unfre 
Zeit (Il, 413) und bie verfchiebenen fogen. Konverfationsferifen. In dem 
Umfange, wie Diderot und Dalembert, hat aber Seiner vorher ein jolches 
Werk entworfen, viel weniger ausgefüßrt. Die Urbeit war eben fo groß 
als die Hinderniffe und Schwierigkeiten bedeutend und bie Gefchichte dieſes 
Unternehmens (ausführlich bei R. I, 106—253) ift in ihren Wechfel- 
fällen eben fo belehrend als unterhaltend. Unerhört ift der Vorfall, „das 
ewige Denfmal eines beifpiellojen Frevels“ (R. |, 202), daß nach dem 
Drud und nad der Correctur Diberot’8 ber Hauptverleger Le Breton 
vor der Herausgabe viele Artikel ohne Willen und Willen der Berfafler 
nad feinem Gutdünken verfürzte, verftümmelte, zufammenfhmoß, und fo 
erfi dem Publikum übergab! Diefes freilich hat davon Nichts gemerkt noch 
damals erfahren. Auch hat es dem Werfe nachweislich feinen Abbruch ges 
than! Le Breton verfuhr fo trügerifh hauptſächlich aus Furcht vor der 
Kirche und der Polizei, deren Verfolgung Dot. felbft mit großer Vorficht 
oder Schlauheit zu vermeiden ſuchte, der er aber doch nicht immer entging. 
Eine Fluth von Flugſchriften ergoß fi aus ben Reihen ber Sorbonne, 
ber Jeſuiten, der Prieſter: „eine ganze Zageslitteratur, die freilich jet 
(mit Recht) in Vergeſſenheit geſunken ift (1, 188).“ Auf der Parifer Bühne 
burfte ein Luſtſpiel Paliſſot's dargeftellt werben, „les philosophes,* welches 
die Berfönlichkeiten Diderot's, Dalembert's, Helvetius, der offenbarften 
Verhöhnung Preis gab. Trotzdem konnte weder Polizei noch Kirche die 
endliche Vollendung des Werks Kindern. Die Mätrejje Ludwigs XV, Frau 
v. Pompadour und ihr Gefchöpf, der Minifter Choifeul begünftigten eher 
im Stillen das Unternehmen und an jene richtete Dot, fogar einen Brief 
(1, 160), worin er ihr viel Schmeichelhaftes fagt und um ihren wirkſamen 
Schutz bittet. Iene beiden mächtigen Perſonen waren offenkundig ben Je— 
ſuiten nicht hold, weil ber Beichtvater des Königs feiner Pflicht gemäß 
das ehebrecherijche Verhältniß ftreng tadelte, (Rffrz. I, 258) konnten jeboch 
ſchließlich im Ganzen nicht erfolgreichen Widerftand gegen die hohe Geift- 
lichkeit leiften, noch weniger das Regierungsſyſtem befeitigen. Die arme, 
unmännliche Seele Ludwig's zitterte vor den Schreden ber Hölle, beren 
Pforten der Beichtoater nad) Gutdünken öffnete oder verſchloß. — Die 
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Herausgeber dachten dann mitunter fogar, das große Unternehmen aufer- 
Halb Frankreichs zu beendigen und die Kaiſerin Katharina ließ durch ihren 
Minifter der Aufflärung Schuwalow, wirklich das Anerbieten nach Paris 
gelangen, den Drud der Enchelopäbie in Riga fortzufegen! (1, 200). Man 
barf dieſes, denke ich, nicht für einen gar zu großartigen Zug von Frei— 
finnigfeit ober Liebe zur Wahrheit halten, In Rußland war von bem 
ſchweren Geihüß der 40 Foliobände um 1750 wirflich feine Gefahr für 
die Bollwerke des Staats oder der Kirche an beforgen. Derjenige Bruch— 
theil der Gefellfchaft, der in Rußland franzöſiſch Tas, theilte oder beglin- 
ftigte durchweg, die Kaiferin an der Spitze, die Anfichten der franzöſ. „Phi: 
loſophen“ und hatte den Schliff feiner Bildung ſich in Paris und durch 
franzöfifche Hofmeifter und Bücher angeeignet. In Frankreich dagegen 
hatte fi feit dem Widerruf des Edicts von Nantes ein abjchenliches 
Pfaffenregiment entwidelt (R. 1, 146) und immer größre Stärke gewonnen, 
und die Theologen jener Zeit predigten den Gott der Willkür, ver Tyrannei, 
ber Rachſucht. Der Katholiciemns war dort zu einer bloßen Feſſel des 
gemeinen Volks herabgewürdigt, in cine Menge unverftandener Formeln 
und Geremonieen aufgelöft und die Vertreter und Träger deflelben fuchten 
größtentheils nur Genuß, Herrfchaft, Macht, Pfründen, Reichtum, Da 
mußte freilich jede Aufklärung des Volks, jede unbefangene Betrachtung 
ber Religion oder vielmehr der firchlichen Lehre gefährlich erfcheinen. Die 
„Philoſophen,“ Voltaire voraus, traten durch fehr naturgemäße Gegen: 
wirkung allmählig mit wachfendem Erfolg gegen dieſes Regiment in bie 
Schranfen und in der Enchelopädie lagerte das volle Maaß des geiftuollen 
MWiderftandes wie auf einer großen, für alle ofinen Tafel. Für den Pro« 
teftantismus und auch für bie meiften proteftantiichen Staaten jener Zeit 
hätte biefes Werk, was mir bisher nicht genug hervorgehoben fcheint, gar 
feine Gefahr gebracht. In ihm, und in Diderot namentlich, ſprach ſich laut 
und ummiderftehlic die ganze Gewalt ber geiftigen, der menjchlichen Bil- 
dung gegen die befondern Ginrichtungen des herrichenden Katholicismus 
aus, gegen die geiftlichen Webungen, die Klöfter, das Mönchswefen, den 
Cölibat, die Meſſe, die Reliquien-Verehrung, die Verwaltung ber Sacra— 
mente, den Rofenfranz, ven Wunderglauben, die Ohrenbeichte, die Heiligen» 
verehrung, die granfame Verfolgung und Unterbrüdung der anders Gläu— 


Karl Roſenkranz, Diderot's Leben und Merle. 169 


bigen. Wie follte gegen folche offne, fchreiende Misverhältniffe die Ench» 
clopädie ihre Wirkung verfehlen, Schon, indem fie die Aufflärung auf ihre 
Fahne fchrieb und fich Hier in entſchiednen und wohlbegründeten Gegen» 
fat gegen das herrfchende Regiment fegte? — Nicht viel anders ftand es 
auf dem Gebiete des Staats, obgleid; die Enchelopäbiften ftet8 mit dem 
Hut in der Hand von dem Könige und der Königlidien Gewalt zu fprechen 
fih den Anfchein gaben. Aber in zahlreichen Artifeln fprechen fie laut von 
dem Drud der untern BVolfsklaffen, der zunehmenden VBerarmung, ben 
verfehrten Maafregeln in Zoll-Finanz:Abgabewefen, und nahmen fidy befon- 
ders des fehr verkommnen franzöſiſchen Landbauers an (R. 1, 159). Auch 
ging ja aus ber Mitte der Enchclopäpdiften die belannte Schule ber fogen. 
Phyfiofraten hervor, obgleich freilich der alte Mirabean ihr Haupt war, 
ein Mann, ben wir zu gut fennen, um große Erfolge von feinen großen 
Worten zu erwarten! — So fonnte es nicht ausbleiben, daß die „Philo» 
fophen” und namentlich Diverot ein jehr vorfichtiges oder vielmehr fchlaues 
Berfahren in der Enchelopäbie einfchlugen, welches Ritz. (1, 387) mit 
dem vamaligen Zuftande des Staats und ber daraus drohenden Gefahr 
zu rechtfertigen fucht, ich aber doch nicht von dem Vorwurf der Hinterlift 
und Heuchelei frei ſprechen möchte, Eine Ueberzeugung auf dem Gebiet bes 
Sittlichen, die fich nicht ehrlich und offen ausfpricht, jcheint mir nicht volle 
fommen feft begründet, nicht auf hinlänglich ftarken Grundlagen zu beruhen 
und läßt nur auf einen geringen Mittelzuftand geiftiger und fittlie 
cher Durchbildung ſchließen. Dies ift ficher bei Diderot der Fall, fo wie 
bei feinen philofophifchen Schriften ebenfalls biefer große Mangel, daſſelbe 
Schwanfen zu Tage treten wird. Er fagt einmal (R. 11, 387), „er wolle 
den Pariſern ein Verbrechen eriparen, das die Athener an Sokrates began⸗ 
gen hätten.” Ich muß aber glauben, daß diefem Ausſpruch Ddt.'s eine 
ftarfe Selbfttäufchung zu Grunde liegt. So erft meinte er es nicht mit 
der Wahrheit, nicht mit ihrer unbedingten Vertretung. In der Enchelopäbte 
vertheidigi er bie freiheit des menfchlihen Willens, an die er felbft ent- 
ſchieden nicht glaubte (R. I, 226), ſchildert die fchredlichen Folgen des Ma- 
terialismus und fchließt mit den Worten: „eine jo ungeheuerliche Lehre 
müſſe nicht in dev Schule geprüft, fondern von der Obrigkeit geftruft 
werden,“ Dies hält Roſenkranz mit Recht für einen (feiner eignen 
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Barthei) gefährlichen Grundjag und wir finden Diderot bier nicht einmal 
auf Sokrates’ Seite, vielmehr geradezu auf der feiner befangenen und be- 
thörten Richter. — Demfelben Urtheil muß jein Syſtem der fogen. renvois 
in der Encyclopädie unterliegen. Das war ein fchlaues Hilfsmittel bei 
den religiöfen Artikeln, indem man darin die üblichen Vornrtheile ſchein— 
bar fchonte, nicht gerade angriff oder widerlegte, aber durch Rückverweiſung 
(renvoi) auf andre Artifel, durch Vergleiche der verſchiedenen Aeukerungen 
jo Har als möglich die Inhaltbarfeit nachwies. Ein folches Vorgehen auf 
Ecjleihwegen faun in großer Sache der Welt und der Wahrheit nicht 
nügen, noch wird es feinen Zwed erreichen. Will der Schriftfieller als Ber: 
theidiger der heiligften Angelegenheiten auf unbedingte Anerfennung, auf 
Dank der Nachwelt rechnen, fo darf er diefelben nicht mit den Waffen einer 
Heinen Klugheit, nicht auf den Schlangenwindungen ber praftifhen Schlau: 
heit burchlämpfen wollen. Wer nicht den Muth Hat, als Sprecher auf 
ber Repnerbühne der Welt möglicher Weife zu leiden oder fein Wohlbe- 
finden zu gefährden, der möge in dem großen Ringlampfe nach Licht und 
Wahrheit bei Seite bleiben und in fo großen Angelegenheiten lieber 
ſchweigen. — 

5. Philoſophiſche Schriften. Ein eigenthümliches Syſtem der Philo- 
ſophie hat Ddt. nicht aufgeſtellt, was uns nach Richtung und Inhalt ſeines 
Lebens natürlich erſcheinen wird; (R. |, 106 folg.) noch hat er von einem 
beftimmten Syitem aus feine Anfchauung der Welt und feine Beurtheilung 
ihrer Ericheinungen folgevecht geftaltet und durchgeführt; woburdh denn 
bedenkliche Schwankungen im Denken und Handeln nur zu oft hervortreten. 
Seine philoſophiſchen Werke betreffen theils das Gebiet der Metaphyſik, 
wie a, philefophifche Gedanken (Rſtrz. 1, 38); b, Spaziergang des Skeptikers 
(R. |, 49); c, Gedanken über die Natur (I, 134): d, und e, Briefe über 
die Blinden und Zaubftummen(!, 91. 99); f, Einleitung zu dem groken 
Prinzipien (Il, 256); g, Traum Dalembert's (I, 222). theils Moral 
und Religion, wie a, Berjuch über das Verdienſt und die Zugend (I, 23); 
b, über das Ausreichende der natürlichen Religien (1, 155); 6, der Neffe 
Rameau's (1, 106); d, Verſuch über den Charakter, die Eitten und ben 
Geift der Frauen (Il, 270). Aber fie befommen alle die rechte Bedeut— 
jamfeit erft in unferm Bude durch R.'s ausgezeichnete Darftellung ihres 
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Inhalts, indem er den Zuſammenhang beilelben mit dem Ganzen biejer 
Wiſſenſchaft und mit ben bamals geltenden Syſtemen der Bhilofophie 
ausführlich mit volllommner Beherrihung dee Stoff's meifterhaft entiwidelt. 
Kein denkender Menſch wird 3. B. ben Abfchnitt I, 147 bis 162 ohne 
Belehrung und Befriedigung durcharbeiten, in welchem bie philoſophiſche 
Gedantenentwidelung bei den Franzoſen, „wo die große Werfjtätte bes 
Gedankens gewefen iſt,“ von den Scholaftifern des Mittelalters und 
Myſtikern ab bis zu Descartes, von welchem Spinoza abhängt und bie 
Folge ift, dann zu Leibniz, Baco von Berulam, Rode und Conbillac, bis 
auf Diderot’8 Zeit ebenſo lichtvoll als unbefangen vargelegt wird. Diefe 
Männer, öfter genannt, als gelannt, treten bier in ihrer wahren Beben- 
tung für das philoſophiſche Denken, von welchem doch zulekt aller Fort— 
ſchritt auf den wichtigften Gebieten des menſchlichen Strebens, in Religion 
und Moral, abhängt, aufs klarſte auch für den Laien hervor. Dafielbe 
gilt von ber Auseinanderfegung des fogen. fenfualiftifchen und materialifti« 
chen Syſtems in Delvetins' Büchen „de l'esprit“ und „de l’homme* 
1, 181— 187; ferner über den Pantheismus und Atheismus bei ven Phi— 
loſophen bes 18ten Jahrhunderts 1, 255 folgg. und ben Leiftungen ber 
franzöfifchen Gelehrten in der Berliner Afabemie (11, 63— 74). Hier über: 
all Heißt es für uns in nothwendiger Selbiterfenntniß: manum de tabula! 
Was ung nur zunächft angeht, ift Diderot's Stellung als „Philoſoph,“ 
wie man ihn und feine Freunde in den Pariſer Kreifen nannte (1, 106), 
oder vielmehr als denfender Kopf und als Schrüftfteller. Bielfach gilt er 
als der rechte Apoftel des Atheismus und borzäglich fpielt Naigeon, der 
bei Rikez. jehr oft auftritt, eine faſt komiſche Rolle in dieſer Beziehung. 
Diefer Mann, ein jüngerer Zeitgenofie und perjönlicher Bekannter Ddt.'s, 
ein jo eingefleifchter Kämpe des Atheismus, als es ber bejchränftefte Mönch 
nur für die Unfehibarfeit des Papftes jein Fann, ſucht jeden Ausſpruch 
Ddt.'s für dieſen Zweck anszubenten, jede anders hervortretende Aeußerung 
defielben, wie fie gar nicht jelten vorfommt, mühjam hinweg zu deuten 
und verfhmäht auf diefem Wege fogar nicht, Weglaffungen des ächten 
Zertes, Heine Zufäte, alfo wirkliche Fälfchungen zu machen (1,250. 11. 386) 
Rifrz. fagt, Naigeon’s Wahnfinn beftand darin, Dot. als Atheift varzuftellen 
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(1, 62). Wenn Dot. einmal von ber Bibel den Ausprud „heilige Schrift" 
gebraucht, fo ift Naigeon fichtlich empört darüber. 

Die Wahrheit ift, daß Dot. in metaphyſiſchen Anfichten fein ganzes 
Leben hindurch ſchwankte; ein Steptiler war er glei von Anfang, viel 
feicht fhon fo aus ber Schule der Iefuiten hervorgegangen, wie es gerabe 
bei ſehr befähigten Köpfen nicht felten ber Fall ifl, drang aber weber 
burdy Kraft und Ausdauer des Denkens zur fnftematifch-philofophiichen 
Anſchauung, noch burd die Eindrüde des Lebens und den religiöfen Zu» 
ftand Frankreichs zu einem Glauben, für welchen fein warmes Gefühl, 
fein ber Freundſchaft und Liebe offenes Herz, feine Anhänglichkeit an bie 
Familienmitglieder des fchlichten, bürgerlichen Naterhaufes ihn wohl be» 
fähigt hätten. Denn alle diefe innigeren Beziehungen des Menſcheu zum 
Menſchen beruhen doch in ihrem tiefften Grunde nicht anf Berfiandes- 
ſchärfe, nicht auf Bernunftgründen, fondern auf Bertrauen, d. 5. auf Glau⸗ 
ben. Auch in viefer Richtung hin müfjen wir bedauern, daß eine fo reiche 
Natur nicht zur richtigen Entwidelung gelangte. So ftrebt alfo Dbt. auch 
unverlennbar mit Eifer nad Wahrheit; er liebte fie; er fühlte ihre Noth- 
wenbigfeits aber er hatte nicht den reinen Ernft, der z. B. unfern deutſchen 
Leffing befeelte. Durch fein franzöfifches Blut, durch feine Lebenaluft, 
durch die oft ſehr bevenflichen Genüſſe in den Barifer reifen hatten fich 
zu viele Schladen auf dem Grunde feiner Seele niedergejegt. So kommt 
ed, daß er im verfchiedenen Zeiten umb bei verfchiedenen Anläffen ganz 
verfchieden fpricht und vielleicht and) denkt nnd daß der Vorwurf der Heu- 
helei ihm nicht mit Unrecht’ trifft. (1, 387.) Auf der einen Seite, in 
materialiftifchen Anfichten befangen, ftellt er ven Glauben frei zu handeln, 
als einen Wahn, die Rene als das überflüffige Product einer leeren Täu⸗ 
ſchung dar (Rifr;. I, 150. 1, 383.) Von ber fpäteren Lebenszeit ſagt R. 
ausprüdlich (1, 253), daß der Glaube an die Exiſtenz Gottes ihm nicht 
nur als ein Irrthum, fondern als der gefährlichite aller Irrthümer galt; 
(1, 275) daß er den Glauben an ein unfahbares Wefen als das verderb- 
fichfte Gefchent eines Menſchenhaſſers anfah, während er anderswo (1,252) 
im zahlreichen Artifeln den Theismus wiederholt, in den mannidhfachfien 
Verbindungen und von fich in der erften Perfon redend, entſchieden ale 
feine Ueberzeugung befannte. Für die äfthetifche Seite des Chriſtenthum's 
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zeigt er richtiges Gefühl und nennt es die Religion des leivenden Men- 
chen, den Gott der Ehriften den Gott der Unglüdlichen (Il, 141): ja es 
drängt fich ihm fogar einmal das Bekenntniß auf, daß das Chriſtenthum 
eine Kraft zur abjoluten Verſöhnung mit allem Uebel an fich trage. (daſ. 
S. 181.) Gar nicht viel jpäter wiederum ſchildert er lebhaft die Nachr 
theile des Chriſtenthums (I, 275) für die Völler, und meint fogar, es 
ermuthige zum Verbrechen durch die Bequemlichkeit der Abbüßungen. Der 
Gedanke von Gott, als dem perfönlichen, abſoluten Geift tritt entſchieden 
ganz in den Hintergrund (R. |, 225—57). Sollte auch wirklich die Pfaf- 
fenherrichaft, die im Namen Gottes in Frankreich fo viel Schlimmes ver 
übte, Dot. zu ſolchen Schwankungen veranlaßt haben, jo fann man biefes 
doch gewiß nicht eine ächt philofophifche Art zu denken nennen, welche die 
menfchlichen Folgen nicht von ber Sache an fich zu trennen im Stande 
if. Was neuerdings materialiftifh als fogen. Stoffwechſel in der Phy- 
fiologie auftrat, iſt leineswegs nem und zeigt ſich bei Dot. ſchon ganz 
handgreiflih (R. II, 228, 225, 229): „vie Materie gehe aus fich felber 
zum Leben, zum Empfinden über”; „ber Marmor der Bilpfäule, die uns 
entzüct, wird burd den Stoffwechfel allmählig eßbar und kann ein Theil 
unfres Weſens werben.“ — In den Briefen an den Bildhauer Falconnet 
(R. U, 191 ff.) ftellt er die Unfterblichleit der Seele nicht als eine perfün- 
liche, ſondern lediglich als eine Fortvauer des Andenkens und der Wirt: 
famteit, als das Streben nad Ruhm, nad Unfterblichkeit in der Gefchichte 
bar unb giebt jo ein frühes Vorbild von dem Kultus des Genius. Inner⸗ 
lich (eſoteriſch), jagt Rſtrz. (I, 386), feinen Freunden gegenüber, in Brie⸗ 
ſen und vergl. blieb er Atheiſt, exoterifch gab ex ſich als ein Theiſt. 
Daher find mande feiner Schriften auch erft lange nach feinem Tode ge- 
druckt worben. 

Diefe Schwankungen gehen dann vou dem Gebiete des Denkens auf 
bie Gebiete der Moral und des Lebens über, Einerſeits fpricht er „nicht 
mehr wie ein Philofoph, ſondern wie ein Prediger” (R. 1, 227ff.) von 
ben Gefahren der Ungläubigfeit, des Stolzes, des Hafles, der Wolluft, 
von der Bedeutung und Heiligkeit der Gefchlechtsliebe, Im einem andern 
Werke „Tann er dem Rigel nicht wiberftehen, den Naturaliemns aufs 
äußerfte zu treiben und fogar die häßlichften Verirrungen bes mächtigften 
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aller Triebe ale zuläffig zu vertheidigen (MR, 11, 250).” Eben fo meint er, 
die Geſetzgebung der Staaten über die Che jege einen fünftlichen Men- 
ſchen in Widerſpruch mit dem natürlichen (Il, 266); er ſpottet einer ein- 
gebildeten Keufchheit (daf. 269) und entwirft, wie Heinfe, ein üppiges 
und boshaftes Bild von der fogen, freien Liebe auf einer Süpfeeinfel. 
(N, 267.) Bon folchen Widerſprüchen find feine Schriften voll; das An- 
gegebne wird hinreichen, fie ins Klare zu fegen. Diefe Widerfprüche bar 
ben aber unftreitig ihre Beranlafjung nicht blos in den Gegenfägen, welche 
überhaupt in Ddt.'s Zeit mit einander fämpften (R. II, 255), fondern 
weit mehr noch in jeinen eignen Lebenserfahrungen, in jeiner Stellung 
zu feinen Freunden und innerhalb der verfchiedenen Geſellſchaftskreiſe, zu 
denen er in Beziehung trat. Hierauf müſſen wir baher noch einen kurzen 
Blick werfen, um ſchließlich den Werth nd die Bedeutung Dbt.’s recht 
zu wäürbigen. Hierbei fommt denn auch fein Briefwechfel zur Sprache. 
Unter den Freunden ftehen beforbers Grimm, Holbach, Rouffeau, 
Dalembert im Vordergrunde, Der legte war als Mitherausgeber der En- 
chelopädie und Mitarbeiter an derjelben (1, 127) in vielfachen, langjähri- 
gem Verfehr mit Dot., als Gelehrter ſehr angefehen, Mitglied der fran- 
zöfifhen Akademie, von Friedrich dem Großen, was vielleicht in den Pariſer 
Kreifen noch ftärkern Glanz auf ihn warf, jehr geſchätzt und beachtet und 
zum Mitglied der Berliner Alademie gemacht; von Charakter ſchwach und 
"vorfichtig und gern Rückſicht nehmend nach allen Seiten; in feiner Rebens- 
weiſe mehr zurücdgezogen und den Genüfien der Hauptftadt eher abgemwen- 
det, Damit ftimmte der offne, frifche, lebensmuthige Einn Dot.’s, feine 
Wärme und Gejfelligfeit nicht fehr und fo wurde das Verhältniß allmäh- 
fig fühl, wenn fie fih auch bis an ihr Ende gegenfeitig bochachteten 
(1,181). Rouffeau, auch der Sohn eines Handwerkers, wohl der genann⸗ 
tefte und befanntefte unter allen Schriftftellern des 18. Jahrhunderts, felbft 
Voltaire nicht ausgenommen, geivann Einfluß über Frankreich hinaus auf 
die Gebiete des Staats, des Erziehungswefens,. ber Kunft, der Religion, 
vielleicht weniger durch innere Kraft und bleibenden Werth feiner Werke, 
als durch die unnatärlichen und verberbten Zuftände auf allen jenen Lebensge⸗ 
bieten. Dafür hatte er ein tiefes Gefühl und verftand mit hinreißender 
Beredſamkeit die biutenden Wunden aufzudecken. Eben fo tief fühlte er 
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feine eignen Fehler: aber er wies mehr vor der Welt in Selbfttänfchung 
und Prahlerei prunfend darauf hin, als daß er aufrichtig an fich gearbei« 
tet hätte. Ye näher man dem Weſen diefes Mannes tritt, defto weniger 
fann man fich mit ihm befreunden. Roſenkranz hat (in dem ganzen Abs 
fchnitt: der Bruch Dodt.’s mit R.1, 316—371) die Schwäde feiner Grund» 
füge, die verftedte, aber defto mächtigere Eitelfeit, das Mistrauen gegen 
Freunde, welches aus dem Bewußtſein hervorging, es ſelbſt nicht anfrih- 
tig mit ihnen zu meinen, die Unwahrheit und boshafte Entftellung in fei- 
nen „Belenntniffen” vortrefflih und ganz der Wahrheit gemäß auseinander 
gefegt (I, 324, 347, 356, 360), Ein St. Yuft, ein Robespierre, ein 
Babonuf fonnten ſich wohl an Rouſſeau's Wefen und Lehren begeiftern: für 
unfer Jahrhundert wird er wohl mehr und mehr in den Hintergrund treten. 
In Dot.’s Leben fpielt er eine bedeutende Rolle, fommt daher in unferm 
Buche fehr häufig vor. An Ddt.'s hingebendem Weſen hätte er eine wirt 
jame Stüte finden fünnen, wenn er es überhaupt verftanden hätte Freunde 
zu fchägen und fich zu bewahren. So brach die Freundfchaft, bie fich 
noch im Jahre 1755 bei Dot,, freilich mehr deklamatoriſch und nicht mit 
innerer Wahrheit (R. 1,133) lebhaft ansipricht, bald zufammen und ging 
in bittere Zeindfchaft über, Der Bruch erregte Auffehen „und act Tage 
lang ſprach man in Paris von nichts anderem! Länger fpricht man über, 
haupt da von feiner Sache!” (1, 358). Die Veranlaffungen find gering- 
fügig; der Zwiefpalt lag mehr im Innern diefer Menſchen. Aeußerlich 
war es eine Stelle in Ddt.'s Drama „ber natürlihe Sohn,“ melde 
Rouſſe au ganz ohne Grund auf fi) gemünzt glaubte (1, 333); dann 
Klätichereien des gemeinen Weibes Thereſe Levafleur, mit ber er lebte 
(daf. 340— 358). Dennod finden wir manche Züge dev Denfungsweife dieſes 
großen Echriftftellers bei Dt. wieder; zunächſt die falfche Empfindfamteit, 
mit ber biefe Männer ihre Freundichaft ausftaffirten, Beim geringften Ans 
(aß vergofjen fie Thränen (R. 1,387) oder ließen fie wenigftens aus ihrer 
Feder bervorftrömen, ein Zeichen, wie viel Ungefundes in biefen Verhält- 
niſſen verftecdt war. Eben fo ging von Rouſſeau die ftete Berufung auf 
„die Natur” aus, einen ganz unbeftimmten, ſchwankenden Begriff, mit 
dem R. feinen Emil beginnt, der auch in Holbach's Schriften eine große 
Rolle fpielt (R. 1, 56) und auf welchen auch Dot, oft zurückweiſt. End 
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lich tritt auch in Rouſſeau's Geben die ſchlimme Leichtiertigleit und ober» 
flählihe Sinnlichkeit im Verhältniſſe zum weiblichen Geſchlecht deutlich 
und oſt wiberlich hervor, die freilich jenes ganze Zeitalter Tennzeid,net. 
Ein Schaufpielfaus in dem puritanifchen Genf zu bauen feheint ihm fünd- 
lich: aber von welchen Verbindungen wimmeln nicht fein Leben ſowohl 
als feine „Belenntniffe?!” Es fchien, als ob die Gebote der Sittlichkeit 
diefen Männern nicht auf allen Gebieten des Lebens gleich galten, befon- 
ders dann nicht, wenn fie ihren perjönlichen Interefjen zuwider liefen. Rſkrz. 
beipricht diefe faljhe Moral des guten Herzens bei Rouſſeau ganz vor- 
trefflih (ll, 75—77.) 

Biel inniger ift Ddt.’8 ausdauernde Freundfchaft mit dem Baron 
Grimm, der ihn viele Iahre (bis 1807) überlebte, Es wird mandem 
unfrer Lefer neu fein, daß dieſer berühmte Parifer „Eorreipondent”, ein 
beutfcher Pfarrersfohn aus Regensburg, einft zu Gottſched's Füßen in 
Leipzig faß und unter feinem ſchützenden Fittig ein Zrauerfpiel ver- 
faßte: die aſiatiſche Baniſe! (R. 11, 284). Sein Einfluß auf Dot, war 
fo groß, daß diefer feinem Rath ftets folgte und unbebingtes Vertrauen 
fchentte. Im Deutfchland ift er nur zu befannt burch feine „correspon- 
dance litteraire, philosophique et Jeritique” (1753—1775), feine Haupt- 
arbeit oder vielmehr fein Hauptgeihäft. Hoffentlich ift die Zeit für ſolche 
Geſchäfte für immer vorüber!! Zweimal in jedem Monate verfaßte Grimm 
einen Bericht unter jenem pomphaften Zitel, der handfchriftlich verbreitet 
wurbe und auf ben bie meiften Heinen deutſchen Fürften, aber auch Fries 
brich ber Gr., auch die Kaiferinn Katharina förmlich mit beftimmten Geld 
beiträgen abonnirt hatten! (R. 11, 285). Bon Bolitif war natürlich darin 
nicht die Rebe, aber and bintwenig von Philofophie! deſto mehr von 
dem ganzen Pariſer Klatſch: „ven Schaufpielerinnen und Opertänzerinnen, 
der Mätreflenwirtbicjaft, den neuen Romanen, Chanfons, Impromptus, 
Ealembourgs, den Salons, dem Theater, der Befegung einer freigewor- 
denen Stelle in der Parifer Akademie” u, dergl, Ddt. felbit, ver zuweilen 
für feinen Freund den Briefwechjel beforgte, nennt dieſe Arbeit das plattefte 
Handwerk von ber Welt! Welde Meinung mußten wohl dieſe Männer 
in Paris von der großen Welt Deutſchlands ſich bilden?! die ftets mit 
blödem Auge nad Paris bin fchielte und für ihr gutes Geld begierig nach 
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ſolchen Erbärmlichkeiteu haſchte! Außerdem freilich beſorgte Grimm zumei- 
len noch geheime politifche Aufträge für die rufjifche, jo wie für bie 
öfterreichifche Regierung, welche legtere ihn auch zum Baron gemacht 
hatte. Roſenkranz meint, Dot, habe von biefen Geſchäften, die wohl ein 
ſehr bevenkliches und zweidentiges Anfehen tragen, feine Ahnung gehabt 
(ll, 285); was bei ber fo genauen Verbindung Beier mir ſchwer ein- 
gehen will, Zur Vollendung des Bildes fehlt noch ein Pinfelftrich, der 
bei ven Männern und Frauen jener Zeit niemals fortbleiben darf: das 
Verhältniß des Haufes und der Familie. Auf feinem Gebiet des Lebens 
trat die Verkommenheit fo tief und abfchredend hervor, Und doch ift es 
fiherlich wahr, „daß die Familie es fei, die allen Zeiten Noth thue, mehr 
Noth thue, als Verkehr, Handel, Auffhwung, Forſchritt oder wie Alles 
heißt, was begehrungsmerth erjcheint. Auf der Familie ruht die Kunft, 
die Wiffenfchaft, ver menjchliche Fortichritt, der Staat.” (A. Etifter.) — 
Dei Grimm tritt befonders fein Verhältniß zu Tram von Epinay in den 
Borbergrund. Ich gebe Hier nur in ſchwachen Umrifien wieder, was N. 
(1, 319 ff.) grell darftellt, Scene Dame war verheirathet, hatte Kinder 
aus biefer Ehe, aber an einen Mann, ber mit Schaufpieleriunen und 
Tänzerinnen lebte, So hing fie ihr Herz zunächſt an eine Freundin, Frl. 
d'Ette, die mit einem Chevalier Valory feit lange im Concubinat lebte, 
Bald aber Löfte fih dieje Freundfchaft durch die Schuld des Fräuleing, 
„In ber Leere ihres Herzens“ wendete fi) Frau von Epinay einem Herrn 
von Francueil zu, der ebenfalls verheirathet, ebenfalls unglüdlich war, 
und machte ihn zu ihrem Liebhaber, „Sie hatte aber das Unglüd von 
ihrem Mann, ohne es zu willen, mit ber Syphilis angeftedt zu werben 
und bamit auch ihren Geliebten anzufteden"! (S. 320.) Diefes Verhält⸗ 
niß beftand zehn Jahre. Dann verliebte fi) Herr von Francueil in eine 
andre Dame und verlieh Frau von Epinay, die fich jedoch ſchließlich mit 
ihm ausjöhnte und einen aufrichtigen, bloßen Freundfchaftsbund mit ihm 
Ihloß und bis zu ihrem Tode bewahrt. Während biefer Zeit wurbe 
Grimm dur Rouſſeau mit ihr befannt, forderte einen Verleumder ihrer 
Ehre zum Zweifampf und trug eine leichte Wunde davon, Seitdem war 
ihr Verhältniß ein inniges (), 322). Bier Haben wir unfaubern Stoffs 


genug, durch deſſen äußern und innern Drud ein deutſches Haus, eine 
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deutſche Familie ficher zu Grunde gerichtet wäre. Im vem Paris jener 
Zeit, wenn foldhe Berfonen nur hinlänglich Vermögen und Weltton hat 
ten, erfchten dies nicht weiter anftößig. Im Gegentheil, jene Dame 
„gründete fi) allmählig eine fefte und achtungswerthe Stellung” (Rifrz. 
1, 322); Dot. wurde durch feinen Freund Grimm ganz heimifd, in ihrem 
Kreife; ein Dann wie Rouſſeau verehrte fie innig. 

Zuletzt müſſen wir noch aus Ddt.'s Umgebung den Baron Holbadh, 
einen Dentfchen aus der Pfalz, ins Ange fallen, Er Hat eine große Zahl 
jest (mit Recht) längft vergeßner Schriften verfaßt (R. 11, 78), die ohne Aus» 
nahme dem entſchiedenſten Atheismus mit breiter Umftändlichkeit predigten, 
Auf Dot. übte er bebeutenden Einfluß. Ich kann nicht mit Rſtrz. über- 
einftimmen, wenn er (Il, 51) von Holbach fagt: „ale Menſch war er 
burch Reblichkeit, Sanftmuth, Wohlwollen, Eittenftirenge ausgezeichnet." — 
Er war anferorbentlicy reich und lebte im Sommer auf dem prachtvollen 
Schloſſe Grandval in der Champagne; im Winter Hatte er ein eben fo 
ſchön eingerichtetes Hotel in Paris. Sanftmuth und Wohlwollen und 
felbft Redlichleit im gewöhnlichen Sinn wird man unter ſolchen Verhält- 
niffen nicht gar zu hoch anfchlagen dürfen, und was einer Prüfung ber 
fittlichen Kraft geglichen Hätte, fcheint er während feines ganzen Lebens 
nie erfahren zu haben, Nur bie Neugier galt als feine Schwäche (S. 52); 
er wollte nach Art folcher reichen Leute, die jeven Tag ihre Wünfche be- 
friedigen können, gern ſtets Anregendes, Neues hören, Nichts war ihm 
daher erwänfchter, als Gäfte in feinem Schloffe auf dem Lande zu fehen. 
Wenn Ddt., teffen Unterhaltungsgabe reizvoll gewefen fein muß, einmal 
zu kommen ausfchlug, jo fchmollte Holbach ernftlih. — Seine Schriften 
aber, bie nur bie Gebanfen Andrer verarbeiteten (S. 52) erfchienen wohl 
weislich unter faljchen Namen und Drudorten; das befanntefte, das Syſtem 
ber Natur, „in ber That der bogmatifche Inbegriff des damaligen parijer 
Atheismus“ (daf. S. 54), ſchob er einem Herrn von Mirabaub unter, ben 
Sekretär der parifer Alademie, ber ſchon lange damals todt war; und fo 
uuwürdig verfuhr er als Schriftfteller meiſtens. Während der arme 
Rouſſeau wegen feines favoyarbifchen Pfarrers, dem er doch nur die Lehr 
ren ber natürlichen Religion in ben Mund legte, ven Emil von Henlers⸗ 
hand verbrennen fah und mit Noth ſchwerer Gefangenfchaft entrann, lebte 
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Holbach unbehelligt und verguügt auf feinem ſchönen Schloſſe und fchleu- 
verte zu feinem Vergnügen jedes Jahr eine atheiftifche Schrift in die Welt. 
„Was felbft Dot. niemals öffentlich amszufprechen, niemals im Aufammen- 
bange zu entwideln wagte, das predigte Holbach in vielen biden popu- 
lären Schriften” (Rſkrz. ©. 54) unter fremdem Namen und blieb ftets 
unbeläftigt und freute fich feines Lebens, Denn in feinem Haufe ging es 
hoch her! Mit Begeifterung gedenken alle Zeitgenoffen der Küche dieſes 
Mannes; fie wurde wahrhaft Haffiich in feiner Haushaltung beforgt! 
„Wie fol man diefen herrlichen Aalen, diefen zarten Rebhühnern, diefem 
faftigen Sauerkraut, diefem ſüßen Roſinenkuchen, diefen duftenden Torten 
widerfiehn ?” fchreibt Dot. feiner Freundin Sophie, offenbar noch in der 
Erinnerung ſchwelgend. Wir hören ihn mit der Zunge fchnalgen. Jedes 
Jahr verweilte er 4 bis 6 Wochen in Grandval; faft täglich fpeiften bie 
„Philofophen” da; man lebte ganz nach feiner Neigung mit der höchften 
Bequemlichkeit. Das einzige Schlimme war, daß Dot. ſich regelmäßig 
einen verborbenen Magen in Granbval holte und meiftens auch noch mit 
zurückbrachte! (Il, 53). Daß die Unterhaltung fehr lebhaft, jehr anregend 
war; daß ber franzöfifche „esprit” hier in feinem höchſten Glanze, in fei- 
ner reichften Entfaltung erichien, das glaube ich wohl: aber von ben oben 
erwähnten Eigenfchaften, von Eittenfirenge kann ic) bei diefer Lebensweiſe 
Nichts entveden, Dt. vergalt die genofjene Gaftfreundfchaft, indem er bie 
Handjchriften des Barons durchſah, da diefer eigentlich nur eim Dilettant 
als Schriftfteller war; Naigeon, jener Apoftel des Atheismus, beforgte 
heimlich (gewiß mit welchem Vergnügen!), den Drud der bidleibigen 
Werke in dem freien Holfand. So bequem machte es fich der atheiftijche 
reiche Herr Baron! Wie man in Grandval von Religion, von Gott, von 
Gebet, von heiligen Handlungen dachte und ſprach, fchildert uns Dbt, fehr 
lebendig (II, 56— 58). Ich muß aber geftehen, bie alte Dame mit grauem 
Haar, die Schwiegermutter Holbachs, die lachend und wigelnd ihren ungläu« 
bigen Gäften einen Spaß vormarht, indem fie erzählt, wie fie noch vor dem 
Schlafengehen ihrer jungen Kammerzofe wegen jeden Abend in der Schlaf⸗ 
fommer hinkniee und ihre Gebete herfage, gewiß mit dem Rofenkranz im 
der Hand und das Crucifix über dem Betſchemel, aber im Stillen ſich 
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tifchenden Braten, Torten, Geflügel vente, erfcheint mir gar nicht im Ger 
ringften würbig, ſondern verächtlich, ihre Gebete abjcheulich, dagegen bie fee- 
lenvolle Andacht bes einfältigen Glaubens in der Dienerin verehrungs- und 
liebenswiürbig (S. 58). Allerdings find wir hier wieder auf den unheilvollen 
Pfaden des Katholicismus und feiner zur leeren Förmlichkeit Herabgefunfenen 
Religionsübungen. Aber ob auch da ein großer Theil der Schuld liege, ein 
gefundes Leben konnte fi im Schloffe Grandval nicht geftalten, — Wir 
treten nun zulegt aus biefen weitern Freundeslreiſen Ddt.'s in feine 
engften, bie häuslichen und perfönlichen, indem wir bie Beurtheilungen 
jener und die Schlußfolgerungen wohl dem Urtheil der Leſer überlafien 
önnen. Deshalb haben wir biefe Verhältniffe mit Dalembert, Rouſſeau, 
Grimm, Holbach, bei Rſtranz. an verfchiedenen Stellen des Buchs zerftrent, 
bier dicht neben einander zufammengeftellt. 

Dbt, heirathete 1743 oder 1744 aus Liebe gegen den Willen feines Ba- 
ters und nicht ohne Widerftreben der Mutter der Geliebten, ein ſchönes lie 
benswiirbiges Mäbchen, Annette Champion, Er war fogar frank geworben 
aus Liebe (1, 21), eben jener Hinderniffe wegen, Die junge Frau war einfach, 
fromm, wirthſchaftlich, fanft und ala Ddt. fie zu feiner erzürnten Familie nach 
Langres fchicdte, gewann fie ſich in Kurzem Aller Herzen, befonders des guten, 
gefühlvollen Vaters (I, 35). Aber ſchon 1745, aljo höchftens 2 Jahre nad 
gefchloffner Ehe, gerieth Dot. in die Fefleln einer Fran von Puifieug, der 
Gattin eines höchſt mittelmäßigen Schöngeifts, die „geiftreich, fogar ge- 
lehrt gewefen zu fein ſcheint.“ Den Ertrag einer feiner erften Schriften, 
50 Louisdor, fchenkte er der neuen Geliebten. Rſtrz. (1, 36) bezweifelt 
bie Wahrheit dieſer Thatſache, und meint, es wäre eine ungeheuerliche 
Brivolität gewefen, ein Buch über Verbienft und Tugend zu fchreiben, um 
einer Mätreffe Geld zu verjchaffen. Uber die Frivolität, eine junge, lie- 
benswärbige Frau nach ber Geburt feines Kindes zu verlajien, fo bitter 
zu kränlen und ein ſolches Verhältniß einzugeben, ift doch an fich wohl 
bei weiten fchlimmer und größer, als das bloße Weggeben bes Geldes! 
Nah allen Regeln der Kritik fcheint mir bie Wahrheit diefer von Ddt.'s 
eiguer Tochter ausdrücklich erzählten Thatſache nicht umzuſtoßen. Das 
Berhältnig mil der Puifieng dauerte minbeftens vier Jahre. Die arme 
Tran liebte Dot, zärtlich und ohne Wanlen; fie blieb lange Zeit unver 
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ärbert fanft und liebreich, wenn auch fpäter (um 1756, alfo im 12ten Jahre 
der Ehe!) Ddt. in Briefen an die andere Geliebte über die mürrifche Laune 
Anuettens lage führt (I, 37). Es müßte wohl mit Wunder zugegangen 
fein, weun die arme Fran fich andere gezeigt bättel In ber That, bier 
Ipriht Alles gegen Dot, Vergebens fagt Rſlrz., fie hätte in Bildung 
ihrem Manne nachgeſtanden; er habe ſich in der Ehe mit ihr nicht volllom- 
men befriedigt gefunden (I, 1). Das find bequeme Gründe für uutreue, ge 
wiffenlofe Männer, Vergebens auch wird gefagt (I, 36), daß er ua außen 
bin alle ihr ſchuldige Aufmerkſamkeit beobachtete, für die Bedürfniſſe? des 
Hauſes nach Kräften forgte: das erinnert an den alten Dombey bei Boz, 
ber jeiner ſchönen Fran die fehlende Zuneigung und Herzlichkeit mit Dia» 
manten-Halebäubern zu erfegen denkt und fie fehmiücdt zu feinem Ver— 
gnügen. — Um das Jahr 1750 Löfte fich die Verbindung mit ber Puiſieur; 
warum? willen wir nicht, werden and; nicht ebem verfucht fein, viel ba- 
nad zu fragen, Nachher (jpäteftens 1755) nüpfte fich ein meues, zärt- 
liches Verhältniß mit Fräulein Sophie Voland. Er zählte damals 
42 Jahre. Rikrz. meint (I, 2), „es entwidelten fich in diefer außerehe- 
lihen Liebe alle Tugenden ber reinften Hingebung, der treufien Aufopfe- 
rung;“ er vergleicht das Verhältniß Dot.’s mit dem Göthe’s zu Frau von 
Stein, Beide Sätze muß ich in Abrebe ftellen. Die reinfte Dingebung 
fann nur auf ben geraden Wegen ber Pflicht fich zeigen; bie treufte Auf- 
opferung kann nicht ohne Entfagung, ohne Selbftüberwinbung ftattfinden, 
Dot. dagegen fucht nur fein Vergnügen, fein Behagen, ſucht e8 auch dann 
nur, wenn er feine Thätigkeit, feine ganze Kraft der Familie Voland zu- 
wendete. Wie kann man behaupten, baß er feiner guten, treuen Annette 
„stets das Leben angenehm zu machen gefucht habe”?! (R. I, 107). Wo 
folfte wohl die arme Frau das Angenehme des Lebens finden? Das Vers 
hältniß Göthes zu Frau von Stein will ich Teineswegs in Schug nehmen; 
ic halte es nicht für eine Zierde in dem Leben Göthe's. Aber deflen Briefe 
an Frau von Stein, nad) denen allein ich mein Urtheil bilden faun, ftehen 
denn doch auf einer ganz andern Höhe, zeigen dieſe Verbindung denn boch in 
einem viel beſſern Lichte, als die Dbt.'s an Sophie Boland (Il, 12--47). I 
ih will nur aus diefen legten, wenn auch mit Widerftreben, eine Stelle 
bier Hinfchreiben (I, 26). „O die Menfchen! die Menfhen! Ich habe 
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mit biefem Fräulein d'Ette (j. oben) Bekanntſchaft gemacht; fie Scheint 

nad der Hant und den Karben eine Flamänderinn .. . . fie hat Brüfte, 

welde dem Finn zum Kiffen dienen können, und gefallfame Hinterbaden; 

wenigftens nahm ic; es an. Valory entführte fie dem älterlihen Haufe 

im Alter von 14 Yahren, lebte ein Dugend Jahre mit ihr, entehrte fie’ 

.... berfprach fie zu heirathen, verliebte fich in eine andre und lieh fie 

figen. Und das nennt man bonnette Leute! .... fie fprechen mit Ihnen 

von Tugend und Lafter, ohne zu ftottern, ohne zu erröthen u. |. w. Dieje 

Stelle tft nicht die einzige ber Art: vgl. |, 14, 15, 36. I, 10, 269 und 

öfter. — Hat Dot. wirklich ein Recht, jo über diefe Leute zu urtheilen? Liegt 

darin nicht eine ungeheure Selbſttäuſchung? ſah er gar nicht den Ballen 

im eignen Auge? Man fann es nicht zugeitehen, daß er „ftets, auch als 

Menſch, an der Moralität, an Recht, Pflicht und Tugend fefihielt” (1, 8). 

Eher fchon als mit Göthe's Briefen fann man die Dothen mit den 

Driefen Mirabean’s an feine Sophie zujanmenftellen, Aber auch dieſe 

ftehen in jeder Beziehung viele Stufen höher. Mirabeau malt die eignen 

Liebesgefchichten nicht felten mit üppigem Pinfel, ift ftürmifh und wild in 

Schilderungen feiner Leidenfchait: aber er war damals auch nicht 50 Jahre 

alt und feine ganze Lage war viel härter und anders als bei Diderot. 
Rofenkranz fagt doch ſelbſt von diefem: „er muthe Sophien Dinge zu hören 
zu, bie einer Dame brieflich zu erzählen man für unmöglich halten folite” 

(1,10). And Börne’s dafelbft mitgetheiltes Urtheil kann ich nicht gelten 
lafien; B. gefteht da von fid) ſelbſt ein, daß er, ein Vierziger, der alle fieben 
Barben burchgelebt habe, mehr als zwanzig Mal bei Ddt.'“s Briefen roth 
geworden fei: und fo verfuhren dieſe Schriftfteller mit Tugend und Religion; 
waren fie barum fittenlos, entartet, fchlecht, gottlo8? Gewiß nicht! fie führten 
Krieg." — Die Empfindung Börne's theile ich vollſtändig, aber die Rechtferti- 
gung ifteine feiner Sophiftereien,. „Sie führten Krieg!" Schon gut und auch 
wahr. Vergiftet man aber im Kriege die Quellen für Freund und Feind? 
tödtet man Wehrlofe? ift jedes Mittel im Kampfe rechtlich? erlaubt? fitt- 
lich? Wenn jene Männer, die „Philofophen®, ein Recht zum Kriege gegen 
Staat, Regierung, Kirche, Religion zu haben glaubten, fo konnten fie dieſes 

Recht nur darin finden, nur dadurch begründen, daß fie ſich auf ihre Höhere 
Eittfichkeit, auf ihre fefter gegründete Ueberzeugung ftügten. 
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Aus folhen Verbindungen, wie mit der Buifieng, mit Sophie V., 
bie Jahre lang fortdauerten und allmählig nothwendiger Weiſe das fitt- 
liche Gefühl abſtumpften, glaube ich es auch erllären zu müſſen, wenn 
Ddt. der Ehre und Würde des weiblichen Geſchlechts ſo geradezu, ſo 
offenbar ins Geſicht ſchlägt. Freilich fiel er hierin auch der allgemeinen 
Corruption feiner Zeit zum Opfer (R. II, 273). Aber ohne beſondere, 
individuelle Veranlaffungen konnte doch ein fo feiner, fharfblidender Geift 
z. B. nicht annehmen, daß auch für ben Menfchen ver Geſchlechtsgenuß 
ein nur phyſiſcher Akt fei! (daſ. S. 271) Eiferfucht und Treue hält er 
nur für leere Einbildung, weil Eiferfucht bloß aus einem engherzigen, 
geizigen Gefühl entfpringe (S. 272); jenes verjchrobene Frauenzimmer, 
welches einen Maun lediglich als Naturwerkgeng wählt, um fi) ein Kind 
zu fchaffen, urtheilt ihm ganz richtig! Er könnte nicht mit äußerfier De» 
redfamleit verfechten, daß die Proftitution einer Fran, bie ihrem Mann ein 
Paar Hundert Franken mehr Beſoldung verſchaffen will, ein hohes Opfer 
ber Tugend fei, noch die Worte hinfchreiben (S. 269), die Rſtrz. nur 
franzöfifch mitheilt und bie ich dort nachzulefen bitten muß. — Wir fehen 
alfo wohl deutlich, wo es auf dem fittlichen Gebiete fehlt! Trotz aller 
ihrer Bildung, trog ihrem Geiftesreichthum, ihren ausgebreiteten Kennt 
niffen, ihren lebhaften Wünſchen für das Tortfchreiten der Menfchheit, 
haben alle jene Philofophen und hat auch Dot. keine Ahnung von dem 
wahren Exrnft des Lebens, kennen feine Einkehr in fich felbft, feine Selbft- 
überwinbung, feine Entfagung bes Umnerlaubten, feine Entäußerung auch 
nur der groben Selbftjucht, feine Ueberwindung auch nur ber niebrigen 
Degehrlichkeit. An Ausübung biefer Tugenden ift vollends gar micht zu 
benfen, Nie verfuchten fie ernftlih mit fi nnb mit ben Forberungen 
des Gittengejeges ins Gleiche zu kommen und, wenn beren Nothwenbig- 
feit fich ihnen aufbrängte, betäubten fie fi durch die Genüſſe des Lebens. 
Ob diefen Männern und Frauen wohl jemals ein Gebanfe in ben Sinn 
fam an ben Frieben Gottes, der höher ift als alle menſchliche Vernunft? 

Verlaſſen wir dieſes unerfreuliche Gebiet, fo bliebe uns nur noch 
übrig, die allgemeine Charakteriftit Ddot.'s zu geben. Hier Hat uns Rſtrz. 
felbft in ausgezeichneter Weife den Weg gebahnt (Il, 374—401). Die 
Summe biefer vortrefflihen Erwägung, der ich Nichts Hinzuzufügen weiß, 


4 
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ift das Urtheil über Dot. als Dichter und als Schriftfteller (S. 399), daß 
ed ihm an nachhaltiger productiver Kraft gefehlt habe; daß die BVielfeitig- 
teit feiner Leiſtungen und ber geiftreiche Schimmer, der feiner von ihnen 
fehlt, uns nicht über den abfolnten Werth berjelben täufchen dürfe (S. 382); 
daß von feinen dichterifchen Werfen jedes einzelne in der Literatur fehlen 
fönnte, ohne daß man es im großen Gange berjelben vermifjen würde, 
Bon ber Unficherheit und den Schwankungen in feinen philofophijchen 
Leiftungen ift oben fchon die Rede geweſen. Wir können R. vollkommen 
ten Schmerz nachfühlen, mit dem er in biefer Anſicht von Not. fcheidet! 
Ya, Dt, hatte felbft dieſe traurige Empfinbung feiner nnoolltommenen 
Leiftungen und bes Misverhältnifjes derſelben zu feiner wahren, innern 
Kraft und Begabung. „Vieher, rief er in feinem 54ten Lebensjahr leicht- 
fertig und boch gewiß nicht ohne Schmerz, bisher habe ich nur jo herum: 
bafelirt (baguenaude)!” Es kam aber doch auch nachher zu keinem gro— 
Ben Werke! und er fchob es dann, wir müßten fagen, nach Heiner, gewöhn- 
licher Menſchen Art! wenn ſich das bei Dot. fo fagen Tiefe, auf die Ber- 
bältniffe, auf feine Lage, auf alles Andre, nur nit auf die Wirklichkeit, 
gegen welche ih der Drang der Gegenwart verblendetel — Trog diefem 
fchmerzlichen Gefühl, das feinen Grund lediglich in der Natur des Ge- 
genftandes findet, müfjen wir aufricstig dem Verf. unfern Dank ausipre- 
hen für den außerordentlich werthuollen und mühſam errungenen Beitrag 
zur Erforfhung dieſes merkwürdigen Zeitraums, welcher der Revolution 
son 1789 die Bahn brach und ohne deſſen Kenntniß auch fie nicht zu ver- 
ſtehen ift. 
Königsberg, Januar 1867. Friedr. Jewitz. 


Wilh, Hesaeus, Der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff 
(1637 bis 1688). Mach handschriftlichen Quellen dargestellt, 
Dessau 1867 (1866). (VII u. 192 ©. gr. 8. mit 1 Ahnentaf. 

in Sol.) 1 Th. 
Eine höchſt intereflante Monographie über einen ber hervorragenpften 
Kepräfentanten eines ebenfo angejehenen, wie ruhmpollen Adelsgefchlechtes 
unſerer Provinz. Der Verfaſſer hat meift aus dem handſchriftlichen Nach⸗ 
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falle des Ahasverus von Lehndorff, der auf Schloß Steinort aufbewahrt 
it, geſchöpft und namentlich mit befonderer Vorliebe die Wanderjahre fei- 
nes Helden (1656-1665) ſtizzirt. Wir finden gelegentlich der Reifen, 
die Yehndorff nady Frankreich, den Niederlanden, Italien u. f. w. führen, 
viele eulturhiftorifch wichtige Nachrichten aus feinen Briefen und Tage 
büchern, feine jpätere Thätigfeit in polniſchen, brandenburgifchen, holländi— 
chen und däniſchen Kriegsdienften, fowie endlich feine Wirkfamfeit als 
Dbermarjchall (1679 —1683) und Oberburggraf von Preußen (1683 — 1688) 
ift gleichfalls hier aus neuen Urkunden mit großer Sorgfalt beleuchtet. 

Auch die Notiz über feinen Verwandten Boguslam Albrecht, der nach 
mancherlei Abenteuern als Jeſuitenpater ftarb, ift recht danfenswerth, nicht 
minder die Ahnentafel, die manche frühern Irrthümer in ber Lehnporfj- 
ſchen Genealogie befeitigt. Eine vollftändige Stammiafel des Geſchlechts, 
das nicht etwa, wie man früher fabelte, aus Sachſen oder Defterreich eins 
gewanbert it, fonderu, wie beits v. Mülverſtedt nachwies, zu dem preußis 
jhen Uradel zu rechnen iſt, wird demnächft im 5. Hefte meines gemealo- 
giichen Atlas (Abth, IL.) erjcheinen, 

Zu bedauern ift nur, dab Herr Hofaeus mande Namen, die in ben 
ihm vorliegenden handſchriftlichen Quellen wohl undeutlich gejchrieben wa- 
ren, nicht richtig entziffert hat; fo iſt z. B. ©. 34 für Graf Sagan zu 
fefen Pagan(o) (vgl. Ravaisson, Memoires de la bastille, wo deſſen Fall 
ausführlich behandelt ift), S. 36 für Birkſeld — Birkenfeld, S. 47 Lam—⸗ 
berg, Wrtby, Wachtendonk u. ſ. w. Im Uebrigen aber freuen wir ung, 
hier einer Schrift zu begegnen, bie nicht nur, wie es fonft bei alten, felbft 
den beiten Samiliengejchichten üblich, das genealogiſche Material heran- 
zieht und das Geſchlecht des Helden überall, jelbft gewaltfam, in ben 
Vordergrund drängt, fondern mit richtigem Talte zeigt, unter welchen 
Verhältniſſen jener ſich emtwidelt, gelebt und gehandelt hat, und jomit 
ihm den entjprechenden Pla in der allgemeinen Geſchichte feines Landes 
und jeiner Zeit anweiſt. C.H. 
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Ein Beſuch bei Frieprih Rüdert im Sommer 1865 von 
einem Oftpreußen, Königsberg. Verlag von Hübner & Map. 
1867. 21, Sgr. 


Der Ertrag biejer Heinen Schrift ift für das Nücdert- Denkmal in 
Neufes beftimmt. Dies und der billige Preis von nur 21, Sgr. möge 
recht Viele beftimmen, das Büchelchen zu kaufen, das in ebenfo ſchlichter 
als anregender Weife einen Beſuch fehilvert, den der Verfaſſer, ein Oft- 
preuße, bei Gelegenheit einer Vergnügungsreiſe dem fchon faft gänzlich ers 
blindeten greifen Dichter, dem legten Veteranen unferer jüngften großen 
Literaturepoche im Auguft 1865 in befien beſcheidenem Haufe bei Coburg 
abftattete, welches nebft dem dazu gehörigen Garten beſchrieben wird. Es 
ift fein tieffinniges Geſpräch, über welches ber Verfaſſer zu berichten hat, 
aber aus allem, was er mittheilt, ergiebt ſich ungefucht die freundliche 
und wohlwollende Natur bes Dichters, der auch Dftpreußens und feiner 
Bewohner mit Theilnahme und Anerkennung gebenkt und endlich dem Gafte 
auf deſſen Bitten ein von feiner Hand gefchriebenes Kleines Gedicht ver- 
ehrt, das hier nun zum erfien Aborud Tommt und jedes tiefere Gemüth 
durch feine Anmuth und Lieblichkeit entzücken wird, Es ift ficher eines ber 
legten, bie er gefchrieben hat. © 


Alterthumsgefellichaft Pruſſia. 
(Bl. IV, 87.) 

22. Februar. Durch den Tod verlor die Gefellichaft zwei werthe Mit- 
gliever: Hrn. Geheimrath von Erneft und Hrn, Rechnungsrath Ulmer, 
welcher Letztere als langjähriger Kaffenverwalter und durch feine auf- 
opfernde Sorgfalt für das Antiguarium fih um die Pruffia bejonders 
verdient gemacht hat. An feine Stelle wird Hr. Weſſel gewählt, unb bie 
Wahl von demfelben angenommen. — Für die Bibliothel werben einge: 
fiefert: von Dr. Reide die Altpr, Monatsfhrift neuen Zahrganges, und 
von dem Vereine fürjdie Gefchichte und Alterthumskunde des Herzogthums 
und Erzftifts Magdeburg durch den erflen Gecretär, Hrn. Dr. Janicke, 
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ber erfte Jahrgang ber „Geſchichts⸗Blätter für Stabt und Land Magpe- 
burg”, enthaltend den erften bis vierten „Vierteljahrs-Bericht“, 4 Hefte 8°, 
Magdeburg 1866. -— Hr. Dr. G. Berendt zeigt den gefammten Vorrath 
bearbeiteter Bernfteinftüde, welche in dem kuriſchen Haffe gefunden 
worden (vgl. Situngsberigt vom 26, Oct. v. 9. Mitsichr, III, 658) und 
nunmehr in den Beſitz der Kgl. phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſellſchaft über- 
gegangen find. Dieje Stüde, archäologiſch wie geologiſch von bedeutendem 
Werthe, erregen ein hohes Intereſſe durch die eigenthümliche Art ihrer 
Bearbeitung, und zugleich durch die anfprechende Sauberkeit und Anjchau- 
lichkeit ihrer gegenwärtigen Anordnung. Darunter befinden ſich auch die 
beiden alten merkwürdigen Gößenbilder, an deren Eriftenz nicht mehr zu 
zweifeln if, — Dr. Reide legt einen alten Rechenftab vor, ber, aus 
Meſſing gefertigt, und jetzt im Befige des Hrn. Hotelbef, Braune (Mitgl, 
der Pruffia) zu Infterburg, noch dem 17Tten Jahrh. anzugehören fcheint, 
deſſen genaue Beftimmung aber in mancher Hinficht zweifelhaft bleibt. 
Sn. 
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Manuferipfe zur Preußiſchen Geſchichte in Münden. 
(Catalogus codicum manu scriptorum Bibliothecae Regiae Monacensis, Tom, V/VI, 
Monachii 1866. 8°.) 

1) Ne. 233. Bom 9. 1702. Fol. 450 HI, Nicolaus von Jeroſchin, 
Chronik des Deutfchen Ordens in Preußen. Abjchrift eines unbelanuten 
Originals, mit webenftehender Lateiniſcher Ueberfegung und mit Vor» 
arbeiten zu einem Glofjar über ven Deutſchen Tert. (Vgl. Strehlfe 
Scriptores rerum Prussicarum I, 302.) 

2) No. 276. XV. Jahrh. Fol. B1.163...232. Streit zwilchen den 
Preufifhen Städten und dem Deutſchen Orden, vor Fried 
rich III. verhandelt 1452,..1454, (Angeführt bei Kletke Quellenfunbe I, 143 
No. 71. Vgl. Erleutertes Preußen V, 811 No. 2 und Steffenhagen Catalogus 
codieum MS, Bibliothecae Regiae Regimont. Fascic. I. No. CLXXXI, 5.) 

3) No. 750. Vom 9.1454...1468. 4°. Bl. 16... 24. Die 37Na- 
men und Grabe der Liebe, die die felige Dorothea von Preußen hat 
gelehrt, befchrieben von Dr. Joh, Marienwerber, ihrem Beichtiger. 
(Aus dem vierten Buche der von Töppen herausgegebenen Lebensbe— 
ihreibungs Hipler Meifter Iohannes Marienwerber, Braunsberg, 1R65. 
E.117 Note 1 am E.) 

4) No, 1241. Bom 9. 1606. Fol. 60 BL, mit 3 Abbildungen ber 
Ordenstracht auf Pergament, Statuten des Deutjhen Ordens, er- 
neuert unter Maximilian von Defterreich auf dem Gapitel zu Mergente 
heim 1606. (Mehrfach gedruckt: Boigt, Geſchichte des Deutſchen Ritter: 
Ordens II, 292 Note I, Eine neuere Abfchrift bei Steffenhagen Catalogus 
No. CCLXXXVL) 
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5) Ro. 1298. Vom I. 1627. 4°. 68 BL. mit illum. Wappen. Chronik 

des Deutfhen Ordens und Reihenfolge feiner Hochmeifter, bis 1627, 
— S—n 
Altpreußiſche Wachstafeln, 

1) Ueber Wachstafeln zu Kulm und Thorn ſ. Hefle im Serapeum 
1860. XXI, 359, 376 f. 

2) Königsberg: Lilienthal Erleut. Preußen I, 759 No.5 und Ber» 
noulli Reifen durch Brandenburg, Pommern, Preußen ꝛc. IM, 56. Bgl. 
Steffenhagen Catalogus Fasc. Il. pag.4 c., 

3) Unter den Gefchenfen für die Königl. Bibliothek in Berlin vom 
I. 1865 wirb angeführt: „Won Herrn Prof. Dr. Goſche in Halle: Staniol- 
Abdruck einer in Danzig befindlichen Wachstafel.” (Preuß. Staats-AIn- 
zeiger 1866. No, 91.) 

4) Im Befige des Hrn. Geh. Raths H. C. v. d. Gabelenk auf 
Poſchwitz befindet fih: „Eine Wachstafel, Fragment des Heberegifters 
einer norbdeutfchen Stadt (Danzig?) aus dem 15. Jahrh.“ (Anzeiger 
für Kunde der Dentfchen Vorzeit. Neue Folge. XIII, 435. 1866, No, 12.) 

5) Die Danziger Bibliothek befigt fehszehn alte Wachstafeln mit 
merfwärbigen Gerichtsentfcheidungen des Danziger Comthurs während 
ber Yahre 1397 bis 1415, (Mach brieflicher Mittheilung des Hrn. Pred. 
Bertling, der auch die Bekanntmachung jener Tafeln durch den Drud 
verhießen hat.) . S—n. 


Alterthbumsfunde, 


(Bol. It, 565.) 


35) In der Nähe von Gumbinnen entdedte ein Gutsbefiger F. bei 
Gelegenheit des Pflügens mehrere Hünengräber. Weitere Nachforfchun- 
gen ergaben das Refultat, daß cca. 35 Morgen davon belegt waren. Bei 
ber Deffnung ber Gräber fand man eine Menge Schmudjadhen, haupt» 
ſächlich aus Bronce, Glasperlen ꝛc. Unter den Knochen waren fehr viele 
Vogelknochen. Auf demſelben Grundſtück wurden vor einiger Zeit.2 noch 
ſehr gut erhaltene oftrömifhe Münzen (Eonftantins) gefunden, nr 
Preußiſche Zeitung 1866. No, 247.] 
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36) „Alterthümerfund in Stanomin bei Thorn.” [Neue Preuf. 
Prov.⸗Bl. Ite Folge. XI, 408 ff. 1866 mit einer lithograph. Abbildung.) 

37) „Münzfund” (im Mingethale bei Schernen). [Altpr. Mo: 
natsfchr. II, 661. 1866.) 

38) Altertfumsfunde aus Weftpreußen.” [Mtsſchr. 11, 750.] 

39) In der Privatfigung der Königl. phyſikaliſch-ökonomiſchen Gejell- 
haft am 2, Nov. zeigte Hr. Prof, von Wittich Funde aus einem alten 
Prenfengrabe, unter denen ein Menſchenſchädel von befonderem In— 
teveffe war, weil er den Beweis lieferte, daß er nicht im Feuer geweſen, 
wie die mit aufgefundenen verbrannten Knochenftüde. Die näheren Erör- 
terumgen wiefen nach, daß diefer Schädel (Langkopf) fich dem Germanen. 
Schädel nähere, während die Slaven-Schäbel zu den Kurzköpfen gehören. 
[Rönigsb. Hartung'ſche Ztg. 1867. No.1. Schriften d. phyſ.⸗ölon. Gef. 
1866. Sitgsber. ©. 14. 15.] 

40) Für das ftäbtifche Mufeum in Thorn bat Hr. Gutsbef. Kretlomw 
aus Stanomin (Gut bei Gniewkowo) mehrere Antiquitäten eingefchict, 
welche bajelbft in Urnen einer aufgebedten Grabftätte gefunden worden 
find: 1) ein eifernes Schwert mit eiferner Scheide, welches zufammenge- 
bogen in ber Urne lag; 2) 3 eiferne Mefier; 3) eine eijerne Spike eines 
agdfpeeres; 4) 1 kupferne Broſche; 5) 1 aus Thon gebranntes Spinn- 
wärtel, Außerdem legte Hr. Adolph in der Sitzung bes Copernicus- 
Bereins am 7. Mai noch vor: 2 im Moor bei Stanomin gefundene 
Bronce⸗Nadeln, einen eifernen bei Dybow aufgefundenen Dolchgriff und 
mehrere aus Feuerftein gefertigte Pfeilfpigen, die auf ven Bergen an ber 
Moder gefunden worben find. [Thorner Wochenblatt 1866. No. 72.] 

41) „Expeditionen des Copernicus⸗Vereins zur Ausgrabung von 
Alterthümern.“ [Neue Preuß. Prov.»-Blätter 3te F. Xl, 513 ff. 1867 (66.) 
mit einer lithogr. Abbildung.) S—n, 


Bernſteinfund. 


Im Anſchluß an den Bericht über den Berſteinfund in Schlefien 
(.Correſpondenzb. d. Diich. Geſchichts⸗ Vereine 1866 ©. 88 vgl. Altpr. Mtsſchr. 
1, 658) iſt es wohl nicht ohne Intereſſe, daß auch in Samland an der 
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Bernfteinfüfte, gleiche Funde unter ähnlichen Verhältniffen gemacht worden 
find. Es wurd enämlich vor etwa 15 Jahren auf dem Gute Georgenswalde 
(Kreis Fiſchhauſen) beim Ausheben von Felpfteinen auf dem Ader unge 
führ 200 Schritte von dem hohen, fteil abfallenden Meeresufer entfernt, 
unter einem großen Granitblod, in etwa 3 Fuß Tiefe, faft ein Scheffel 
Bernftein in ausgefuchten Stüden gefunden. Die Bejchaffenheit deſſelben 
(Bermwitterungsfchicht) erwies, daß er vom Meere ausgeworfen, vor langer 
Zeit hier vergraben worden, Man vermuthete damals, daß diefer Bern» 
ftein zur Zeit als der Handel mit demſelben Monopol war (Mitte Saec, XIV, 
bis zum Jahre 1811) und auf das Stehlen des Bernfteins noch ſehr hohe 
Strafen ftanden, von Dieben hier verborgen worben, Im Zufammenhange 
mit Ähnlichen Funden an andern Orten ift aber wohl auch eine andere 
Erklärung nicht unmöglich. — Sogenannte Hünengräber finden fih auf 
dem Terrain diefes Gutes nicht jelten, 
Danzig im Januar 1867. R. Bergan, 


Univerfitäts-Chronif 1867, 


Febr. (ef. 16. Juni 1866,) Nachgelieferte med. Diff. v. Dr. Rud. Armin, Berthold 
(aus Wehlau): De exsudatis pelvis puerperarum, (32. ©. 8.) 

Febr. (ef. 16. Juni 1866,) Nachgelieferte med. Diff, v. Dr. Car. Henr. Lange (aus 
Cʒerst): De scarlatina puerperali. (32 ©, 8.) 

13, Febr. Med, Doctordifi. v. Ferd. Ortmann, Dr, phil. chirurg, forens. (aus Merſe⸗ 
burg): De berniis inguinalibus et cruralibus incarceratis, (31 ©. 8.) 

13, Febr. Lectionem de hysteria... a... Carelo Seydel med, Dr. ad docendi 
facultatem rite impetrandam ,.. in publico habendam indicit Ern, Leyden 
med, Dr. P. P. O. ord, medic, h. t. decanus, 

22, Febr. Med, Doctorbifj. v. Ern. Salkowski (aus Kgsbg.): De centro Budgii 
eiliospinali, (35 ©, 8.) 

22, Febr. Dev, Doltordiſſ. v. Leonh. Rob. Siegfried (aus Kirfhnehnen): De me- 
ningitide cerebro-spinali Regimonti observata, (36 ©. 8.) 

22. Febr. Med, Doctordif. v. Agath. Wernich (aus Eibing): De pulsu venarum, 
(35 ©. mit 1 Taf. 8.) 2 

Febr. (cf. 25. Juli 1866.) Nachgelieferte philol. Dif. vo. Dr. Joh. Hueber (aus 
Bartenftein): Obserrationes de metonymiae apud poetas Latinos usu, Pars I, 
(436.8) ' 
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22. März. Programm „Acad. Alb, Regim. MDCCCLXVII. Il.” ad Natalieia Prin- 
eipis generosissimi Guilielmi I. ... celebranda, Inest catalogi codieum mann 
scriptorum bibliotheeae regiae Regimontanse ab Aemilio Steffenhagen con- 
fecti fasciculus II. (Particula secanda, numeros CCXXVI...CCCX complectens, 
Particula prima, qua contineutur numeri CLÄXVI—CCXXV, prodiit in pro- 
grammate hujus academise a, 1867 T.) (2 Bl. u. S. 25—56.) 

‚Acad, Alb. Regim. 1867. 111.” Index lect.... per aestat.... a. d. XXIX, April. 
... [Proreet! Pr. Gust. Frid. Werther phil, et med. Dr. P. P. O.] (15€. 4.) 
Pracfatus est 1. Friedlaender de nonnullis locis corruptis in Martialis epi- 
grammatis, (©. 3. 4.) 

Verzeichnis der... . im Sommer-Halbj. v, 29. Apr. an zu haltend. Vorlesungen u, 
der öffentl, academ, Anstalten, (4 Pl. 4.) ‚8 


Schul⸗Schriften (1866). 


Bartenftein. abresberiht üb. d. Bürgerſchule ... Prüfung... 21. März... 
A. Kissner. Bartenft. Gebr. bei J. Eichling. (12 ©. 4.) [A. Kissner, Philo- 
logical and critical remarks concerning some passages of Shakespeare’s plays, 
First part. &©.3—7, — Bericht üb. d. Zt. v. Oft. 1864 bis Oſt. 1866, (82. 203 Sch.)] 

Danzig. Jub.Progr. Viro el, Frid, Guil. Engelhardt Dr. phil, Prof... . Gymn. 
Gedanens, Reetori 50 annos in erudienda ac regenda inventute feliciter actos 
ex animi sententin gratulantur Gymn. Prof,, et Magistri Kal, Jul, A. 1866. 
Theoph. Roeperi lectiones Abulpharagianae alterae: de Honaini, ut fertur, vita 
Platonis, Gedani. Typ. Edw, Groeningii, (22 S. 4.) 

@lbing. ... . Prüfung... . der altftädt. Knabenfhule ... . Hildebrandt. Elbing. 
Drud der Neumann:Hartmannidh. Bchor. (8 S. 4.) [Schuln. 5 2. 345 Sd.] 
Gumbinnen. Progr. des Kgl. Friedrichsgymnaſ. für d. Schulj. 1865—66 von Dr. 

Zul. Arnoldt, Prof. u. Dir. Gumbinn. Gedr. bei Fr. u. Wilh. Kraufened. (43 ©. 4.) 
[Dir. Prof. Dr. 3. Arnoldt, Beiträge z. Geſch. d. Schulmef, in Gumbinn. 2. Stüd, 
Die Friedrichsſchule (1764—1809). 1. Theil nebit e. aus 3 Numm. befteh, Beil. 

S. 1-30, — Yahresber. (12 2. 270 Ch. 2 + 4 Abit.)] 

Infterburg. Progr. d. Gymn. mit Nealklaffen ... Prüfung ... 5. u, 6, Oct, ... 
Dir, Dr. Krab. Insterbg, Druck v. A. Klein, (34 ©. 4.) [Oberl, Dr. Joh. Rumpel, 
Quaestiones metricae. In producendis et corripiendis vocalibus quae antecedunt 
mutam cum liquida quas rationes secuti sint poetae tragiei, Partie, II, ©. 1—20. 
— Chronik, (18 2, 317 Sch. 8 Abit. (22—29) im Gymn. 11 (160-170) in der 
Realſch.)] 

— — Bericht üb. d. ftadt. Bürgerfchule . . . während der 3 J. v. Mid. 1863 ... 
1866 . . . Prufung ... 5. Oltob. ... Rektor Emil Witt. Inſterburg. Drud v. 
C. Wilhelmi. (196. 4) 14 2. 111, 128, 143 Sch. 
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Königsberg. Progr. d. Kgl. Friedrichs-Colleg. . . . Prüfung ... . 9. ...10. Oct, 
Prof. Dr, G, H, Wagner, Dir, Kgsbg. Schultssche Hofbuchdr, (37 ©, 4.) 
[Dr, Emil Grosse, Ueb, eine trierer Handsehr, der Achilleis des Statius, 
S. 1—19. — Jahresber, (Necrol, d, Prof. Dr, Erb, Hagen, 6.20, 21. — 19 &. 
4938 Sch. 9 Abit.)] 

— — Progr. d. Nealfhule auf der Burg... Prüfung ... B.... 9. Oct.... 
Heinr. Schiefferdeder, Dir. Kgsbg. Drud der Univerſ.Buch- u. Steindruderei von 
€. J. Dalkowski. (26 S. 4.) [Überl. Dr. €, Ohlert, Ueb. d. morpholog. Stel: 
lung der Samen phanerogamilher Gewächſe. S. 1-9, — Schulnacht. (Nekrol. d. 
ehem. Dir. Dr. Carl Leop. Büttner. ©. 22. 23. — 178, 482 Sch. 4+2 Xbit.)) 

Konig. Jahresber. üb. d. Kgl. kath. Gymn. . . . 1865-66 . . . Prüfung ... das 
Lehrereollegium, Buchdruckerei v, G. Lange in Berlin, (48 ©. 4.) [4 Schul- 
reden des vormal, Dir. Dr, Ant. Goebel, ©. 1—36, — Schulnachr, (15 8, 
450 Sch. 15 Abit.)] 

Lyck. ... Prüfung im Kol. Gymn, . . . 27. u. 28. Sept... . Dr, Carl Schaper, 
Dir. Lyck. Drud v. R. Siebert, (46 ©. 4.) [OÜberl, W, Gortzitza, d. neuhoch⸗ 
deutiche SubitantivsDellination. 3. Abſchn. 1Bl. u. S. 1-24. — Schulnacht. (158, 
347 Sch. 15 Abit. (23—37.)] 

Marienwerder. . . . Prüfung... . des Kal. Gymn. ... 25. Sept... . Dr, Theod. 
Breiter, Dir, Gymn, Marienw, Gebr. bei Fr. Aug. Harid. (196. mit 1Taf. u, 
14. 4.) IProf. Dr, Karl Güglaff, Ueb. d. Auflöfen trigonometrifcher Aufgaben. 
— Cdhulnadr. (12 2, 245 Sch. 7 Abit.)] 

Memel. VI. Jahresber, üb, d, städt. Gymn. ... 28. Sept... . Prüfung „.. 
Prof, Dr. Düringer, Dir, Memel, Druck v. Aug. Stobbe, (28 &, 4.) [Oberl, 
Sanio, Ueber d, periodischen Decimalbrüche, ein Beitrag zur Zahlentheorie; 
©. 1-16. — Schulnachr, (12 2, 229 Sch. 0 Abit.)] 

Neuftadt Weſtpr. Fünfter Bericht üb. d. Kal. Fath. Gymn.... Prüfung... 15. Aug. 
+. Dir. Prof. Dr. Job. Seemann. Neuftadt Weftpr. Drud v. H. Brandenburg. 
(14 ©. 4) [Schulnadr. (132. 228 Sch. 12 Abit.)] 

— — Feſtprogr. ... 3. Einweihgsfeier d. neuen Schulgebäud. . . . 24. Sept. Ebd. 4. 
[!. Notizen üb. d. Gymn. v. Dir, Prof. Dr. Seemann. (2 Bl.) 11, Lat. Feitgedicht 
v. Franz Schulg. (S. 4. 5.) III. Ueber Schillers „Maria Stuart“ v. H. Fable, 
(©. 6-16.) IV, Die jtammverwandtihaftl. und polit. Beziehungen Pommerns zu 
Polen, bis z. Ende der erften polniſch. Herrichaft im Bommerellen, im %. 1227 vor 
S. Maronfi. (54 S.) V. Plautus in fm. Verhältniſſe z. mittl. u. neueren griech. 
Eomödie von Franz Schulg. (14 ©.) VI, De hippodromo Graecorum additis qui- 
busdam ad Soph. Eleetr. vv. 680-763 recte interpretandos v. Stephan. Hoff- 
mann, (17 ©. mit 1 Taf.)] 


Raſtenburg. Jahresber. des Kal. Gymn. ... Prüfung... 8. Oct... . Dir, Dr. 
Altpr. Vonatsihrift Bp, IV. Hft. 2. 13 
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Techow, Raftenb. Drud d. N. Haberland’ih. Officin. (24 u.17 ©. 4.) [Dr. Scott: 
müller, Web. d. Einfluß großer u. Heiner Städte auf den Charakter ihrer Gumna: 
fin. — Schulnadr. (13 2. 339 Sch. 24 Abit.)] 

Röffel. 1. Yahresber. üb. d. Kgl. Path. Gymn. (d. 34. der Anitalt) ... Dirigent 
Progymnaſialdir. Prof. Dr. Lilienthal. Röffel, Drud v. F. Kruttle. (22. S. 4.) 
[Dr. 8. Romahn, Quaestiones Aeschyleae. &.1—12.— Schuln. (102. 138 Sd.)] 

Thorn. Kgl. evangel. Gymn. u. Realsch. I. Ordn. ... 26. u. 27. Sept.... 
Prüfung ... Dir. A, Lehnerdt, Thorn. Gedr, in d. Rathsbuchdr. (48 ©. 4.) 
[Otto Reichel, Beiträge f. den Unterricht in d. Geometrie, 18 S. u, 1 Taf. in 
Fol. — Schulnadhr. (22 2. 513 Ed. 7 Abit.)] 

— — Achter Jahresber. üb. d. ſtädt. Töchterſchulen ... Dr. A, Prowe, Dir. Ebd. 
(82 ©. 4.) [Yahresber. (20 2. 286 Sch.) — Der Lehrplan d. höheren Töchter. 
©. 13—82.] 

Wehlau. . . . Prüfung... Realſchule ... 8.9.0... . W. Friederiei, Schul: 
Dir. Wehlau. Drud v. C. Peſchle. (18 ©. 4.) [Schulnachr. (122. 181 Sch. 2 Abit.) 
Beigegeben: Karl Schwarz, Bon der geraden Linie und den Kegelſchnitten. Für 
den Schulunterricht bearb. (68 S. 8. mit 2 Taf.)] ® 


Altpreußiſche Bibliographie 1866. 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


sn zen Dir. Dr. Jul. Beiträge zur Geſch. des Schulweſens in Gumbinnen 
iedrichsſchuie [1764—1809.] 1. Theil. Gumbinnen. (Berlin, Calvary 

En) (30 . gr. 4.) 12 Ser. 
Bericht ü d. Vermwaltg. u. den Stand der Gemeinde-Angelegenheiten der Hal. Hpt.: u. 
—X — pro 1865. Kgsbg. Gedr. in der Bohmerſch. Buchdr. 


— — —** üb. d. Herftellung e. Waſſerleitung in —3 — Ebd. (48 ©. 4.) 

Dombrewsi, £. Sam. Kazania albo Wylfady 4 wietych ewangielii, niedziel⸗ 
nych praez cafy rod. 3 pilma swie eteno, \ doltorom kocielnpd,, wedtug ftarogytney 
— i porzadtu prawdziwego chrzeoͤcianſtiego ko —2 na cjesc i chwate wielfiego 

i Zbawiciela Jezuſa Chroftafa zebrane a podfug edycyi Lipſtiey i Br * 
nowu w Druf podane. —8 v. Pfarr. Otto Gerß in Ortelsburg.) 
€. Lam (X, 604 u. 683 ©. 4. 

Feiläenfeld, Dr. F. Rabbiner, Beine zum Friedensfeſte den 11. Nov. 1866 nebalt. 
in d. Synagoge zu Eulm. Der Ertrag iſt f. d. National: Fnvaliden: Fonds beitimmt. 
Danzig Drud v. A. Schroth. (8 ©. gr. 8.) 

Fietkau, Herm., De carminum Hesiodeorum atque hymnorum quatuor magaorum 
ed — — inaug. philol. Kgsbg. (Schubert & Seidel,) 

u 

Flugblatt des volle gkrhiaftt uſcha — M 8 * reußen No, 7: die preußi⸗ 
Mar ar v. E.Roepell. Danzig. . Kafemann. (19 ©. ar. 8.) 
ai $ 8 €. — die Kain —— vom Septemb. 1866. Ebd. 


Foß, R Er f. Preuß. Gef. u. Landeskunde, unter Mitwirkung von Drovfen, 
2, v. Ledebur, Preuß, 2. Denie, u. Riedel, Hrsg. v. Brof. Dr. R, of. 3. Jahre. 
St 1—12. Berlin. U. Bath. 4 Zhlr. 
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Freiſchaft, Eine Ermländifche, im breslauer Dialelt, — in 3 Auf: 
zügen bearbeitet. Röſſel. Dr. u. Bla. v. Fr. Kruttke. (15 & 

Friccius, Gen.:Aupit. Dr. Carl, Hinterlaffene ‚Schriften nebit e. —X deſſ. Hrsg. 

v. Major a. D. Dr. Heint. Bei Pe, Mit 1 Photogr. u. dem (lith.) Plan ver Ge: 
ei v. Delizyl (in qu. Fol.) Berlin. Kobligk. (IV u. 317 ©. gr. 8.) 1a Thlr. 

Fund, Gymn.:Prof. Dr. F., Syſtem der allgemeinen Arithmetil. Als Leitfaden jür den 
Unterricht in Gelebrtenfchulen im Anſchluß an Meier Hirſch's — — be⸗ 
arbeitet. Lpz. F. A. Brodhaus. (XXVI u. 356 ©. ar. 8.) 1’ Ib 

— — Erwiderung auf die Replik des Herrn Fahle in Neustadt, None Jahrb, f, 
Philol, u. Paed. 94. Bd. 10. Hft, ©. 501—506.] 

er enthaltend Glüdwünfhe zu Weihnachten, Neujabr u. Geburts» 
tagen .. verm. u. verb. Aufl. Thorn 867 (866). Ernit Lambed. (VIII u. 
256 ©. 8.) *N Thlr. 

u. * ng durch Lauenburg u. Lübed. Berlin. Lemle & Co. (XIV 

Glafer. —— für Geſellſchafts- u. Staatswiſſenſchaſten. Hrsg. von Prof, Dr. 
Glafer. 12Hfte. Bd. V. VI. Jahrg. 1866. gr.8. Berlin. —— a Bd. 3 Thlr. 

— = Er ee u. die Parteien. Vortrag. [Yahrbüder . . Bo. b. Hit. 2. 

7— 

— — Gelegenll. nr Erläuterung des preuß. Staatsrechts. —— — der 
Beſtimmungen üb. Redefreiheit in den Verfaſſungsrechten der deutſchen Staaten. 
lEbv. Bo. 5. Hft. 2. S. 139—144.] 

Glede. Rud, (aus Heilöberg): De amputationibus et resectionibus, Diss. inaug, chir. 
Berol. (32 ©. 8.) 

Goebel, Gymn.-Dir. Dr. A, (in Koniß): Nova historicorum graecorum fragmenta, 
IN. Jahrb, f. Philol. u, Paed. 93. Bd.- 3, Hft. ©. ..L 

Soltfämidt. Zeitfchrift f. d. gelammte Handelsrecht, hrög. v. Dr. 2. Goldſchmidt, 
Prof. ie Heidelberg) und Dr. Paul Lab * Fl, (in Kgsbg.). Bd. X. Erlangen. 
Ferd. Ente. 4 Hfte. (VIII u. 622 ©. pr. 3%; Thlr. 

— — lieber die Benugung u. Bedeutung % a f. die Snterpeelation 
—— Handelsgeſetzbuchs. [Btichr. f. d. gefammte Hdlsrecht. Bd. X, Hft. 1. 
© 

— — Die Werte des Casaregis. IEbd. Bo. X. Hit. 3/4. ©. 468—471.] 

Salt, Lehrer Dr. Freih. v. d., Die landwirtbfcpaftlihe Buchführung. Berlin. Wiegandt 

& Hempel. (VI u. 123 ©. $er.8.) ja: 
— Bogumil, Zur Charalteriftit u. Naturgeihichte der Frauen. 3, Aufl. Berlin. Janle. 
(VI u. 312 ©. gr. 16.) 1 Thlr. 

— — Die Bildung und die Gebildeten. Cine Beleuchtung der modernen Zuftände. 

— 2. (Titel⸗) Aufl. Ebd. [1864.] 1867. (1866.) (VIII u. 647 ©. gr. 16.) 
2 T 

_ — —— der Geſellſchaft. Ein Complimentirbuch *⸗ Complimente. 2 Tble. 
4. (Titel:) Aufl. Ebd. [1864.] 1867. (1866) (VI u. 458 ©. gr. 16.) 1% Tolr. 

Goltz, Prof. Fr. (in Agsba.), Weiteres über d. Nervenmechanismus, welcher bei der 
Begattung der Frösche thätig ist, Vorläufig. Mitthlg. —— f. d, modie. 
Wissenschften. 4. Jahrg. Berlin, Hirschwald. S. 273 

Gorfell, Rud., evang. Piarrrer zu Jäskendorf, Bon der Seelen eig, Predigt 
13. p. Tin, * der Kirche zu Dobern gehalten. Elbing. Sea aunier in 
(Drud v. €. Hari in Mohrungen. (16 S. U. 8.) 2 


Gottiäel, Sub. "Dramatiice Werte. 5, u. 6. Bochn. gr. 16. Lpzg. — Alla Ahle. 
ß A * 563 Howard. Trauerſp. in 5 Aufz. (158 S.) 6. & nig Rarl XII. Trauerſp. in 


— — Aus dem Harz. Wanderblätter. [®artenlaube. 35. 36.] 

— — Blüthenkranz neuer Dichtung. 6. Aufl. Breslau 1867 (1866). Trewendt. (X VI 
u. 580 &. 16.) In engl. —* mit Goldſchn. 17/2 Zhlr. 

— — Leopold Schefer. Für Haus u. Herz. Letzte Klänge. Hrsg. v. Rud. Gott: 
De Leipzi in 1867 (1866). Keil. (XVI u. 339 ©. 16.) In engl. Einb. mit 

Goldſchn. 1 Thlr. 27 Sr. 

— — Unſere Seit, ge Revue der Gegenwart. gie zum Converſations⸗ 
£eriton. * Hrsq. v. L. ur Gottfhall, 2. Jabra. 24 Hfte. (d 5 Bogen.) 

Leipzig. Bro baus, à Heft 6 Sur. 13# 
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Gottſchall, Rud., Friedrich Hebbel. Eine liter. Charakteriftit.. [Unfere Zeit. 2. Jahrg. 
1. Hit. ©. 21—47.] 


— — Friedrih Rüdert. Ein liter. Porträt. [Ebo. 5. Hft. ©. 321—347.] 
— — Bictor Hugo als Lyriker. Ein liter. Eſſay. Ebd. 12. Hit. S. 881—912.] 
— — Byron und die Gegenwart. Eine Studie. JEbd. 19. Hit. S. 481-511.) 
— — Das neue Paris. [Ebd. 23. Hft. ©. 801-819.) 
— — Der franzöfiihe Journalismus. IEbd. 24. Hit. S. 922—948.] 
Grosse, Gymn,-Lehr, Dr. Emil, Ueber eine Trierer Handschrift des Statius, Kgsbg. 
Schubert & Seidel in Comm, (19 ©, ar. 4) 9 Sar. 
Gruenhagen, Dr. A. (in Kgsbg): Ueber die electrischen Ströme der Froschhaut, 
[Ztschr. f. rationelle Medicin. 3, Reihe. 26. Bd, 3. Hft. ©. 268—291.] 
— — Ueber das Vorkommen eines Dilatator pupillae in der Iris des Menschen und 
der Säugethiere (m. 2 Taf.). [Ebd. 28.Bd. 2.u.3 Hft, ©. 176—189.] 
— — Untersuchungen, den intraocularen Druck betreffend. (m. 1 Taf.) |Ebd, 28, Bd, 
2. u. 3. Hft. ©. 238—248.] 
Gubba-Göghöfen, Charles, Betrachtungen üb. d. Disciplin der Hausthierzubt. Bor: 
etragen in der Verſamml. des landwirthſch. Vereins zu Memel am 27. Jan. 1866. 
emel. Gedr. bei A. Stobbe. (12 ©. gr. 8.) 
Gueterbock, Carl. Ed., De jure maritimo quod in Prussia saeculo XVI. et ortum 
est et in usu fuit. Regim, Pr. Schubert & Seidel, (35 S. a”. 4.) 12 Sgr. 
Gützlafl, Prof. Dr., Ueber das Auflösen trigonometrischer Aufgaben. Marienwerder, 
(Berlin, Calvary & Co.) (19 &. gr. 4. m. 1 Steintaf.) Thlr. 
Buttzeit, Oberft a. D. €. E. Wie iſt der zwiſchen der Königl. Staatsregierung u. dem 
aufe der Abgeordneteten in Betreff der Reorganifation der Armee beſtehende Con: 
—* zu löſen? beantwortet. Danzig. A. W. Kafemann in Comm. * ©. gr. 8.) 
3 ögr. . 


Periodiſche Literatur (1866. 1867). 


„Sehriften der Königl. physikalisch-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg.“ 
7. Jahrg. 1866. 2, Abth. Kgsbg. In Comm, bei W. Koch, (©. 131—220 u. 
12—30. 4. mit Taf. IV): Erläuterungen zur geolog. Karte Westsamlands 
(Seet. VI, der geolog. Karte der Provinz Preussen), Von Dr. G. Berendt. 
I. Theil. Verbreitung u. Lagerung der Tertiär-Formation, (Mit Taf. IV.) 131—144. 
— Flora der Umgegend der Stadt Konitz, aufgestellt in den Jahren 1863—65. 
Von Ü©. Lucas. 145—174, — Meteorologische Beobachtungen aus Cranz von 
Dr. med, G. Thomas. 175—179. — Analyse der Gewässer des Pregels und 
Oberteichs bei Königsberg. Von @. Werther. 180—182. — Bericht über die 
Versammlung des preuss, botanisch, Vereins zu Marienwerder am 23. Mai 1866. 
Vom Vorstande, 183—220. — Sitzungsberichte, 13—30, 


Zeitſchrift d. Geſch. u. Altthefunde Ermlands. Am Namen des hiſtor. Vereins 
. Ermland hrsg. v. Domcapitular Dr. Eichhorn. 9. Heft. (Schluß d. III. Bdes. 
raunsberg, 1866. Berl. v. Ev. Peter.) (S. 529-717.) IInhalt: Die PBrälaten 

des ermländ. Domcapiteld. Von Domcapitular Dr. Eichhorn. 529—643. — Zur 
Geſch. des kopernikaniſch. Syſtems. 4. Artikel. Bon Prof. Dr. Franz Bedmann. 
644—661. — Beiträge z. Verfafiungs: und Rechtsgeſchichte Ermlands. Bon Prof. 
Dr. Thiel. 662—688. — Die Velten der Vorzeit im Ermlande. 3. Artikel. (Huntau 
auch Huntenau, Honeda genannt. Partegal. Echrandin, jegt Schrandenberg. por: 
tenen (Noteinen?). Das Thal der Weeste) Bon Oberfteuerinipector v. Windler. 
689-693. — Der kirchl. Ritus in Preußen während der Herrichaft des deutſchen 
Ordens. Bon Domcapitular Dr. Krüger. 694—712, — Chronik des Vereins. 
ua Fer Dazu: 

Monumenta historiae Warmiensis. II, Abtlı. Seriptores Rerum Warmiensium 

oder Quellenschriften zur Gesehichte Ermlands. Im Namen des histor, Vereins 
f. Ermland hrsg. v. Carl Peter Woelky, Domvikar in Frauenburg, und Joh, 
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Mart. Saage, Secretär u. Archivar bei der bischöfl,-ermländ. Kurie, 9, 

Bd. Ill, Schlussheft. Ebd, (4 Bl. u. S. 193—500. ar. 8.) I. Altpr. —8 
II, 669. Das Zeugenverhör (vom J. 1456.) Schluß. 193—207. IV. Die ermlän- 
dischen Anniversarienbücher hrsg. von C. P. Woelky. Einleitung. 208—212. 
A. Die Frauenburger Anniversarienbücher. a. Das A, der Domherren vom J. 1393, 
212—220, b, Das A, der Vikarien vom J. 1441. 220—234. c. Das A. der Vi- 
karien vom J, 1521. 234—243, d. Das A, der Domherren vom J. 1592, 244— 251. 
B. Das A. des Kollegiatstiftes in Gutstadt vom J. 1611. 251—290, Beilage, 
Excerpt aus dem „Liber mortuorum‘* des Klosters Peplin. 290—299. V, Me- 
moriale Bartholomei Libenwald, hrsg. v. C. P, Woelky. 300-313. VI. Ordi- 
nancia castri Heylsbergk, hrsg. v. C. P. Woelky. 314—347, VII. Berichte 
gleichzeitiger preussischer Chronisten über Nicolaus von Tüngen, zusammen 
stellt v. C.P, Woelky. 1. Aus Caspar Weinreich’s Danziger Chronik 347 - 357. 
2, Aus der älteren Hochmeisterchronik. 357—361, VII, Investiti a domino 
Nicolao, episeopo Warmiensi, hrsg, von C, P, Woelky. 362—383. IX. Sedes 
archipresbyterales dioecesis Warmiensis, hrsg. v. J. M. Saage u, C. P. Woelky. 
384—444, Register. 445—499. Druckfehler u, Berichtigungen. 500.] 


——— Provinzialblätter.” ae v. Th. Delöner. N. F. 6. Jahrg. Febr. 
65—128. 8°, Mit 1 Beil) C. J. Bergius, Sn d. — — 

* der Prov. Schleſ. * 1. Viertel diel. Jahrh. Nah d . Aufzeihng. Leop. Krugs 
Heimbrod, d. dtihe Epr._im poln. Oberſchleſ. (Schl.) Adolf Gobn, ;. 12. 
bruar 1867. (300j. Jubelfeier d. Magdalenengymnaf.) M. nee Gedank. * 
Vorſchläge z. e. Reorg. d. Schul-Turnweſens d. Stadt Breslau. Fr. Herring, d. 
Doppelgänger, e. Geſpenſtergeſch. aus Neiſſe's Vgah. F. Amtsrah Ev. Heller, 
(Mekrol.) Silefius, aus Schlef. gebürt. Schaufpieler. ‚d kath. Jergege u 
—— Kreis Glogau (m. Urkunde.) Ax., Schleſiſch- —— ion 
2. „Verehrungen” im fchlef. Gebirge. U. T—n. Legende vom Debeka zu 
Görlig. — Fragen, Anregungen, Antworten. Lit: u. Kunftblatt. Zur 
Chronik u. Statiftik, PERDANe] 


Cl. Oftpreußens ältefte Bewohner u. ältefte Sprachen. [Ev. Gmdebl. 12.] 

P. Der Schatz des deutfhen Drdend zu Wien. (Mit N Taf. u. 1 Holzfchn.) [Mit- 
theilungen d. k. k. Central-Commission z. Erforschung u, Erhaltung der Bau- 
denkmale. XI, Jahrg. 1866. ©. 159—166.] 

Bericht üb. Dr. H. Prutz' (in Danzig) 3 Vorträge üb. „d. Geſch. Preußens unter d. 
a en Orden“ d. 4., 18. u. 25. Febr. (im Anſchluh and. Vor. Vorträge üb. 

eſch. Danzigs). [Dan;. Ste 4069. 4091. 4104. Weftpr. Btg. 30. 43. 48.] 

Ein Ette preußifcher Geſchichte (m. Bezug auf den v. Pfarrer a anges 
kündigten Vortran „üb. Tilemann Heßbufius, den Streittbeologen, und Albert 
Friedrich, den blöden is . rg ein Eittenfpiegel aus d. Zt. des Pfaffen: 
regiments Tr, . Ste. 67.] Bericht üb. den am 21. Dlärz 
er Vortr. (Kgsbg. Pin ne 3 Btg. 73.) 

Aus e. Tagebuce. a aus d. Tagebch. d. Hoſpital⸗Predigers Pastenaci üb. 
die im & 1757 pe eg Invafion des — Heeres ins Karch. Preußen, die 
Stadt Gumbinnen BE Mitgetb. v. X. v. Haſenkamp. IN. Pr. Prov.Bl. 
3. F. Bo. XI. Hit. 4. S. 485-501. 

u Gurioftäten "on dem Ftalt. d. Tjähr. Krieges. Mitgeth. v. £. v. Haſenkamp. 

Kurze Notiz 26. "Dr. L. Prowe's Vorlefung „Weftpreuß. in fein. gewicht Stellg. zu 
Diihld. u. Bolen“, 6. Febr. zu Thorn gehalt. [Danz. ] 

Die Einführg. diſch. Kultur in Weſtpr. durh Fror. d. Gr. ai f. d. Literatur 
des Auslandes. 6.] 

Br v. Bittic, üb, e. Schädel, der aus e. Altpreuß. Grabe ftammt. [Schriften 

d. Kgl. physik. — Gesellsch. 1866. Sitzgsber. ©, 14. 15. 

Karl Radmurm, — alte Schloßberge im Pregelgebiete ——— Kaminuswikus· 

berg bei Snfterburg, d. Schloßberg bei Norkitten, d. Pillukſch in bei 
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Inſterburg, d. Pillukſch bei Kraupifchlemen, d. Schloßberg im Pierapiner Walde 
gen. Ritterneufaß, d. Pillukſch bei Stameitihen, d. Schloßberg bei Jutichen, dv.’ 
Galgenberg bei Nemmersporf, d. Schloßberg bei Pliden. IR. Pr. Prov. Bl. 
3.5. 2. xı. Hit. 4. ©. 523-5. 

Bericht üb. d. Vortr. des Seminardirect. Schorn:Br. Eylau „Bilder aus d. Entwidlas.: 
geſch. d. Volksſchule in unſr. Brov.“, 8. Febr. auf vem Kal. Schlofie zu Kgsbg. 
[fasbe. Hartgſche Ztg. 38. Dftpr. Btg. 41. (Beil.)] 

Dr. G. Berendt Bericht üb. d. gaw. Stand der v. d, Sal. phyſil. ökon. Geſellſch. unter 
nomm. Heritellg. ver geologifh. Karte der Prov. Preußen. [Schriften d. Ge- 
sellschaft, 1866. Sitzgsber. ©. 13.] 

Zuftand v. Feld u. Vieh in d. Prov. Preußen im Jan. 1867. Rand: u. forftwirtb. 
Stg. d. Prov. Preuß. 6.] 

Das Türnweſen in ver Prov. Preußen. [Thorn. Wochenbl. 1866. 13.] 

Grundfreditverein weftpreuß, Städte. [Graudenz. Gefellige. 26.] 

D. Jung:Lautenburg, Grundcredit:Berein weftpr. Städte. [Danz. Btg. 4109. Grau: 
denzer Gefellige. 30. (Beil.)] : 

Landwirihſchaftl. Bericht aus Weitpr. [Annalen d. Lowirthſch. in d. Kgl. Br. Stten. 7.] 

F. Schröder (Pfarr. u. Bchdrudereibeſ. in Prökuls), Zur littauiſchen Erbauungslite: 
ratur. [Ev. Gmdebl, 10.] 

Noch einmal — die Noth der mafurifhen Gemeinden. 1Ebd. 5--7.] 

Ger$:Ortelöbura, Zur polnifchen Erbauungsliteratur. ſEbd. 7.] 

C., Zur polniſch⸗evangel. Voltslit. (D. polniiche „Kal. Preuß. evangel. Kalender“ f. d. 
Jahr 1867 v.M. Gerß in Lotzen. [Ebv. 11.] 

Aus den Verhdlq. der 4. Directoren:Gonferenz in der Prov. Preußen (zu Kgsba. vom 
7—9. Yuni 1865.) IV. Ueb. d. Einrichig. u. Leitg. der WBrivatlectüre in d. beiden 
obern Klafjen der Gymnafien. [Pädag. Archiv. Bo. IX. No. 2. ©. 104—135.] 

aut Rettung Schiffbrüchiger. 1Kgsbg. Hartgſche Ita. 43. (Beil.)] 

erſchiedene Projekte üb. die Richig. der Süd abn jüdl. v. Lögen. IEbd. 39. (Beil.)] 

Vothwdigl. e. ftarken Eiſenbahn · u. Chauffeenehes in Mafuren. [Ebd. 41. (Beil.)] 

Rhedercien der Dftfeehäfen im J. 1865. Preuß. Handelsarchiv. 1866. 27.] 

Statiftiihe Notizen üb. den Verkehr auf d. ae von u. nad Polen. [Danz. Ztg. 
4082. Pr. Staatd-Anzeiger. 43. (nad d. Ditjee:Zta.)] 

Der — Canal in Oſtpreußen. [Romberg's Itſchr. f. prakt. Baukunſt. 1866. 

R. — der Ober⸗Pfarrkirche St. Marien zu Danzig. Danz. 

F. W. in Gang durd d. Danziger Ratbhaus. [Ebv. 4111.] 

—nan— Das Turnen in Danzig. [Ebp. 4097.) 

Dr. Zandöberg-Neufabrwafier, üb. d. SchulsTurnen in Danzig. [Ebd. 4105.] 

Bericht üb. die mit dem vom „Verein ;. Nettg- Schiffbrüchiger“ in Danzig für d. Star 
tion Bodenwinkel beitimmt. v. Devrient conitruirt. Auder · Rettgsboot angeftellt. 
praft. Verſuche, 26. Febr. (Das Boot geht vor fr. ndienftitellung zur Ausitellg. 
rd — 8 e. ebenfalls v. Devrient gefert. Modell e. Segel ˖ Rettgsbootes.) 

Generalverſammlung des Vereins z. Rettung Schiffbrüchiger in Danzig 13. März. 

ahresbericht. (Im verfloſſ. Gefchäftsj. ID. 2 Boote aus d. v. d. dtiſch. Geſellſch. 
Rettg. Schiffbrüch. etatsmäbig angewieſ. Mitteln neu beſchafft worden, w. im Laufe 
d. ‘}. in Hela u. Bodenwinkel itation. wo. follen. Der Verein bat v. d. Feuers 
werlslaboratorium in Spandau 75 Raketen erbalten, wovon 15 der Station Hela 
übergeb. fo. u. in Kurzem Leba, Koppalin u. Bodenwintel damit armirt wd. follen. 
— Befriedigende Verſuche mit dem Rettgskorbe. — Einnahme: einmal. 947 Thlr. 
2 Sgr. 9 Pf. worunt. 100 Thlr. von d. Königin Auguſta, 250 Thlr. v. Elbinger 
Lolalverein u. 175 Thlr. 2 Sar. 9 Pf. aus e. Selbitbeiteuerg. der biefig. Rheder; 
jährl. Beitr.: 376 Thlr. 5 Sar., zul. 1323 Ihlr. 7 Sgr. 9 Pf, wozu noch diverſe 
Einn. m. 49 Thlr. 29 Sar. 8 Pr. u. der Saldo v. 1865 mit 2682 Thlr. 10 Pi. 
tommt. Gejammteinn.: 4055 Thlr. 8 Spr. 3Pf. Ausg.: 2715 Thlr. 27 Sar. 1 Bf, 
davon 2000 Thlr. als Sendg. an d. Gtraltaffe in Bremen u. 715 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf. 
für diverfe; als Soldo verbl. 1339 Thlr. 11 Sar. 2 Bi., ver z. Beſtreitg. d. Koften 
für d. beiden Wettasboote vwendet wird. [(Ebd. 4133.] 
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Raturforfhende Geſellſch zu Danzig. Sika. v. 2. Yan. 1867. Jahresber. pro 1866 
dur d. zt. Dir, Dr. Bail eritatt.: 15 — u. 14 ord. Sigg. Ueberſ. der in 
d. Vorträg. behand. Themata. Fortführg. d. ſchon früher eingeleit. meteorol. Beobachtg. 
in Hela u. Neufahrwafler; eititellg. der Meerestemperatur in verſchied. Tiefen v. 
Civil ingenieur Schweichert in Neufabrwafjer ausgeführt; unausgeiegte Unterfuchgen 
des Altronomen Kayfer üb. d. jcheinbare Hebg. u. Sentg. des Horizonts. — Sr 
d. laufde %. find vorbereitet: 1) d. Ausbau e. Sternwarte mit drehbar. Kuppel u. 
d. Aufitellg e. 6'/afüß. parallaltiſch. Refractors; 2) d. Eröffng. d. naturhiſt. Samm: 
lungen der Geſellſch. f. d. Bublit.; 3) d. Anftellg. der aus Sanitätsrüdf, jo äußerſt 
wichtig. Grundwafierbeobachtgen; 4) foll d. naturwiſſenſch. Durchforſchg. unfr. Bro: 
vinz nad all. Richtg. u. in jegl. Beziehg. aufs Lebhaftejte_nefördert werden. — Die 
Biblioth. ift dur Ankauf, Tauſchverkehr mit 87 and. wiſſenſch. Gejellihaften, und 
Geſchente bedeut. vermehrt; ebenjo d. naturhifter. Sammlgen durch zahlr. Geichente, 
deögl. die etbnograph. Sammla. — Vorftand f. 1867: Direct. Dr. Bail, Vicedirect. 
Oberl. Gronau, Secret. d. ausw. Angelgb. Oberl. Menge, Secret. d. inn. Angelgb. 
Dr. Semon u. A. — 63 wurd. 42 neue einheim. Mital. aufgenommen, 4 jdieden 
aus. Nah dem neuen, März v. %., höbern Orts beität. Statut find auch ausm. 
Mitgl. zuläßig u. bereits 14 aufgenommen. — Beitrag 2 Thlr. [Danz. tg. 4079.] 
Ord. — 13. Febr. Hptlehr. Briſchke Vorir. üb. d. ſchädi. u. nügl. Inſecten m. 
unvollt. Vwdlg. — Verſch. naturwiſſenſchaſtl. Mittheilungen. [Ebd. 4107.] — Sitzg. 
27. Febr. Hauptvortrag v. Dr. Korn üb. d. Weſen d. Cholera. [Ebd. 4147. 4149.] 

Hol3.: u. Gewerbeberichte aus Danzig. Preuß. Holsardiv. 1866. 30. 34. 51.] 

Desgl. aus Elbing. [Ebv. 1866. 30. 34. 51. 

Desgl. aus Fgsba. ICh. 1866. 32. 48.] BE 

Löffler, Eiienbahndirect, in Bromberg, die Fundirung der Eifenbabnbrüde über den 
Pregel in Kgebg. i. Pr. [Ztschr, f, Bauwesen red. v. G. Erbkam, Jahrg. XVI. 

‚1866. Sp. 517—536, mit Zeichnungen auf Bl. 49—56 im Atlas.) 

Reiche, Ingen., die Zundamentirung der ———— — der Kasbg.⸗Pillauer 
Eiſenbahn in A i. Br. auf außeifernen Schraubenpfeilern. [Ebd. Sp. 545—548, 
mit Zeichng. auf Bl. Y im Tert.] 

Kunftausitellung (zu Kgsbg. auf dem Mostowiter Saale 8. Febr. bis 19. u 
lOftpr. 3tg. 44. 52. (Beil.) 60. (Beil.) 63. (Beil.) 65. (Beil) Kgsbg. N. Ztg. 
45. 51. 57. 63. 66. Kgöbg. Hartgfche Zig 47. (1. Beil.) 52. (Beil.) 56. (Beil.) 
59. (Beil.) 61. (Beil.) 62. (Beil.)] 

P. Zur Kritik üb. einige Gemälde der Kgsbg. Kitausftellg. [Pr. Kit. Ztg. 62. (Beil.) 
64, 65. (Beil.) 68. (Beil.)] 

Dr, Zange, Direct. d. ftädt. Kranken-Anſtalt, Bericht üb. d. Städtifhe Kranken: Anftalt 

, pro 1866. [Kgabg. Hartgfche Ztg540. (Beil.)] 
Die jtädt. Wajlerleitung in spe (für — ) IAIi. Oſtpr. 3tg. 41. 43, 47. (Beil.)] 
Wafierleitung (für Kgsbg.) lKgsbg. Hartgfche Itg. 54. (Beil.)] j 

Prof. Dr. I. Möller’ 3 Miſihlg. üb. d. jekig. Stand der Waflerleitungs:Angelegenheit 

2 gebe. [Schriften d. Kgl. physik.-ökon. Gesellsch. 1866. Sitzgsber. 


. 16.] 
E. Kl. phyfit.-öfon. Geſellſch. zu Ruedi. Drivatfibg, 1. ger. Die Kal. Reg. zu 
asbg. bat der Geſellſchaſt eine beträtl. Zabl_bearbeit. Bernfteinftüde, die unt. 
dem Schwarzort ausgebangert. Bernitein ſich befand., als Geſchenk überwieſen. 
Gutsbeſ. Minden Ieat unt. umjtändl, MitthIgen das feltene „Buch der Natur von 
Konrad Megenburg, Augsburg 1475" vor. Dr. G. Berendt gt f. Vortr. üb. |. 
Beſuch der Purifch. Nehrung fort (Midden bis Schwarzort, *— Trieb⸗ 
fand-Ebene ſüdl. v. Schwarzort, Beſchreibg. d. Bernftein-Baggerung bei Schwarz: 
ort). Derfelbe legt das v. der en Buchhandlg. in Berlin eingegangene 
Probeblatt des Schwarzdrucks der 1. Sektion der geolog. Karte Bu: Provinz 
vor, w. d. gze Samland mit Einſchl. v. Kgsbg. u. deflen öftl. Umgebg. 
Vorzeig. e. bei Ridden gefund. Rennthier-Geweihs. [&g8bg. Sartaihe Ztg. 39.] 
rivatjig. 1. März. Prof, Dr. un Vortr, üb. bemertenäwertbe naturgeid. 
ſtde, die ihm ſeit vorig. Herbit 3. Beitimmg. zugegangen. — Gutsbeſ. Minden 
Vortr, üb. d. Perlenfiſcherei im ſachſ. Voigtland. — Dr. G. Berendt Bortr. üb. 
d. Zriebjand und d. Art ſ. Bildg. — Dr. Samuel Bericht üb. d. neueft. Arbeiten 
3. Beleuchtg. der Trichinenfrage. [Ebd. 64. (Beil.)] 
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eb. 8 —— a — * *** —— (Vollsſagen). IN. 


rov t. . 534 
Die De na im — in [Romberg’3 Ztſchr. f. prakt. Baus 
nit. 1866. ©. 219 fi] 
ar —— in Preußen. JIlluſtr. Familien-Journal. 1866. Er: 
Bm Zur Baugeihihte der Marienburg. [Danz. Dampfb. 38.] 
acträglihe Bauten am Dom zu Marienwerbder. (Oraan, er Kunſt. 3.] 
Ho. u. Gewerbeberihte aus Memel. Pr. Holsardiv. 1866. 43, 4 
Schloß Nheden mitgetb. v. Bauinfpect. Nömer in Berlin. [Ztsch, t. — red. 
v. G. Erbkam. 1866. Sp. 211—214 m. — auf Bl. 36 u.37 im Atlas.] 
Errichtung eines Fresnel ſchen ai eriter Ordnung zu Rixhöft (Danzig). 
(Preuß. Holsarchiv. 1866. 49.] 
Römer, Bauinfpect., Schloß Schwer. [Ztschr. f, Bauwesen red, v. G. Erbkam, 1866. 
©, 5l1—514 mit —— en auf Bl. 59 im Atlas.] 
N a en * orner J————— IN. Pr. Prob.Bl. 3. F. Bd. XI. 
*3 —5 
Ueber d. Vwaltung des „is PAARE d. Thorner Niederung von 1855—65. [Thorn. 
Wochenbl. 1866. 5.] 
a zu Thorn. 1866 ord. Sigg. 8. Jan. IEbd. 1866. 11.] öff. Eik Bp- 
br. (Geburtstag — — [29.] * x 12. März. [41. 48.] * 
r. gi 57.) ord. ©. 7. Mai. 2 ord. uli. [104] ord. ©. 6. Aug. 
—* ord. S. 3. Sept. [140.] ord. ©. 3. — * 
Erpeditionen des —— (in Thorn) ;. Stusgrabun v. Altertbümern, Von 
Dr. A. Prowe. [R. Pr. Prov.Bl. 3.5 Bd. XI. Hft. 4. ©. 513—519 mit 
1 lith. Zeihnung I 
Hol3.: u. Oemerbeberite aus Tilfit. [Pr. Holsarchiv. 1866. 27. 32. 44. 50. 52.) 
Netrologium. Karl Aug. Wiedemann, Conjervator des biejigen zoologiſch. Muſeums 
+ 19. Mai 1866 zu Kgsbg. [R. Pr. Prob BI. 3. F. Bd. Xi. Hft. 4. ln 
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Beife üben die Ruriſche Hehrung 
im Sommer 1866. 
Bon 
Dr. ©, Berendt. 


I. 
Yon Kranz bis Sarkau. 


Haben wir das lang ſich binziehende Cranz, den ber Zahl feiner 
Badegäſte nach zu urtheilen noch immer beliebteften Badeort Königsbergs 
an feinem norböftlihen Ausgange verlafien, die zierlichen Anlagen ver 
fogenannten Plantage durchfchritten, auch etwa durch ben Wegweifer ver- 
leitet zuvor noch, der Wißbegierde halber, einen Abftecher nach dem Bel 
vebere gemacht, deſſen Ausficht, bevor fie von der auf dem Dünenfanbe 
angelegten Kiefernfchonung verwachjen, ganz nett gewefen fein mag, fo 
befinden wir uns am Anfange des beinahe 15 Meilen langen Sandweges 
über die Nehrung, auf der alten Boftftraße nach Memel, 

Ehe wir jedoch die als einförmig und entjeglich langweilig in ber 
Regel verfchriene Reife antreten, wollen wir, um einen ber beliebteften 
Bergnügungsorte des Badeortes fennen zu lernen, den von ben legten 
Häuſern rechts ab, alſo füdöftlich, führenden Weg einfchlagen. Er führt 
uns zwilchen Feldern, bie, ebenfo wie ber Weg jelbft, den ven fruchtbaren 
Boden des Badeortes und feiner nmächften Umgebung nah Süden und 
Weften bildenden Diluvialmergel oder Lehm, wie er nun einmal im ger 
wöhnlichen Leben ohne Unterſchied genannt wirb, zeigen, hinab in bie 
Niederung. Der Boden wird moorig, das Wafler fteht au den Seiten 
bes Weges in den Gräben bis beinahe au den Rand berfelben, zu nafler 
Jahreszeit auf dem Wege felbft — und in ven Cranzer Fichtenhain tritt 


man mit frommem Schauder ein, 
altpr. Monatsihrift Bd, IV. Hft. 3. 14 
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Den frommen Schauder verurſacht hier unwillkürlich der Anblick der 
überall in Menge angebrachten Sitzbänke, zu denen man, des feuchten und 
elaſtiſchen Bodens halber, zum Theil nur auf Brettern gelangt. -— Die 
Natur ſelbſt aber hat dafür gejorgt, daß die von ber gefunden Geeluft 
und ben Bädern abgehärteten Badegäfte ihre Gefundheit nicht zu jehr und 
zu lange auf die Probe ftellen, denn im dem Fichtenhain Kauft eine Heine, 
aber äußerft ficher und bösartig ſtechende Müde, die eigentliche Haffmücke, 
bie ſich von der gewöhnlichen Müde auf den erften Blick ebenfo durch 
Reinheit unterfcheidet, wie die unter dem Namen Fiſchfraß längs der Ufer 
des Haffes bekannte ftachellofe grüne Mücke durch ihre Größe. 

Der Fichtenhain ift ein Theil des Waldes und Eljenbrucdhes, der das 
Torfmoor bededt, welches den zwiſchen ber fogenanunten Bele und Cranz 
liegenden tiefften Theil des alten fi) bis gegen Wofegau hinziehenden 
Haffbufens ausjült. 

Es ift dieſes Torfmoor eine ſchwache Nachbildung ber großen, ben 
Umgebungen des furifchen Haffes überhaupt eigenthümlichen Moosbrüche, 
wie fie auf der littauifchen Seite in großartigem Style ausgebildet find, 
Außer dem im frifchen Zuftande hellgrünen, abgeftorben mit gelber Farbe 
den bekannten Moostorf bildenden Mooſe (Sphangnum splendens), neben 
dem auch das Riedgras (carex), das Haidefrant (Erica vulgaris) und ber 
bei ber Berührung fo ſcharf riechende Schweineporft (Ledun palustre) nicht 
fehlen, charakterifirt fih das Moosbruch auch als folches durch fein, wenn 
auch der geringen Ausdehnung und ber ziemlich günftigen Entwäfjerung 
halber fehr geringes, Anfteigen reſp. Aufwachfen nach der Mitte zu, Aus 
diefem Grunde geht man je weiter man hineineinkommt deſto trodenern 
Bußes; hat aber, von welcher Seite man es auch verlaffen mag, fei es 
nach der Beke, nad) dem Haffe oder nad) Cranz zu, ftets eine niebrigere 
und naffe Umrandung zu paffiren. 

Am wenigften fühl- und bemerkbar wirb biefelbe direkt nach Norben 
zu, von welcher Seite auch wir den Fichtenhain verlajfen wollen. Der von 
der See herübergewehte Flugſand hat hier nämlich nicht nur den weiter 
weftlich noch vorhin im ber Aderfrume bemerkten Diluvialmergel über 
weht, fondern auch fon einen Theil des Torfmoores und dadurch bie 
Einſenkung etwas verdedt. Wir bemerken aud auf dem Wege nirgend 


von Dr. ©. Berendt. 203 


mehr Lehmboden, obgleich derjelbe bei zwei und drei Fuß Tiefe mit bem 
Bohrer zu erreichen ift und gleicherweife bleibt der bald wieder erreichte 
Fahrweg nah Sarkau und der Nehrung, an dem im etwa einer viertel 
Meile Entfernung das von Cranz aus vielbefuchte Waldhäuschen Tiegt, 
ftets im Sande. 

Bald Hinter dem Waldhäuschen fenkt ſich der Weg ein wenig; ber in 
ber Tiefe bisher unter dem Sande lagernde Lehmboden des Diluvialmer 
gels ift verfchwunden, der Flugjand ruht direft auf Moorboden und wir 
befinden uns in ber durch das Torfmoor längft verwachienen unb ver- 
wehten Einfenfung, mittelft welcher das kuriſche Haff Hier vor Zeiten mit 
der Oftfee in Verbindung ſtand. Ya, noch im Yahre 1830 follen während 
einiger Tage, glaubwürdigen Ausfagen nad, bei Sturmfluth übergefchla- 
gene Wellen der Oftfee bdieffeit8 der vor der Einſenkung künſtlich angehe- 
gerten Dünen ihren Abfluß nad dem Haff gefunden haben. 

Wer unmittelbar am Etrande entlang feinen Weg von Cranz aus 
genommen, bemerkt, eben biefer Dünen Halber, welche zum Schutze gegen 
einen ben Beftand des ganzen Memeler Hafens gefährbenden Durchbruch 
angelegt werden mußten, nichts von dieſer Einfenfung, Der blaue, weiter 
nah Often in feinen oberften Schichten rothe Diluvialmergel, auf dem 
Cranz fteht, zeigt fi fchon in der Nähe des Damenbabes bebedt mit 
Slugfand, fenkt fih in der Folge mehr und mehr ein, während ber zu 
Dünen angewehte Flugfand das Ufer ungefähr in berfelben Höhe erhält 
und ift bei ber in Rede ftehenden Einfenfung ſchon längft unter dem 
Strande verſchwunden. 

Jenſeits des alten Tiefs (denn ein ſolches iſt es) ſteigt der Weg deut⸗ 
lich bemerkbar an und wir befinden ung nun erſt auf der eigentlichen 
Nehrung, dem ſchmalen Landſtreifen, der im Durchſchnitt 5—4 Meile 
breit, das kuriſche Haff von der Oſtſee trennt. 

Die gleich bei der erſten Biegung des Weges unter den Bäumen 
hervorblickenden Waldbuden, allgemein unter dem Namen Lauſendorf be⸗ 
kannt, drei Heine elende, fo gut wie fenſterloſe Holzhäuſer oder beſſer 
Hütten, die den bier beſchäftigten Holzſchlägern und ihren Familien Som⸗ 
mer und Winter über zum Obdach dienen, würden ein ſchlechtes Licht auf 


die Nehrung und ihre Bewohner werfen, wenn wir es hier überhaupt 
14* 


904 Reife über die Kuriſche Nehrung 


mit einheimifchen Familien zu thun hätten. So aber wollen wir uns 
durch den Einblid in das jammervolle Innere biefer menjchlihen Wohn- 
ftätten nicht den Muth gleih am Beginn der Reiſe benehmen laſſen. 
Betrachten wir fie lieber rein als landichaftliche Etaffage und wir können 
nicht läugnen, daß fie, inmitten des Kiefernwaldes am Rande einer Hol 
zung und bes breiten ſich hier mehrfach krümmenden Sandweges gelegen, 
ein ganz niebliches Waldesbild abgeben, das bei der richtigen Sonnenbe- 
leuchtung ſchon mandem Crauzer Badegaſt einen Ausruf des Entzückens 
abgelockt hat. 

Eine Fahrt durch die Sarkauer Forſt, denn ſo heißt der ſoeben be— 
tretene ſich bis nach Sarkau hinziehende Kiefernwald, iſt überhaupt eine 
der angenehmſten Touren, die man von Cranz aus machen kann. Das 
lichte Grün der Birlen, die vielfach zwiſchen ven Kiefern zerſtreut ſtehen, 
und in den tieferen längs des Haffes fich hinziehenden Partien Elfenbrud) 
bietet dem Auge einen angenehmen Wedel, Der Weg, obgleich im rei- 
nen Sande, ift ziemlich feft, und unterfucht man den Boden näher, jo 
ftößt man ſchon bei zwei bis drei Fuß Tiefe auf den von dem Landwirthe 
mit Recht fo gefürchteten durch Eiſenoxydhydrat zu einer feften oft alles 
Wahsthum hemmenden Schicht verbundenen Sand, der unter dem Namen 
Eifenfand, Fuchserbe, Orthftein oder Ur, littauifch Kraulis, befannt ift, fo 
daß der verhältnigmäßig gute Beftand des Waldes doppelt Wunder nimmt 
und feine Erklärung wohl großentheils nur in der Feuchtigfeit der See 
luft findet. An der der See zjugelehrten Seite des Waldes haben aber 
Stürme die Waldung merklid; gelichtet und aud das räuberifche Vorbrin« 
gen ber See felbit, wie e8 fih grade bei Cranz am veiberblichften zeigt, 
bringt bier alljährlich durch Ab» und Unterfpülen des ca. 10 bis 12 Fuß 
hohen Ufers jo manchen ftarken Stamm zu Falle, 

Die daher in der genannten Höhe fteil abgebrochenen Ufer laſſen uns 
bafür aber auch einen deutlichen Einblick in die uns vor allem intereffi- 
rende Bodenihichtung thun und wenn uns der rothe Eifenfand ſchon dars 
auf Hingewiefen, jo können wir uns hier auf leichte Weiſe überzeugen, 
baß wir es zunächſt in der ganzen Sarkauer Forft noch fo gut wie mit 
teiner Diünenbildung zu thun haben. Der oben röthliche, in der Tiefe in 
ben blauen Unteren übergehende Diluvialmergel, ven wir ſchon bei Cranz 
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fennen gelernt, fommt nämlich hier bald hinter ber vorhin befprochenen 
Einfenfung des alten Tiefs bis drei und fünf Fuß hoch über dem Meeres» 
niveau wieder zum Worfchein, bebedt von mehreren Fuß eines jedenfalls 
ber älteren Zeit des Alluviums angehörenden Eandes, in deſſen unterem 
Theile wenige Zoll mächtige Moos und Torffchichten eingelagert ſind, 
während er in oberer Höhe in einer Mächtigfeit von ein halb bis zwei Fuß 
zu bem genannten Kraulis verhärtet ift. Eine meift durch die friihere Gras» 
narbe noch deutlich getrennte leichte Sandüberwehung von wenigen Fuß, 
bie fich vor einzelnen größeren Geftellen, welche dem Winde guten Durch— 
zug geftatteten, zu Heinen Hügeln angehäuft hat, nach dem Haffe zu aber 
ſich ftellenweife jogar 'ganz verliert, macht den Beſchluß und ift die ge- 
fammte Dünenbildung diefes Theiles der Nehrung. 

Einem rechts vom Hauptwege abführenden Wegweifer folgend, ge 
langt man in Kurzem zu der freundlich am Rande des Waldes und nahe 
dem Ufer des Haffes ca. eine Meile von Cranz gelegenen Förfterei Grenz. 
Sie liegt inmitten ber früheren, noch von der alten Henneberger'ſchen 
Rarte gefannten Balfenheide, Hier wurden in früherer Zeit die vielen 
und fchönen Falken gefangen, bie man durch ganz Europa verfchicdte, bis 
fie erft fpäter von den isländifchen verdrängt wurden. Die Hochmeifter 
des beutichen Ordens benußten fie als ftets gern gefehenes Geſchenk für 
diejenigen beutfchen Fürften, welche den vom Rhein m... Orbens- 
wein frei durch ihr Gebiet paffiren ließen. 

Die heutige Sarkauer Forft, in welche die Falfenheide aufgegangen ift, 
hat im Ganzen die Ausdehnung von beinahe einer Meile. An ihrem 
norböftlichen Ausgange, wo ber Weg ſich ganz auf die Hafffeite hinüber: 
gebogen hat, liegt malerifh am Rande des Waldee und zugleih des 
Haffes die alte verfallene Bofthalterei, deren unförmlicher gefchwärzter 
Schornſtein geipenftifch aus den noch zu guter legt durch einen Brand 
zerflörten Ruinen aufragt, wie ein groteöfer Dleilenftein ber der Vergan⸗ 
genheit angehörenden Poftftraße nad Memel. 

Der Wald lichtet fich jegt völlig. Vor uns liegt in faum einer 
Biertelmeile Entfernung mitten im Sande, vergebens unter einigen bünn- 
belaubten Weidenbäumen Schatten fuchend, das Kirchdorf Sarkau. Die 
smanfehnliche hölzerne Kirche liegt ifolivt noch etwas dieſſeits des Dorfes, 
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aber kein wenn auch noch fo befweidener Thurm macht fie als Gottes- 
haus lkenntlich, Fein fchattiger Kirchhof umgiebt fi. Das Dorf, wenn 
auch nicht Hein, ijt überhaupt eins ber ärmften ber ganzen Nehrung. 
Seine Bewohner, beren noch immer eine Anzahl alljährlich zum großen 
Theil während des Sommers eine Art Nomadenleben führen, indem fie 
für den Fifchfang ergiebigere Stellen weit hinauf nad) Memel zu auffuchen, 
Weib und Kinder, Schwein und Hühner mitnehmen, nachdem fie Fenfter 
und Thüren der verlaffenen Wohnung zum Zeichen mit Brettern freuz- 
weife vernagelt haben, werben wir noch fpäter auf unferer Reife treffen, 
Dank den Bemühungen der Regierung, bie in den dreißiger Jahren na- 
mentlich, den Leuten nicht mur freies Bauholz, fondern auch Hol; zu 
Zäunen und Gartenanlagen verabreichte, iſt es gelungen, doch den größten 
Theil derfelben ſeßhaft zu machen, wenn fie auch durch die große Entfer- 
nung ihrer Bangpläge nod mehr als‘ andere der Fifcher genöthigt find, 
tagelang von Haufe zu bleiben, 

Der Krug bes Ortes liegt noch einfamer wie bie Kirche auf halbem 
Wege zwifchen der Pofthalteret und dem Dorf, Kein Abzeichen irgend 
welcher Art, nicht einmal der zum Anbinden der Pferde dienende Quer- 
baum zu Seiten der Hausthüre, kennzeichnet das Gewerbe des Befigere, 
benn ein Srember kommt feit dem Eingange ber Poftftraße nicht leicht 
mehr des Weges und bie Fifcher des Dorfes willen auch ohne dies, wo 
fie den für die Hafffahrten unentbehrlichen Branntwein bekommen. 

Ehe wir das in Fifhen und Kartoffeln beftehende Abendbrod, das 
uns die freundliche und für bie dortigen Verhältniſſe äußerft gefprächige 
Wirthin zu beforgen verſprochen hat, einnehmen, wollen wir noch einen 
Spaziergang durch bie Umgebung des Dorfes mahen. Die Stelle des 
heutigen Sarlau muß zu einer früheren Zeit einmal eine Inſel gebildet 
haben, denn ein zwijchen ber ehemaligen Pofthalterei und dem Kruge von 
den Seebünen aus zum Haffe fich Hinziehendes Fließ deutet hier auf einen 
früheren Zufammenhang beider Gewäfler hin, der nur durch die zum Theil 
erft künftlih im Laufe diefes Jahrhunderts angelegten Schutzdünen, bie 
fogar ſchon in das nörblichfte Ende des Sarkauer Waldes einbringen, ber 
Beobachtung fich entziehen kann. 

Die zweite Stelle, wo Haff und See hier früher in Verbindung ger 
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ftanden Haben, ift nördlich reſp. morböftlich des Dorfes, wo ber unter 
bem Namen Kaalandt (wahricheinlih doch Kahlland) noch auf der Henne 
bergerjchen Karte bekannte fchmälfte ca. 1000 Schritte in der Breite 
mejjende Theil der Nehrung nur um wenige Fuß den Waflerfpiegel üher- 
ragt und das Haff felbft in einem feiner Tiefe halber unter dem Namen 
Kolt bekannten Bufen noch jegt die Breite feines Ausfluſſes erkennen läßt. 
Schen mehrfach haben bei Sturmfluthen die Wogen der Oſtſee hier ins 
Haff ihren Abfluß gefunden, fo daß ein abermaliger Durchbruch ernftlich 
zu befürchten war und frühzeitig bier Echugdünen an der Seeſeite ange: 
legt wurben. 

Außer der ſchon fennen gelernten Falfenheide war Kaalandt zu Henue- 
berger’s Zeiten das einzige Fable Yand der Nehrung, während heutigen 
Zages fait das umgefehrte Verhältniß flattfindet. Ein großer Theil des— 
felben ift mit Elfen dicht beftanden. Die zur Verhütung von Durchbrüchen 
früher angelegten Dünen find mit einander verbunden, ja noch weit hin- 
auf längs der Seeküſte fortgejegt und in ihrem Schutze auf bereits eine 
Meile Erftredung Weiden-, Elfen» und Siefernpflanzungen angelegt, bie 
in dem feuchten Sande prächtig gebeihen. Immer aber bilden biefe, wenn 
fie erjt feften Fuß gefaßt haben, ganz üppig wuchernden Plantagen doch 
nur erft einen ſchmalen Streifen längs der durch die Schugbünen von 
ihnen getrennten Oſtſee, der felbft hier bei Sarfau, von wo die Nehrung bis 
zu den weißen Bergen überhaupt bie geringfte Breite hat, noch nicht die 
Hälfte derfelben bededt, während die andere Hälfte völlig vegetationslos 
dem Spiel der Winde freies Feld bietet. . 

II. 
Don Sarkan bis Roffitten, 

In der Frühe des andern Morgens fland, der Verabredung gemäß, 
ein gemüthlicher Alter, ein ehemaliger Boftillon, der mir als durch dreißig⸗ 
jährige Voftfahrten der ganzen Gegend am kundigſten gejchildert war, mit 

* zwei echten littauer Pferbchen fhon vor der Thüre. Die Thiere waren 
erft bei Sonnenaufgang auf der über eine Meile weit entfernten Weide 
eingefangen. Während das eine nur mit einer zufammengelegten wollenen 
Dede und einer hanfenen Trenfe ausgerüftet war, zeichnete fi das für 
mich beftimmte nicht nur durch einen Sattel aus, fonbern zeigte auch an 
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feinem Riemzeug deutliche Spuren, daß ber Alte Verfuche gemacht hatte, 
demfelben feinen einfimaligen Glanz wieber zu geben. 

Das Dörfchen, das wir, verfolgt von dem Gebell der Hunde, bie fir 
nicht zufrieden geben konnten ob des Aublids eines fremden Beſuchers, 
zunächft paffiren mußten, fennen wir bereits. Das Kaalandt bebedende 
Elfenbruch mußte an der Hafffeite umritten werben und num lag bie lange 
ſich am Horizonte verlierende Kette der hohen Dünen vor uns, ‘in beren 
Bereih wir auf 31, Meilen grabliniger Entfernung Feine menjchliche 
Wohnftätte anzutreffen erwarten burften. 

In etwa einer Meile Entfernung von Sarlau, bis wohin an ber 
Seefeite die Plantage ſich entlang zieht, beginnen bie erften wirflichen 
Dünenberge, befannt unter dem Namen der weißen Berge. Obgleich bie- 
felben noch nicht 100 Fuß erreichen, fo bot fich mir doch ein überrafchen- 
ber Fern» und Weberblid, als ich mit meinem alten Boftillon mitten Über 
biefelben hinüberritt. 

Die ganze Nehrung liegt in ihrer Oberflächenbildung Kar wie ber 
fie beleuchtende Sonnenfchein vor uns, Cie nimmt bier erft ihre eigent« 
fiche und ganz veränderte Geftalt an. — Gleich Hinter dem mit abgefchliffe- 
nen Steinchen bebedten Winterftrande, den man trog bes hohen Stanb- 
punftes vor ben Stranddünen hier nicht erblict, zieht fich längs der ganzen 
Nehrung ein mehr oder weniger breites, nur wenige Fuß über dem See— 
niveau erhabenes Terrain hin, das von einer Menge Heinerer und größerer 
vom Winde unregelmäßig ausgeriffener und theilweife dünn mit Sand- 
gräfern bewachſener Hügel, fogenannter Kupfen, bedeckt ift, zwiſchen benen 
in ben tieferen ebenen Stellen der Boden auffallend feucht und zum Theil 
mit einer frifcheren Grasnarbe bebvedt if. Wo biefes Terrain, wie auf 
meilenlange Streden längs der ganzen Nehrung, ſchon durch eine Fünft- 
lihe Schugbüne von bem eigentlichen Strande getrennt ift, ber neu aus 
der Eee zugeführte Flugfand zum größten Theile in biefer Vorbüne zu- 
rüdbleibt und fie erhöht, fomit alfo feine neuen Rupfen auf ver Ebene zu 
bilden vermag, find diefe ſchon alle nad Often gewandert und haben eine 
zur Anlage ber Plantage am beften geeignete mehr oder weniger feuchte 
Sandebene zwifchen fih und den Schugbünen zurücgelaffen, die ſich von 
ſelbſt benarbt Hat und eine verhältnigmäßig gute Weide abgiebt, Winbet 
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man ſich auf und zmwifchen ben Kupſen nach Oſten hindurch, was weder 
zu Buß noch zu Pferde zu den Annehmlichkeiten gehört, vielmehr Bei wei⸗ 
tem am meiften ermübet, da man ſich alle Augenblide von neuem am 
Rande eines, wenn auch nur wenige Fuß tiefen, fteilen Windausriſſes bes 
findet, fo fteht man vor der wenig unterbrochenen Kette der in ftarfer 
Böſchung zu 100 bis 150 Fuß, wie wir fpäter finden werben an ben 
höchften Punkten bis nahe an 200 Fuß, auffteigenden hohen Dünenberge. 

Aber obgleich in nur Steinwurfsweite vom Fuße berjelben entfernt, 
find fie fo leicht noch nicht zu erreichen. in fchmaler Streifen völlig 
ebenen, nicht das mindefte Grashälmchen zeigenden, aber ftreifen- und 
fledenweife von angefammelten ſchwarzen Körnchen an ber Oberfläche 
dunfelgefärbten oder lauchgrün gefledten Sandes, zieht ſich längs bes 
Fußes ber Höhen, foweit man bliden fann, bin, alle Borfprünge und 
Einbucdhtungen ber im ganzen grablinigen Kette mitmachend. Bergebens 
treibt der unerfahrene Reiter fein Pferb vorwärts; es thut einen, wohl 
auch zwei Echritt wie um zu gehorchen, aber bei einem, nur dem auf. 
merkſamſten Obre vernehmlichen, vielleicht dem leifen Knirfchen einer nad 
dem erften ſchwachen Nachtfroſt burchitoßenen zarten Eisbede vergleich, 
baren Geräufch, fpringt e8 zur Seite, denn bie trügerifche Ebene bildet 
der gefürdhtete Triebfand, von deſſen Gefahren wohl mandjes gefabelt 
wird, deſſen fchlechter Ruf aber im Ganzen völlig gerechtfertigt ift, wie ich 
Gelegenheit hatte, an einer andern Stelle der Nehrung mich gründlich zu 
überzeugen. 

Dem Inftinkt der Thiere ift Übrigens durchaus nicht immer zu trauen, 
obgleich die Nehrunger behaupten, daß fein Weidepferd ben Triebſand be- 
tritt. Bei einer Probe, die ich einmal mit einem ber bortigen Pferde 
machte, das erjt am Morgen von ber Weide geholt war, aber allerdings 
auch daneben zeitweife an Stallfütterung gewöhnt war, zeigte das Thier 
feine Ahnung von der Gefahr und ich Fonnte kaum ſchnell genug umwen⸗ 
den. Um mich zu Überzeugen, ob ich mich auch nicht felbjt etwa getäufcht 
hätte, ftieg ich vom Pferde und betrat vorfichtig bie Stelle. Schon nad 
bem britten Schritte ſank der Stod, nachdem eine einige Zoll ftarfe Rinde 
durchftoßen war, jo gut wie ohne Widerftand bis zum Griff ein, ohne 
auf fefteren Boden zu fommen, und als ich zurüdtrat, ſah ich, wie das 
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um meinen Fuß ftehende Waller, bas mein Gewicht durch die getrodnete 
Rinde durchgepreßt hatte, ebenfo fchnell wieder verfchwand. Nur wo bas 
Zerrain ber Kupfen durch einen Heinen Sandrüden mit den Bergen ver 
bunden ift oder Grashälmchen bereits hier und da in ber ebenen Fläche 
fprießen, kann man ficher hinüber reiten, wenn auch den Fußgänger, na— 
mentlich zur Sommergzeit, die dann fechs bis fieben Zoll fiarfe Dede auch 
an ben meiften andern Stellen trägt. 

Die alte Boftftrage und auch der gewöhnliche Weg heutiger Nehrungs- 
reifenden kommt nur an wenigen Stellen, wo er von der Haff- auf die 
Seefeite oder umgekehrt binüberbiegt in die Nähe derartiger Triebjand» 
fiellen. Die Reife ging und geht noch jegt meift in oder dicht an ber 
Seeſchälung, wo in Folge hoher See hinaufgetriebenes, fpäter beim Ab» 
ftillen Hinter dem mit aufgeworfenem Sande ftehen gebliebenes und durch 
denſelben beftändig wieder zurüdjiderndes Wafjer allerdings auch periodifch 
Triebſandſtellen erzeugt, wie foldyes an jebem Strande mehr oder weniger 
befanat ift, die Gefahr wirklichen Verſinkens jedoch nur bis auf ein ein 
felbft zwei Fuß tiefes Einfinfen beichränkt if. Die daraus folgenden, na— 
mentlich für Fuhrwerk nicht zu verfennenden Unannehmlichkeiten find aber 
mit der Lebensgefahr des Zriebfandes in den Hohen Dünen gar nicht in 
Vergleich zu ftellen, Die Entftehungsart des leßteren, deren Auseinander: 
fegung an diefer Stelle zu weit führen würde, ermöglicht eine Tiefe, die 
vielfach ein fpurlojes Verfinfen des Hineingerathenen Menfchen oder Thie- 
res zuläßt. 

Daß wirklich fo mancher allein reifende Fremde, der fich vielleicht 
aus Unkenntniß des Weges vom Strande ab in die Berge gewagt hatte, 
bier früher fein Grab gefunden haben mag, dafür jprady mir am leben- 
bigften ein Fund, den mein alter Boftillon vor wenigen Jahren an einer 
Stelle nahe den weißen Bergen gemacht hatte, deren ebene Oberfläche fie 
auch ohnedies fchon als frühere ZTriebjandftelle erfennen ließ. Das Wan 
bern der Zriebfandftellen in genauem Verein mit dem Vorrüden der Dü— 
nenberge ſelbſt ifi nämlich, wie beiläufig erwähnt fein möge, eine ben 
Nehrungern wohlbelannte und mit der Bildungsart eng zufammenhängende 
Erſcheinung. In dem ebenen und jekt völlig trodenen Sande befagter 
Stelle Hatte der Wind zufällig das wohlerhaltene Rüdgrat eines Pferdes 
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ſtelettes frei geweht und ebenſo zufällig hatten die bleichenden Knochen die 
Aufmerkſamkeit des Alten erregt. Bei näherer Unterſuchung fand ſich das 
völlig unverſehrte Gerippe in aufrechter Stellung im Sande und vor dem— 
ſelben, genau in der Verläugerung des Thieres, das langgeſtreckte Skelett 
eines auf dem Geſichte liegenden Menſchen, deſſen in den Sand hinunter— 
gefiredfte Arme deutlid) die elende Todesart eines mit dem Pferde in den 
Zriebfand gerathenen und über ben Kopf hinweg auf die unglüdlichite 
Weife mit den Händen voran auf die trügerifche, feinen Stüßpunft bie: 
tende Fläche gefallenen Menſchen erfennen Tief. 

Kehren wir jedoch zu den weißen Bergen felbit zurüd, Der erfte 
Blick von der Höhe der Dünenberge lehrt, daß diefelben an den meiften 
Stellen bei weitem den größten Theil ihrer Reife von See zu Haff ſchon 
zurüdgelegt haben, denn an der dem legteren zugefehrten Seite fallen fie 
mit fteiler Böſchung ab zu einer fchmalen, bald völlig fahlen, bald bie 
birftige Vegetation der meijten Haffweiden zeigenden Ebene, oder bilden 
völlig fteile Sturzbünen, von deren oberer fanft, wie alle Formen bei ber 
hohen Düne find, abgerundeter Kante man ben Sand faft bejtändig, bald 
unmerklich Inngfam, bald ruckweiſe abfließen fieht unmittelbor in das den 
Fuß beipüfende Haff oder auf eine jener Heinen fruchtbaren Etellen, die 
entweder die Ufer eines bereits verjchütteten Teiches verrathen oder wo 
unter dem mächtigen Drude ver Eolofjalen Sandmaſſen ver blaue vielfach 
mufchelreiche Mergel des Haffbodens fünf bis felbft fünfzehn Fuß hoch 
aufgepreßt if. Wo dieſe Ebene an ber Hafffeite breiter erfcheint, da find 
es mehr oder weniger weit keil- oder halbkreisförmig in das Haff vorfprine 
gende fogenannte Hafen, deren meift ebene Fläche eine, nur aus ber Ents 
ernung und in gleicher Ebene gefehen wirklich grün erfcheinende, Färgliche 
Weide trägt. 

Die eigentliche Form der weißen Berge ſelbſt überjieht man am 
ihönften von der im Sommer alltäglid in etwa einer viertel Meile Ent- 
fernung an ben Ufern der Nehrung entlang bampfenden „Terra“, bem 
Königeberg-Memeler Dampfboot. Obgleich zufammen eine fortlaufende 
Kette bildend, zerfallen fie doch in diefer Entfernung deutlicher in ihre 
einzelnen ziemlich runden Ruppen, während im der Folge ber Zug ber 
Dünenberge ſchärfer als ein ununterbrochener, bald Höher aufichwellender, 
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bafd fanft eingeferbter Kamm erfcheint, deſſen fteilere Böſchung aber ftets 
dem Haffe zugefehrt ift. 

Die Triebfandftellen am Fuße der weißen Berge umreitend, brauch 
ten wir nicht lange zu fuchen nach den dem Alten wohlbefannten Stellen, 
wo Epuren früherer Hausftellen, Scherben von glafirtem und bunt be- 
maltem Küchengeräth, Nägel, Angelhalen und ähnliche Haus, und Fifcher- 
geräthe die frühere Exiſtenz menfchlicher Wohnftätten bezeichneten, die bier 
theils zwifchen ben Rupfen, theils fchon fehr nahe den Vordünen des See» 
ftrandes freigeweht lagen, Auffallend iſt die Nähe dieſer Haucftellen zu 
ber See, welche gradezu die Vermuthung begründen könnte, daß diefelben 
von Beginn an an der Seefeite der Dünenberge gelegen hätten. Die 
Nähe andrer derartiger Stellen aber wiederum zum Fuße der Ditnenberge 
an Stellen, wo unzweifelhaft noch vor einem ober einigen Jahrzehnten 
bie Dünenberge geftanden haben, machen es wahrjcheinlicher, daß auch die 
erfigenannten, wie alfe heutigen ober in biftorifcher Zeit befannten Wohn- 
frätten an ber Haffjeite, vielleicht unmittelbar am Fuß der fteilen zur Zeit 
der Anlage noch bewaldeten Berge geftanden haben, die dann wahrſchein— 
lich bireft aus ber Oftfee emporfliegen. 

Die genannten Pläge fcheinen aber auch fehr lange Zeit hindurch, 
jedenfalls Jahrhunderte lang, der Wohnplag der Menfchen gewefen zu 
fein, denn zwifchen den offenbar modernen Küchengeräthen finden ſich auch 
ftellenweife, zahlreich freigeweht, Bruchſtücke jener wohl fpeziell für Oſt⸗ 
preußen charakteriſtiſchen blauſchwarzen Urnenfcherben mit ben groben Granit: 
und bejonders rothen Felpfpathhroden, ſodaß alfo auf denfelben Plätzen 
auch ſchon früher heidniſche Grab- wahrſcheinlich doch auch Wohnftätten 
gewefen find. Solcher Pläge liegen mehrere in Entfernung von kaum 
einer halben Meile längs ber weißen und ber Lattenwalder Berge. 

Letere beginnen, durch eine ſtarke Einſenkung von ben weißen Bergen 
getrennt, am Mövenhafen, der nichts anderem als dem die Lülde einft- 
mals füllenden und dem neuen burch eine folche dann beftändig mit ber 
ſonderer Heftigkeit hinburchgepeitfchten Sande feine Entftehung verbanft. 
Sie erheben fi nad den Mefjungen des Generalftabes zu 111, 106 und 
108 Fuß und unter ihnen begraben liegt das, den geſchichtlichen Nachrich- 
ten zu Folge, einft aus 18 Wirthen beftehende Dorf Lattenwalde, deſſen 
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Einwohner zwar, wie alle Nehrunger, Fifcherei trieben, aber die Viehzucht 
auf guten Weiden und im Walde als vorzüglichfte Erwerbsquelle betrachteten. 
Als wir nochmals quer über die Berge hinüberritten, um die Hafffeite 
wieder zu erreichen, fanden wir benn auch beim Hinaufwege zahlreiche 
Baumftubben zum Theil noch aufrechtftehend, zum Theil von den Sar- 
fauern ausgegraben und, bis fie zu Brennholz abgeholt werben, in aben« 
tenerlichen Geflalten den halmlofen fonft durch nichts verunzierten Abhang 
bebedend. Die noch aufrechtftehenden wurzeln in dem einige Zoll ftarten 
ihwarzen früheren Waldboden, der im wellig, oft ziemlich fteil auf und 
niebergehenden Streifen den Sand durchzieht und noch deutlich die früher 
an der Hafffeite, wie bei Schwarzort und Nidben noch heute, fich binab- 
ziehenden tiefeingefchnittenen Waldthäler im Querfchnitt erfennen laſſen. 
Im ſchönſten Sonnenfchein, kaum durch ein fanftes Küftchen von Often 
ber gefräufelt, lag das Haff mit feinen wohl hundert bier und ba zer 
ftreuten Heinen Segeln unb bie jenfeitige, an ben nächften Stellen doch 
immer noch vier Meilen entfernte littauifche Küfte vor uns. Wir hatten 
eine ſchwache Einfenfung zwifchen den höchften Bergluppen benutzt und 
unfre Pferdchen trabten luftig, mit dem Sande faft hinabrutfchend, in fchrä- 
ger Richtung den Abhang hinunter einigen Weidenbäumen zu, bie auf ber 
Ihmalen Ebene längs des Haffes noch als Ueberbleibfel der alten Poft- 
ftraße ftehen geblieben, Die Sonne brannte bei völlig woltenlofem Him- 
mel, zubem von dem blendenden Sande abprallend, richt wenig, und jelbft 
mein alter an jegliches Wetter gewöhnter Begleiter hatte durchaus nich ts 
einzuwenden, als ich ihm vorjchlug, das erfte fchattige Plägchen zur Mit- 
tagsraft zu benugen. Dit am Fuße der Dünenberge hat fich hier ein 
Kreis alter Weidenbäume, befannt unter dem Namen „Runde Baum”, 
wie um zu berathen ob der auch ihnen unfehlbar drohenden Verſandung 
zufammengebrängt. — „Bier war Halbweg”, fagte mein alter Poſtillon, 
und erinnerte ſich mit Vergnügen vergangener Zeiten, wo er an bemiel- 
ben Plage feine Pferde ftets verjchnaufen ließ oder wenn er bie ruffifche 
Czarin, die oft dieſe Straße paflirte, gefahren Hatte, er feinen Camera⸗ 
ben aus Roffitten ſchon mit frifchen Pferden warten ſah unb er fein 
Golpftü bereits verdient hatte, — Auch wir machten hier Raſt. Der 
Alte Halte ein kurzes Strid aus ber Tafche, band die Pferde mit je einem 
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und zwar, damit fie fich nicht verjchlingen fonnten, beide mit dem gleichen 
Borderfuße zufammen und ließ fie auf dem eine Feine Lache umgebenden 
faft üippigen Rafen weiden, während wir uns im Schatten lagerten. Die 
mitgenommenen Yale jchmedten auch Falt zu dem fchwarzen Brod vortreff- 
fi, aber ver Portwein aus der Feldflafche wollte ven Durk ſchlecht ftilfen. 
Das Waller des Haffs war auch micht zu genießen, denn es blühte, wie 
man dort zu fagen pflegt, und bildete eine grüne fchlammige Mafje am 
Rande, und fo fühlte ich mich mit der Zeit immer mehr vom Durfte ge- 
peittigt, trotzdem wir nad) allen Seiten weite Waſſerflächen überfahen. 
Rrunde Baum ift eigentlich nur halbwegs bis Kunzen, wo in bem 
alten jet auch Tängft verfchütteten Kruge wenigfiens die nothdürftigſte Er- 
friſchung zu erlangen war, ehe die Poſt das noch eine halbe Meile weiter 
gelegene Roffitten erreichte, Wir ruhten daher auch nicht lange und ge- 
ftärft gings im frifchen Trabe bald anf der ſchwach benarbten Ebene, bald 
in der Spülung des Haffes, wo der Boden gerade am fefteften war, ent- 
fang an ber hohen durch feinen Einfchnitt unterbrechenen Kette ber Dünen- 
berge, unter der in etwa je einer halben Meile Entfernung von einander 
und von Runde Baum bie Dörfer Neu-Lattenwalde und Stangenwalbe 
begraben liegen. Keine Spur ift mehr von ihrem einfimaligen Dafein zu 
erbliden; gleichmäßig runden fich die fammetartig weichen und glänzenden 
Formen der Berge über ihnen, deren Sammetteppih man faum zu betre- 
ten wagt, benn noch Zage lang fieht man bei ruhigem Wetter die plumpe 
Spur den fonft untabligen Abhang verunzieren. 

In einer guten Viertelmeile Entfernung erkannte ich fpäter einmal an 
Bord der „Terra mit dem Fernrohre, und Mitreiſende von mir mit 
bloßem Auge, noch deutlich die unter einem fpigen Winkel von einander 
ſich entfernenden Fußfpuren, wo ich vor zwei Tagen mit einem Begleiter 
einen fteilen Dünenabhang zwifchen Nidden und Schwarzort hinabgekom— 
men war. So fehr fehlt es der Oberfläche des Sandes an jeder Uneben- 
beit und fo ſtark markirt ſich daher bei günftiger Beleuchtung auch bie 
leifefte Unterbrehung, ja zuweilen nur ſchwache Nichtungsänberung ber 
Abhangsebene, Weberhaupt wirft die augenblidliche Art der Beleuchtung 
bier, wo Einfachheit verbunden mit Großartigfeit der Form ber charakterifti- 
ſche Styl der Landfchaft ifi, ganz unglaublich und mehr als irgenbiwo anders, 
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So imponirte mir bei dem eben befchriebenen Ritte alferbings ber 
unmittelbare Contraft ber weiten Fläche des Haffes zu den Sandbergen 
der Nehrung, die Höhe der erfteren und ihre feingefhwungenen Wellen: 
(inten, kurz all die Eindrüde, die eine großartige Natur auf jedes unbe 
fangene Gemüth machen muß, aber ſei e8 nun, daß vielleicht zugleich auch 
das Gemüth nicht völlig unbefangen war, da Hite und Durſt ſich allmä— 
fig bis zur Unerträglichkeit fteigerten, der Anblick der im vollen Sonnen- 
ficht daliegenden Dünen ermüdele unendlich uud ich war froh, als wir eine 
Biertelmeile vor der Dorfftelle des Ende der zwanziger Jahre verfchütteten 
Kunzen, wieder eine ſchwache Einfenfung benutzend, bie Dünenfette durch— 
fchnitten und uns ben am Ufer ber See ganz tfolirt liegenden Korallen— 
bergen näherten, wo ich, der Beichreibung meines Begleiters nach, hoffen 
fonnte, wenigftens in geologifcher Beziehung abweichendes Terrain zur finden. 

Wie ganz anders wirkte dagegen ber Anblick der Dünen auf mid, 
als ich einige Zeit fpäter, von Roffitten kommend, dieſelbe Strede ber 
Nehrung noch einmal durchmachte. Die Beleuchtung war an bem Tage 
eine völlig andere; bie Sonne fchien zwar hell und heiß, aber ber Him- 
mel war nicht wolfenlos wie damals und das vielfach gebrochene Licht 
ließ die fanften Formen der Dünenberge jo plaftiich hervortreten; die hier 
und da die Landſchaft überhauchenden Wolfenfihatten thaten dem burch 
das rüditrahlende Licht der Sanpberge faft geblendeten Auge fo wohl und 
brachten eine folche Abwechjelung in die Beleuchtung, daß ich mich nicht 
fatt fehen konnte an den wechfelnden Bildern ein und derſelben neulich 
fo ermübend gleichjörmigen und eintönig erfcheinenden Dünenkette, Dazu 
fam der Anblid des mit der fcheinbaren Ruhe der Sandberge grell fon- 
traftirenden Haffes, das von den Stürmen ber vergangenen Nacht noch 
ftart bewegt, jeine Wellen bei einem gemilderten und die Sonnenhitze 
mildernden Oſtwind in kurzen Stößen an das Ufer rolite. 

Zwei Bilder ftehen mir noch im unvergeßlichen Zügen am beutlich- 
fien vor Augen. Raum 20 bis 25 Minuten Hinter mir lagen bie focben 
verlafjenen grünen Matten und mit fröhlichen Schnittern bebedten Felder 
Roffitten’s, der einzigen wirklichen Dafe der Nehrung. Aber zu erblicken 
war nichts mehr von dem faftigen Grün, Ein Heine® Erlengebüſch und 
bürftige Kiefernfchonung, die das Eiland gegen den erften Anprall ver 
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fandgefchwängerten Südweſtwinde ſchützt, verbedte jede Spur und bie im 
Hintergrunde aufragenden Sturzdünen ber fog. Bruchberge ließen auch 
nicht einmal der Einbildungsfraft den nöthigen Spielraum, fo daß man 
fi völlig vereinfamt fühlte in weiter Einöbe, 

Bor mir z0g ſich der lange halmloſe Sanprüden ber über 100 Fuß 
hohen Dünenberge hin, nach rechts am Horizonte allmälig fich verlierend. 
Ganz rechts bildeten die legten Ausläufer der in Kiefernfhomung beftehen- 
ben Plantage längs der Eee einen natürlichen Abſchluß des Bildes, wäh- 
rend links durch einen tiefen bis in die Ebene hinabreichenden Winddurchriß 
der Berglette ſich ein ſchmaler Durchblick auf die weite bewegte Fläche 
bes Haffes eröffnete, Bor dieſem Durchriß, hart am Fuße ber fanitauf- 
fteigenden Höhe und erſt vor Kurzem wieder freigeweht, zeigten fich bie 
Spuren zweier ehemaliger Hausftellen, auf denen noch die Lage ber Schwel⸗ 
len und bie das Fundament bildenden Balken zu erkennen waren; daneben 
beuteten unſcheinbare Mauerrefte ven Standort der alten Kirche an, wäh— 
rend ber Vorbergrund mit menjchlichen Schädeln und Knochen bejäet war, 
zwifchen denen eine noch unverfehrte Reihe hier ganz, dort Halb, dort nur 
erft mit dem Schäbel hervorragender Sfelette an der Sonne bleichte. 

Das ift die Stätte des ehemals blühenden Dorfes Kunzen, das aus 
ber Kirche, den Schulgebäuden und vierzig Wirthen beftand und einen 
angenehmen Wald von Eichen, Erlen und Linden befaß, von bem fich ein 
Lindengebüfch nordweftlich bis Hinter Roffitten 30g, deſſen Ueberrefte ſich noch 
zwifchen dem vorhin erwähnten Erlengebüfch erhalten finden. Im Jahre 1830 
ftanden nach der Beichreibung des Wallerbaudirector Wutzke noch einige 
elende zum Theil auch ſchon mit Sand verfchüttete Gebäube, deren Stelle 
jet gleichfalls Längft die Berge decken. 

Noch unter dem Eindrude diefer mächtigen Scenerie war ih um fo 
mehr empfänglih für den Anblid und bie ftumme Sprache der letzthin 
fo einförmig gefundenen Dünnkette der Stangenwalder und Lattenwalder 
Derge. Die neulih an bem Steilabhange zur Haffebene unbeachtet ger 
bliebenen Heineren und größeren Weidenbüfchchen fprachen Heute eine ver⸗ 
fländlichere Sprache. 

Deutlich erkannte ich jegt bie Richtung der alten Poſtſtraße aus ven 
bier unb ba vereinzelt fiehen gebliebenen Weidenbäumen, Mehr und mehr 
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nähert fie ſich dem alles zertretenden Bergesfuße. Wieder eine längere 
Lücke; der nächfte ftehengebliebene Baum ift ſchon bis zur Stammhöhe 
verweht, nahe dabei deutet ein großer Weidenbufch mitten auf dem halm⸗ 
loſen Abhange noch die Krone des folgenden an und nur das aufmerkſame 
Auge erfennt noch weiter in einem britten unfcheinbaren Heinen Weiden⸗ 
ſtrauch die Äußerfte Spite eines noch mit letter Anftrengung grünenben 
Baummwipfels. Die Straße ift völlig in dem Berge verſchwunden und erft 
nach etwa einer halben Meile Entfernung tritt fie aus ber fandigen Gruft 
wieber hervor und vereinzelte Baumgruppen bezeichnen dann und wann 
ihre Spur. 

Eine berfelben fiel ſchon aus der Ferne durch wirklich malerifche 
Gruppirung auf und bildete, näher gefommen, den Mittelpuntt eines ganz 
berrlihen Bildes, Denn während links die kurzen, bis weit hinaus 
Ihaumgefrönten Wellen die faum merklich zum Haff fi) abdachende, bier 
und ba jchwach berafte Ebene umermüdlich befpülten, flieg rechts in ſchreck⸗ 
bafter Ruhe die hohe Düne über 100 Fuß hoch empor, nur von Zeit zu 
Zeit wie ein jammetglängender Diantel ihre Beleuchtung änbernd. Auf 
und ab die Nehrung war fein lebendes Weſen zu erbliden und felbft auf 
dem Haff ſchwankte fein Segel. Da plöglich erfcheint auf der Höhe ber 
Düne in einer ſchwachen infattlung ein Pferd, ein zweites, ein brittes, 
eine ganze Heerde von einigen zwanzig Pferden faufen im nächften Augen⸗ 
blid den Berg hinab, gefolgt von dem berittenen Hirten, Ein Heiner Trupp 
von vier oder fünf derſelben voran, fcheint befondere Eile zu Haben; bald 
darauf ftehen alle, ihren Durft ftillend, dicht gebrängt am Ufer bes Haffe, 
unbefümmert um den Schaum ber Wellen. 

Solche und ähnliche Bilder, die durch eine in ihren feinen Abftufun- 
gen gar nicht zu befchreibende Beleuchtung durch die Einſamkeit des Ortes, 
durch das den Wanderer bejchleichende Gefühl der Wehmuth, der Ver⸗ 
lafienheit oder der menſchlichen Ohnmacht gegenüber der göttlichen All- 
macht in ber Natur boppelt und breifach wirken und unvergekliche Ein- 
drüde Hinterlaffen, bietet die Nehrung immer nene, je länger man auf ihr 
verweilt und je wechjelhafter die Witterung ift. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Beten von Cornelius. 
Von 


Auguft Hagen.') 


Als der Graf v. Raczynski Die „Geſchichte der neuern deutſchen Kunft“ 
ſchrieb und ſich an die Künftler wandte, um von ihnen jeldft Nachrichten 
über ihr Leben und Wirken zu empfangen, fo erflärte in einem Antivort- 
ſchreiben Cornelius, der mehr als irgend einer Über ſich und feine Auf- 
gaben nachgedacht, daß er eine complicirte Natur fei und dies mit 
allem Recht. Um leichter einzujehen, was er darunter verftanden wiflen 
wollte und ungefähr bas weite Feld abzufteden, auf dem fich der Verewigte 
erging, möge es erlaubt fein, verfchiedene Genien neben einanberzufiellen, 
bie auf feine Bildung möglicher Weife einwirkten, indem fie ihn in feiner 
Neigung oder Abneigung beftärkten und zu Nachfolge oder Widerſpruch 
reizten.. Die Bezeichnung des Fremden dient dazu, um bas Eigenthüm- 
fiche mehr hervorzuheben, denn wer jo Mannigfaltiges zu einheitlicher 
GBeftaltung zu verfchmelzen verfteht, ver ahmt nie nad, fondern erfindet 
und erfcheint, wie wir dies bei Raphael jehen, alo ver Beherrfchende, 
Das Entlehnte und Gegebene, jo beveutete Cornelius feine Schiller, jolle 
nur Stoff fein zur Entwidlung ſelbſtändiger Ideen. 

Wenn wir fragen, was uns im feinen Schöpfungen bejonders anzieht 


—— — 


I) Der freie Vortrag, am 14. März 1867 im Saale der Univerſitäts-Kupferſtich⸗ 
Sammlung gehalten, der mehrfach erweitert bier dem Drud übergeben wird, iſt nichts 
weniger als eine Wiederholung der Borlefung über Cornelius, die der Verfafler in jei- 
nem Buche: „Die deutſche Aunft in unferem Jahrhundert“ 1857 mittheilte Er ſah ganz 
von jener hinweg mit dem Vornehmen, das Kunſtweſen des großen Meifters fo zu 
ſchildern, als es fi ihm bei Lefung der 1866 erjhienenen Biographie im Gegenjag zu 
der dafelbft gegebenen Auffaſſung vergegenwärtigte. 
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und was uns nothwendig abftoken muß, jo haben wir vorerft unfer Au—⸗ 
genmerf auf drei Punkte zu richten, es find die Kernpunfte, aus denen 
fich fein Wefen fo und nicht anders entwideln konnte, 

Dbenan fteht bei ihm eine tief religidfe Anfhanung, ein Glaube, ber 
von feinem moftifchen Hauch getrübt fich frei von jeber confelfionellen 
Zurücdziehung und Einfchränfung hält. Dan leſe Niebuhr's Briefe, in 
denen er von Rom aus über bie Beftrebungen der beutfchen Kunſige⸗ 
nofjenfchaft berichtet, fermer den Brief, in dem Voß unferem Lobeck mit- 
theilt, wie ſich der fatholifch erzogene Maler dem Creuzer'ſchen Papismus 
gegenüber verhielt, Indeß meinte Cornelius, daß wenn kirchliche Gegen⸗ 
ftände gemalt würden, der katholiſche Künftler gegen ben proteftantifchen 
im Vortheil ftünde, weil das Pofitive eine fichere Grundlage dem künft- 
lerifchen Gedanken biete. Bon dem religidfen Moment haben wir als 
zweites den fittlihen Ernft zu trennen, welcher den Künſtler morallſch 
verpflichtet, ber Phantafie den Zügel anzulegen und fie vor Ansfchweifun. 
gen zu bewahren und jeven Gegenftand, ben er erwählt, gleichviel ob im 
Bereich der Mythe oder der biblifchen Erzählung, der Allegorie oder ber 
freien poetifchen Erfindung nach allen Seiten hin zu burchforfchen und zw 
durchprüfen, um ihn im der eigenften Uriprünglichkeit feiner Weſenheit oder 
Idee nad) dem Beſchauer vorzuführen, Als Drittes ift eine ſchneidend 
oppofitionelle Richtung gegen den Zeitgefchmad bei ihm bemerkbar. Das 
Populäre verwechfelte er mit dem Gewöhnlichen oder gar Gemeinen. Das 
Moderne war ihm das Modiſche, das Zufällige, das ber eine Augenblid 
hervorruft und ber andere vernichtet. Diefem in ber Kunft Bleibenbes, 
wo möglich Unvergängliches entgegenzuftellen und nichts baneben gelten 
zu laſſen, war ein Eigenfinn, auf ben er fich etwas zugute that. Er wollte 
lieber über Berfennung feiner Abfichten Hagen, als durch Nachgiebigkeit 
feines Urtheils ſich Andersdenlenden anbequemen. Daß jebe Zeit ihre 
Wünſche und Rechte habe, auf deren wenigſtens theilweife Erfüllung fie 
bringen bürfe, konnte er nicht begreifen. So fchabete er felbft ver Sache, 
die er mit heiligem Eifer vertrat. Künfte veracdhte er, fo brüdte er fi 
in einem Ders aus, weil er die Kunſt liebe. Um nicht das Mittel: mit 
dem Zwed, Poefie mit Vortrag zu vertauſchen, hielt er nichts von Natur⸗ 


wahrheit, gab er wenig auf Correftheit der Zeichnung, noch wenigen amf 
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Farbe. Die Menge fordert das Materielle, darum haßte er es und zwar 
über die Gebühr, fo daß Geift und Materie Sei ihm nicht in einander 
aufgeht, wie Wilhelm Schabow bemerkte, was jeder unbefangene Kunft- 
freund fchmerzlich nachempfinden muß. 

Altbürgerlihe Ordnung und Zucht im elterlichen Haufe und das 
harte Gebot der Noth und Armuth hieß dem mühevollen Dafein mit red- 
licher Willenskraft und unverbroffener Anftrengung begegnen, während bie 
Berkehrtheit, mit der in feiner Jugend die Kunft gehandhabt wurbe, und 
die bitteren Erfahrungen, die fich für ihn daran knüpften, einen Stachel in 
feinen Bufen fenkten und leicht zu Aerger aufregten, 

Peter Cornelius, einer von fieben Gefchwiftern, wurde in Düſſeldorf 
geboren. Das Geburtsjahr ift nun feftgeftellt, aber nicht der Geburtstag. 
Wir wiffen, daß er am 26. September 1783 getauft wurde. Sein Bater 
war Maler und Galerie-Direftor. Aus feinem Unterricht wird der Knabe, 
bei dem man frühe einen ungewöhnlichen, Fünftlerifchen Aufſchwung wahr— 
nahm, nur wenig Nutzen gezogen haben, jedoch dankte er ihm für bie 
Lehre, daß man bei jedem Dinge, und fei es auch das geringfte, lernen 
könne. Die Kinder fpielten in den Alademie-Sälen, von deren Wänden 
die Gemälde mit den riefengroßen Figuren herabbräuten, bie ber belgifche 
Michel Angelo erfunden hatte, namentlich die des jüngften Gerichtes. 

Peter Paul Rubens und Beter Cornelius waren am Rhein geboren, 
beide konnten fi der Gunft von Fürften rühmen, bie die Kunft unter- 
Rügten nicht um des Glanzes willen, fondern aus Theilnahme für fie, 
beide tbaten fich hervor durch das Umfafjende ihrer Leitungen, fie malten 
Kirchliches und Mythologiſches, Gefchichtliches und Allegoriſches in zahl- 
reichen Werfen. 

Rubens malte das Kirchliche im Sinn des Jeſuitismus, der beflifjen 
war, durch die Pracht eines Iururiöfen Eultus eine Verflärung der katho— 
lichen Kirche zu bewirken, damit ber farblofe Proteftantismus in Dunfel- 
heit zurädtrete. Auf effeftvolle Compofition und leuchtendes Colorit kam 
es ihm an, ungleich weniger auf erhabene Bebeutung und religidje Der: 
tiefung. Wenn er Mythologifches malte, fo fieht man beutlich, daß er 
"bei den üppig fchwellenden Formen ber nadten Geftalten finnliche Rei- 
jungen nicht verfchmähte, Er glaubte Bildniſſe von Notabilitäten dadurch 
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zu verherrlichen, daß er neben einen Felbherrn eine Victoria fielite, neben 
eine Prinzeffin, welche Mutter geworben, die ben Lebensfaben ſpinnenden 
Parzen. Rubens fertigte Landfchaften und auch Genreftüde, wie eine 
Kirmek-Luftbarteit. 

Cornelius’ Vater follte Jeſuit werben, er felbft wuchs im firengem 
Katholizismus auf, weldhem Umftand er es mit verbankte, daß er als eim 
zwanzigjähriger Jüngling bie Beftellung erhielt, eine Kirche in Neuß mit 
Bandgemälden zu jchmüden. Er malte fie grau in grau, Der Zauber 
der Farben erjchien ihm ſtets als etwas Unweſentliches, weil fie oft durch 
eine Gefammtftimmung der Bedeutung des Einzelnen ſchadete. „Wer bat 
je, jo fagte er, bei einem Gemälde von Raphael Farben vermißt?" Bei 
ben war es recht, mythologiſche Darftellungen in Fresco auszuführen, weil 
fih hier die Carnation nicht lebenswahr miebergeben läßt unb dadurch 
das finnlich Anziehende wegfällt. Auch Cornelius malte über einem Inien 
ven König eine Zahl höher organifirter ober durch heiligen Lebenswandel 
bevorzugter Wefen, aber aus dem chriftlichen Gedankenkreiſe. Er ftellte es 
in Abrede, daß er fombolifire, da er doch nur, was bie Bibel ober bie. 
heilige Tradition berichte, als vollendete Thatfache hinſtelle. Das ewig 
Ichaffende Princip Gott Vater dachten ſich andere Maler als einen kräfti- 
gen Mann mit braunem wallendem Haupthaar, er dagegen als Greis, 
von furchtbarer Gewalt in den Augen, aber mit weißem Haar, weil wir 
lefen: „fein Haar war weiß wie Wolle.” Er malte das himmlifche Je— 
rufalem perfönli, denn in ber Offenbarung Yohannis erfcheint es als 
geſchmückte Braut, Wir befigen von Cornelius feine Landfchaften, Genre 
bilder ftanden ihm tief unter der Würde der Kunſt. Nur ne 
verftand er fich dazu, Delgemälde zu fertigen. 

Sein Bater war bereits geftorben, als er 1805 mit ber Düffelporfer 
Galerie nah Münden fam. In den Klaſſen der Akademie zeichnete er 
nicht in der Art, wie man es verlangte und er verfäumte Häufig den Un—⸗ 
terricht, da er bedacht fein mußte, für den Erwerb zu arbeiten, um ben 
Seinigen nicht nur nicht zur Laft zu fallen, fondern fie zu unterftüßen. 
Man gab der Mutter ven Rath, ven Sohn, weil er fein Talent zur Ma 
ferei habe, bei einem Golbarbeiter in bie Lehre zu geben. Er pries bas 
Andenken ver Mutter, die nicht in den Vorſchlag einging, fo mühfelig ihr 
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auch das Künftlerleben erfchten. Cornelius las als erftes Buch die Bibel. 
Darauf in Frankfurt, wo er mit gleichgefinnten, der Kunſt ergebenen 
Rheinländern zufammentraf, Goethe, Schiller und Shakfpeare in der Schlegel- 
chen Ueberfegung, die 1799 erfchienen war, Viele Verſe prägten fich ihm 
als unvergeßlich ein und er liebte es, mit pathetiihem Ausdruck Stellen 
aus ben Dichtern vorzutragen. Ein Better Cornelius, mit dem er in gu- 
tem Bernehmen ftand, warb Schaufpieler und trat nachmals als Darfteller 
Shalfpeare’jcher Charaktere nicht ohne Beifall auf. Er der Maler faßte 
den Entfchluf, Zeichnungen zu Goethe's Fanft zu entwerfen. Fern lag es 
ihm, das Gedicht mit dem Zeichenftift zu umfchreiben, er geftaltete aus 
ihm ein eigenes, indem er bie tiefften, fruchtbarften Motive herausgreifend 
zu einem künftlerifchen Rhythmus die Darfiellungen an einander reihte, 
Später erflärte er fich gegen feine Schüler dahin: „Es taugt nichts, ben 
Dichtern nachzudichten. Erwärmen wollen wir uns an der Begeifterung 
der Dichter, aber wo wir bichten, folfen wir nicht für ums dichten lafien. 
Scenenmalerei ift Nachdruck.“ Wie er ſich bei dem Fauft das Verhältnif 
zwifchen Dichtkunft und Malerei dachte, glaubte er den Sinn des Dichters 
zu treffen und befjen Beifall zu erringen. Dies erfüllte fih Anfangs nicht 
in bem Grad, als er es erwarten lounte. Mehrere Jahre hindurch wurde 
ein Preis für die glüdliche Löfung verfchiedener, aus der Mythologie ge 
wählter Themata in malerifchen Entwürfen au junge Künſtler vertheilt. 
Es geſchah dies von Seiten der Weimaranifchen Kunftfreunde, deren Un- 
ternehmen gegen die Romantik gerichtet war und diefe nicht wollte auf: 
tommen lafjen. Cornelius jendete dreimal Zeichnungen ein, ohne daß 
eine gekrönt wurbe, was ihn um fo tiefer jchmerzen mußte, als er ver- 
nahm, daß Goethe's Urtheil den Ausjchlag gab. Darum verlor aber Goethe 
als Dichter nicht in feinen Augen und er vermehrte die Blätter zum Fauſt. 
Zu ber Zeit, ald das romantiſche Element mit ben altdeutſchen Sprach— 
denfmälern aus dem Staube der Vergellenheit hervorgezogen und das 
Nibelungenlieb die deutſche Ilias genannt wurde, fand fich Cornelius ges 
brungen, auch nach ihm große Blätter zu zeichnen, Wenn er, wie er be 
merkt, von jeher „einen Zug zur Allheit“ Hatte, fo ergriff er doch mit 
Borliebe aus feinem weiten Gefichtöfreife das Deutſche, um dem umbent- 
fchen, weltbürgerlihen Zone in ber bildenden Kunft entgegenzutreten. 
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War es ihm verbrießlich, für feinen Fauft lange feinen Verleger zu finden, 
fo noch mehr, daß feine Erfindungen zu den Nibelungen unter der Hand 
nicht ungejchicdter, aber des zichtigen Verſtändniſſes entbehrender Kupfer: 
jtecher viel einbüßten, Das erfehen wir, wenn wir gegen bie Blätter das 
Zitelbild Halten, das in Rom unter des Malers Augen geftochen wurde. 
Diefes, etwa in der Anorbnung eines Yenftergemälbes, ſtellt die Haupt- 
jcenen des Epos zu einem Ganzen zufammen und zwar in jelcher Auf 
faflung, daß aus den äußerlich: heitern Gruppen felbft der. Nibelungen 
Noth Hervorblidt, die fih in der unteren Compofition in entſcheidender 
Vollendung zeigt, wo ber König Egel thront und vor ihm Leichen über 
Leichen gejchichtet find. „Ich fchene mich nicht zu fagen, fehreibt Niebuhr, 
daß auch nicht eine ähnliche Darftellung des Altertbums oder der neuern 
Zeit über die des Hunnenkönigs unter dem vertilgten deldengeſchlecht ges 
ftellt werben kann.“ Ar 

Im Yahre 1811 wanderte Cornelius nah Rom. Er fand hier junge 
firebfame deutſche Maler, die der Gebanfe verband, all ihr Können und 
Schaffen dem Aufbau einer Kunft zu wibmen, bie nur das Große und 
Würdige zu Vorwürfen ſich erfehen dürfe. Er dachte wie fie und erfuhr, 
daß ſchon vor ihnen ein deutjcher Maler fo gedacht Hatte, welcher in Rom 
verfümmert und in Noth und Elend 1798 geftorben ſei, nämlich Iacob 
Carſtens. Dies fchredte die jungen Maler nicht ab, um trog dem Fran« 
zoſenthum, das damals gerade mit David’s Theaterhelvden paradirte, und 
den Mengsifchen Grundfägen, die bei Vielen noch als Heilig galten, das 
endlich zu errreichen, was jener Kunftmärtyrer erfirebt hatte. Sah man 
doc lange Geift und Boefie allein in der Behandlung, brach doch felbft 
Wilhelm Tiſchbein in die Klage aus, er wifle, wie man, aber nicht was 
man malen folle. Als wenn ein Körper ohne Scele Leben zeigen kann, ale 
wenn bie finnliche Erjcheinung als etwas Getrenntes zu benfen if, als 
wenn nicht das zu Wählende die Form mit bebingt, Jene Maler, mit 
denen Gornelius fogleich einen Freundſchaftsbund fchloß, waren Friedrich 
Dperbed, Wilhelm Schadow und Philipp Veit. Nach ihnen beftand bag 
Große und Würdige der Malerei in kirchlichen Vorftellungen, wie fie bas 
14. und 15. Jahrhundert in glänbiger Hingebung andachtsvoll liebte. Cor⸗ 
nelius widerſprach nicht, wenn auch feine ſchöpferiſche Phantafie in weiteren 
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Kreifen fich heimifch fühlte. Er ein geborner Katholik malte feine Altar- 
bilder, wogegen Beit, ber in Cöln katholiſch getauft war, und Overbed 
und Schadow, bie in Rom zum Katholizismus überiraten, fie als bas 
Bornehmfte erachteten. 

Cornelius, um es den größten Malern Italiens gleichzuthun, lenkte den 
Dlid auf die Frescobilder ihrer‘ Vorgänger, die im felderreichen Abthei- 
Inngen ganze Kirchen und Sapellen zierten. Raphael und Michel Angelo 
hatten viel Nachahmungswerthes von ben alterthümlichen Wanpmalereien 
abgeſehn, für die die Theilnahme derzeit fogut wie erlofchen war, fo daß 
bas Techniſche felbft zum Geheimniß geworben. Auf die Wieberauffindung 
bes alten Frescos war fein Sinnen gerichtet. War dies gelungen, fo 
fand zu erwarten, baß wieder chelifche Darftellungen verlangt werben 
würben, bei welchen eine bie andere erklären hiljt, ferner folche, die für 
den Drt Bedeutung haben und ein monumentales Anjehn behaupten. So 
fönne ein Theil der Bilder vom Ahasverus: Fluch ſich erlöft fehn, wäh. 
rend bie anderen von Hand zu Hand gehend einen unfeligen Kunſtmarkt 
erhalten und daher meift anf eine müßige Augenweide berechnet find. Das 
Streben krönte ein glüdlicher Erfolg und die Künftler ala Nazarener, wie 
man fie nannte, fo lange verlacht, verfpottet und verfolgt, fie die fo lange 
Mühe und Anftrengung, Beharrlichkeit und Entjagung aufgeboten hatten, 
um bem wiberfirebenben Zuge Stand zu halten, drangen enblich fiegreich 
vurch. Die erften neuen Frescogemälde finden wir in Rom in ber Caſa 
Bartholdy, Hier ift eim großes Zimmer von Overbeck, Veit, Schadow 
und Cornelius gemalt mit der Geſchichte Joſephs und feiner Brüder. 
Zeder der Maler lieferte zwei Bilder. Die gefühlvollſte aller Erfindungen 
von Eornelins finden wir bier in Joſeph, der feinen Brüdern in Xiebe 
vergiebt, was fie Böfes an ihm gethan. Benjamin hängt an feinen Lippen, 
Einige ſtürzen zerfnirfcht zu den Füßen des Wohlthäters, andere erfchroden 
wiflen nicht, ob fie den Worten des Friedens Glauben ſchenken follen und 
nehmen Anftand fich ihm zu nähern. Der Beifall war allgemein, nicht 
größer von Seiten ber Landsleute, als von ber ber Italiener, Wunder⸗ 
bar wirkte der Zauber unb erleuchtete die zweifelnd Ungläubigen. Bei 
ben Deutfchen wurben Freoken beftelit, felbft von der päpftlichen Kunft- 
abminifiration., Ein Marchefe Maffimi faßte den Entfchluß, in der Art 
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von ihnen ie Gemächer feiner Villa malen zu lafjen. Die Stoffe follten 
aus den größten italienischen Dichtern gejchöpft werden und jo ein Dante-, 
ein Ariofto: und ein Zaflo-Saal entjtehen. Cornelius wählte Dante's 
göttliche Comödie, die er in Italien fleißig ſtudirte. Er zeichnete die Car» 
tons zu dem Dedengemälde, welches das Paradies daritellt. Einer jeiner 
Aeußerungen zufolge, hatte, wenn auch Dante das ganze Mittelalter durch— 
drungen, fein Maler Bilder zu den einzelnen Gefängen geliefert, was ihm 
als mißlich erichten. Und das giebt fich in den Zeichnungen zu erkennen, 
durch welche er die acht Kreife im Himmel und ihre Bewohner zu veran- 
ihanlichen ſuchte. Wir haben es zu bedauern, daß er uns nicht lieber an 
feiner Hand die Höllenflüfte burdwandern lief. Mannigfaltigleit, Bewer: 
gung und Handlung hat man nicht im Emphreum zu erwarten, darum 
hätten aber die Figuren, alle ruhig figend und ſtill vor fich hinſchauend, 
fi) weniger ftereotppifch ausnehmen fönnen. Aber das ernft Gehaltene, 
hehr Feierliche, finnig Beſchauliche war nicht feine Stärke und Cornelius 
bildet hier einen entfchiedenen Gegenfag zu Overbed, dem allein das Milde, 
Hingebende und Demuthsvolle gelingt, dem nur Motive zufagen, bie ein 
feliges Verflärtfein begreifen und das Erhabene im Einfachen finden laſſen. 
Wenn ſich der Meifter in der Beichränfung zeigt, fo ift das Wort, wie 
wir nun denken, nur im jo fern richtig, als das Viele als ein Allzuviel 
uns ein Aufhören befürchten läßt; jobald aber einer überftrömenden Fülle 
fein Mangel folgt, jo ift eine knapp berechnende Sparjamfeit nicht am 
Ort. Durch enge Begrenzung des Ideenkreiſes thut ſich der fchaffende 
ftrebfame Genius fichtlih Gewalt an. Dies merfen wir einem Overbed 
an, wie er fih auch in die Flöfterliche Zurücdgezogenheit eingelebt hat. 
Gleich einem Angelico da Fiefole, wenn er auch mit ihm nicht die Zelle 
theilt, will er ganz Paffivität fein und dennoch läßt er die Heiligen Wuns- 
ber verrichten, wie fie Cornelius nie zu verfinnlichen wagt, Die Befan- 
genheit des Vortrags zieht aber der Gläubigfeit Grund und Boden bins 
weg. Wogegen die Gefichte in der Offenbarung Johannis, die beim Leſen 
wie phantasmagoriſche Erſcheinungen an unferem Auge vorüberftreihen, 
in Cornelius’ Darftellungen voll ftürmifchen Lebens Fleifh und Bein ger 
winnen, jo daß uns bei dem Zug der apofalpptifchen Reiter Schauer durch—⸗ 
fährt und wir ben verhängnißvollen Senſenſchlag zu vernehmen glauben. 
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Cornelius malte nicht den Dante-Saal, da zugleich zwei Einladungen 
an ihn ergingen, nach Deutfchland zurüdzufehren, nämlich nach Düffel- 
borf, um das Direftorat der wieder nem einzurichtenden Alademie zu über- 
nehmen und nah Münden, um zwei Säle in der Glyptothek zu malen. 
Er glaubte den Königen, die ihn beriefen, beiden zugleich, wie e8 jeder 
verlangte, in der Weife dienen zu können, daß er fich anheiſchig machte, 
im Winter in Düffeldorf den Unterricht zu leiten und im Sommer in 
Münden mit den beijeren Schülern die Frescomalereien auszuführen. 
Mean ging in den Vorichlag ein. 

In den beiden Feftfälen ber Glyptothek, die einander gegenüberliegend 
als Götterfaal und Helden» oder trojaniicher Eaal unterfchievden werben, 
malte er in bem einen bie brei Reiche des Jupiters, Neptuns und Plutos 
und in dem andern bie vornehmften Vorgänge der Ilias. Nicht allein bie 
Wände, fondern aud bie gewölbte Dede ift mit Gemälden ausgeftattet. 
Die finnreihe Eintheilung und Zufammenftellung ift in jedem Saal 
von der Art, daß man ein vollftändiges Epos fich entwideln fieht vom 
erften Anfang bis zur Schlußfcene. Im Götterfaal erinnern vier Bilder 
ganz oben am Gewölbe an das Chaos und die ältefte Gottheit, die die 
Dinge ordnet; wir erbliden Eros mit Thieren bejchäftigt, die bie vier 
Elemente ausbrüden, es folgen die vier Jahreszeiten, die ung in ben Gott- 
heiten Flora, Bacchus, Geres und Saturn vorgeführt werben, barauf bie 
Zageszeiten in vieredigen Feldern, an bie fich breiedige anfchließen mit 
einer bezüglichen Mythe. Wenn wir 5. B. in einem Biertel des Gewöl— 
bes Erbe, Winter und Nacht unter einander erbliden, jo befindet fich neben 
ber legten auf der einen Seite bie Gruppe der Parzen, auf der anderen 
Helate, Nemefis und Harpofrates. Die viertheilige Orbnung wird ba, wo 
das Gewölbe aufhört, zu eimer dreitheiligen, indem ben drei Wandgemäl- 
den auf halbkreisförmiger Bildfläche an der vierten Wand ein Fenfter ent: 
fpricht. Unter dem Morgen herrſcht Neptun, unter dem Tage Yupiter und 
unter der Nacht Pluto, Nicht das plaſtiſch Zuftändliche, fondern das bra- 
matifch Bewegte entfprach der Darftellungsmweife des Meifters, folglich ver: 
band er die drei Götterreiche mit der Geſchichte des Herkules, des Arion 
und des Orpheus, Die Eompofition mit dem Tartarus ift unbedingt bie 
Ihönfte. In der Mitte thronen Pluto und Proferpina, man fieht neben 
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einander diejenigen, die die Strafen verbüßen, ferner die Furien unb ben 
Gerberus und doch ift noch Raum für den Charon und die drei Höfen» 
richter, außerdem gewahrt man Orpheus und Eurydice. Der Sänger läßt 
das Saitenfpiel ertünen und erheitert die ftummen Echatten, Sifyphus 
hält inne mit dem Rollen des Steine, die Danaiden hören auf Waſſer zu 
ihöpfen. Alle werben zu wohlthuendem Leben gewedt, nur die Furien 
neigen fich zur Ruhe und Gerberus befänftigt gähnt mit einem Kopf, in- 
def die beiden anderen ſchon dem Echlaf verfallen find. Die ganze Wand⸗ 
fläche geht in Figuren auf. — Im Heldenfaal ift das Gewölbe in anders 
geftaltete Felder eingetheilt und wie dort nicht weniger ber Geſchichte ge- 
nügend, Im Scheitelpunft ift die Hochzeit des Peleus und der Thetis, 
auf der — wenigſtens für den Beichauer — als nicht gelabener Gaft 
Eris erfcheint. Es folgen vier Vorftellungen mit Menelaus, Helena und 
Paris. Diefer entführt die Pflichtvergeflene zu Schiff, dem bie Furien 
nachziehn und ihre Fackel an der unfeligen Liebesfadel anzünden. Eben 
fo geiftreich gedacht find barüber acht Vorftellungen mit Kriegsfcenen ber 
Ylias. Unter den drei Wandgemälden ift das vornehmſte pas auch hier 
den Cyelus abſchließende, Troja’s Fall; Primanus liegt ermorbet auf dem 
Boden. Die greife Hekuba erftarrt eine zweite Niobe zu Stein vor 
Schmerz bei dem Jammergeſchick ihrer Kinder. Die erfchrodnen Töchter 
flüchten fich zu ihr — vergeblich, denn Menelaus und Agamemnon er 
wählen fih aus ihrer Zahl Sklavinnen, eine ift Caſſandra. Unter ven 
Frauen überfieht man nicht die Stifterin all des Unheils, wenn fie auch 
reuig und trauernd an eine Säule gelehnt ſich abwendet. Neoptolem ift 
im Begriff, Heltors kleinen Sohn über die Mauer zu fchleudern. Zur 
Seite fieht man bier, wie um Achilles’ Waffen gelooft wirb und bort, wie 
Aeneas den Anchifes trägt. Klar ift es, daß bei einer ſolchen Fülle von 
Figuren fein Pla bleibt für Hintergrund und landfchaftliche Umgebung. 
Drphens in der Unterwelt und Ylions Untergang find zwei Tragödien, 
wie fie wirfjamer nicht gebacht werben können. Dan fühlt fich gebrungen, 
fie mit denen Shaljpeare's zu vergleihen. Shalfpeare kann als das A 
und D der Erfindungen eines Cornelius genannt werben, als beren erfte 
er Romeo und Yulie, als deren letzte er die Lady Macbeth varftelite, 
Bei dem Dichter und dem Maler trägt bie Handlung ftets ein nicht zu 


228 Peter von Cornelius 


verrüdender ethifcher Grund. Es ift nicht eine Hauptperfon, um bie bie 
Mitipielenden als eine Art Hofftaat gruppirt find, fondern jede, mehr als 
repräfentirend, nimmt in felbftändiger Charakteriftif ihre Stelle ein. Es 
find ihrer Viele, jo daß alles das, mas man unter Scenerie verfteht, faum in 
Anſchlag kommt, aber der Geſammteindruck wird dadurch nicht benachthei- 
ligt. Die Kunſt des Proteftantismus macht ſich bei Shakefpeare und Eor- 
nelius geltend, in der fein Abfjolutismus und fein Autoritätsglauben gilt, 
in der jedes Individuum feine Berechtigung bat und feines vorbeftimmt 
ift als nur blindes Mittel dem Zwed zu dienen. Shakſpeare nimmt noch 
mehr das Leben in feiner Vollheit, er der gleich groß im Zragiichen und 
Komifchen ift. Obgleich Cornelius geiftreih und witzig war, bejchränfte 
er fih im Komifchen, wohl aus Furcht, in das Materielle zu verfallen 
und dem Echabenen nicht genug Rechnung zu tragen, Humor und Laune 
befeelten ihn im trefflih fomponirten Arabesfen-Streifen, in einigen Dar- 
ftellungen im Corridor der alten Pinafothef in München, wo er in ben 
Gemölbe- und den angrenzenden obern Wandflächen uns die Gefchichte der 
beutfchen und italienischen Kunſt in parallelifirender Reihenfolge aufrolit. 
Zum Lächeln reizt uns hier bie eifervolle Haft, mit der Michel Angelo als 
Bildhauer ven Marmorblod bezwingt und als Maler gemächlich, der Ränge 
nach auf dem Gerüft liegend, das Dedenbild zu Stande bringt, Er nahm 
feldft nicht Anftand, im Campo Santo unter Vorftellungen ernftefter Hals 
tung das dickthuige Phariſäerthum zu verfpotten und im jüngften Gericht 
ben fieben Todſünden, wie es fonft nicht gefchieht, die Scheinheiligkeit 
anzureihen, und zwar im BPriefterrod, 

Der König Ludwig ließ in der von ihm gebauten Ludwigskirche drei 
Wandgemälde von ihm darftellen, die von einem Punkt aus gejehn uns 
nördlich den Weltheiland erfcheinen lafjen in der Geburt Yefu, ſüdlich den 
Berföhner in der Krenzigung und öftlich den Richter im jüngften Gericht, 
einer 63 Fuß hohen Compofition. Bortrefflih find in biefer bie zum 
Theil überlebensgroßen Figuren ber Verdammten und der Dämonen, ind« 
beſondere ber thronende Lucifer. Mit erfchütternder Gewalt ergreift das 
Auge das: Dies irae, ob aud im Yubelreigen durch Engelmacht Fiefole 
und Dante zum Himmel erhoben werden. Die obere Hälfte des Gemäl- 
bes Ehriftus im Umkreis der Bejeligten läßt ung kalt. 
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Michel Angelo, der ſchon wegen bes jüngften Gerichtes zu einem 
Vergleich mit Cornelius auffordert, ift in feinen Erfindungen ein durchaus 
anderer. Das Aehnliche befteht in dem Bruch mit dem Gangbaren, in 
ber Grofartigfeit nen erfundener Formen und in ber theilweifen Herbig. 
feit des Vortrags, Beide ifolirten fi dadurd von der Mehrzahl der 
Kunſtgenoſſenſchaft. Michel Angelo in dem Einfehn, daß ihm der Aus- 
druck überirdifcher Seligfeit nicht gelinge, verfuchte es nicht, den ftrafwär- 
dig Befundenen gegenüber Chriftus in hehrer Ruhe darzuftellen, Er läßt 
ihn in zorniger Gebärde das Verdammungsurtheil ausfprechen, wodurch 
die Fürfprecher in die größte Aufregung gerathen, Erhabenheit in ber 
Ruhe ausprüden zu wollen war für Cornelius ein irrihümliches Streben, 

Cornelius war 1820 nad München gegangen, wo er in fünf Jahren 
die beiden Feftfäle vollendete, Er empfing aus ber Hand des Königs den 
Civil» Berdienftorben und hieß feitvem Peter von Cornelius. Zugleich 
verftand er fich dazu, den preußifchen Staatsbienft aufzugeben und Direktor 
der Münchener Kunftafademie zu werben. 

In Diffeldorf trat nun an feine Stelle Wilhelm Schabow. Jener 
bat feinen ebenbürtigen Schüler erzogen, wenn wir Wilhelm Kaulbach 
ausnehmen, der, jo bald er Ruhm durch eigene Werke erwarb, feinen 
Lehrer und deſſen Grundfäge aufgab. Schadow dagegen errang durch feine 
Schüler Yulins Hübner, Leffing, Hildebrandt, Sohn und Bendemann 
Zriumphe über Triumphe durch Gemälde, die nach einander den Berliner 
Ausftellungen einen bis dahin nicht geahnten Glanz gaben. Ihre Namen 
überftrahlten für längere Zeit weit die ber erjten Künftler. Die Schabow’s 
Freunde gewejen waren, hörten e8 auf zu fein und machten ihm den Bor- 
wurf, bundesbrüdig an der guten Sache geworden zu fein und durch Herab- 
würbigung der Kunft ihr Anſehn von der mühſam errungenen Höhe herab- 
geftürzt zu Haben. Man meinte, er liefere nur Madeſachen und Lurus- 
artikel für den Markt. Unedel genug auf feine jüdifche Abkunft anfpielend 
ſprach Eornelins von dem Schacher in der Kunſt. Er erfannte in ber 
Weichheit der Düſſeldorfer Bilder eine unleivlihe Schwäche, in dem finn- 
lich Anziehenden, wenn es auch nichts Sündliches in fich fchloß, eine Sünde 
wiber den heiligen Geift. Er, deſſen Streben dahin ging, die Dinge von 
allem Zufälligen zu entfleiden, der nichts auf koftumatifche und antiguarifche 
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Richtigkeit gab — er malte eine lachende Minerva und eine weinende Venus, 
den König Priamos mit der Zadenfrone und biblifche Geftalten mit ber 
Manerkrone -— ſah in dem Ballabenvortrag eines Lejfing und Hildebrandt 
nur ein gefallfüchtiges Spiel mit vermeintlichen Vorzügen, Wie er feinen 
Zufall, jo ließ er auch keinen Zwifchenfall gelten und das Epiſodiſche, das 
die Welt entzüdte, konnte ihn nicht erwärmen, der ftets ein Ganzes, vom 
Schickſal Ueberwachtes verlangte, Im feinem Groll verjchättete er das 
Kind mit dem Babe und wollte nicht einfehn, wieviel des Danfeswerthen 
im Einzelnen und im Allgemeinen die Schadow'ſche Schule geleiftet. Sie 
war e8, bie eine immer mehr und mehr fich verbreitende Liebe zur 
neuern Kunſt erwedte, indem fie das Volfsthümliche liebte ohne ins Ge- 
meine herabzufteigen, das Lieblihe ohne in ſüßlich Liebreizendes aus— 
zuarten (Wilhelm v. Humboldt bezeichnete das Wefen ber Bilder mit dem 
Worte keuſch) und die auf bie feelenvolle Kraft alter Delmalerei ihr 
Augenmerk richtete, 

Der Eroreismus des Meifters hatte feinen Erfolg. Der Genrege- 
ſchmack überwucherte die ernfte Pflanzung wie in Düſſeldorf fo in München. 
Die belgiſchen Gefchichtsbilder, überall, wo fie ausgeftellt wurden, fteliten, 
fo ſchien es, die eigentliche Gefhichtsmalerei in Frage, und das Bortrait- 
mäßige entzündete einen Enthufiasmus, dem gegenüber bas Gebanfenreiche, 
Speale erfaltend wirkte. Das jüngfte Gericht, ein Werf, das allerdings 
nach unjeren Begriffen eher für das Schwurzimmer eines Tribunals, als 
für eine Kirche ſich eignet, foll von Ludwig nicht günftig beurtheilt wor: 
ben fein. Der Stein, ben Cornelius auf das berzeitige Kunſttreiben 
ſchleuderte, verfegte ihm einen empfindlichen Rückſchlag. Er erlebte es, 
daß in München an dem Gebäude, das zum Ruhm ber neuern Kunft auf 
geführt war, an der neuen Pinafothel, unter Genehmhaltung des fönig- 
lien Beſchützers, von der Hand des frühern Schülers Kaulbach in aufen- 
ber angebrachten Darftellungen das Kunſtwirken der Nazarener, eines 
Cornelius, Dverbed u. a. der Verſpottung preisgegeben wurbe. 

Im Yahre 1840 beftieg Friedrich Wilhelm IV. ven Thron und berief 
unter den Größen Deutſchlands in Wiflenfchaft, Poefie und Kunft auch 
Cornelius nah Berlin, Ihm wurde ein grandiofes in Fresco auszufüh- 
rendes Unternehmen in Ansficht geftellt. Es follte ein 400 Fuß Tanger 
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Dom gebaut werden mit einem baran fich jchließenden königlichen Frieb- 
hof. Wie im Campo Santo in Pifa follte Hier die volle Mauer des 
ringsum laufenden Arkadengangs mit Wandgemälden geziert werben. Aber 
der Meifter war nad) Berlin gelommen — um nicht zu malen, nur mit 
der Kohle zu zeichnen und micht den Pinfel zu führen. War es ein un- 
glüdliches Prognoftifon, das ihm ein Freund ſchon damals ftellte, als er 
in der Caſa Bartholdy malte und durch die unendliche Macht feines er- 
findenden Geiftes Freude und Erftaunen erregte? „Wenn du fo fortarbei- 
teft, rief er, findeft du endlich nirgend Plag mehr für deine Compofitionen, 
jo ſehr geht deine Tendenz ins Ungeheure.” Wenn aud der Campo Santo 
ein Feld, das 150 Fuß in ber Länge und Breite mißt, in den Mauern 
ausgeführt wurde, fo fam der Dombau doch nad den erften Anfängen in 
Stoden, Die Zuverfiht zur Fortführung trat immer weiter zurück und 
Cornelius’ in Trauer zagende Seele webte um bie Ruinen bes Baues, 
Wie in feinen Yünglingsjahren trieb das Feuer der Begeifterung, ba 
er an ben Entwürfen zeichnete, die Blüthen hervor in unaufhaltfamer 
Schnelle. Und ſchon 1845 übergab er die Skizzen einer überreichen Bilder- 
fülle dem Rupferftecher, um fo durch die 1848 erfcheinenden Blätter dem 
für die Kunſt ſich intereffirenden Theil des Publitums öffentlich das DBe- 
feuntniß auszufprechen: an mir foll es nicht fehlen, wenn die Dinge fich 
wieder anders geftalten, Emſig zeichnete er an den Cartons und noch 
furz vor feinem Hinfcheiden als 88jähriger Greis, als er nicht mehr dar⸗ 
auf rechnen konnte, die Kohlenzeichnung jemals in Farben umgeſetzt zu 
jehn. Am Lebensabend milder geworben, pries er in fich beruhigt es ſo— 
gar als eine Gnade bes Himmels, daß er die Fresfen nicht gemalt habe, 
denn fo fei es ihm vergönnt, die Gegenftände gründlicher zu durchdenken 
und Vieles zu verbejlern. Sein Wunſch gehe dahin, die noch fehlenden 
Cartons in halber Größe jo der Nachwelt zu hinterlaffen, daß ein jpäte- 
res Geſchlecht, wenn fie zur Ausführung kommen follten, nicht in den Ab» 
fihten des Erfinders irren könne. Die Beftimmung über den Dombau, 
die wir neulich in der Zeitung laſen, fieht gänzlich vom Campo Santo 
ab, Die Ausführung der Fresfen wird wohl nie erfolgen, Wie das 
jängfte Gericht nicht für eine Altarwand paßt, jo hieße es den Friedhof 
des Friedens für verluftig erklären, wenn die Bilder der Apolalypſe, un- 
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bedingt die ergreifenbften unter den Campo-Santo-Erfindungen, bier ge- 
fehn würden, Vor drei Jahren heftete man an die beftimmte Mauer bie 
Gartons, um fi von dem ungefähren Effekt zu überzeugen. Es war ein 
anßerordentlicher, aber gewiß nur, wenn man fich nicht Die eigentliche 
Beftimmung vergegenwärtigte. Eine erbabene ift darum feine wohlthuend 
erbauliche Kirchhofspoeſie. Mag fih an die Babylonierin, an die zerftö- 
rungswüthigen Reiter auch verföhnend das himmlische Jeruſalem anreihen; 
aufgeriſſene Wunden ſchließen fich nicht, ohne Narben zurüdzulafien. Am 
wenigften können wir ein Denkmal der Art inmitten einer proteftantijchen 
Bevölkerung dulden, die ſchon Anftoß daran nehmen würde, den Apoftel 
Petrus als Stifter der chriftlichen Kirche zu erbliden. Die Aneinander- 
ftellung der biblifchen Erzählungen, da fie nach dem Begriff und analoger 
Bedeutung georbnet find und nicht nach der Zeitfolge der Greigniffe, wir- 
fen für die Anfchauung zerftreuend, fo erbliden wir in Bezug auf Sün- 
benvergebung neben einander, wie bie Könige zum Chriftfinde wallen, 
wie der Heiland vom Kreuz abgenommen wirb und wie er die Ehebrecherin 
in Shug nimmt. Die Anordnung bat etwas Vermwirrendes durch bie 
Bilder über und unter den großen Borftellungen, durch die Frontonbilder 
auf Goldgrund und durch die Sockelbilder grau in grau, bie gleichjam 
einen Altarfchemel bilden und meiftens Gegenjtände aus bem Alten Teſta— 
ment enthalten, in bald mehr bald weniger glüdlich gewählter Beziehung 
zum Hauptgegenftande. 

Gegen dieſe Compofitionen jind die, welche Cornelius jonft noch in 
Berlin zeichnete, von geringem Belange, fo Erfindungen zu lebenden Bil- 
dern, welche bei einem Hoffeft geftellt wurden, die, weldhe auf einem Eif- 
berfchilde, einem Pathengeſchenk für ben Prinzen von Wales, angebradit 
wurden, 

Cornelius wechfelte vielfach feinen Aufenthaltsort zwiſchen Berlin und 
Rom, mojelbft er auch wieder zum Pinfel griff, aber vornehmlich mit ben 
Friedhofs⸗Bildern befchäftigt war. In Italien erfrifchte er fich, erholte er 
fih von all dem Nieberbeugenden, das ihm Deutſchland barbot. Was je 
ner Priefterin Tauris war dem Meifter Berlin, 

Hier war der Held des Tages Kaulbach. Im Ernften und im Ko— 
mifchen gleich ſtark; bei feltener Leichtigkeit der Auffaſſung, um allen For- 
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men gerecht zu werben, verfchmäht er es nicht, auch die zu feſſeln, bie 
für das Erhabene und ZTiefempfundene feinen Sinn haben. Mit einer 
Heine’schen Laune perfiflirt er feine eignen ernften Anſchauungen, wie wir 
dies in feinem Treppenhaufe wahrnehmen. Er jchmiegt ſich bisweilen dem 
Gefälligen und Sentimentalen, dem finnlich Reizenden und Scurrilen mehr 
an, als es das Kunſtwerk gutheißt. Manches Spiel feiner auffprubeln- 
den Phantafie will nicht mit dem ernften Nichterblid angejehn fein, ben 
Cornelius für jede feiner Arbeiten herausforbert, Aber Kaulbach’s Lei- 
ftungen Tafjen darum nicht die Meiflerhand verfennen und es ift micht 
vornehm über fie hinwegzufehn; wem die univerfell gehaltenen Hiftorien- 
bilder nicht zufagen, der wirb einzelne Gruppen dennoch unbebingt dem 
Schönften an bie Seite fiellen, wem es unbequem ift, ben Sinn ber Bilder- 
friefe zu entziffern, der wird in feinem Neinede Fuchs volle Befriedigung 
finden. Iſt es richtig, daß Cornelius niemals im neuen Muſeum gewefen, 
daß er fich nicht gebrungen fühlte, auch nur in technifcher Hinficht von 
der Wirkung der ftereochromatifchen Malerei fich zu unterrichten? 

Er blieb fich gleich und beharrte feft bei feinen Anfichten. Als nad 
einer Nüdkunft aus Rom 1858 ihm in Berlin ein Feſt veranftaltet wurbe, 
auf dem er in ber feierlichen Anrede an ein Wort des Ariftoteles erinnert 
wurbe, e8 wohne bie Seele in ben Fingern, fo ermwiberte er, er für feinen 
Theil habe die Erfindungen nicht mit der Hand gemacht, fonbern mit 
dem Kopf und Herzen, Möglich ift es, daß hier ihm ein Witwort in 
den Sinn fam, mit dem er felbft ehevem in der Caſa Bartholdy die mit- 
arbeitenden Künftler abfertigte, die vor ihm eine hohe Statur voraus 
hatten, „Bei euch ihr Freunde, fagte er, geht Alles auseinander, bei mir 
it Kopf und Herz zufammengewachfen und baher die Eoncentration.” 

Am Sarge des am 6. März Dahingeſchiedenen ftanb einer der Car⸗ 
tons, der, auf dem Thomas neben ben Apofteln vor Chriftus Iniet, und 
jeine Seitenwunde berührt, es ftanden Zorberbäume und Palmen umber, 
bezeichnend für diejenigen, die an feiner Größe keinen rechten Glauben 
haben, bezeichnend für feinen Ruhm und fein Märtyrerthum. 

Am 21. März wurde dem verewigten Meifter in München in der Lud⸗ 
wigskirche eine Todtenfeier gehalten. Bon dorther war ein Bildhauer nach 


Berlin abgefendet, um Baierns Künſtlerthum bei dem Begräbniß zu vertreten, 
Altpr, Monats ſchrift Bd. IV. Hſt. 3. 16 
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Diefes, am 9. März gehalten, war kaum feierlich zu nennen, Wenn 
in dem Trauerzuge auch zwei königliche Wagen gejehn wurden, fo wurbe 
mancher Künftler in ihm vermißt. Drei Nebner ließen fich vernehmen — 
die Parentation des Probftes war wenig erbaulih — aber Berlin im 
Ganzen verhielt fich theilnahmlos. Für das Boll, wenn die Schmerzens- 
funde ihm zur Kenntniß fam, war er, der größte aller mitlebenden Maler, 
fängft tobt und begraben. 

Vom frifch gefchütteten Grabe aus überbliden wir noch einmal feine 
Thätigkeit. Zwei Bücher tragen feinen Namen, Der Verfaffer des einen") 
befand fich in der legten Zeit viel in Eornelius’ Haufe, Pietätifch werden 
alle feine Erzeugniffe gelobt, nicht beurtheilt, fondern die Zuläßigleit ber 
getroffenen Wahl bei-jevem von ihm behandelten Gegenftande gedanken 
reich auseinandergejegt. In der Künftlerwelt nahm er, fo heißt es, eine 
jelbftändige Stellung als Maler ein, indem er wie Thorwaldfen und 
Schinkel, mit denen er eine Trias ausmachte, es verftand, das deutſche 
Element mit dem antiken Geift zu durchdringen und fo die Vermählung 
des Fauft ınit ber Helena zu feiern. — Wenn er au mit Thorwalbfen 
verfehrte, in Londen im Original die Marmore des Phidias ſah, fo ift 
doch das Antike, die Denkart eines Thorwalpfen in feinen Gemälden eben 
fo wenig bemerkbar, als in denen Overbed’s, welcher lettere den Alerander- 
zug bes däniſchen Bildhauers filr den Stich zeichnete. Bei einem Feft, 
das in Rom dem König Ludwig, als er noch Kronprinz war, von ben 
deutſchen Künftlern gegeben wurde, ſah man auf Transparenten, wie bie 
Mauern Yericho’s zufammenftärzten und wie der Augiasſtall gereinigt 
wurde und hatte bie Vorftellungen dahin zu deuten, das fobald die neuen 
Priefter der Kunft in die Poſaune ftießen, die Akademien umrettbar 
wankten und zugleich die antiken Mobellftatuen weggeſchwemmt wurden. 
Wenn wir auf die Verfchmelzung des Modernen mit dem Antifen, des 
Deutſchen mit dem Hellenifchen etwas geben, fo ift nur ein mittelbarer 
Einfluß anzunehmen. Es ift die deutſche Dichtlunft des goldenen Zeit- 
alters, die überall auf das Altklaffifche Hinwies und den Kunftjünger bie- 


1) Cornelius der Meifter der deutfchen Malerei. Bon Herman Riegel, 
Hannover 1866, 
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fem zuführte. Während Goethe und Schiller voll eblen Selbftbewußtfeins 
vorwärts firebten, um die höchften Preife in der Poefie zu erringen, woll⸗ 
ten fie in dem bildenden Künften nur einen Abglanz ber untergegangenen 
Herrlichkeit anerfennen und ihnen keine Selbſtändigleit zugeſtehn. Genährt 
von ber Frucht echt poetifcher Gräfe mußte Cornelius’ Seele da der Wunſch 
erheben, die freie Erfindung auch für bie Kunſt zu beanfpruchen, ben Le⸗ 
bensnern des höhern Strebens. Das Antike in feinen Eompofitionen ift 
die Klarheit und im klaren Ausdruck des poetifchen Gedanlens entwidelt 
fih das Schöne, wie wir es bei Goethe wahrnehmen. Niebuhr jagte, 
Cornelius fei unter ven Malern, was Goethe unter ven Dichtern, — Erft in 
biefem Jahr erſchien das zweite Buch’) als er bereits Heimgegangen war. 
So wurbe ihm eine Kränkung weniger bereitet. Wenn ber eine ber Bio» 
graphen fich unwürdig über Alles ausläßt, was nicht zu Cornelius’ Apo- 
theofe gereicht, fo behandelt der andere unwürdig felbft ven Meifter, um 
als Beurtheiler fich über den zu Feiernden zu ftellen. Über an einem Genius 
darf man fich nicht reiben wollen, der zlirnend ber rüdfichtslofen Begeg⸗ 
nung ausweicht, Nie erreicht der Höhen Gipfel, wer fi an Heinen Un⸗ 
ebenheiten ftößt, nie hat bie Kraft, ein großes Ganzes zu erfaflen, wer 
Luft daran findet, ſich von geringfügigen Einzelheiten zerſtreuen zu laſſen. 
Bei Cornelius, der, wie es im Eingange lautet „auf jedem Blatt eine 
Flammenſchrift fehreibt und noch bis auf den heutigen Tag alle feine 
Borgänger und Zeitgenojjen an. Schwung und Begeiſterung weit Hinter 
ſich läßt” ift es leicht, wie wir es im Buche finden, Uebelgerathenes, zu 
Großes und zu Kleines zu verzeichnen, Wer wirb ſich die Mühe geben, 
bie vermerkten Angaben zu prüfen? Aber fchwer fällt ee, ungeahnbet zu 
laſſen, wenn von „chinefifchen Füßchen“ gefprochen wird, von Händen gleich 
„aufgeblajenen Handſchuhen“, von einer „Rodenwurft” anf bem Haupt ber 
Polyrena, von Neoptolems „Kuhbeinen”. — 

Wir fehn als drei Sterne erfter Größe am Himmel der neuern beut- 
hen Kunſt die Namen Thorwaldfen, Schinlel und Cornelius leuchten, ba 
es kaum Anftoß geben dürfte, dem erften Baumeifter und bem erſten Bild» 
bauer als ebenbürtigen Maler Cornelius zur Seite zu ftellen. Wenn wir 


1) Peter von Cornelius. Bon Alfred Freiberrn von Wolzogen. Berlin 1867, 
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bis dahin Gornelius mit einer Zahl verſchiedener Künftler verglichen, fo 
bleibt jegt noch die Frage zu erörtern, worin befteht das Eigenthümfiche 
feiner Schöpfungen? Dreierlei fcheint fi als vornehmlich charakteriftifch 
hervorzuheben. Anerft eine edle Erhebung als einen Wiederfchein glüd- 
licher Zeitverhäftnifie, die bei dem Eintritt in jede neue Phafe des Künftler- 
thums ihm empfing, bamals als die deutſche Dichtkunft den Gipfelpunft 
errang, damals als die Segnungen der beendigten Freiheitsfriege auch der 
Kunft Theilnahme und Gewinn zumanbten, damals als Ludwig I. feine 
Neftvenz zur Reſidenz ber wiebererftandenen Kunft erhob, damals als die 
höchſten Erwartungen einen ſichern Halt am Thron Friedrich Wilhelms IV. 
zu finden fchienen, Dann ift bezeichnenb für Cornelius das Uebergewicht 
ber geiftigen Kraft, die die Gemüths-Innigkeit zurückhielt mehr als bei 
irgend einem Darſteller Firchlicher Aufgaben. Das Wort des Dichters 
und den Spruch der Bibel, wie ergreifend fie auch fein mögen, ftellt er 
hiſtoriſch, durchaus objektiv dar. Darum bewegt es ung nicht, wenn Gieg- 
fried ringt, vom Todesgeſchoß burchbohrt, wenn der Yüngling von Nain 
zum Leben erwacht. Jedes feiner Kunſtwerke hielt ſich wie die Antike fern 
von dem, was wir unter Stimmung verftehn. Das dritte Bejondere zeigt - 
fih darin, daß. Cornelius jeden Gegenftand von jeder Seite beleuchtete, 
nicht wie andere Maler, um das banfbarfte Motiv aufzufinden und von 
diefem heraus das Bereinzelte als ein Ganzes zu geftalten, fondern um 
burch die Wirkung ber mannigfaltigften Motive das Thema in Gebanfen- 
reihen aufzufaflen. Der Mittelpunkt liegt nicht in einer Figur, fondern 
vielmehr in ber Idee, bie das Verſchiedene der Compofition zufammen- 
hält, Wir entbeden im Keim Blüthe und Frucht, in der That den Lohn, 
im menſchlichen Zreiben bie Hand des Schidfals. Unzertrennlich ift von 
ſolchem Verfahren ein Sinn für ardhiteltonifhe Gliederung und dies er- 
fennen wir nicht allein da, wo es vergönnt war, Felder an Felder zu 
fügen, Blätter an Blätter zu reihen, ſondern auch in den einzelnen Bil 
bern, wie im jüngften Gericht. Im der Gruppirung erfcheint uns ein Unis 
verfum, eine Welt, in die wir. und mit ftets ſich jteigerudem Vergnügen 
bineinleben, wenn ſie uns auch Anfangs fremd bedünkt. Wir fchauen 
Urſache und Folge, Troft und Segen, Fluch und Verderben. ' 
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Dan hat Cornelius einen vereinfamten Künftler genannt, einen Meifter 
ohne Schüler. Was nicht dem Lebenden, wird dem Todten gewährt wer- 
deu; echte Schiller werden ihm einft den Dank zollen, durch den er mit 
feiner Kunftverbrüberung das Andenken eined Garftens ehrte. Vielleicht 
liegt e8 nicht mehr gar zu fern, daß wir in den Bilderfälen, überfättigt 
von Genre und Landichaften, das Auge gern werben auf Borftellungen 
ruhn laflen, die uns das Höchfte der irbiichen Saäytunz, ben Menſchen 
zeigen in feiner Beziehung zum Göttlichen. 


Bart und die Buntgefellfchzft. 
Rede an Kani’s Geburtstag, den 22. April 1867, in ver Kant⸗Geſellſchaft 
zu Königsberg gehalten 


von 


Dr. Auguft Henſche. 


Bereits an einer andern Stelle ift heute ver Geburtstag Kant's ger 
feiert worben. Viele von Ihnen find Zeugen biefer Feier gewejen. Durch 
biefen Umftand glaube ich entjchulbigt zu fein, wenn ich heute eine Pflicht, 
ber ich auch perſönlich nicht hätte genügen können, bei Seite fee und, an- 
ftatt den Lehrſätzen des Philofophen gerecht zu werben, von bem Lanbs- 
manne, von dem Mitbürger, von dem einftigen Tiſchgenoſſen rebe und in 
furgem Hiftorifhem Rückblick die Beziehungen dieſer Gefellichaft zu Kant 
Ihnen vorlege. 

As Kant am 12. Februar 1804 feine irbifhe Laufbahn vollendet 
hatte, beeilten fich feine Freunde der Welt zu zeigen, ein wie großer Ber- 
luſt fie getroffen. Nicht feine Verbienfte als Philoſoph, nicht feine großen 
Siege im Reich der Gedanken wollten fie der Mitwelt auspofaunen. Das 
überließen fie den eigenen Werfen Kant’s, bie am berebteften das Lob bes 
Denters verkünbeten. Nein — e8 drängte fie dem bahingefchiedenen Freunde 
und Mitbürger in wehmüthiger und freubiger Erinnerung ein Gebenfblatt 
auf das Grab zu legen. Sie, die Kant nahe gefianden hatten im Leben, 
wollten auch ben Fernftehenden zeigen, was bie Welt in ihm als Men- 
fen verloren, Sie wollten bezeugen, daß Kant nicht allein der Mann 
bes Wortes, fondern auch der Mann ber That war, ber die Wahrheiten, 
bie ihm fein raftlofer Forſchergeiſt aufdeckte, gleich zuerft zur Richtſchnur 
bes eigenen Lebens machte. 
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So entftanden in rafcher Folge ſchon in demfelben Jahre jene Auf- 
zeichnungen von Borowsli, Jachmann, Wafianski, Haſſe, die, obwohl fie 
nicht auf den Namen vollftändiger Biographieen Anſpruch machten, doch 
ein treues Bild des Mannes ums überliefert haben. Schon zwei Jahre 
vor Kant's Tode war anonym eine kurze Lebenséſlizze Kant's!) erfchienen; 
aber diefe, ob fie gleich auch den Verdienſten des Mannes volle Gerechtig- 
feit widerfahren läßt, fand den Beifall Kant’s und feiner Freunde nicht, 
Eine Biographie bei Lebzeiten hielten fie geradezu für eine Indiscretion, 
Die Anonymität des Verfaſſers machte auch einen üblen Eindruck und, 
da derfelbe nicht in dem engeren reife von Kant's Freunden vermuthet 
wurde, fo konnte ihm auch leicht manche Unrichtigkeit nachgewiejen werden, 
Ein gleich ungünftiges Urtheil, aber gewiß mit viel größerem Rechte, er» 
fuhr eine andere im breiteften Style auf 4 Bände angelegte Biographie, 
die von Leipzig aus auch bereits im Jahre 1804 zu erfcheinen begann.?) 
Der Berfafjer hat Kant nie perfönlich fennen gelernt und hat aus der für 
damalige Zeit weiten Entfernung ein biographijtes Zerrbild gezeichnet, 
wie joldhes immer zu Stande kommt, wenn bie Zuträgereien einer anel- 
dotenhafchenden Menge kritiklos unter die Farben zu dem Bilde gemifcht 
werden. Den Borwurf der Indiscretion durch Mittheilung einer biogra- 
phifchen Skizze noch vor Kant's Tode hätte einer feiner intimften Freunde, 
Borowoli, fich ebenfalls Leicht zuziehen können. Aber Kant's deutlich aus- 
gefprochene Abneigung hielt ihn davon zurüd, Durch die rüdfichtsnolle 
Art, mit der Borowski diefem Winfe folgte und durch den vortheilhaften 


) Bon dem biefigen praftiichen Arzt Dr. Joh. Ehriftopb —. 


2) Obgleich Heinfius in feinem Bücher-Lerilon 4 Bände als — aufführt, 
fo iſt doch zu bezweifeln, daß Bd. 3 und 4 je herausgelommen find. Alle Bemühungen, 
ihre Exiſtenz zu ermitteln, find bisher vergeblich gemejen. Ebenſo wenig hat man ben 
Namen des Verf. zu entdeden vermocht. Scheffner, als er den erften Band viefer in 
ihrer Art, die allerdings von der fonit bei Biographien gewöhnlichen durchaus abweicht, 
ganz verdienjtlihen Biographie mit Vergnügen gelefen hatte, fchreibt den 8. Aug. 1804 
an feinen und Borowski's Freund, Diaconus Lüdele in Berlin: „Haben Sie ſchon den 
1. Bd. von Kants Leben geleſen? er gefällt mir ſehr. Einiges ift unrichtig; ich ſetz es 
dem Magdeburgſchen Mellin auf die Rechnung, denn er ift mit Kant's Schriften durch 
und dur betannt, und faugt aus ihnen kein unnützes Gift wie der gute Nicolai, der 
das Schubben an der neuen Philofophie überhaupt nicht laſſen kann und feine eigene 
Haut dadurch krägig macht.” N. 
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Umftand, daß in Folge diefes Projefts eine gefchriebene Biographie Kant's 
eigener Begutachtung unterbreitet werben fonnte, hat jene beabfichtigte 
Snbiscretion, die heutzutage wohl auch nicht fo ftrengen Tadel zu fürchten 
hätte, fih für uns gewinnbringend geftaltet. 

Dei Keinem wurde die Feder durch Liebe und Verehrung zu fo rüh— 
render Sprache geführt als in den Aufzeichnungen bes Pfarrers Waſianski, 
bem bie fchöne aber auch bejchwerliche Aufgabe zugefallen war, als häus- 
licher Berather und Verwalter dem hinfälligen und für bie kleinen Be 
bürfniffe des Lebens bilflofen Greife zur Seite zu ftehen. Während Wa- 
fiansti fi) bemüht den Beweis zu geben, wie fehr Kant durch perfünliche 
Liebenswürbigfeit alle Herzen gewann, ftellt er zugleich unbewußt ſich felbft 
ein berebtes Zeugniß aus jeiner aufopfernden Anhänglichfeit und Freund» 
fchaft. Immer finnt er darauf, was er dem Manne für Bequemlichkeiten 
und Erleichterungen jchaffen könne. Täglich, fpricht er wenigftens einmal 
vor, um anzufragen, ob irgendwo zu helfen wäre und doch vermeidet er, 
wo es geht, einen Einfluß auf feine Eutfchliefungen auszuüben oder gar 
Kant denfelben fühlen zu laſſen. Wenn in einer wichtigen Frage ihm bie 
Entſcheidung oblag, fo eilte ev erft zu den anderen Freunden, um deren 
Rath einzuholen, Als Kant’s neuer Diener introducitt wurde, war er 
ſchon Morgens vor 5 Uhr da, um ben erften Hilfeleiftungen beim Aufr 
ftehn vermittelnd beizuftehn, Kurz — ein Bild uneigennügiger Freundſchaft 
zeigt fich hier, durch welches der Werth der Perjon, der diefe Opfer ge 
bracht werden, deutlicher herauszuerkennen ift, als durch hochtrabende 
Lobpreifungen. 

Nur Einer,”) der fich einen billigen Verehrer Kant’s nannte, und ber 
— vielleicht im Vorgefühl der Unhaltbarkeit feiner Angriffsftellung — es 
borzog, fih Hinter Anonymität zu verfteden, hat fich befliffen, das Lob 
des Mannes bis auf Loth und Quentchen abzuwägen, Gigenheiten des 
Greiſes, die jeder wahrhaft billig Dentende dem Alter und dem Verdienſt 
gern zu Gute hält, bringen dieſen billigen Berehrer zu mitleidigem Achfel- 
zuden. Er vindicirt nach Gall's Lehre, Die damals für Alles Rath jchaffen 
mußte, dem Kopfe Kant’s einen befonders geräumigen Plag für das Organ 


I) Der Profeſſor der Medicin Job, Dan. Mesger. R. 
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ber Eigenheiten und bemüht fich zulegt aus diefer Summe der Eigenheiten 
Kant als den vollendeten Egoismus zu entpuppen! Es laſſen fich jekt bie 
Motive zu folhen Angriffen nicht mehr nachweiſen; jedenfalls hat Oppo— 
fitionsfuft gegen Haffe den Haupthebel dazu in Bewegung gejegt, und nad) 
der Einleitung zu ber Heinen Schrift fcheint es nicht unmöglich, daß ber 
billige Berehrer nur barum ein folder geworben ift, weil es ihm nicht 
geglüdt war, zu ber Zahl der Tiſchgenoſſen Kant’s gezählt zu werben, 
Leider berühren in jenen Mittheilungen der Freunde bie eingehend» 
fien Schilderungen mehr den binfälligen Greis als den in ber Vollkraft 
ver Entwidelung ftehenden Mann. Die Edilderungen waren eben von 
Freunden, die Kant erft in den legten Jahren befonders nahe ftanden unb 
bie ihn überlebten. Seine älteren Freunde ftarben meift vor ihm und 
find uns ein lebensvolles Bild ans der Blüthe feiner Jahre ſchuldig ge- 
blieben. Am bveutlichften treten feine Züge in den Schriften v. Hippel’s 
hervor. Kant liebte es nicht im gefelligen Kreife den Philofophen in ben 
Vordergrund zu ftellen: alle anderen Themata zog er einem Disput über 
Bhilofophie vor. Seine Unterhaltungen im Freunbeskreife, feine Tiſch— 
geiprähe waren für ihn Erholungen vom Denken und doch waren fie fo 
reich ansgeftattet mit gründlihem Wiffen, treffenden Bemerkungen, feinen 
bialektiihen Wendungen und fprubelndem Humor, baf, wenn fie aufge- 
zeichnet wären, fie noch für viele dii minorum gentium ausgereicht hätten 
als Ideencapital. Sie waren, wie ein fpäterer Biograph bemerkt, bie 
Blüthen aus dem Garten feiner Gedankenwelt, die frifch gebrochen auf 
Angenblide ergötten, aber nicht zur Frucht reiften. Der Bruchtheil, ver 
uns aus biefer Gedankenfülle überliefert ift, ift im Verhältniß zu ber Zahl 
der Biographen überrafchend Hein. Nachtheilig feheint fogar der Verkehr 
ber verfchiebenen Autoren untereinander eingewirkt zu haben, denn wir 
begegnen bei faft Allen derfelben Heinen Auswahl von Mittheilungen und 
Anekdoten, die zum Theil fogar nur einen ſchwachen Beitrag zur Charakte⸗ 
riftit des Mannes liefern. Doch wenn uns hier feine Freunde etwas im 
Stiche laſſen, fo ift in Kant's eigenen Werfen reichlicher Erfag zu finden, 
befonders in feinen kleineren Schriften. Im feinen Briefen, in feinem 
fragmentarifchen Nachlaß, in ven Heinen Gelegenheitsanffägen, in feinen 
Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen, vor Allem 
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in der Abhandlung „Träume eines Geifterfehers erläutert durch Träume 
ber Metaphufit” tritt uns bie liebenswärbige Perfönlichkeit des Mannes 
unmittelbar entgegen. 

Ein erſchöpfendes Gefammtbild aus diefem vorliegenden Material zu 
geben, kann bier nicht meine Aufgabe fein; nur für einzelne Grundzüge 
feines Charakters will ich daraus die Beläge liefern. 

Seine Rechtſchaffenheit. Nah Geld und Ruhm hat er nie bie 
Hand ausgeftredt. Spät genug wurde ihm eine feinem Verdienſt ent- 
ſprechende amtliche Stellung zu Theil. Nie Hat er für fich jelbft etwas 
erbeten. Er verfchmähte es, irgend eines ber damals durch ben allgemei- 
nen Gebrauch gebilligten Mittel in Anwendung zu bringen, um ſich der 
Nachachtung der Großen zu empfehlen. Wenn Kant bei feinem Tode ein 
ziemlich beveutendes Vermögen hinterließ, jo war bie geringe Zahl jeiner 
Bedürfniſſe Hauptfächlich daran Schuld. Gehaltserhöhungen erhielt er ohne 
fein Vorwiſſen. Für die zwedmäßige Anlage feiner Erſparniſſe forgten 
auch ohne fein Zuthun feine treuen Freunde, die Kaufleute Green und 
Jacobi. 

Sein patristifher Sinn, Kant hatte eine ſolche Anhänglichkeit 
an unfere Vaterſtadt, daß er jeden noch fo ehrenvollen und vortheilhaften 
Ruf nad) auswärts ausſchlug. Als eine die religiöfen Fragen berührende 
Schrift im Auslande gebrudt werben follte, verlangte er ausbrüdlid bie 
Borlage derfelben bei ber oberften Cenſur-Behörde in Berlin, um nicht 
ben Verdacht ber Contrebande auf fich zu laden. Als zulegt in trüben 
Tagen ihm jedes freie Wort über Religion vom Catheder unterſagt wurbe, 
verftummte fein Mund willig und ohne Klage. 

Sein Wohlthätigkeitsſinn. DBettelei in jeder Form verabjcheute 
Kant und rügte fie ftrenge. Aber geheim fpenbete feine milde Hand reiche 
Gaben, Seine Verwandten erhielten von ihm jährlich reichliche Unter- 
ſtützung. Als fein langjähriger Diener Lampe entlajjen wurde, ſchuf er 
ıhm ein forgenfreies Leben, ohne Rüdficht darauf, daß jene Entlafjung 
nur eine Folge felbftverfchuldeter Unbrauchbarkeit war. 

Sein warmes Freundfchaftsgefühl. Kant fchäkte bei Jeder— 
mann Berdienft und Kenntniffe. Streit mit der Feder und in Worten 
vermied er gefliffentlich. Wer etwas werth war, hatte auch fein Herz ger 
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wonnen. Die große Zahl feiner Freunde, unter denen auch viele Männer 
waren, bie über Philofophie und Religion weit anders dachten, als er, 
beweift biefes zur Genüge. 

Sein befheidenes Wefen gepaart mit Goethe'ſchem Selbft- 
bewußtjein, Nicht beffer können dieſe Eigenjchaften bekräftigt werben, 
als durch den Hinweis anf bie ſchon früher einmal an dieſem Plage citirte 
Borrede zu Kant's Erftlingswerk: „Gedanken von der wahren Schägund 
der lebendigen Kräfte.” Charakteriftifch ift auch jene Aneldote, wie Kant 
eine Einladung bei einem guten Freunde ausfchlug, weil man ihn bort 
mit einem burchreifenden vornehmen Manne befannt machen wollte, wäh. 
rend dieſer fich nicht Hatte dazu entfchließen mögen, Kant im eigenen Haufe 
aufzufuchen. Wie befcheiden und rückſichtsvoll Kant war, tritt auch aus 
einzelnen Heinen Zügen Har hervor. Die Einlabungen zu feiner Tafel 
erfolgten immer erft am Morgen beflelben Tages, um zu vermeiden, ba 
Zemand durch ihn einer anderen Einladung verluftig gehe. So weit ging 
feine Aufmerkſamkeit gegen feine Zifchgäfte, daß er ihre Lieblingsgerichte 
unb bevorzugten Weinforten ſich notirte. 

Den Borwurf, daß Kant in der Unterhaltung Widerfprucdh nicht dul- 
bete, findet man mehrfach ausgeiprochen. Ein Mann, ber fo viele Fragen 
bes Lebens bis zu ben fcheinbar geringfügigften herab durchdacht hat, ver 
auf allen Gebieten des Willens eine erftaunliche Fülle pofitiver Kenntniffe _ 
erworben hat, ber deswegen überall, wo er hinzutritt, ungefucht Centrum 
und Leiter des Geſprächs wird, kann fich den Vorwurf des Rechthaben⸗ 
Wollens gar leicht zuziehen. Zabeluswerth wird foldhes, wenn Eigenfinn, 
Dünfel und abfichtliches Verſchließen gegen die beffere Einficht die Trieb» 
federn dazu abgeben. Wie weit Kant von ſolchen Vorwürfen entfernt war, 
wird durch ein Beifpiel, das ich einem fpäteren Biographen entnehme, 
treffend illuſtrirt. Eines Tages Hatte er über einen Gegenftand aus ber 
Phyſik mit Prof. Reuſch disputirt. Am nächſten Tage fand er, daß er ſich 
bei einer zu Grunde gelegten Behauptung geirrt habe. Sofort fchrieb er 
ein Billet an Reuſch, in dem er feinen Irrthum eingeftand und wegen 
feines Widerſpruchs um Vergebung bat, mit ben Worten fchließend: „ich 
hätte freilich einem Meifter in der Kunſt eher als meinem eigenen ®e- 
dächtniſſe Glauben beimefjen ſollen.“ 
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Auch für den gefelligen Verkehr war Kant's Benehmen durch fefte 
Grundfäge geregelt; eine Stelle aus feinem fragmentarischen Nachlaß giebt 
beifpielsweife davon Zeugniß. Sie lautet: „Das Merkmal der Gefellig- 
feit iſt fich micht jederzeit einem andern vorzuziehen. Einen Andern ſich 
jederzeit vorzuziehen iſt ſchwach. Die Idee der Gleichheit regulirt Alles, 
Sn der Gefellfchaft und den Gaftmählern erleichtern Einfachheit und Gleich— 
heit und machen fie angenehm,” 

Aus all diefen Zeugniſſen geht unwiberleglid hervor, daß Kant nicht 
ber Gelehrte war, der durch die Gedunfentiefe feiner Schriften ſich nur fern» 
ftehende Bewunderung erwarb. Schon durch den fellelnden Strom feines 
Bortrages vom Gatheder fühlten fich die Hörer zu ihm hingezogen. Die 
allgemeine Liebe umgab ihn im perfönlichen vertrauten Umgange. Für Alle 
waren die Stunden an Kants gaftfreier Tafel reiche Quelle der Belehrung 
und des Genufjes, weil er die Hörer ebenjo durch den Inhalt als durch 
die Form ergögte. Ihren Eulminationspunft erreichte die Gefelligleit an 
Kant's Geburtstage, an welchem er den Kreis der Eingeladenen zu erwei- 
tern pflegte, jo weit e8 feine einfachen häuslichen Einrichtungen geftatteten 
und fo weit er es für paffend hielt, ohne bie wahre Form der Gefelligfeit 
d. 5, eine gemeinfchaftliche Unterhaltung zu beeinträchtigen. Die Erinne- 
rung an biefe Tage war befonbers lebhaft im Gedächtniß der überlebenden 
. Freunde und fie hat die alljährlich zur Beier von Kant's Geburtstage 
wieberfehrenden Feſtmahle begründet, wie nns ein ſolches heute vereint, 
Schon im Yahre nad Kants Tode 1805 berief Dr. W, Motherby 22 
ehemalige Zifchgenofien ') zu einer folchen Feier. Man kam in Kant’s 
ehemaligem Haufe zufammen, das zur Zeit einem Gaftwirth gehörte. Die 
Wiederfehen auf ver alten geweihten Stätte erneute bei Allen den Schmerz 





— — 


1) Die Namen dieſer 22, die ſämmtlich die Aufforderung annahmen, ſind: 
Prof. Kraus, Prof. Pörſchte, Kriegsrath Scheffner, Reg.⸗Rath Vigilantius, Conſiſt.Rath 
Haſſe, Reg.:Rath Schreiber, Med.-Rath Hagen, Prof. Genſichen, Stadtrath Bud, Dia— 
conus Wafiansti, Pfarrer Sommer, Dr. Jachmann, Ober-Stadt-Inſpector Brahl, Nico: 
lovius, Jacobi, Gaedede, Dr. Laubmeyer, Dr: Reuſch, Gonfift.-Ratb Staegemann, 
2 Motherby, Rector Hamann, Reg.Aſſeſſor Reuſch. „Diefe Gefellihaft wird“, wie 
W. Motherby in dem Gircular ausprüdlich fchreibt, „genau die nämliche fein, die Kant 
felbft den legt von Ihm erlebten Geburtstag zu feiern, um Eich berief; jie wird alfo 
völlia gleih geitimmt und harmoniſch fein.” R. 
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um ben Berluft des Dahingefchiedenen, fo daß nad) dem Belenntniß aller 
Theilnehmer eine wehmäthige Stimmung den Kreis beherrichte. Seitdem 
ift dieſes Feſt alljährlich bis heute wiederholt, Ueber bie Feier ber fol- 
genden 4 Jahre (1806—-9) jchweigen zwar die Akten, doch ift ficher anzu⸗ 
nehmen, daß gerabe in biefer erjten Zeit die Feier regelmäßig flattgefunden 
babe; auch finden wir in den Alten aus dem Jahre 1810 für 6 durch 
den Tod abgerufene Mitglieder bereits 7 neue eingetragen. Die Ergän- 
zung ber Mitglieder wurde zunächſt aus ber Zahl der ehemaligen Schüler 
Kant's vollzogen. Bald wurde auch diefes ſchwierig und man behnte dann 
die Aufnahmeberechtigung auf alle Diejenigen aus, die fich als feine Freunde 
und Berehrer befannten, — Die Kantgeſellſchaft ift fo glüdlich, keine 
Statuten zu befigen, ſondern fie regelt ihre Angelegenheiten nad dem 
Bedürfniß des Augenblicks. Beſchlüſſe find öfter gefaßt worden. Man 
ift aber auch ebenjo oft davon abgewichen, ohne fi Gewiſſensvorwürfe 
zu machen, wenn das allgemeine Interefje es erforderte. So fchlägt im 
Jahre 1813 der Feftorbner vor, die Mitgliederzahl auf 20 zu normiren, 
Der Vorſchlag ift Shen im nächften Jahre nicht befolgt worden, Eine Zeit 
(ang wurde die Aufnahme neuer Mitgliever durch bald geheime bald offene 
Abftimmung auf herumgehenden Liften bewirkt. Diefer Modus wurbe im- 
Jahre 1828 aufgegeben und auf Anregung des Dr. Jachmann beftimmt: 
1) daß die Zahl der Mitglieder micht 30 Überfteigen dürfe und 2) daß 
die Aufnahme neuer Mitglieder durch den jeweiligen Feftorbner (Bohnen- 
fönig) unter dem Beirath feiner beiden Minifter d. h. feiner Tifchnachbarn, 
vollzogen werde. Vorſchläge dazu ftünden jedem Mitgliede der Gefellfchaft 
frei. Die fefte Normirung einer Mitgliederzahl erwies ſich bald als hin— 
verlich für das Gebeihen der Geſellſchaft. Defter war bei vielfachen Ber- 
hinderungen die Zahl der Feft-Theilnehmer jo klein, daß bie feftliche 
Stimmung darunter lit. Man fuchte diefem Uebel 1838 durch die Be— 
flimmung abzuhelfen, daß für jedes Mitglied, das dreimal gefehlt Hatte, 
ein permanenter Stellvertreter durch den Bohnenkönig und feine Beiſitzer 
fubftituirt werben dürfe. Diefe offenbare Umgehung des Beichluffes von 
1828 zeigte auch bald ihre Inconvenienzen, fo daß ſchon 1844 ber bama- 
lige Bohnenkönig, gedrängt von feinen Miniftern und nicht interpellirt aus 
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ber Gefellfchaft die Zahl wieder frei gab, Zuletzt ift 1865 ber Borfchlag 
gutgeheißen, die Mitglieberzahl allmählig bis auf 50 fteigen zu Laflen. 

Die Pflichten des Bohnenlönigs — in biefer Gemeinfchaft hat nur 
der König Pflichten — laſſen fih in Folgendem zufammenfaffen: Er hat 
die Anordnungen für die nächfte Feftfeier zu leiten, Er Hat dafür zu for- 
gen, daß bei bem Mahle des Gefeierten durch eine Feftrede oder durch 
einen Vortrag aus feinen Schriften gebacht werde. Die Alten ber Ge- 
felffchaft und bas ihr fonft gehörige Eigenthum, einige gefchenkte Drud- 
fachen, einige Kant-Reliqguien und ein Porträt Kant's in Del gemalt 
(1856 von der Gefellichaft angelauft) kommen in feine Verwahrung, Die 
Aufnahme nener Mitglieder wird von ihm in der ſchon erwähnten fouve- 
ränen Weiſe unter Beirath feiner Minifter vollzogen. Ueber alle Jahres» 
begebenheiten der Gefellichaft liefert er am Schluß ein Protokoll zu den 
Alten. Wer einmal Bohnenkönig geworben, muß das folgende Mal, wenn 
ihn der Zufall wieder dazu beftimmt, ablehnen und tritt dann die Würbe 
auf dasjenige Mitglied über, welches, ihm zunächft zur Rechten figend, 
das Amt noch nicht verwaltet bat. 

Ihr nächftes Ziel fuchte dieſe Gefellichaft darin, das Andenken an Kant 
im Freunbeskreife wach zu halten und zu pflegen. Sie ift aber auch öfter 
aus biefem engen Rahmen herausgetreten unb hat fid) ganz bejoubers be— 
rufen gefühlt, Vermittlerin zu fein, daß die ganze Nachwelt jeiner Ders 
bienfte eingebenf bleibe. Der Hunvertjährige Geburtstag Kant's 1824 
wurbe zu einem großen Feſte auserfehen, an bem viele Männer aus 
Stadt und Provinz ſich betheiligten. Im unſeren Akten it ausführlich 
mitgetheilt, wie unter umfichtiger Leitung des Tribunale-Rath Ehm dieſes 
Feſt mit Gefängen, Feftreden, Gedichten und reihem äußerem Schmud in 
wärbiger erhebenber Weife begangen wurde. Weiter gaben bie Gelvüber- 
ſchüſſe aus der Yubelfeier die Mittel zur Vertheilung milder Spenden her. 
Es wurde daran bie Gründung eines dauernden Unterftügungsfonds ge 
nüpft, gebildet burch Jahresbeiträge. Daraus ift als bejonders verbienft- 
liches Werk die Unterftügung eines in ärmlichen Verhältniffen lebenden 
Schwefterfohnes von Kant, des Schuhmacher Kröhnert hervorzuheben, ber 
von 1829 bis zu feinem Tode Auguſt 1831 monatlich 3 Thlr. erhielt. Nach 
feinem Tode wurde das noch vorhandene Capital (23 Thlr. 12 Sr. 4 Pf.) 
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feiner Tochter, der verwittweten Klempnermeifterfrau Louife Charlotte Steil, 
übermacht. — Auch die Confervirung von Rant-Reliquien aller Art hat 
ſich diefe Gefellfchaft angelegen fein laffen. Die Feſtreden, die öfter den 
Umfang willenichaftliher Abhandlungen annahmen, haben auch zuweilen, 
durch den Drud veröffentlicht, die Grenzen dieſes Kreiſes überfchritten 
und überalhin fruchtbringenden Samen ausgeftrent, Die beiven Herans- 
geber von Immanuel Kants ſämmtlichen Werfen aus dem Jahre 1838 
geftehen ebenfalls, den erften Impuls dazu aus dieſem reife empfangen 
zu haben, Auch in anderer monumentaler Form hat die Gefellfchaft ven 
unfterblihen Mann der Mit- und Nachwelt vor Augen geführt, Im 
Jahre 1810 wurde durch fie die Düfte Kant’s unter feierlichem Univerfitäts- 
act in der damaligen Aula aufgeftellt. Zur Yubelfeier wurbe bie Gedenk— 
tafel an Kante Haufe angebracht und zu der Umwandlung des Namens 
jener Straße in „Kantſtraße“ die erfte Anregung gegeben, wenn auch erft 
viel fpäter auf erneuten Antrag burchgefegt. — An dem erft vor wenigen 
Jahren vollendeten Denkmal Kant's in Erz und Granit hat, wie Ihnen 
befannt, gleichfalls diefe Gefellichaft kein Heines Verdienf. Mag man 
immerhin fagen, baß biejes Monument eine Forderung war, bie bie ganze 
Nachwelt, die das Jahrhundert geftellt Hat; wir Deutfche willen zu gut 
aus Erfahrung, daß durch ſolche deklamatoriſche Forderung allein die mo— 
numentale Kunſt noch feine Siege errungen hat. Da mußten erft bie 
rechten Männer gefunden werden, bie mit aufopfernder Dingebung und 
Geduld dem mühfamen Werk ihre Kraft widmeten, die durch viele Jahre 
mit unermüblicher Sorgfalt auf eine würdige Vollendung bedacht waren. 
Und oiefer Kreis fand die rechten Männer; und die Rolle jenes Sklaven, 
der bei jedem Mahle feinen Mahnruf: eingedenk zu bleiben, erjchallen 
lieg — aber diesmal nicht zu einem Werk der Rache — übernahm dieſe 
Geſellſchaft gern. 

Mehr als zwei Dienfchenalter find vergangen, feitvem Kant den Mittel- 
punkt dieſes Kreifes bildete. Keiner von denen ift mehr unter ung, 
die feine Stimme gehört haben, denen fein leuchtendes Auge begegnete, 
Wir Nachgeborenen Haben das Erbe jener Erinnerungen angetreten und 
jet, wo bet den vervielfältigten Intereffen des Lebens, bei ben vertieften 
Schachten der Willenfchaft die Bahnen immer weiter auseinander gehen, 
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werben wir doppelt gemahnt, des Mannes eingebent zu bleiben, ber in 
unferer Mitte die ftrenge Arbeit eines langen Lebens darangeſetzt hat, ber 
Welt zu zeigen, daß jede ernfte Forfchung, daß jedes rechtliche Streben 
burch die Philofophie zu dem legten Ziele, zur Veredelung des Geiftes 
und ber Sitten geleitet werde. Ich fordere Sie daher auf mit mir auf 
das Andenken biejes Mannes ein Glas zu leeren. 


Gin von Grotus Bubeanus aufgenommenen Königsberger 
Bibliothehs-Catalog. 


Mitgetheilt 
von 


Dr. Theodor Muther, 


Ueber den Aufenthalt des befannten Mitverfaffers ber Epiftulae ob- 
fcurorum uirorum, Yohann Crotus Aubeanus, in Königsberg ſchwebt im- 
mer noch ein gewiſſes Dunkel. Es ift nicht recht Mar, in welcher Stellung 
Crotus dem Markgrafen Albrecht diente, manche Andeutungen über Erotus 
perfönliche Verhältniſſe bleiben räthjelhaft. Den Schleier des Geheimnifjes 
zu lüften, kann ich mich auf feine Weife berufen fühlen. Es möge mir 
jedoch geftattet fein, auf eine bereits früher geäußerte Anficht hier zurüds 
zulommen und eine damals ihrem Inhalt nach nur flizzirte interejjante 
Urkunde zu veröffentlichen, welche auf die Beichäftigung Erstus in Königs- 
berg helles Licht wirft. 

In meiner Biographie Johann Apels) habe ich behauptet, daß Yo» 
hann Erotus unter anderen bie Gefchäfte eines Bibliothefars bei Herzog 
Albrecht beforgt Habe, Zum Beweiſe berief ich mich auf ein Bücherver⸗ 
zeichniß von Crotus Hand, weldes im Königl. Geh. Archiv zu Königsberg 
(3. Schr. 34. Fach No. 20—22) ſich vorfindet, Diefer Catalog ſoll nun⸗ 
mehr in möglichft getreuem Abdruck mitgetheilt und baranf in Kürze an- 
gebeutet werben, wie er in mehrfacher Beziehung nicht ohne Wichtigkeit iſt. 


)) Bol. Muther, Aus dem Univerfität3e und Gelehrienleben im Zeitalter der 
Reformation p. 310, 


Kltpr. Monatöfgrift Bd, IV. Hft. 5. 17 
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Libri principis Bruſsię etc. 
per Crotum empti, 
Theologi, 
Diui Hieronymi omnia opera funt parties quinque 
Joannes Chrifofiomus funt partes tres 
Diuus Hilarius 
Sanctus Ambrosius funt Due partes 
‚ Sanctus Cyrillus 
Lactantius Firmianus 
Heute Damascenus 
Piuus Hirenus 
m 
Origenis volumina (?) funt Due partes 
Basilius Magnus 
Fulgentli opera 
Theologia Gregorij Nazanzeni 
Bernhardi opera 
Nouu testamentu Erafmi Due partes 
Opera Laurentij Jufiiniani patriarchae veneti funt Due parles 
Opera Nicolai Cufanj Cardinalis funt partes due 
Auctores ecclesiaftice hiftorie 
Eusebius De preparatione euangelica 
Aegelyppus hiftoriographus 
Athanasii epi Alexandrini opera 
Auctores xxj 
Partes xxvj 
Jn Latina Lingua 
Sapientiae auctores 
Salufıius cu comento 
Quihtus Curtius 
Vitae plutarchi 
Flauuius (sic) Josephus hiftoriographus 
Claudij ptolemei Cosmographia 
Cornelij Taciti hiftoria Augusta 
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Geographia Strabonis 
Macrobius 
Fabius Quintilianus 
Aulus Gellius 
Cornu Copie 
Angeli Politiani omnia opera 
M Tullii Ciceronis oma opera funt partes Due 
Caij Plinij naturalis hiltoria 
Platyna De vitis pontiicum cum ceteris (?) etc. 
Lucij Annei Senece 
Caius Suetonius De vitis Cesaru vna cu alijs (eriptoribus Cesarum 
Titus Liuius et Polybius ſunt partes quatuor 
Solinus cum commento Camerlis 
de De Alse et eius partibus 
Prouerbia Erasmi 
Auctores xxxv 
Partes xx 
m prouerbia Erasmi per imprudentiam auecti funt cu libris meis, re- 
mittam bona fide 
Jn Lingua Greca 
Biblia 
Omnia opera Platonis 
Omnia opera Ariftotelis funt partes quinque 
Onmia opera Plutarchi 
Atheneus 
* alexicon 
Strabo Cosmographus 
Pausanias 
Thucidides Hiftorieus 
Suidas Lexicon 
Eusebius De vita Apollonij cu ceteris (?) est annexa Jnterpretatio Latina 
Befsarionis Cardinalis Niceni opera 
Auctores xij 


partes xülj 
17* 
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Summa auciorum 
68 
Sumna partium 
60 

Dife furgefchribn BucheR haben geftanden Drithalp hundert marc mit 
Dem furLon wenigeR xilij marc Die felbn ift Der vatter Der Apoteker 
nach fchuldigk j 

Juridica 

Libri Digestoru funt partes tres 
Inftitutiones Enchiridij forma. 

eos princeps per fe procurauit 
Hij funt libri noue bibliothece repofiti In meo cubiculo 

Diefer Catalog ift von Erotus wahrfcheinlich kurz vor feiner Rück⸗ 
reife nah Sachſen niedergefchrieben. Seine eigenen Bücher hatte er da— 
mals fchon abgehen Lafjen, wie ſich aus der Notiz, daß aus Verſehen die 
Prouerbia Erasmi mithinweggeführt worden feien, ergiebt. Die Zeit von 
Erotus Abzug aus Königsberg fteht nicht genau feſt.) Nur fo viel barf 
mit Sicherheit angenommen werben, daß er am 9, Januar 1530 noch in 
Preußen weilte, venn er war an biefem Tage bei dem Widerruf bes 
Jonas Precelins zugegen. Als Beiwohner dieſes Actes werben nämlich 
genannt: Herzog Albrecht, Melchior Kreug, Oberfter Burggraf, D. Sperat, 
Joh. Erotus, Joh. Poliander, D. Wild, Amandus Hemmerlein. Kurz 
barauf aber fcheint Erotus Königsberg verlaflen zu haben. Da er nun 
im Laufe bes Jahres 1524 dorthin gegangen war, darf angenommen wer« 
ben, baß er zwiſchen 1524 und 1530 die oben verzeis;neten Bücher für 
Herzog Albrecht acquirirte. Diefelben werben bezeichnet als libri nouae 
bibliothecae, wohl im Gegenfag zu den Büchern einer älteren Bibliothek, 
welche die Vorgänger des Markgrafen Albrecht und diefer felbft vor 1524 


1) Joh. Voigt (Briefwechfel der berühmteiten Gelehrten des Zeitalter der He: 
formation mit Herzog Albreht von Preußen. Kgsbg. 1841), welcher zwei höchſt mer: 
würbige Briefe des Crotus an den Herzog d. d. Halle, 30. Aug. 1530 u. 28. April 1532 mit: 
theilt, läßt ibn (S. 161) bis in den Sommer des %.1530 in Breußen verweilen und feht 
(S. 170) das Berzeihni der oben aufgeführten Bücher gleichfalls in das Jahr 1530, 

R. 
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gefammelt Hatten. Sehr wahrſcheinlich, daß biefe „alte“ und die „neue 
Bibliothel” fpäter in der Königsberger „Schloßbibliothek“ vereinigt wur: 
ben. Da nun die Schloßbibliothef zum großen Theil in die Heutige Kö— 
niglihe und Univerfitätsbibliothel zu Königsberg übergegangen ifl, wäre 
es nicht ohne Intereſſe nachzuforſchen, ob und welche Bücher des Erotuss 
ſchen Berzeichniffes noch in derjelben vorhanden find. ”) 

Markgraf Albrecht war ein eifriger Bücherſammler. Durch Ankäufe 
und Gefchenfe, welche von auswärtigen Gelehrten häufig einliefen, ver: 
mehrte ſich feine Bibliothek zu einer für damals fehr hohen Bändezahl. 
Noch jet fommen dem Benuger der Königlichen Bibliothek nicht ſelten 
Werke in die Hand, welche das Bibliothefszeichen bes Herzogs Albrecht 
ober feiner Zeitgenofien und Diener tragen. So fließen mir mehrere 
Bücher auf, welche dereinft dem Kanzler D. Friedrich Fiſcher gehört hatten. 
Ich freute mich, Später im Königl. Geh. Archiv Briefe von Fiſcher's Wittmwe, 
Elifabeth, an den Markgrafen, fowie die Antworten darauf zu finden, aus 
welchen fich ergiebt, daß Herzog Albrecht aus dem Nachlafie Fr. Fiſcher's 
Bücher angelauft hatte, deren Kaufpreis (an einer Stelle; „45 Schod“, 
an anderer „44 Mark“) erft 1538 entrichtet wurde, — Nach Erfcheinen 
der Haloander'ſchen Pandektenausgabe fragte der Markgräflih Branden- 
burgifche Kanzler Georg Vogler bei Herzog Albrecht an, ob er ein Exem⸗ 
plar nach Königsberg fenden folle. Darauf antwortete unterm 9, Det. 1529 
der Herzog: „Der pandecta haben wir Zu vnnſer notburfft vnnd fur vnnſer 
perfon genug, dann wir ber alperait Zwey bekommen.“ Vielleicht ift eines 
diefer beiden Exemplare iventifch mit den „Libri Digeftoru funt partes tres“, 
die Crotus verzeichnet, und biefe wieber ibentifh mit einem heutzutage 
noch in der Königsberger Bibliothek befindlichen Eremplar der Haloandrina 
in 3 Bänden, denen — wenn ich mich recht entfinne — bie Anfangsbucdhs 


1) Es läßt fih zwar annehmen, dab ſämmtliche Bücher des obigen Verzeichniſſes 
in der heutigen Königl. und Univerfität3:Bibliothet noch vorhanden find; jedoch diejelben 
als ſolche mit abjoluter Gewißheit zu beftimmen, ift deshalb höchſt ſchwierig und mißlich, 
weil der Catalog gar keinen bibliographiichen Anhalt gewährt, wenn auch das Drudjahr 
nicht fpäter als 1529 oder 1530 fein kann. Auch fehlt den Bänden, die ic wenigſtens 
ganz entſchieden für die in Frage ftehenden halte, wie die oben mit einer Klammer be: 
zeichneten Sammelbände, jedes handſchriftliche oder fonjtige Merkmal, das an den Erotus: 
hen Kauf erinnert, R. 
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ftaben des Namens bes Herzogs Albrecht eingedrudt find’) — Und nicht bloß 
Bücher hat der Markgraf zum Beſten feines neuorganiſirten Yandes erworben, 
auch für Kunftfachen gab er nicht unbeträchtliche Summen aus, So fommt 
unter dem Berzeichniß der Schulden, welche er in Deutfchland von 1522 
bis 1525 in Ansbach und Nürnberg gemacht hatte, folgende Bojition vor: 
„Albrecht Durer auß beffelchen gn. herrn für 5 Gontrefein 
tafeln fl. 100” 
Danach Foftete ein Dürer'ſches Portrait 20 fl. Wahrſcheinlich find es 
Portraits des Markgrafen jelbit, die Dürer malte. Wo find fie hinge- 
fommen? 
Unter dem 24, April 1540 fchreibt der fpätere herzogliche Rath D. 
Chriſtoph Jonas aus Wittenberg an Herzog Albrecht: 
„Mitto T. €. Veram effigiem clariss, virorum D. Martini 
Lutheri et Philippi Melanthonis magno artificio a celeberrimo 
pictore noftro Luca Granapfel exjressum.‘“ 
Alſo zwei Cranachs in Königeberg! Wo befinden ſich dieſelben jet? 
Auch um Verbefferung des Bauweſens feiner Danp’ftabt war ber Her- 
zog beſorgt. Er fchidte im December 1530 feinen Baumeifter Friedrich 
Nosporfer nah Deutichland, um in Nürnberg, Etraeburg, Bafel Riſſe 
von Häufern aufzunehmen, die dann im Königsberg nachgebaut werben 
ſollten. Läßt fih die Einwirkung fremder Mufter an Königsberger Bauten 
aue jener Zeit noch jett nachweiſen? 
Doch ich fchreite über das jelbftgeftedte Ziel hinaus, Für diesmal 
follie nur der oben abgedruckte Bibliotheks-Catalog mitgetheilt werden, 


I) Die bieige König. Bibliotbet befipt allerdings 2 Eremplare der Haloander— 
ſchen Panbeltenausgabe und möchte ih das eine in 3 ſchwarzen Pederbänden (mit der 
jebinen Eignatur Db 302, 4° früher Non, 13/2-4) für die von Crotus verzeichneten 
„Libri Digeltoru ſunt partes tres“ balten. Die vord.ren Dedel tragen mit goldener 
lateiniicher Unzialichrift oben und unten die Titel: Prima etc. Pars Digestorum, rechts 
die Worte: RECTA : IVDICATE +: linlö: FILIL: HOMINYM!P'S!57: Die bintes 
ven Dedel haben vie Jahreszahl: ANNO 1530, Anfangsbuchſtaben des berzonlichen 
Namens tommen bei diefem Eremplar nicht vor. Dagegen bat das zweite unvollftändige 
erit 8 Yabre fpäter in 2 Bänden (Db 216. 4°) gebundene Eremplar auf dem vordern 
Dedel unter dem Titel und der Jahreszahl ANNO 1538 die Anfangsbuchftaben A 8, 
die fih fehr gut auf Albertus Senior deuten lafien. R. 
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Catalogus codieum manuscripterum bibliothecae regiae Regimentanae. 
Fasciculus Il: Codices historiei. Caroli Hopfii auspiciis digessit et 
descripsit A. I, H. Steffenhagen. 


Das erfte Heft des Handſchriften-Catalogs der Königlichen Bibliothel 
zu Königsberg, welches bie Handſchriften juriftiichen Inhalts nachwies, gab 
Herr Dr. Steffenhagen im Jahre 1861 heraus; das zweite Heft hat alfo 
viel länger, als bie Freunde bes Unternehmens wünfchten, auf fi; warten 
laflen. Hätten fie wenipftens die Genugthuung, daß die weiteren Fort- 
fegungen num in fchnellerer Folge an bie Deffentlichleit hervorträten. 

Das erfte Heft des Catalogs ift von Kennern und Freunden ber 
Rechtögeichichte mit großem Beifall aufgenommen und vielfach benußt. 
Man hätte einen ſolchen Reihthum an handfchriftlichen juriftifchen Werken 
ber Königsberger Bibliothef kaum zugetraut; er trat aber um fo mehr 
hervor, da der Inhalt der umfangreichen Sammelbände überali im Ein- 
zelnen angegeben war. Uuch die Sorgfalt der Arbeit ließ nichts zu wün⸗ 
chen übrig, man mochte nun auf die Beſchreibung der Codices oder auf 
die überaus forgfältigen literäriichen Nachweifungen ſehen. Enblich jelbft 
die Eleganz der äußeren Ausftattung konnte den Lejer nicht anders als 
angenehm berühren. Kurz, das Unternehmen belohnte ſich durch feinen 
Gegenftand, war in vortrefflicher Weife ausgeführt, und mit einem Worte 
höchſt erfreulich und verbienftlich. 

Wir freuen uns aufrichtig, ein zweites Heft biefer Arbeit in Händen 
zu haben, welches dem erften in feiner Beziehung nachſteht. Es enthält 
die Handſchriften der Königlichen Bibliothek zu Königsberg, welche fi 
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auf bie preußifche Gefchichte beziehen; die übrigen hiſtoriſchen Handjchriften 
follen in der Fortfegung nachjolgen. Im Allgemeinen bürften bie hier 
verzeichneten Handfchriften zur preußiichen Geſchichte — wenigſtens bie 
wichtigeren — befannter fein, als bie im erften Hefte enthaltenen juriftifchen, 
ba fie nicht nur feit alter Zeit öfter benugt, fondern zum Theil auch abs 
gebrudt find; allein neben dem Belannten findet fi doch auch mancdes 
noch wenig oder gar nicht Benugte 3.8. zur Geſchichte einzelner Städte, 
zur Gefchichte der Landtage und zur Geſchichte ber Univerfität. Der Hifte: 
rifer von Fach wirb baher auch biefes Heft als ein ſehr willtommenes 
Hülfsmittel zur Orientirung zu jchägen willen. Die Sorgfalt in der Aus. 
führung ber Arbeit ift ebenfo lobenswerth als in bem erften Hefte. 

Aufgefallen ift mir nur eine Stelle, nämlich p. 9 nr. CLXXXI, Sitne 
auctor Joannes Lindau, von ber ich befennen muß, daß ich fie nicht recht 
verſtehe. Stellt der Herr Verfaſſer hier bie Vermuthung auf, oder referirt 
er, daß fonft jemand die Vermuthung aufgeftellt habe, daß die „Geſchichten 
wegen eines Bundes” von dem Danziger Stabtfchreiber Johann Lindau 
herftammen möchten — fo ift biefe Vermuthung jebenfalls unhaltbar. Der 
Inhalt der Chronik zeigt vielmehr ganz unzweifelhaft, daß ber Berfafler 
ein Anhänger des Ordens und wahrſcheinlich felbft in den fchlimmften 
Zeiten der Sölonerwirthfchaft in Marienburg anwefend war. Wir wer« 
den an einem andern Orte Gelegenheit finden, uns hierüber ausführlicher 
auszuſprechen. 

Ob der Herr Verfaſſer die hiſtoriſchen Handſchriften der Archivs⸗, ber 
Magiftrats- und der Wallenrodt'ſchen Bibliothel denen der Königlichen 
Bibliothek noch nachzutragen gedenkt ober nicht, ift aus bem Titelblatt des 
zweiten Fascikels nicht zu erfehen. Wir Hoffen aber zuverfichtlich, daß er 
wie in dem erften bei ben juriftifchen, fo auch hier bei ben Hiftorifchen 
alle diefe Bibliothefen berfidfichtigen wird, Ja wir glauben bier im Ins 
terefie der Sache noch einen ferneren Wunſch ausfprechen zu dürfen, wenn 
wir auch die Erfüllung deffelben nicht gerade Herrn Dr. Steffenhagen zus 
muthen fönnen. Auch die Städte Danzig, Elbing und Thorn, auch wohl 
noch einige andere in unferer Provinz haben werthvolle Manufcripte, bes 
ven Berzeichnifje wir ebenfalls gerne gebrudt zur Hand Haben möchten. 
Bor allem bürfte eine Arbeit wie bie bes Herrn Dr, Steffenhagen über bie 
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- 


Handfchriften Danzigs fehr nützlich und verbienftvoll fein; fie müßte bie 
Schätze der Marienkirche, der Stadtbibliothef und, um einige andere zu 
übergehen, jo Gott will! der doch nicht für immer bem öffentlichen Ges 
brand) entzogenen Uphagen’schen Bibliothek umfaſſen. Auch Elbing würde 
einen ftattlihen Handſchriften-Catalog liefern können, wenn die Handfchriften 
ber Gymnafial-Bibliothef (welche in dem gebrudten Catalog nur theil- 
weife befannt gemacht find), der Nicolaikirche, des Stadtarchivs und ber 
Conventshalle zufammen verzeichnet würden. Daffelbe läßt fih von Thorn 
annehmen. Gewiß würde es mit großem Dank aufgenommen werben, 
wenn in biefen Städten einmal in einem Programme ftatt einer Abhand⸗ 
lung ein Handfchriften-Eatalog veröffentlicht würde, Möchten die Bear 
beiter folcher Handfchriften-Eataloge den bes Herrn Dr. Steffenhagen fich 
zum Mufter nehmen. 


Dohenftein, ben 28. März 1867. Dr. M. Töppen. 


Westpreussen unter Friedrich dem Grossen. Nach urkundlichen Quellen 
bearbeitet von Ernst Graf Lippe-Weissenfeld, Königl. 
Preuss, Rittmeister a.D, Thorn, 1866. Druck und Verlag von 
Ernst Lambeck. (VIII u, 195 ©.) 


Ein Beitrag zur Gefchichte Weftpreufens ift eine willflommene Gabe: 
denn die Gefchichte Weftpreußens liegt trog mancher verbienftuoller Mono- 
graphien, wie fie namentlich für die größeren Stäbte Danzig, Elbing und 
Thorn vorhanden find, und trog des hochbeventenden Hauptwerfes von 
Lengnih: Geſchichte der preußifchen Lande königlich polnischen Antheils, 
noch fehr im Argen. Es verlautet, daß nach dem preiswürbigen VBorgange 
des hiftorifchen Vereins für Ermeland aud die Geiftlichkeit der Eulmer 
Diöcefe damit umgehe, die Gefchichtsquellen ihres Bereichs zu publiciren 
und zu bearbeiten, aber noch immer haben bie Freunde der vaterländifchen 
Geſchichte auf die Früchte diefer Demühungen vergeblich geharrt. Ein Wert 
wie die Danziger Gewerbs- und Handelsgeſchichte von TH. Hirſch Hat auch 
benjenigen, welche nie einen Blid in das Danziger Stadt⸗Archiv gethan 
haben, augenfcheinlich gewiefen, welche Schäge dort noch zu Heben find. 
Seine Nachrichten fließen aber für die Zeiten, welche den von Hirſch bes 
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handelten nachfolgen, für die Yahrhunderte ber veichsftäbtifchen Freiheit 
Danzig, wo möglidy noch reichlicher als für die früheren, und umfaſſen 
nicht bloß Weftpreußen, jondern auch Polen, Schweden und einen großen 
Theil der übrigen Länder Europas, Noch viel, ſehr viel ift für die Auf- 
klärung der Gefchichte des nordöftlihen Europas von ben Publikationen 
aus diefem Archive zu erwarten, bie Geſchichte Weftpreußens im Beſonde— 
ren aber wird bürftig und unbefriedigend bleiben, fo lange dieſe reichfte 
Quelle feiner Geſchichte nicht eröffnet ift. 

Eine Behandlung ver Geſchichte Weftpreufens mit Benugung biefer 
Quellen von den Anfängen hiftorifcher Kunde bis auf die Gegenwart wirb 
vorausſichtlich noch lauge ein frommer Wunfch bleiben. Unterdeſſen neb- 
men wir auch jede Epecialarbeit, welche einem ſolchen Hauptwerfe vor 
arbeitet, aus welcher Quelle fie auch fchöpfen möge, wenn fie nur bie aus 
der Fülle des Stoffs herausgehobene Epecialität wirklich fürbert, als eine 
Bereicherung ber hifterifchen Wiſſenſchaft dankbar an, So aud) das oben 
genannte Schriftchen. 

Der Verfaſſer bezeichnet als feine Quellen die Werte König Friedrichs II., 
die Arbeiten des Profeflor Preuß nebft einigen vo bemfelben ihm über- 
lafjienen Abjchriften noch nicht veröffentlichter Cabinets-Ordres, ferner das 
Eammelwerf von Rödenbed, „Tagebuch oder Geſchichtokalender aus Fried» 
richs des Großen Negentenleben” ; einiges weiteres Material lieferten bie 
Dibliothefen zu Berlin, Dresden und Warmbrunn; endlicd konnte er ur 
kundliches Material in zweien verfchieden Archiven zu Berlin und in bem 
Arhiv der Königlihen Regierung zu Marienwerder benugen. In ber 
Benugung dieſes urfundlichen Materials dürfte das Hauptverbienft der 
Arbeit liegen, 

Friedrich der Große nennt Weftpreußen gelegentlich fein Canada, deſſen 
Dewohner Irofefen, die er zu civilifiren und zu cultiviren habe, Dieſe 
Civiliſations- und Eullivirungsarbeit, durch welche Weftpreußen eine mo> 
valifche Eroberung für Deutjchland geworben ift, ftellt der Verfaſſer, be 
feelt von Bewunderung und Berehrung für den großen König, im Ein- 
zelnen mit eingehender Ausführlichfeit dar. Nach einer kurzen Weberficht 
über die Verhältniffe Polens vor der erften Theilung (S. 1—21) berichtet 
er zunächft über bie Vorbereitung zur Einführung ber preußijchen Ber: 
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waltung in Weftpreußen, über den Aft der Befignahme der Provinz, bie 
Errichtung der neuen Provinzialbehörden, deren Inftructionen und deren 
Thätigfeit unter der unmittelbaren Aufjicht und Leitung des Königs. Es ift 
in der That zum Erftaunen, wie ber König das Detail aller Zweige ber 
Berwaltung in diefer neuen Provinz erfaßt, im Auge behält und mit 
liebevoller Fürforge begleitet, „Die große Menge der gegenwärtig noch 
vorhandenen Königlichen Inftructionen und Gabinet:Drdres für die Orga- 
nifation und Verwaltung (in Summa Hebung) Weftpreußens läßt beinahe 
vergejien, daß Friedrich gleichzeitig noch andere Provinzen beherricht und 
beglüdt bat. Unausgeſetzt äußert ſich die landesväterliche Liebe zu dieſem 
einen, unfcheinbarften, ohne Krieg und Eieg erworbenen Landestheil”. 
Mit lebhaften Intereſſe wird man des Verfaſſers Mittheilungen über die 
Eolonifation, die Hebung bes Uderbaues, der Viehzucht und der Gewerbe, 
das Militär, Steuer: und Zolle, das Kirchen- und Schulwefen zc. ıc,, und 
wie fi) das Alles urter Friedrihs unmittelbarfter Einwirkung in Weft- 
preußen entfaltete, verfolgen. 
Neben Friedrichs hehrem Bilde treten uns in dem Buche noch drei 
andere ©eftalten entgegen, vor Vielen würdig dankbaren Andenfene: Io: 
bann Sriedrih von Domhardt, feit dem 6. Juni 1772 als Ober- 
präfident mit ber Direction von vier , Kammern in Preußen betraut, 
J. R. Roden, feit dem 13. Juni 1768 erfter Präfident der Oberrechen- 
kammer in Berlin, welcher die jchwierige Aufgabe erhielt und zur Zufrie— 
‚ benheit des Königs burchführte, das Contributionswefen der neuen Provinz 
zu reguliren, und Geheimrath von Brenfenhoff, welder unabhängig 
von ber neuen Marienwerderjchen Kammer den Nekediftrict verwaltete. 
Ueber ven Oberpräfidenten Domhardt werben in ven Zufägen (S, 170 —185) 
einige weitere biographiiche Notizen mitgetheilt, welche zwar großentheils 
aus ber befannten Biographie vefielben von Zefter entlehnt find, theilweife 
aber doch auch auf einigen Seitens der Mutter und Vormünderin des 
einzigen noch lebenden v. Domhardt dem DBerfafier mitgetheilten Familien« 
aufeichnungen beruhen. Der Verfaſſer jchließt dieſe Notizen mit ber 
Mahnung, die wir unfererfeit8 aus vollem Herzen unterfchreiben: „Es ſei 
uns erlaubt, frei und offen zu fagen: Wenn das Andenken an bie Erwer⸗ 
bung Weftpreußens Hunbertjährig, 1872, fo ift der Moment ba, wo man 
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einer Ehrenfchuld gerecht zu werben gegründetften Anlaß hat. Friedrich 
dem Einzigen wurbe in Bromberg ein Denkmal geſetzt. Vergönne man 
ed den Manen Domhardts, zu Marienwerder in plaftifcher Form ſich uns 
zu vergegenmwärtigen.“ 

Es ift eine jehr ſchwere Aufgabe, aus Akten und Urkunden Gejchichte 
zu fchreiben. Wer fich in der Rage befindet, wird jede wenn auch verein- 
zelte Notiz eines Gefchichtichreibers, jeden Bericht eines Augenzeugen, jede 
Lofalüberlieferung als ein Mittel der Controlle oder doch der Eremplifi- 
cation begierig heranziehen. Denn der Gefcichtfchreiber kann bes plafti- 
ſchen Elementes nicht entbehren, er muß von der Allgemeinheit der Grund⸗ 
füge und Marimen zu Charakteren, von der Allgemeinheit der Zuſtände 
zu individuellen Bildern fortfchreiten. Dies hat auch wohl der Verfaſſer 
gefühlt, und es fehlt feiner Schrift nicht ganz an interefjanten concreten 
Einzelheiten; allein im Ganzen ift hier ein Mangel, wir fagen nicht bes 
Buches, vielleicht mehr der Weberlieferung fühlbar: denn es läßt ſich von 
vornherein unmöglich beurtheilen, ob die Rocalüberlieferung, welche bei 
folden Monographien jedenfalls in erfter Reihe zu benugen ift, für den 
vorliegenden Zweck nicht ein reicheres Material bot, oder ob ber Verfaſſer 
c8 verſchmähte, derfelben mit größerer Hingebung und Energie nachzus 
fpüren. Das auf reicher Zocalüberlieferung beruhende Buch) von Dr. Beheim- 
Schwarzbach über die Colonifationen Friedrichs des Großen in Weftpreußen 
erwähnt er felbit. 

Die Schrift tritt ohne höhere Prätenfinnen auf; fie will weber ale 
eigentlich gelehrte Forſchung noch als ftiliftiiches Kunftwerk, fondern als 
eine von Verehrung für den großen König getragene, auf ernften Studien 
berubende Mittheilung für einen weiteren Lejerkreis angefehen fein. Wenn 
aber mit biefer Tendenz der Schrift einzelne mehr pilante als fachge- 
mäße Weußerungen und namentlich mehrere ungewöhnliche Wendungen 

- (wie altfrigifches, beaugenfcheinigen, bie ihm zueigene Satyre u. bergl.) 
gerechtfertigt werben follen, fo möchten wir bagegen Einfpruch erheben. 

Hohenftein, ven 6. April 1867. 


Dr. M. Toppen. 
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Auch das Jahr 1866 hat, obgleich in Folge ber friegerifchen Ereig— 
niſſe der Buchhandel vielfach gelähmt war, und das Antiquariatsgejchäft 
in einem großen Theile Deutſchlands völlig ftodte, unfere Bibliothek mit 
vielen werthvollen Acquiſitionen und einer verhältnißmäfig fehr großen An- 
zahl von Gefchenfen bereichert, Im Vergleiche mit dem vorigen Jahre ftelft 
e8 fich heraus, baf namentlich die berjelben gewährten außerorbentlichen 
Mittel (von denen noch über 1800 Thaler bisponibel find) es möglich 
machten, höchſt empfindliche Lücken zu ergänzen und manche längft ent- 
behrte Werke vollftändig zu erwerben, während 1865 aus eben benfelben 
Fonds nur wenige, aber höchft koſtſpielige Bücher, meift Quellenfammlun- 
gen, befchafft werben fonnten. So ließen ſich nicht nur bie neueften bebeu- 
tenden PBublicationen des Inlands erwerben, jondern auch die ausländifche 
Litteratur, die hier lang über Gebühr vernadhläffigt war — zu nicht 
geringem Schaden der Lehrenden und Lernenden —, beginnt endlich, auch 
bei uns fich mehr und mehr einzubürgern. 

Da die Bibliothek feine gedrudten Acceffions-Cataloge veröffentlicht, 
fcheint mir diefe Zeitfchrift der geeignetfte Ort, um hier wenigftens, wie 
bereits für 1864 und 1865 gefchehen, auch für das verfloflene Jahr 
einige ber wichtigeren und fonft im beutjchen Bibliotheken nicht gerade ge- 
wöhnlihen Zugänge zu erwähnen. Dahin rechne ich zum Beifpiel: 

Bandini Catalogi bibliothecae Mediceae; Argelati Bibliotheca scrip- 
torum Mediolanensium; Cicogna Bibliografia veneziana; Palermo Mano- 
seritti Palatini; Melzi Dizionario di opere anonime; Brunet La France 
litteraire und Imprimeurs imaginaires; Hatin Bibliographie de la presse 
frangaise, Villanueva Viage literario a las iglesias de Espahla; Catalogus 
bibliothecae Bunavianae; Bodemann Hannover’s Incunabeln; Wiener Denk- 
schriften (mathematisch-naturhistorische Classe) Bd, Ä—XXV; Fortnightly 
Review I—XV; Edivburgh Review (jest complet vorhanden); Revue cri- 
tique; Opere di V. Mortillaro; Wolters Oeuvres; Martene et Durand Am- 
plissima collectio (compfet); Gerhard Vasenbilder (ebenfo); Hooker Jour- 
nal of botany (ebenfo); Schletter Jahrbücher der Rechtswissenschaft 
(ebenfo); Letronne Inscriptions de l’Egypte Vol, II; Archives neerlandaises 
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des sciences naturelles; v. Geel Sertum botanicum; Griffilh Icones plan- 
tarım, journal of travels und Palnıs of British India; Ortus sanitatis; 
Owen Anatomy of the vertebrates; Schinz Vögel; Esper Schmetterlinge; 
Darwin Cirripedia; Lyell Geology; Muspratt Chemie; Serret Algebre supe- 
rieure; Frenet Calcul infinitesimal; Poncelet Applications d’analyse; Jacobi 
Dynamik; Clebsch Theorie der Abelschen Functionen; Casper Vieriel- 
jahrsschrift für gerichtliche Medicin; Annalen der Charite; Carus Psycho- 
logie; Billroth Pathologie, Frey Histologie; Denis Anatomie pathologi- 
que; Schultze Retina; Donders Anomalien des Auges; Brücke Physiologie 
der Farben; Günther Cholera in Sachsen; Naegele Geburtshülfe; Wood 
and Bache Dispensatory of the United States; Pharmacopoea Americana 
(neuefte Ausgabe); Themistius ed, Spengel; Mela ed, Parthey; Eusebius 
ed, Heyne; Ciceronis Epistolae ed, Boot; Pindari Olympia ed. de Jongh; 
Theophrasius ed. Wimmer; Aristoteles de generatione ed, Barthelemy de 
St, Hilaire; Ritschl Opera; Garrucci Dissertazioni archeologiche und Vetri 
ornati; Perrot Exploration de la Galatie; Gori Inscriptiones; Fustel de 
Coulanges La cite antique; Botta et Flandin Monument de Niniveh; Beauregard 
Divinites egyptiennes; Gobinean Religions de I’ Asie centrale; Schleicher 
Grammatik der indogermanischen Sprachen; Heliand und Beowulf ed, 
Heyne; Speculum ecclesiae ed. Kelle; Kausler Altniederländische Denk- 
mäler Ill; Shakespere Folio-Ausgabe (photolithographirt); Moebius Altnor- 
disches Glossar; Parfaict Histoire du theatre frangais; Dinaux Trouveres 
Brabangons; Ulloa Litterature de Naples; Diez Etymologisches Wörterbuch 
(2. Aufl,); Lafaye Dietionaire des synonymes; Gherardini Supplimento ai 
vocabolarj italiani; Delvau La Comtesse de Ponthieu; Meyer Le Roman 
de Flamenca; Marot Oeuvres; Corneille Oeuvres (1660); Moliöre par Bret; 
Raccolta di poesie veneziane; Dante ed il suo secolo; Chodzko Legendes 
Slaves; Miklosich Monumenta Serbica; Biondelli Dialetti gallo-italici; 
Macleod and Devar Dictionary of the Gaelic language; Bopp Glossarium 
Sanscriticum; Attar Mantic-uttair und Pend-nameh; Dorn Quellen zur Ge- 
schichte des kaspischen Meers; Ibn Khaldoun Histoire des Berberes; Joan- 
nes von Ephesos Kirchengeschichte; Moses von Khorene (ed. le Vaillant 
de Florival); Rogers History of agriculture and prices; Martens Recueil de 
traites (bis anf einen Band ergänzt) und Guide diplomatique; le Clereq 
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Traites de la France; Testa Traites de la Porte Ottomane; Newton Tra- 
vels in (he Levant; Stanley Sinai and Palestina; Nilsson Ureinwohner des 
Nordens; Morso Palermo antica; Bastian Völker Ost-Asiens; Sangermano 
Birma; Quatrefages Les Polynuesiens; Recueil des historiens des croisades; 
Chronicon Slavicum (ed Laspeyres); Thuanus (Londoner, einzig brauchbare 
Ausgabe); Boehmer Acta imperii; Wattenbach Geschichtsquellen (2. Aufl.) ; 
Meiller Regesta archiepiscoporun: Salisburgensium; Ledebur Archiv für 
Geschichtskunde Preussens; Archiv für Bayreuthische und oberfränkische 
Geschichte; Thorpe Diplomatarium Anglicum; Raccolta Veneta; Osio Mo- 
numenti Milanesi; Monumenta und Syllabus membranarum archivii Neapo- 
litani; Spata Pergamene greche della Sicilia; Engel Monumenta Ungrica; 
Spotorno Codice Colombo-Americano; Funk Gemälde aus der Zeit der 
Kreuzzüge; Leo Mittelalter; Le Beau Hisioire du Bas-Empire p. p. St. Mar- 
tin et Brosset; Pfahler Deutsche Alterihümer; Kreyssig Beiträge zur Säch- 
sischen Geschichte; Hoffmann Magdeburg; Martin Histoire de France; la 
Croze Les Guises; Correspondance de Louis XV. et du duc de Noailles; 
Arneth Marie Antoinette; Quinet La revolution; Borgnet La revolution Lie- 
geoise; Melzi d’Eril Memorie; Mutinelli Storia arcana dell’ Italia; Trikupis 
Griechenlands Freiheitskrieg; Brandis Münzwesen in Vorderasien; Marini 
Papiri diplomatici; Fahne Bocholtz und Hövel; Burke Gentry und Extinct 
peerage; Vossberg Wappenbuch von Posen; Consalvi Memoires; Dundo- 
nald Autobiography; C. v. Raumer Leben; Eysell Jeanne d’Arc; Schmidt 
Nicolaus von Basel; Karajan Abraham a Sta. Clara; Kants Werke, hrsg. 
von Hartenstein; Trendelenburg Beiträge zur Philosophie; Lecky History 
of rationalism; Staunton Great schools of England; Dimitrakopulos Biblio- 
theca ecclesiastica; Herminjard Correspondance des reformateurs Suisses; 
Mittarelli et Costadoni Annales Camaldulenses; Schoenemann Bibliotheca 
patrum latinorum; Uhlhorn Homilien des Clemens Romanus; Job. a Lasco 
Opera; Niedner Kirchengeschichte; Luther’s Briefwechsel, hrsg. von Burck- 
hardt; Riehm Hebräerbrief; Rhalli und Potli Sammlung der Canones; 
Mittelalterliches Hausbuch; Pandecten ed. Mommsen; Bar Beweisuriheil 
und Strafverfahren; Jahrbücher für Preussische Gesetzgebung 1853 
bis 1866; Endemann Handelsrecht; Britton ed, Nicols; Donellus Opera 
omnia; Rossbach Römische Ehe; Beseler Privatrecht; Henriot Moeurs 
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juridiques de l’ancienne Rome; Lassalle System der erworbenen Rechte; 
Brandes Kirchenverfassung u, ſ. w. Ä 

Im Ganzen find 1323 Nummern, 88 mehr, als im vorigen Jahre, 
verzeichnet, von denen jedoch 537 auf bie Continuationen fallen; — Geſchenke 
liefen 291 ein, während das Jahr 1865 deren nur etwas über 160 auf- 
zuweifen hatte. Unter lettern ift befonders eine reichhaltige, wol in ihrer 
Art in Deutfchland einzig daftehende Sammlung von 65 in Chile erjchie- 
nenen Werfen zu erwähnen, die uns ein früherer Beamter ber Bibliothek, 
Dr. Yuftus Florian Robed, jet Oberſchulrath zu Santiago, von der bor- 
tigen Univerfität und von der Negierung ber Republif aus alter Anhäng- 
lichkeit an Königsberg ausgewirkt hat. Es find meift Schriften ftatiftifchen, 
geographiſchen und Hiftorifchen Inhalts, von denen z. B. bie Anales de 
la universidad de Chile, die Sesiones del congreso, die Documentos par- 
lamentares, Gay’s prachtuolle, meift bie Naturwifjenfchaft umfafjende Historia 
de Chile, abgefehn von ihrer Seltenheit, von hohem und bauerndem wiljen- 
ſchaſtlichen Werthe find. Auch die italienifchen Minifterien, die archäologi- 
fhe Commiffion zu St. Petersburg, gelehrte Gejellichaften der Dftfee- 
Provinzen, das flatiftifche Bureau zu Stodholm, das Surgeon's Office zu 
Waſhington Haben uns reichlich bedacht, fowie von verſchiedenen Akademien, 
Univerfitäten, Privatleuten (jelbft aus entlegenen Ländern), biefigen Pror 
fefjoren, Buchhändlern und anderen Gönnern uns eine Menge dankens— 
wertheſter Gaben übermittelt worben iſt. 

War die Benugung ber Bibliothek bereits 1865 in erfreulichfter Zu- 
nahme begriffen, jo daß 7624 Werfe (11,460 Bände) verliehen worben 
find, fo Hat fich diefelbe, obgleich manche ungünſtige Verhältnifje hemmend 
in den Weg traten — Cholera und Abwefenheit vieler Studenten — den. 
noch in biefem Jahre um über 12 Procent gefteigert. E&8 wurden 8589 Werfe 
(13,048 Bände) verliehen; fomit hat in nicht ganz brei Jahren die Be— 
nugung fih um 23 Procent gefteigert, ein Sag ber wohl faum an einer 
andern preufifchen Univerfität erzielt worden ift, und ber ſchlagend be, 
weift, daß nur bie rechten Bücher vorhanden fein müſſen, und es bann 
an ſolchen nie fehlen wird, die aus ihnen für fich felbft Belehrung oder 
Material zu neuen Forfchungen fammeln wollen. Die Durchfchnittszahl der 
beim Secretariat liegenden Empfangsbejcheinigungen ift auf 1600 geftiegen, 
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und wie viele Bücher werben daneben noch auf dem Lefezimmer täg- 
lich benutzt! 

Letzteres freilich genügt hier auch den mäßigſten Anſprüchen nicht. Da 
die Bibliothek dem Publicum täglich nur zwei Stunden offen ſtehen kann 
— die ungenügende Anzahl der Cuſtoden macht das unerläßlich — ſollen 
in einem beſchränkten Local zugleich Bücher entnommen, auf bie Ent- 
feihzettel gefchrieben und -— durchſtudirt werden. Daß legteres ganz un- 
möglich, da Geſpräche, Fragen uw. ſ. w. unvermeidlich find, Tiegt auf ber 
Hand, und daher Habe ich es für meine Pflicht erachtet, die Principien, 
mit denen ums bie Bibliothefen zu Bonn und Göttingen Tängft vorange⸗ 
gangen find, auch hier zu aboptiven und bie Zahl der Werke, bie über- 
haupt nicht verliehen werben follen, auf ein Minimum zu befchränfen. In 
Berlin, mo einestheils viele Werke täglich von jo vielen Benugern begehrt 
werben, anderntheils ein geräumiger Saal zu behaglichem ungeftörten Ar« 
beiten einlabdet, möchte das allerdings faum angehn; bei uns, wo biefe 
Gründe wegfallen, könnte eine Beſchränkung in Benugung der Bibliothek 
— in loco, während ber zwei öffentlichen Stunden — höchſtens im Ins 
tereffe der Ordnung eine Entſchuldigung finden, würde aber bas willen« 
fhaftliche Leben unter uns, das fortbauernder Anregung und Nahrung 
bedarf, lähmen und ertödten. | 

Schließlich fei unfer Inftitut aufs neue den Bewohnern unferer Pros 
vinz angelegentlichft empfohlen; mögen biefelben immer reger ihr Intereſſe 
an dem Gedeihen beffelben bezeugen und bethätigen. 

hen deſſ zeug hätig c. Hopf. 


Altertbumsgefellfchaft Pruſſia. 
(Vgl. IV, 186.) 

29. März. Die Gefellihaft befchließt, von der combinierten Zeitfchrifts 
Altpreuß, Monatsfchrift, jüngfte Folge der Nenen Preuß. Prov.Blätter, 
eine beftimmte Anzahl von Eremplaren zu halten, um biefelben zum Schriften» 
austaufch zu verwenden. — Bon der „Gelehrten Eſtniſchen Geſellſchaft“ 
aus Dorpat find eingegangen deren „Schriften" No.1...3. 1863. 8°, 
fowie von berfelben C. Schirren, „Der Codex Zamoscianus enthaltend 


Eapitel 1I-XXIII, 8. der Origines Livoniae,” Dorpat. 1865. 4*. und 
Altpr, Monatsiärift Bp. IV. Hft, 3. 18 
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€. S. Tobien, „Die älteften Gerichts. Orbnungen Rußlands“ eben». 
1846. 4°. Dr. Steffenhagen überreicht als Fortfegung bie Bogen 4...7 
feines Hiftorifchen HH.-Rataloges, womit die Pruffica der Königsberger 
Bit, zum Abſchluß gediehen find. — Seitens des Hrn, Archiv-Directors 
Dr. Medelburg erfolgt im Auftrage des behinderten Hrn. Weffel bie 
Rechnunglegung über das abgelaufene Gejellihaftsjahr. Eben derſelbe legt 
einen Heinen filbernen Becher (og. Tümmelchen) vor, welder aus einem 
Rubelſtücke getrieben ift und die beiden Iufchriften trägt: Sprich Tümelchen 
wie wirds || Den /aic?] Grofsen Friederich gehen || noch weniger als mich | 
Wird man jhn liegen (ehn; und auf ver Rüdjeite: 1760. Im October ward 
Berlin von den Rufsen |] d: 3° befchofsen. d: 9” eingenomen. || d: 12” ver- 
lalsen. — Hr. Prem,-Lieut. von Streng (Mitgl, der Pruffia) aus Barten- 
ftein Hat die Bejchreibung und Zeichnung eines alten thönernen Gefäßes 
eingefandbt, mit dem DBerfprechen, dafjelbe der Prufjia zu überweilen, — 
Hr. Stabtrath Dr. Henſche zeigt und erläutert aus feiner dem Abſchluß 
nahen Sammlung der Königsberger Siegel die wichtigften Stüde in forg- 
fältigen Gypsabgüſſen. — Bon Dr. Reide werben weitere Exemplare 
feltener Weinreich'ſcher Drude vorgelegt, u. A. folche aus dem Beſitze des 
Hrn. Pfarrer Mundt (vgl. Bericht vom 25. Ian. Mtsſchr. IV, 88) und 
bes Germanifchen Diufeums zu Nürnberg, wobei derſ. Gelegenheit nimmt, 
zu Beitragszeichnungen für diefes nationale Inſtitut aufzuforbern, deſſen 
mufterhafte Fiberalität die dankbarſte Anerlennung verdient, 

26. April, Dur Tod ift ausgejchieden Hr. Kaufm, Selly (Königs 
berg). — Hr. Kreiskaffen-Rendant Niebios aus Lögen, welcher perjün- 
lich anweſend ift, (Mitgl. der Pruffia) überreicht als Geſchenk einen 
Bronce⸗Meißel (ef. Lindenfchmit, Alterthümer unferer heioniich. Vorzeit 
Hft.2. Taf. 11), gefunden bei Ziehung eines Entwäflerungs:-Grabens zur 
 Trodenlegung des Wonsz⸗Sees (Kr. Lügen) Anſangs Yuni 1866. — Zur 

Borlegung fommen ein verfteinerter Schwamm (thieriiches Gebilde), vom 
Standinavifchen Feftlande durch Eis Hierher getragen und vor Jahren auf 
bem Veilchenberge ‘bei ber „meuen Bleiche“ gefunden; ferner ein filberner 
Sterbethaler auf Friedrih d. Gr. und ein Huldigungs-Ducaten auf den- 
gelben. — Dr. Reide verlicft aus ben „Berliner Blättern für Münz,, 
Siegel» und Wappenkunde“ (1X. Heft) eine intereffante Notiz über ben 
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Ruffiihen Münzhof in Königsberg, unter Vorzeigung einer dahin gehöris 
gen Silbermünze v. 9. 1761, deren Vorderſeite das Bruftbild der Raiferin 
zeigt mit der Umfchrift: ELISAB: I: D: G: IMP: TOT: RUSS, während 
die Rückſeite den Preußiihen Adler führt und außer der Jahreszahl die 
Umſchrift: MONETA: REGNI: PRUSS. Eben derf. macht aus eingegange- 
nen Auffägen und Briefen Mittheilungen über Pfahlbauten, eine wichtige 
Trenck⸗Bibel (S.268 ff.) und einen modernen Altpreuß. Plagiator (S. 286 ff.), 
und jpricht über deu von Joh. Voigt (N. Preuß. Prov.-Biätter 3, Folge, 
1859. 1V, 34) erwähnten „Heraclides Jacob Baſilicus, Despote bon Samos”, 
ber als ein Schwindler großartigen Styles nachgewiefen wird (vgl. Joh. Chr. 
v. Engel, Fortfesung der Algen. Welthift. Thl. 49. Bd. 4. Abth. 2. 
&. 196 ff. und Breslauer Index lectionum,. Winter 1862. pagg. 10 ff.). 
S—n. 


18* 


Mittheilungen und Anhang. 





Nachricht über eine Trenckbibel. 


An die Rebaction ber Altpreufifhen Monatsfhrift. 

Berläßlich ift Ihnen eine Mittheilung, die fi zur Aufnahme für 
Ihr geehrtes Blatt eignet, nicht unwilllommen, Diefelbe bezieht ſich auf 
einen unlängft von ber Gartenlaube (Iahrg. 1865. No, 1.) gebrachten 
intereflanten Auffag, betitelt „Zrend’s Gefangenbibel und ihre Blutfchrift”. 
Bei diefer Gelegenheit wirb von zwei ſolchen Bibeln erzählt, bie zur Zeit 
im Befig bes Autographen-Sammlers und Buchhändlers O. 4. Schul; 
in Leipzig gewefen. 

Für alle diejenigen, weldhe an ben merkwürdigen Schidfalen des 
Freiherrn von der Trend Antheil nehmen, meine ich, wirb es nicht ohne 
Intereſſe fein, zu vernehmen, daß eine dritte ſolche Bibel eriftirt, ober 
um ganz correct zu fprechen, nicht eine ganze Bibel, jonbern bie Prophe⸗ 
ten nebft ben Büchern, jo man Apokrypha nennt, unb dem Neuen Teſta⸗ 
ment, mit weißen Blättern durchſchoſſen. Die Bibel ift vollftändig erhal⸗ 
ten und befindet ſich im Beſitz des Linterzeichneten. Der Raumerſparniß 
wegen bejchränfe ich mich darauf in aller Kürze den Inhalt mitzutheilen, 
wonach Sie erjehen werben, baß berjelbe ſich hauptſächlich auf bie Zeit 
ber Haft in Magdeburg bezieht. 

„Wahrhaftige 
„auf Ehre, Gewiſſen und allen erforberlichen Beweis gegründete Nachricht 
„von dem eigentlichen Urfprung und Zufammenhang meines graufamen 
„Unglücs.“ 
Des BVerfaſſer ſagt, er wolle keine Lebensgeſchichte, ſondern nur eine 
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Art Schutzſchrift zu Papier bringen, um ben Urfprang und ben Zuſam⸗ 
menhang feines fatalen Verhängniſſes fonnenklar vor Augen zu legen. 
Die Erzählung beginnt Anno 1744, im Julio, wo Trenck bei Ihro Ma 
jeftät Garde du Corps als Cornet in Dienften fand, und erzählt dann bie 
„Art und Urſach feiner Anklage und Berbaftung — die Befchaffenheit ver 
Flucht von Glatz — Fouqueische procedur in Glatz nach meiner Flut — 
Begebenheiten nad dem erften Aufenthalt in Wien — Begebenheiten in 
Russland — Anderer Auftritt in Wien anno 1750 im Junio — Mert« 
würbige Erzählung von dem Meyerenz unb ber Urſach und Art meiner 
Arreftirung in Danzig — De fensions arguments unb aus ber obigen Ser 
fation fließende unwiderſprechliche Gründe, bie meine Unſchulbd und mein 
ungebadhtes Leid fonnenklar erweifen in 26 Argum. (unterzeichnet) 
Dixi Trenck 
Rittmst, 
Sanguine proprio.” 

Ferner: „Vorrede zu den hier folgenden 500 Sinnbildern, verſchie⸗ 
bene Inſcriptionen und Denkfprücdhe in Teutsch, Französisch aud) Lateini- 
scher Sprade dritte Sammlung”. — „Aufrichtig wohlgemeinte ger 
bens- und Verhaltungsvorſchriften vor meinen Schwefterfohn den jungen 
von Waldau, Pagen bei Ihrer Königl. Hoheit der Durchlauchtigſten Prin- 
cefjinn Amalia in 21 Articl. | 
(unterzch.) Friedr. $reiherr von der Trenck. | 

Meines erachtens ift die vorhergehende Unfchrift ber interefjantefte 
Theil des ganzen Buchs, als werthuoller Beitrag zur Gittengefchichte ber 
Zeit, auf die er eigenthümliche Schlaglichter wirft. Pier weift ber Ver⸗ 
fafier feinen Neffen auf ein Gedicht in feiner erſten volfgefchriebenen Bibel, 
bie wahrfeinlih in den Händen feiner gnädigften Prinzeffin wäre, Hin, 
betitelt „Gedanken über bie Ehre.” 

Das Regifter der Bibel enthält außervem 26 Nummern. 

Eine größere Anzahl Briefe von Trend, bie von politifchem Interefle 
gewefen fein follen, Zinnbecher von ihm gravirt, fo wie andere Erinnerungs- 
zeichen, gingen leiber bei einem Brande in einem Garnifonsort von Neu- 
Süd-Preußen verloren. Der König Friedrich Wilhelm U. gab zwar nad 
feiner Thronbefteigung ber Familie die eingezogenen Güter zurüd, Trend 
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für ‚feine Perſon wurde jeboch Landes verwiefen und bis zur böhmifchen 
Grenze transportirt. Nach verfchievenem Umperirren hat er ein Weingut 
in ber Champagne erworben, von we er meinem Urgroßonfel nad) Sach—⸗ 
fen ein Faß Wein, als Probe feines Erzeugniffes, überjandte. Bon dort 
trieb ihm fein ftets unruhiges Naturel, zur Zeit wo die Wogen ber Revo: 
Intion am höchſten gingen, nach Paris, 

Ich ſchließe mit der Ueberzeugung, daß biefe Mittheilung Ihrem ger 
ehrien Blatt als willfommen erjcheinen wird, ba Trend fpeciell Könige- 
berg angehört hat. Er mwurbe dort geboren, bat auch Eoliegia dort ge 
hört, allerdings etwas foree, da er mit feinem breizehnten Dahre bereits 
alademiſche Vorleſungen beſuchte. Freiherr von Printz 

auf Plinfen, 


Die Gefege der alten akademiſchen Bibliothek zu Koönigsberg. 
(Aus einer nleichzeitigen Handſchrift mitgeteilt.) 

Nachdem Herzog Albrecht i. 3. 1544 die Königsberger Afademie ger 
fliftet Hatte, nahm Bald darauf auch eine eigene alademifche Biblio- 
thet ihren Anfang. Diefe Bibliothel wurde nachmals, im Beginn dee 
Yahres 1810, mit der Königlichen Bibliothek in demſelben Locale aufge 
ftelit, um fpäterhin völlig mit der legteren vereinigt zu werben. !) Weber 
ihre Geichichte innerhalb der angegebenen Zeitgrenzen befigen wir nur we- 
nige bürftige Notizen bei Arnoldt (Hiftorie der Königsbergifchen Uni— 
verfität 1, 45. 1746), Bernoulli (Reifen durch ... Preußen, ... 
m, 39ff. 1779), v. Baczko (Verfuch einer Geſch. u. Beſchr. der Stadt 
Königsberg 5. Heft. 1789. S. 449 ff, 2te Aufl. 1804. ©. 349), Pifansti 
(Preuß. Litterärgefhichte I, 2135. 1791; N, 50f. 1853).2) Ganz unbe: 
fannt find die Gefege jener alten DBibliothef, die wir aus einer gleich 
zeitigen Abichrift nachftehend mittheilen, Die Abfehrift findet fi) in einem 


I) Faber, Beiträge zur Aunde Preußens I, 142, 143. 1820, Derjelbe, Die 
Haupt: u. Refidenz.Stadt Königsberg i. Pr. S. 302, 303. 1840, 

2) Eine handſchriftliche Geſchichte der alad. Bibl. wird angeführt: „Erleuter 
tes Preußen” V, 95 No.55, Leider aber ift diefelbe verloren. 
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Eoder der König. Bibliothet (MS. 1886), welcher Eoder ber afademifchen 
Bibliothek angehört hat. ?) S--n. 


LEGES BIBLIOTHECAE REGIOMONTANAE ACADENICAE. 


Cum eum in finem Libri in Bibliothecis colligantur, non ut A ver- 
mibus eorrodantur, aut situ absumantur sed ut in Docentium Discentium- 
qrè usum veniant: Hujus qroqvè Bibliothecae scopus et finis unicus hic 
erit, ut tam Professores, qyanı Studiosi ejus fructu gaudere, et exinde 
utilitatenı aliquam pereipere possint, Quod ut rect& fiat, nec fructus ille 
privatorum, cum boni publici et Librorum damno conjunctus sit, sequehti- 
bus Legibus cancellisqve eam includinsus, 

I. 

Duo necessarid constituendi erunt Bibliothecarli, alter prima- 
rius, alter Secundarius, ille sit ex Professoribus Ordinariis; Hie 
verd Alumnuorum Sub-Inspector,*) uterqu& A Rectore et Senatu con- 
stituti data dexträ fidelitatem promittant. 

UI. 

Primario, cui se et Sub-Inspeetor expetitus adjunget, incumbet, ut 
Libros omnes in ordiuem redigat, probe consignel, eorundem Catalogum, 
unum Senatui tradat, alterum sibi reservet, tertium Alumnorum concedat 
Inspectori. 

III, 

Libros, quos Bibliopolae vigore contractus singulis Rectoratibus 
exolvunt, primarius Bibliothecarius colliget, et Bibliothecae Catalogo inse 
rat ex publico compactos. 

IV. 

Nil Librorum alieui concedatur absqv& scitu primarii Bibliothecaril, 

qvi Personarum habeat respectum, curabitqv& ut nemini tradatur Liber, 


4 

3, CF, Catalogus eodieum manu scriptorum Bibliothecas Regiae Regimonta- 
nae, Fascic. II. Nr, CCLV, 14, 

4 Eine Ordnung des alademifchen Senates über das „Officium Inspectoris“, 
welche mit Magifter Balentin Lauben (vgl. Arnoldt I, 334) bei Uebernahme der 
Snfpection vereinbart wurde, beftimmt in ihrem letzten Artilel (XIT): „Habebit quogrs 
curam et Inspectionem BIBLIOTHECAE NOSTRAE, qrae brevi instruenda est,“ Wir 
entlehnen diefe Beftimmung aus demſelben Goder, welcher die obigen Gelege enthält. 
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nisi noto homini et v. f. studioso, qviqve peculiari Libro et swum et 
authoris nomen inseruerit, 
V. 
Ultra mensem tamen eosdem retinere non debent. 
VL 

Peculiaris etiam Liber formetur, in quö nomina eorum, qui liberali 

manu aliquid consecrarunt, consignanda. 
| VII. 

In singulis Rectoratibus V. ex aerario Academico numerabuntur flo- 
reni Fisco Bibliothecae, quo necessaria scilicet mensae, scamna, 
atramentaria sensim comparentur. In Librum peculiarem accepta et ex- 
pensa inserantur, 

VIII. 

Omnium Programmatum et Disputationum aliquot ad mini- 
mum VI, exemplaria à Pedellv pelantur, et ad Bibliothecam hanc referantur. 
IX. 

Diebus Mereurii etSabbati A2.p.m, cuivis Bibliotheca haec pateat, 

| X. 

Pro Labore solvet aerarium Academicum primario Bibliothecario in 
singulis Rectoratibus V. modios Siliginis et 10. florenos, secundario vero 
VI, florenos, 

XI. 

Si qvid poenarum pro digladiatione aut similibus excessibus A 
studiosis perpetratis impositum fuerit, Fisco hujus Bibliothecae deputari 
poterit, nec non dimidiae portio pro Sepultura in aream Collegii con- 
cessa numerabitur, quo Dominis Bibliothecariis simul et aliis sumptibus 
satisfiat. 

XI, 

Rectori et Decanis omnium Facultatum suprema competat Inspe- 
etio, quibus incumbet, singulis semestribus semel ad minimum Bibliothe- 
cam visitare, defectus notare, et ut de necessariis laänı exornandam et 
amplificandam Bibliothecam, qvam ad Loci reparationem facientibus in 
tempore prospiciatur, 
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XII, 

Per inlegrum triennium Primarius hocce fungatur munere, ni 
Rectori et Senatui aliter visum fuerit. Ille verö Successori in praesentia 
Rectoris et Decanorum rationes exhibebit, Sub-Inspector tamen, quamdiuf 
Sub-Inspectoris ofhcia obit, Bibliothecae praeesse poterit. 


Pfarrer Dr. Gregor. 
Bon 
Bısiac 


Dem mehrjährigen Herausgeber des Volksjchulfreundes, dem Pfarrer 
Dr. ©regor, ift in dem erften Hefte bes 28. Yahıg. biefer Zeitfchrift ein 
Nachruf gewidmet, welcher von der Hand eines vieljährigen Freundes des 
Berewigten herftammenb die Perfönlichkeit des Geſchilderten feinen Be 
kannten in lieben und treuen Zügen wieber vorführt und denen, die ihn 
nicht gefannt, ein wahres Bild von ihm barbietet. Bei aller Anerkennung 
dieſes Nachrufes fcheint e8 doch nicht ungerechtfertigt, einige Bemerkungen 
ihm nachzutragen und dabei bejonders genauere Zeitbeftimmungen und 
nähere Nachweife über die Thätigkeit und die Eigenfchaften des Verblicher 
nen zu berüdjichtigen. 

Im Sommer 1814 trat Martin Gregor bei ber theologiſchen Yakul- 
tät der Ilniverfität Königsberg ein und gab fich nicht allein bem von ihm 
gewählten Studio mit Eifer hin, fondern fühlte ſich auch für Philofophie 
fehr angeregt. Schon früh zeigte er für die Erziehung des jüngern Gefchlechts 
nicht allein eifrigen Sinn, fondern auch innern Beruf. Es konnte ihm 
daher nur erwünſcht fein in dem von feinem verehrten Lehrer, dem Prof, 
Dr. Herbart begründeten pädagogiſchen Seminare eine Verwendung feiner 
Kräfte zu finden. Er blieb vemfelben fo lange treu, als es ihm feine 
übrigen Verhältniſſe geftatteten, und war einige Jahre der erfte Lehrer an 
dem Imftitute, Als er 1821 zum Pfarrer bei ber hiefigen Steindamm⸗ 
Polnischen Kirdye berufen wurde, mußte es das bisherige Verhältniß zwar 
aufgeben, fand aber in feinem jegigen Ymte noch Muße genug, feiner 
Liebe zur Pädagogik in anderer Weife zu entſprechen. Der Kirch⸗Schul⸗ 
lehrer Golomann, welcher eine Schule für Kinder gebilbeter Eltern ange 
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legt Hatte, fonnte derſelben nicht Tänger vorftehen, als er im Jahre 1829 
zum Rector der Altftäptfchen Bürgerfchule ernannt worden war, Pfarrer 
Gregor entſprach daher den an ihn gelangten Anträgen, dieſe Privat-Anftalt 
zu übernehmen und erhielt auch die nachgefuchte Conceſſion. Er befchräntte 
fi dabei auf Kinder von 6 bis 9 Jahren, welche in 2 Klaffen von ihm 
und Hilfslehrern unterrichtet wurden. Die Anftalt erfreute fih um fo 
mehr eines ‚fröhlichen Gedeihens, als der Gymnaſial-Unterricht damals 
nur mit dem neunten Rebensjahre begann, und die Zöglinge der Gregorfchen 
Schule nicht allein gut vorbereitet befunden wurden, fondern auch mit Liebe 
in ber Anftalt verweilten. Was insbejondere die hier vorbereiteten Kin— 
der empfahl, war bie angeregte Denkkraft berfelben, ihre frifche fröhliche 
Weije und bie Liebe zum Unteridht. Die Schule beftand bis zum Tode 
ihres Vorſtehers, wenn fie gleich in den legten Jahren nicht mehr bie 
Anzahl von Schülern aufzumweifen hatte wie früher, und bies namentlich 
ans dem Grunde, weil bie Directoren der höhern Schulen befondere Vor—⸗ 
bereitungs-Klaffen mit ihren Anftalten zu verbinden anfingen, Gregor 
hatte viele Freude an feinen Zöglingen, wie an feiner Anftalt, wenn ihm 
gleich auch Anfechtungen nicht erjpart wurben, Im Sabre 1834 mwurbe 
e8 bei der Stadpt-Schul-Deputation angeregt, daß in dem Lections-Plane 
ber Gregor'ſchen Schule feine bejondere Stunden für die hriftliche Glau— 
bens- und Gittenlehre angefegt feien, und Gregor deshalb um feine 
Aeuferung angegangen. In feiner ausführlichen Erwiberung fegte er aus⸗ 
einander, wie es ihm zu bedenklich erfcheine, Kinder mit ben ihnen ſchwer⸗ 
verftänblichen Glaubeusangelegenheiten Stunden lang zu beihäftigen, und 
wie er es vorzöge, an bie Erzählung biblifcher Geſchichten Glaubens⸗ und 
Eittenlehren. zu fnüpfen, überhaupt diefelben aber bei jeber fich barbieten- 
den Gelegenheit den Kindern zu Gemüthe zu führen. Damals wußte 
man noch nichts von Schul-Regulativen und bie Angelegenheit blieb auf 
fih beruhen, Es ift auch niemals ein Fall befannt geworben, daß Zög- 
linge der Gregorſchen Schule bei ihrem Eintritt in höhere Anftalten für 
Religionslehren ftumpf ober unempfindlich fich gezeigt hätten. 

Am 18. Dezember 1838 wurde Pfarrer Gregor als technifches Mit 
glied ber Stadt-Schul-Depntation zu Königsberg von der Königlichen Res 
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gierung beftätigt, und er hat in dieſer Eigenfchaft bis zu feinem Tode 
treue und erfolgreiche Dienfte geleiftet. . 

Seine Dienfte als Pfarrer und Seelforger wurden eben nicht zur 
Ungebühr in Anſpruch genommen, wenn es fchon einige Anftrengung 
nöthig machte, an jebem Sonn- uud Feftrage zweimal, nämlich) VBormit- 
tags Deutfch und Nachmittags Polnisch zu predigen. Die Polniſche Ger 
meinde in Königsberg, früher gar nicht unbedeutend, war im Laufe ber 
Zeit fehr zufammengefhmofzen, und nur wenige ihrer Mitgliever entbehr⸗ 
ten jo fehr der Kenntniß der Deutſchen Sprache, daß fie die Verkündi— 
gungen des Wortes Gottes in Polnifcher Eprache vorzugen. Daher war 
die Kirche am Nechmittage, wo der Gottesdienft ganz in Polnifcher Sprache 
abgehalten wurde, auch nur ſparſam beſucht. Aber aud an dem Bor- 
mittage, wo nur Deutſch verhandelt wurbe, konnte ſich Gregor Feiner 
großen Zahl von Zuhörern erfreuen. Zum Theil lag dies freilich an ber 
verfleinerten Zahl der Gemeine-Mitglieber, fowie daran, daß biefelben im 
der ganzen Stabt zerftreut waren und andere Kirchen näher Hatten, aber zum 
Theil fiel die Schuld davon auch auf Gregor. Er, ber feine Predigten, 
namentlih in den erften Jahren feines Dienftes, mit großer Gewiljen- 
haftigkeit ausarbeitete, ging von ber Anficht ans, daß der Kanzelrebner 
nicht ſtreug an das aufgefchriebene Wort fich zu halten habe, ſondern bie 
geiftige Eingebung müße walten laſſen. Gr memorirte baher geflißentlich 
nicht, fondern führte das zum Grunde gelegte und durchdachte Thema auf 
ber Kanzel von Neuem aus, Dabei ftrdömten ihm aber die Worte viel 
häufiger zu, als die Gedanken und die Zuhörer empfingen viel mehr 
Worte als Erbauung. Es fam noch Eins hinzu, eim gutes Organ unb 
eine lebhafte faft dramatiſche Darftellung des von ihm Vorgetragenen bate 
ten ihm reichlichen Beifall eingetragen, damit ihm aber auch verleitet, auf 
biefe Yeußerlichkeiten viel zu geben und bei dem Ausmalen viel Worte zu 
gebrauchen. Freilich blieb der Kern ftets ein gefunder und guter, aber 
die Schale wurde vielen doch zu hart. 

Ein beveutenderes Feld für feine Thätigfeit als Geiftlicher erhielt 
Gregor, als ber Superintendeut der altftädtifchen Diöceſe mit dem Tode abge- 
gangen war, und Gregor zum Verweſer biefes Amtes beftellt wurde, Der 
Sprengel umfaßt mehrere ftädtifche und auch Ländliche Kirchen, Diefe und 
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bie davon abhängenden Schulen erforberten manche Mühwaltung, welcher 
fi aber Gregor mit Liebe und Eifer unterzog, jo baß er auch bie nöthi- 
gen Reifen in feiner Zahreszeit ſcheute. Er Hatte dies ihm übertragene 
Amt mehrere Jahre verwaltet, als eine anberweite Einrichtung der Did- 
cejen ihn defjelben enthob, babei ihm aber auch die feierliche Anerkennung 
feiner bisherigen Didcefanen eintrug. 

Praktifches Chriſtenthum war bie Lebensregel, welcher Gregor als 
Geiftlicher und Menſch ftets folgte. Ebel, Hilfreich und gut, wie Göthe 
ed vom Menfchen verlangt, zeigte er fich in allen Dingen die ihn berühr⸗ 
ten. Daher betheiligte er fich nicht allein bei allen Vereinen, bie er ber 
Menſchheit wirklich förderlich erachtete, fondern er verfagte feine Hilfe auch 
niemal® da, wo fie in Anſpruch genommen wurde, und feine Cinfichten 
und Kräfte biefelbe geftatteten. Bon ganzem Herzen warb er ein thätiges 
Mitglied des hiefigen Guftav:Adolfs-Vereins und blieb ihm treu bis zu 
feinem Tobe, ja er wußte, als eine fpecififchkirchliche Partei eine Spaltung 
bherbeiführte, und man auch ihn für dieſe feparatiftifche Richtung zu ger 
winnen fuchte, felbft das Dringen Höhergeftellter Perfonen entfchieden von 
fih abzuhalten. Er Hatte die Genugthuung, den abgetrennten Zweig, 
wenn auch nach mehreren Jahren, mit dem Stamme wieber vereint zu 
fehen. Bon Haufe aus zum Frieden und zur Verſöhnung geneigt, legte 
er ba fein entfcheivenbes Wort ein, wo es ihm galt dem Rechte den Sieg 
zu verſchaffen. So befand er ſich einmal im Kreiſe von Freunden, als 
ein answärtiger Schriftfieller Veranlaſſung nahm, über ben ihm zuge- 
ftogenen Mangel an Anerfennung fich bitter zu beflagen und babei einen 
ber Anweſenden hart zu beſchuldigen. Diefer vertheidigte fich in der ihm eigen- 
thümlichen humanen Weife; es fruchtete aber bei dem Anklagenden ebenfo- 
wenig wie das begütigende Wort ber übrigen Freunde. Da nun aber 
die unerquidliche Unterhaltung fein Ende nehmen mollte, fo erhob ſich 
Gregor, der bis dahin gefchwiegen, und fehte dem Aufgeregten in feiner 
markigen Weife das Ungerechtfertigte, ja Unangemeffene feines Benehmens fo 
eindringlich auseinander, daß er nicht allein ftille wurbe, fonbern auch Hein 
beigab und für den Reſt des Abends ein angenehmer Gejellichafter wurde. 

Es bleibt noch übrig, Über Gregor als ben Herausgeber bes BVolls- 
ſchulfreundes einige Worte zu ſagen. Mit eigenen Aufſätzen hat er ſich bei 
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ber Zeitjchrift nicht eben viel betheiligt; die eigentlichen Arbeiten wurben 
vornehmlih von feinen Gehilfen, den Oberlehrern Elditt und Vetter 
beforgt, aber die Uebereinſtimmung der brei Herausgeber und ber Geiſt, 
in welchem bas Werk beforgt wurde, haben in ben 18 Jahren, in welchen 
bie drei Kräfte wirkſam waren, genugfam bewiefen, daß die Bemühungen 
nicht vergeblich gewwefen. Es kann daher nur als Irrthum bezeichnet wers 
ben, wenn die Behauptung ausgefprochen ift, der Vollsſchulfreund habe 
in ber Zahl feiner Abonnenten eine Abnahme erlitten. Die Weberficht 
von dem Schullehrer-Wittwen: und Waifen-Unterftügungs-Fonds pro 1863, 
welche in dem 6. Hefte des Vollsſchulfreundes pro 1864 mitgetheilt ift, 
zeigt in erfreulicher Weife, daß die Einnahme aus bem Ertrage ber be 
regten Zeitjchrift fi eben micht vermindert habe, und Zahlen fprechen 
belanntlich. Von einem auch bereits verſtorbenen 
Freunde Gregors. 

Zur Charalteriſtik feiner religiöſen pädagogiſchen Anficht darf wohl 
nachfolgendes Schriftftüct aufbewahrt bleiben. Es ift eine Erfärung, welche 
er auf eine Anfrage ber Stabt-Schul-Deputation in folgender Art abgab: 

Auf die Anfrage vom 6ten, praes. ben ldten Januar c. No. 37 

„Wie und in welcher Verbindung etwa mit andern Lehrgegen- 

„fänben bie chriftliche Glaubens- und Sittenlehre auf ben beiden 

„Claſſen meiner Anftalt behandelt wird,” 
babe ich die Ehre, Einer Hochlöbl. Stabt-Schul-Deputation ganz gehor- 
ſamſt zu erwibern, daß die Methode, nach welcher ich die mir anvertrauten 
meiftens 6 Hjährigen Söhne gebildeter Eltern in der Religion unterrichte, 
bereits in ber Tten und Iten Columune meines tabellarifchen Bahresberichts 
von 1833 ift angebeutet worden. Statt ber bort enthaltenen Angabe: 
„Geichichts-Erzählungen, verbunden mit ber allgemeinen Religions und 
Sittenlehre*, hätte ih auch eben fo gut fagen können: „hriftliche Slaubens- 
und Gittenlehre, dem Geift und Gemüthe der Kinder auf dem Vehilel ver 
Geſchichte vielfeitig zugänglich gemacht”; denn in Anſehung ber Principien 
und Gegenftände des Neligions-Unterrichtes, den ich nie von ber Sitten⸗ 
lehre trenne, halte ich mich ſtreng an unfre Heiligen Urkunden, nur hebe 
ih bie Lehre des Chriſtenthums fo hervor, wie fie ber kindlichen Be⸗ 
trachtungs-Weife am nächften liegen und daher auch bei allen zu einiger 
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Bildung gelangten nicht chriftlichen Völfern angetroffen werben,. freilich 
ſehr mobificirt oft durch phantaftifche Zufäge, ja durch ben furchtbarften 
Aberglauben entftellt und verbunfelt, aber doch immer noch fenntlich ger 
nug, um barin das Band jener innern Verwandtichaft unter ben Mens 
fchen zu fehen, welches ihre Abflammung von Gott beurfunbet, in ber 
ganzen Erſcheinung Ehrifti auf das Deutlichfte ſich offenbart, 

Warum ich für den Religionsunterricht feine befondere Stunden babe 
anfegen mögen, geſchah hauptfächlih aus folgenden Gründen: Mit Heinen 
Rindern wöchentlich etwa nur eine oder zwei Religions-⸗Stunden zu halten, 
ift durchaus ungenügend; ein fo wichtiger Gegenftand erforbert täglich 
Berückſichtigung; aber eine ganze Stunde lang nichts als Glaubens und 
Sittenlehre zu treiben, gelingt nur felten. Die Aufmerkſamkeit der Kinder 
fann. jo lange nicht in der. nöthigen Spannung bleiben: es .entfteht — 
was bei jedem Lnterrichte jchlimm, beim Neligionsunterrichte aber am 
ſchlimmſten ift, fehr leicht — der Mechanismus, todtes Gedächtnißwerk, 
Langeweile, Widerwille, Heuchelei: der Lehrer muß entweder abbrechen oder 
bie höchſten Erhebungen des Geiftes, bie zarteften Negungen des Herzens 
durch häufige Zurechtweifungen unterbrechen: für Lehrer und Schüler eine 
mißliche Sache, 

Am beften wär's, wenn man bem Vorbilde unfers unvergleichlichen 
Religionslehrers Jeſu Chrifti gemäß die Lehren von Gott und von bem 
göttlichen Leben gelegentlih an die Meinungen, Gefühle, Gefinnungen, 
Thaten u. f. w., wie bie Kinder fie eben äußern, anknüpfen, ober in ber 
Hülle von Barabeln, Gleichnifjen und Denkſprüchen zur willigen Aufnahme 
und Aufbewahrung überlieferu oder endlich durch bie veligiöfe Weihe und 
Würde feines Lebens anſchaulich zur Nachfolge nöthigend varftellen könnte: 
aber das gelingt, felbft ven beften Willen vorausgejegt, wegen ber Vers 
hältniſſe unſers Schulfebens und der natürlichen Befchränktheit der Kinder, 
nur zum Theil, Man muß aljo, um bie gedachten Lehren möglichft oft, 
möglichſt neu, möglichft eingreifend ins Leben, und doch jeves Mal nur 
fo lange, als bie rechte Stimmung anhält, zur Sprache bringen zu fön- 
nen, ein Vehilel unterlegen, welches die mannigfaltigften Anknüpfungs— 
gelegenheiten, . ja bie ergreifendften Anſchauungen des religiöfen und fitt- 
lichen Lebens ſelbſt darbietet; am.zwedmäßigften, wie es mir wenigfteng 
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fcheinen will, möglichft treue und zufammenhängende Erzählungen aus ber 
Geſchichte, weil diefe an fih ſchon ein religiöſes Moment bat, in bie 
Wirklichkeit einführt und die Selbſtkenntniß fammt der Menſchenkenntniß 
befördert, 

Ih für meinen Theil erzähle jegt auf der untern Clajje 4 Stunden 
wöchentlich biblifche Gejchichte bis zur Gründung der riftlichen Kirche und 
ihrer Ausbreitung durch die Apoſtel, auf der obern griechifche und römi- 
ide Gejchichte in ebenjoviel Stunden, bis zu berfelben Epoche, benuge jene 
zu pofitiven Feftftellung der chriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre, dieſe 
zur Wiederholung und nähern Beitimmuug berfelben, wozu der Contraft 
(Gleichheit und Gegenſatz) Hinfichts diefer Lehren jo mächtig anregt, Die 
mangelhaften Vorftellungen von Gott und feiner Verehrung, wie fie bei 
ben Hebräern, Perjern, Griechen, Römern u. ſ. w. vorlommen, geben mir 
Beranlafjung, einerjeit8 immer wieder von Neuem auf den „Deiligen und 
Gerechten“ Hinzuweifen, bem wir unfer wahres Wiljen von Gott und un« 
jere würbige Gottesverehrung verbanfen, andrerjeits aber auch zu zeigen, 
wie jehr fchwer, ja unmöglich ſelbſt den beten Menfchen unter jenen Völ⸗ 
fern die Vermeidung irriger Vorftellungen von Gott werben mußte, ba 
fie der Belehrungen entbehrten, woburd bei uns jedes Kind zur richtigen 
Erkenntniß Gottes und defjen was wir ihm zu Gefallen thun oder lafjen 
ſollen, angeleitet wird, Denn mein Beftreben geht dahin, nicht durch 
poetifche Uebertreibungen Dünfei und Fanatismus, fondern duch, fchlichte 
Darlegung der Wahrheit echte Demuth und Humanität neben ber innig« 
ſten Werthichägung bes Chriſtenthums zu begründen. 

Um bie Art und Weife, wie ich den Neligionsunterricht ertheile, noch 
etwas näher anzudenten (denn eine vollftändige Auseinanberjegung würde 
bier zu weit führen), jo fange ich damit an und kehre Darauf wiederholent- 
(ih zurüd, daß ich den Kindern ihre völlig abhängige Lage einerfeits, 
andrerjeitd bie Wohlthaten und guten "Sefinnungen ihrer Eltern zum 
möglichft Haren Bewußtfein bringe, um die kindliche Pietät (Ehrfurcht, 
Liebe, Bertrauen, daraus bervorgehenden Gehorfam — den Grundtypus 
ber chriftlihen Religion) zu läutern, zu beleben und zu befriedigen. An 
biefe Pietät knüpfe ich die Religiofität, und mittelft des Gehorfams, wo- 
durch ſich die Pietät vorzüglich zu äußern firebt, die Moralität an. Ich 
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zeige zu bdiefem Behufe auch die Abhängigkeit der Eltern von andern 
Menſchen, überhaupt der Dienfchen von einander, von der Natur und enb- 
lich Alfer insgefammt von Gott, fowohl dem fterblichen Leibe, als ber un- 
fterblichen Seele nad. Dann verweile ich bei der Betrachtung der Eigen- 
ſchaften Gottes; zeige, wie väterlih Gott ſchon bei der Schöpfung ber 
Welt für Pflanzen und Thiere und insbefondere für den Menfchen gejorgt 
bat, und erfläre, in welchem erhabenen Sinne wir ihn „Vater“ nennen 
bürfen; endlich wer unter den Menfchenkindern fein „Erftgeborner Sohn“ 
ift und wie uns berfelbe beten gelehrt hat. Hiebei laß ich mir von ben 
Kindern erzählen, was fie von Chrifto und von ber Kirche willen, um es 
zu berichtigen und fo weit es vorläufig nöthig ift, zu ergänzen. Im ber 
Regel treffe ich eim Tebhaftes Miffallen an den Juden an, die Ehriftum 
gekreuzigt haben. Diefes, ſowie die mißbilligenden Urtheile, die fich über 
das Böfe im Laufe ber Gefchichte überhaupt äußern, lenke ich auf bie 
Kinder felbft zurück; wobei ich ihnen bie Anfänge des Böfen in der Träg- 
heit, dem Leichtfinne, der Begehrlichkeit, Nachahmungsſucht, Rohheit u. |. w. 
zeige und wirllich vorgefallene Bergehungen der Schule zur Sprache bringe, 
enblich alle zur Wachfamfeit über fich und zum Beten anfforbere, um den An- 
veizungen zum Böſen wiberftehen zu lernen. Zu bereuen haben bie meiften 
Schüler bald viejes, bald jenes Verſprechen: an ſolche Zuftände knüpfe ich 
leife die chriftliche Berföhnungslehre an, daß, wie dem Bußethuenden Gott 
vergeben hat, fo auch der befennende und bereuende Schüler nicht vor 
gefchärfter Strafe fich fürchten, fondern vielmehr herzliche Vergebung feft 
hoffen darf, da der Zweck der Strafe ja nicht Vergeltung, fondern nur 
Deflerung ift. Kurz, ich ſuche das Amt eines Seelforgers fo gut als 
möglich bei den Kindern zu verwalten. 

Daß die Schulftunden jeden Morgen mit einem kurzen Gefange und 
Gebete anfangen, verfteht ſich von jelbft, fo wie auch, daß dann und 
wann ein Spruch, ein Vers aus dem Geſangbuche, ein Gebot, ein Gebet 
auswendig gelernt wirb: nur freilich Alles mit Maafen, denn meiner 
Veberzeugung nach ſchadet dem Religionsunterrichte nichts fo fehr, als bie 
gutgemeinte von ben Kindern übel empfunbene Uebertreibung. 

Schließlich ſage ich Einer Hochlöbl. Stabt-Schul-Deputation für bas 
Vertrauen, deſſen mich biefelbe in dem obenbezeichneten Schreiben würbigt, 
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meinen aufrichtigften Danf und füge daran die gehorfamfte Bitte um 
gütige Nachſicht, fowohl wegen der Kürze, als ber langen Verzögerung 
diefes Schreibens, welche durch eine Reihe von häuslichen Leiden veran- 
laßt worden ift, 


Königsberg, den 28. März; 1834. Ä 
Gregor, Pfarrer. 


Medaillen von Benvenuto Cellini. 


Dr. Julius Friedländer in Berlin, ein belannter treffliher Nu- 
mismatifer, hat vor einigen Jahren eine Heine Gelegenheitsjchrift (ange 
zeigt von Waagen im Deutfchen Kunftblatt 1856 No. 17) über bie Münzen 
und Medaillen des Benvenuto Gellini publicirt. Welche Vorarbeiten dem 
Berf., der bekanntlich felbjt eine bedeutende Sammlung älterer Medaillen 
befigt, in vem Tresor de Numismatique, in dem verfchievenen Ausgaben 
der Werke des Cellini, in dem Bude von Bolzenthal und fonft zu 
Gebote geftanden, fol bier nicht unterfucht werden. ebenfalls ift dieſe 
fritiiche Sichtung des Materials und Zufammenftellung ber erreichbaren 
beglaubigten Arbeiten des Gellini ſehr verbienftvoll, trägt nicht wenig zur 
Sharakteriftif des künftleriichen Könnens diefes durch feine jo lebendig ge 
fchriebene Selbtbiographie allgemein gekannten hochgeſchätzten Künftlers 
bei. J. Friedländer bejpricht in chronologifcher Reihenfolge 15 Medaillen, 
von denen er aber nur 8 in bilolichen Darftellungen giebt. Diefe Ab⸗ 
bildungen find fehr vorzüglich mit Diplomatifcher Genanigleit gearbeitet und 
geben das Charakteriftifche der betreffenden Kunſtwerke vollkommen wieber. 

Auffallend ift, daß bei diefen Medaillen in Conception der Figuren, 
ber Gewanbung ꝛc. der Einfluß der Antife mehr bervortritt, als bei des⸗ 
felben Künftlers großen plaftifchen Arbeiten, die in Florenz, Paris und 
Wien aufbewahrt werben. Hier lag es nahe, bie ſchon im jener Zeit fehr 
—— antiken Römiſchen Münzen zum Vorbild!) zu nehmen, wie en 


ı) Wie —* die Künftler am Anfang des 16. Jahrh. die antilen Ueberrefte 
jtubirten, ift allbelannt, gebt 3. B. aus Raphael Bericht an Leo X. hervor, In Me: 
daillen-Urbeiten hatten vor Gellini jhon Gion. Bolda, Vittore Gamelio, Giov. 
Cavino u. A, die antiken Münzen nachgeahmt. 

Altpı. Monateigrift Bd. IV. Hft. 3. 19 
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denn auch Cellini's Arbeiten fchon zu feiner Zeit vielfach mit den Antifen 
verglichen wurben., — 

Intereſſant ift zu bemerken, wie dieſer hochbegabte Küuftler feinen 
Anftand nimmt, antike Darftellungen fogar ganz und gar zu entlehnen. 
So ift 3. 2. die Rüdfeite der Medaille auf König Franz I. (No. 14 bei 
Friedfänder) faft nur eine Copie eines” Reliefs auf der Weitfeite des Bo— 
gene des Gonftantin zu Rom. Bei den beiden Rüdjeiten der Medaillen 
von Clemens VII, find auf jeder je eine Figur durchaus der Antike nach- 
gebildet. Auf der erften Rückſeite (No. 4) erinnert die gefejlelte männliche 
Geſtalt der „Wuth“ (oder Mars) an einen fchönen gejchnittenen Stein 
ber Königl. Gemmen- Sammlung zu Berlin (Tölken, Klaſſe II. No. 44), 
ber nicht von Stoſch herkommt, ſondern — ich weiß nicht, in welcher Zeit 
— einzeln angelauft worden if. Auf der zweiten Rückſeite (No. 5) ift 
die fo fehr graciöfe Geftalt des figenden Knaben linfs von Mofes eine 
Nachbildung der berühmten Bronce-Statne des Dornzieher, welche jetzt 
im Balaft der Confervatoren auf dem Capitol zu Rom fteht, au fonft 
in mehren weniger guten antilen Wiederholungen (3. B. im Muſeum zu 
Berlin) erhalten ift. Endlich iſt der Pegafus auf der Rüdfeite der befon- 
ders ſchönen Medaille auf Cardinal Bembo (No. 12) die Nachbildung 
einer antifen, mannigfach reftaurirten Statue eines Pegafus, die heut im 
Garten Boboli zu Florenz fieht. — Daß man wegen biefer Benugung 
antifer Motive dem Künftler keinen Vorwurf machen darf, wird jeber un- 
partetifch urtheilende Künftler einfehen. Man denke nur an den Ausspruch 
Goethe's bei Edermann (Bo.l, S. 192). Ueberdies waren die Aufgaben 
für die künftlerifche Darftellung, dem Geſchmacke jener Zeit gemäß, oft der 
Antile entlehnt, und daß man dabei antife Vorbilder fid) zum Mufter 
nahm, ift wohl natürlich, — 

Doch aber lebte Cellini ganz und gar in feiner Zeit. Die Nüdfeite 
der Medaille Clemens VII. (No.5) erinnert in ihrer malerifchen Compo— 
fitton lebhaft an die: Thüren des Ghiberti, und die weibliche Figur bes 
Briedens auf der andern Rückſeite (No. 4) ift fehr weit von ber Einfach- 
heit der Antike entfernt. 

Beſonders merlwürdig ift die Medaille auf den Carbinal Johann 
v, Lothringen (No. 15), von welcher Friebländer die Autorſchaft Cellini’s 
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nicht nachweifen fann, Friebländer giebt in feiner Befchreibung von Goethe's 
Medaillen- Sammlung (Schucharbt, Goethe's Runftfommlungen Bd, II. S. 57 
No. 87) an, daß im Ciaconii Hist. Pont. (Rom 1677) III, pag. 418 eine 
ähnliche Medaille bejchrieben wird. Außerdem befigt der Sanitäts-Rath 
Dr. von Duisburg in Langfuhr bei Danzig in feiner reihen Samm- 
fung der fchönften älteren Medaillen einen trefflihen Bronceguß, etwas 
größer als die Abbildung bei Friedländer (Durchm. 23/,5 Zoll Rh.), deren 
Borderfeite das überaus lebenswahre, fehr individuell aufgefaßte Bruſtbild 
eines Cardinals mit der Umjchrift: SCARAMVTIA. TRIVVL. CAR, COMEN, 
10. FIRMI, PRIMI, F, trägt, — Die Rüdfeite hat genau die Darftellung, 
wie Abb, No, 15 zeigt, jeboch mit der Umfchrift: HAEC. SOLA. DOMINATVR, 
Beide Figuren find als identisch anzufehen (ftimmen bis auf Heine Wer. 
jchiedenheiten in Faltenwurf und an ber linken Hand burhaus), find aber 
nicht aus berfelben Korm, denn die Figur bei der Medaille des Dr. v. D. 
ift um Yg Zell größer, Intereffant wäre das Verhältnig beider Medaillen 
zu einander aufzuflären. 
Danzig. R. Bergan. 


Der Schloßberg am Zarnowiger See. 


Im Anschluß an die ſehr lehrreiche, vortreffliche Abhandlung des Obrift- 
Lieutenant A, v. Cohauſen über alte Verfhanzungen und Burgen in ber 
Provinz Preußen in Foß' Zeitfchrift für Preuß. Geſchichte und Landeskunde 
Sahrg. 1. ©. 612—27 und als Ergänzung ber Aufzählung alter Schloßberge 
im Pregelgebiete Littauens, welche Karl Kiswurm in den Preuß. Provinzial 
Blättern Jahrg. 1866 ©. 528—34 gegeben hat, ift es wohl nicht ohne 
Werth, auf die Reſte einer Urbefeftigung Hinzuweifen, welche ſich im nörb- 
gihften Theil des Gebiets der alten Herzoge von Pommerellen erhalten hat 
und bavon meines Wiſſens nach niemals eine Nachricht gegeben worden ift, 

Unter den burch tiefe Thäler (MWafjer-Riffe) von einander getrennten 
einzelnen dicht bewalpeten Bergkuppen, welche als Borfprünge des öſtlichen 
Hochlandes in langer Reihe auf der Dftfeite des Zarnowiger Sees bis 
dicht am denfelben herantreten, wirb ber höchfte derſelben, etwa 3/, Meile 


füdlih von dem Dorfe Zarnowitz (früher ein bedeutendes Nonnen-Klofter) 
19* 
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nad) alter Tradition der Schloßberg genannt. Auf dem Gipfel defjel- 
‚ben erfeunt man ſehr deutlich ein Fünftlich geebnetes Plateau. Von dem 
‚felben bat man eine weite Ausficht über dem ganzen Eee und das Land 
jenfeitö befjelben bis zum Meere. Das Plateau, von ovaler Form, in 
norbfüdlicher Richtung etwa 160 Schritte fang und 60 Echritie breit, ift 
auf allen Seiten von einem wohlerhaltenen Wall nebjt äußerem Graben 
umgeben. Ob ber Wall einen Kern von Mauerwerk enthält, habe ich 
ohne Nachgrabungen nicht ermitteln, können. Einige runbliche Feldſteine 
treten zu Tage. Außerhalb des Grabens ift das Zerrain auf drei Seiten 
ſteil abfallend, hängt nur auf der vierten (Morbfeite) mit dem Hochlande 
zufammen und ift nur von biefer Seite in bequemer Weiſe zugänglich. 
‚Der jünliche Heinere Theil des von dem Wall eingefchloffenen Raumes ift 
höher als ber nördliche, Hier auf dem am meiften vorjpringenden Theil 
bes Berges ftand wahrfcheinlich das hölzerne Burghaus (Pallas mit dem 
Bergfried). Eine vertiefte Stelle wird als ehemaliger Brunnen bezeichnet, 
aus welhem vor etwa 20 Yahren ein Bauer aus Schwein noch zwei 
Fuhren gelber Ziegel entnommen haben fol. Jetzt iſt das Plateau mit 
herrlichen Eichen und Rothbuchen beſtanden. 

Wir erfennen Hier alfo fehr deutlich die Spuren einer alten Pomme— 
rellifchen Burg mit all den Eigenfchaften in Betreff der Tage, der Art ber 
Befeftigung ꝛc., wie fie für ähnliche Anlagen unjerer Provinz harakteriftiich 
find.) Höcft wahrſcheinlich war es eine heibuifche Burg, die ver dem 
Sabre 1300 angelegt worden (Näheres läßt fich bekanntlich nicht beftimmen), 
„welche (die Ziegel dürften darauf hinweiſen) vielleicht aber auch vom deut⸗ 
fchen Orden (Anfang Saec. XIV.) eine Zeit lang behauptet worben ift. 
Hiftorifche Nachrichten habe ich bis jegt Über diefe Burg uicht auffinden 
fönnen?), weiß auch nicht ihren Namen, 

Danzig, April 1867. R. Bergau. 


I) Cohauſen a. a. D. 6.615. In ganz ähnlicher Lage befinden fih am friſchen 
Haff die Burgen Balga und Lenzenburg. Vol. über diefelben Eohaufen a. a. O. S. 628 
und 8, Baflarge in den Preuß. Provinzial:Blättern 1861 Bo. VIII. S. 64, 

J 2) Bol. Cramer, Geſch. v. Lauenburg und Bütow und Fabricius, Studien zur 
Geſch. der Wendiſchen Oſtſeeländer. Heft I, 
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Der Ruſſiſche Münzhof in Koͤnigsberg. 


Ueber venjelben berichtet A. T. Bolotoff in feinen Memoiren Fol- 
gendes: da mir befannt war, daß in Königsberg früher ein Münzhof 
eriftirte, mit allen dazu gehörigen Werkzeugen und Arbeitern, fo beichlof- 
jen wir Preußifches Geld zu jchlagen, ähnlich dem bort früher hergeſtell⸗ 
ten, d. 5. von gemiichtem Silber. Kaum war bazu vom Hofe bie Er- 
faubniß eingetroffen, fo verfammelten wir alle Arbeiter, fanden den Münz- 
meifter, und mir wurde aufgetragen bom Gouverneur (Suworoff) die 
Zeichnungen zu den Stempeln zu verfertigen, welche ich fo gut ich Konnte, 
berftellte. Auf allen diefen Münzen war auf ber einen Seite das Brufi- 
bild der Kaiferin dargeſtellt) und auf ber andern der Preußifche Adler 
mit einer Infchrift. Der Gouverneur war mit meinen Zeichnungen ju- 
frieden, die Stempel mwurben nad) benfelben angefertigt und fingen wir" 
an, Geld zu prägen. Die Krone hatte großen Vortheil und unfer Gelb 
wurbe lieber angenommen als bie ſchlechte Münze, mit weldyer ber 
Preußiſche König alle feine Länder überſchwemmt. | 

In einer dunklen Herbfinadt wurden wir durch eine Feuersbrunſt 
aufgefchredt. Es brante in unferem neu errichteten Münzhofe. Da er 
fich nicht weit vom Schloſſe befand und in berfelben Straße, in welder 
ih meine Wohnung Hatte, fo war ich bald zur Stelle und half beim 
Löſchen des Brandes. Zu unferem befonderen Glücke gelang es uns, das 
Teuer noch bei feinem Beginnen zu unterbrüden, jebod ging bei biefer 
Gelegenheit eine große Mafje unferer neuen Münzen, theils in fertigen 
Eremplaren, theils in Schrötlingen verloren, da wir alle die überfüliten 
Mulden dbinausfchleppen mußten. Unfer General war jelbft beim Feuer 
zugegen und half nicht weniger beim Löſchen als alle anderen, denn bie 
Zerftörung des Münzhofes wäre ein befonberes Unglüd gemefen. ?) 

Berliner Blätter für Münz-, Siegel- u Wappenkunde, IX. Heft. 
(3. Bds, 3. Hft. S. 298. 299.) 


1) 6, Grote's Blätter für Münzkunde II, S.181—185. 
2) S. Iswestia d, Kaiserl, Archäolog, Gesellschaft, I, ©. 334, 385 , 
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Abſchriften Altdeutſch. Manuferipte zu Königsberg u. Danzig. 


Nah dem Königl. Preuß. Staats-Anzeiger (1867. No. 108, Beilage 
©. 1842) wurden im verfl. Jahre an die Königl, Bibliothek zu Berlin 
aus dem Nachlaſſe des Prof. Friedrich Carl Köpke m. 4, gefchentt: 

1) Apocalypfis. Abfchrift der in Königsberg befindlichen Hand» 
fehrift von Fr. C. Köpfe. | 

2) Fr. ©. Köpfe, Gloſſar zur Aoocalypfe des Heinr. Heßler. 

3) Apocalypfis von H. Heßler. Text nach der Königsberger und 
Danziger Handſchrift, von Köpfe, 

Ueber die genannten HH. find vorzüglich zu vergleichen die Abhand⸗ 
lungen von Köpke im Neuen Jahrbuch ber Berlinifhen Geſellſch. für 
Deutfche Sprache u. Altertbumsf. 1853. Bd. X. No. VII, und von Karl 
Bartſch in Pfeiffer's Germania 1856. ©. 192 ff. sn. 


ne ——nnn nn 


Der Plagiator Mar Nofenheyn in Marienburg. 


Un die Redaction. 

Durch die in Ihrer Zeitfchrift zufammergeftellten ſehr werthvollen 
Nachweifungen aus ber periodifchen Literatur wurde ich auf einen Auffag 
über ven Dom zu Marienwerber in Rombergs Zeitfchrift für praftifche 
Baukunſt (1866. ©. 151 ff.) aufmerkſam gemadt, Weil außer Herrn 
v. Quaſt (deſſen Arbeit leider noch nicht publicirt ift) und mir, meines 
Wiſſens, fih Niemand mit der baugefchichtlichen Erforfchung dieſes Bau— 
benfmals beſchäftigt hat, dachte ich fogleich an ein Plagiat, und zwar zur 
nähft an ben befannten Mar Rofenheyn, welcher das Geſchäft des 
fitterarifchen Raubes feit mehr als zwei Decennien in größefter Ausbeh- 
nung betreibt. Ich ließ mir die Zeitichriit fommen und fand, daß ber 
Anffag, ohne Namen oder Zeichen, ganz und gar und Wort für 
Wort, nur unter Fortlaffung der gelehrten Anmerkungen, meine Arbeit, 
nämlich Cinleitung und zweiter Theil meiner in Foß' Zeitfchrift für 
Preuß. Geſchichte und Landeskunde!) (Bd. II. Heft 10) abgebrudten größe 


) Und diefelbe Zeitfchrift, welche Roſenheyn fo eben beraubt, drudt dann Bd.4. 
- Heft 1, &.17--33 aud einen von ihm eingefandten (ob verjaßten??) Auffap ab. 
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ren Abhandlung über „Schloß und Dom zu Marienwerber“ ift. Auf eine 
Anfrage an die Rebaction von Rombergs Zeitfchrift erhielt ich in ber 
Antwort vom 8. d. M,, die Beftätigung meiner Vermuthung, daß näm⸗ 
lich der Oberlehrer Mar Rofenheyn in Marienburg der Einfender bie- 
ſes Auffages, und daß derſelbe ihm als DOriginal:Arbeit bezahlt fei. 
M. Roſenheyn giebt jolches in jeinem am mich gerichteten Schreiben vom 
20. d. Mts. auch zu, und fucht fein Treiben durch geringes Gehalt, Fran 
und Rind „zu rechtfertigen”. — 

Obgleich das Raub⸗Syſtem Rofenheyns — der u. A. die ganze 4 Bo: 
gen lange ſehr individuell gehaltene Schrift des Prof, 9. C. Schulg „über 
altertgämliche Gegenftände ber bildenden Kunft in Danzig” ale Eorrefpon- 
den; aus Danzig an bie Divsfuren gefchicdt hatte, wofelbft fie (1857 
Ne.3 -16) abgedrudt ift - turch zwei längere Artifel des Dr. X. v. Haſenkamp 
in den Neuen Preuß. Provinz.:Blättern (1858 Bd. l. ©. 261 ff.u. 321 ff.) 
durch die Erklärung Schaslers in den Dioskuren (1858) und wahrſchein— 
auch andere Sournale ſchon öfters aufgebedt ift, jcheint es dem verſchiede⸗ 
nen Rebactionen noch immer nicht hinreichend befannt zu fein, va es dem 
Rofenheyn möglich it, immer noch Manuſcripte zu verkaufen, Ihre „Bis 
bliographie” und „Periodifche Literatur” weifet ſolche ja häufig nad. 
(Bergl. Altpreuß. Monatsſchrift I, 667, 738, IV, 94.) — Freuen Sie 
fih, daß Sie fih von ihm fern gehalten. — 

Daß Roſenheyn es bei feinen Büchern auch nicht befjer mode, zeigt 
der erfte Blick — zu einer genaueren Vergleihung mag ich die Zeit nicht 
opfern — auf fein Werk über Marienburg (Leipzig 1858), deſſen Un- 
fang aus einer fleinen, jegt wenig befannten Schrift von Joh. Boigt ent 
lehnt, deſſen Ilnftrationen zum großen Theil Nachbildungen der Aquarelle 
des Prof. Schulg in Danzig, ohne Willen und Willen des Künftlers, und 
ohne feinen Namen zu nennen, gemadt find. Daß es mit feinem andern 
Buch „Skizzen aus Oft: und Weft-Preußen”, welches mir nicht befannt 
iſt, nicht beſſer fteht, fagte mir kürzlich Herr Brof, Branbftäter. — Es 
wäre wohl wichtig, im Interefje der Redactionen, von Neuem auf biefes 
Unwejen aufmerkfam zu machen. 

Danzig, 23. März; 1867. R. Bergan. 
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Univerfitäts-Chronif 1867. 


29. März. Med. Doctorkifl. von Bernh. Schoene (aus Niedernvodeleben bei — 
burg): De endocarditide puerperali, (31 ©. B.) 
3. April. Chem. Doctorbifi. von Carl Gotthold Lautsch (aus Etortom in der Marl) 
Ueber die Sättigungscapacität der Uleberjodsäure. (40 ©. 8.) [Die Abhandlung 
ſelbfi ik ein Separatabbr. aus bem Journal f. prakt. Chemie. Bd. 100, Hft. 2. Leipzig 1867. 
©, 65-9.) 
9, April. Botan. Doctordiſſ. von Ernst H. H. Pfitzer (aus Kgsbg.): Ueber die Schutz- 
scheide der deutschen Equisetaceen, (32 ©. 8.) 
11. April. Med. Doctorbifj. von Herm. Bartsch (aus Agsba.): De morbo Addisonii, 
(32 ©. 8.) 
„ Mev. Doctorbiff. von Leop. Seheele (aus Danzig): De strepitu diastolico quem 
in anenrysmatibus animadvertimus. (36 &. 8. m. 1 Beil.) 
„ Med. Doctorbifj. von Paul Richter: De cholaemia. (31. ©. 8.) 
Apıil (ef. 25. Yuli 1866). Nachgelieferte philolog. Diff. von Dr. Albert. Tribukait 
(au8 Angerburg): Observationes de coniunctionum apud poätas Latinos usu. 
(63 ©. 8.) 
8. Mai, Med, Doctordifj. von Carol. Pahlke (aus Domnau): De fistula vesico- 
uterins, (32 ©. 8,) 
» Med. Doctordifl, von Rich. Kaulbars (aus Wilten): De aegrotorum ossium 
ineremento, quod pertinet ad longitudinem, (32 ©. 8.) 
12, Mai. „Acad, Alb. Regim. 1867. IV,“ Titulus C. Appuleji Dioclis suppletus et 
brevi adnotatione instructus quo orationes ad celebr. memor. vir, ill, Jac. 
Frid, a Rhod, Frid. a Groeben, Joh. Dit. a Tettau dieb, XXI et XXIM Maji 
et XXIII Junii ,. , babendas indieit Lud. Friedläuder P, P, U, (6 ©. 4.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1867. 


Index lectionum ... per sestatem a die XXIX. Aprilis ,.. . instituendarum (h. t. 
Rector: Dr, Laur. Feldt. P,P.O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (20 ©. 4.) 
[Praecedit Dr, Josephi Bender de Livoniae, Estoniae, Prussiae vieinarumque 
terrarum episcopis ssec, XIII, apud Germaniae ordinarios peregrinantibus 
commentatio, S. 3—17. — Certamen litterarium et Praemia. &. 20. — In 
sequentem annum commilitonibus Lycei Hosiani quaestio tractanda proponitur 
haec ab Ordine Philosophorum ex instituto regio: „Episcoporum Warmiensium 
de coloniarum in Warmiam deductione et villarum eivitatumque fundatarum 
constitutione merita exponantur,“] & 
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Altpreußiiche Bibliographie 1866. 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Abriß — — der — Kirche zum Gebrauch in gehobenen Lehranſlalten. 
he bei 2. ©. Homann in Danzig. Danzig. Drud v. R. W. Wendt. 
(6 S. ar. 8.) 

Guterbock, Carl, Bracton and his relation to the Roman Law. A contribution to 
—— eo of the Roman Law in the middles ages. 'Translated, Philadelphia. 
(182 ©. 8.) 

Hagen, Aug Norica, das ſind Nürnbergiſche Novellen aus alter Zeit. Nach einer 

Se, des 16. Jahrh. hrsg. 3. Aufl. Leipzig 1867 (1866.) Weber. (XVI 
u ©. 8.) 

— G., Die preussische Ostsee-Küste, in Betreff der Frage, ob dieselbe eine Hebung 
oder Senkung bemerken lässt, [Aus den Abhdlgn, der k. Akad. d, Wissensch, 
zu Berlin] Berlin. Dümmler's Verl. in Cohm, (21 €. ar. 4) 8 ögr. 

— — Gedächtnissrede auf Joh, Franz Enke, [Aus d, Abhädlg d. k. Akad. d. W, 
zu Berlin] Ehd. 8 &ar. 

— H., Die Neuroptera des litbonrapbifchen Schiefer in Bayern. ParsI.: Tarsophle- 
bia, Isophlebia, Stenophlebia, Anax. [Balacontographica. Hrön. v. 9. v. Meyer. 
15. Bo. 2. Lin. ©. 57—96. Taf. XI-XIV.] 

Hamann, J. G., Gedanten üb. die beil. Schrift, neu hrsg. mit Bewilliaung der Ver: 
leger von 3 G. Hamann's geiammelten Schriften. Bafel. Berl. hriftl, Schriften. 
(rec. Kirchenbl. f. d. reform, vor 1866. Ro. 24.) 

Sammer, E. F., Hanpfibel f. d Schreiblefeunterriht u. d. Rectichreibung, auch z. Ger 
braud n ach d. gewöhnl. Sautirs u. Buchitabir- Methode. 27. bericht, mit d. 5 Hpt.: 
* De Lutherſch. Katechism. verfebene Aufl. Kgsbg. %. 9. Bon. (80 €. 8.) 


/12 
Hamphke. H. (Elbing), Zur Politik des Aristoteles. [Philologus. 25. Bd. 1. Htt. 
Göttingen. ©. 162—166.] 
v. Haſenkamp, X., Oftpreußen unter dem Deppelaar Hiſtoriſche Skizze der ruſſiſchen 
Jnpofion in den Tagen des fiebenjährinen Krieges. Kgsbg. Theileſche Bchhdlg. 
(5. Bener). (IV u. 508 S. ar. 8.) 19a Thlr. 

Hausordnung u. Dienſtanweiſung für die Diatoniffen im Diatonifjen: Krankenhauſe zu 
Danzig. Drud v. Edw. Groening in Danzig. (2 Bl. u. 74 ©. ar. 8) 
Heiden, Dr. Cd. (in Waldau), Die Aufnabme der Näbrftoffe in bie Planzen. Land⸗ 

u. forſtw. Zta. der Prov. Preußen. No. 47. 48.1 
— — Lehrbuch der Düngerlehre. Zum Gebrauch bei Vorleſungen an den höheren land: 
wirtbichattl. Lehranitalten u. zum Selbjtunterricht. (Yn.2 Bon.) 1. Bd. Theoretifcher 
Theil. Stuttgart. Cohen & Riih. (XVII u. 446 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 
— — Analyſe von Schafwolle. | [Die landwirtſchaftl. Verſuchsſtationen. Hrsg. von 
— — Aſchen-Analyſe von Lupinen. Fr. Nobbe. 8. Bo. No. 6. 
Heidenhain, R. (in Breslau), Ueber einige Verhältnisse des Baues und der Thätig- 
keit der Speicheldrüsen. Vorläuf, Mittheilg. [Centralbl. f. d. medic, Wissen- 
schaften. Jahrg. 4. S. 130 ft.) 
Heineke, Dr. Walth., Beiträge zur Kenntniss u. Behandlung der Krankheiten des 
Knien, Dans. Const, Ziemssen. (VI u. 286 €. mit emaedr. Holzſchn. ar. 8.) 
1 
Heinrici, Georg. (aus Weſtpr.): Alexandri Vineti sententiae de individuo, societate, 
civitate, ecclesia. Diss, inang. Halis Saxon, (41 ©. 8.) 5 Sor. 
Den Heldenjöhnen Voruffia‘S. Eine Siegeshymne, unferen Braven in der Armee ge: 
widmet. Der Ertrag it — Beſten der Hinterbliebenen — gefallenen Krie. 
ner beſtimmt. Kgsbg. Alfr. Richter. (2 Bl. ar. 8) 16 
endewerk, die bibliſche Metaphyſik. IEvang. Gemdbl. 1866. —* Ji 25.] 
erbart, Overzicht der wijsbegeerte uit praktische gezichtspunten opgesteld, Uit 
— hoogd. vertaald door D. Burger, Amersfoort, Slothouwer. (VIII en 
bl, gr. 8.) 
Borelius, 7. J., Anmärkningar vid Herbarts filos, system, Kalmar, (42 ©. 8.) 
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Schulze, K.Fr. W,L., Herbart's Stellung zu Kant, entwickelt an den Haupt- 
begriffen ihrer Philosophien. Abhdlg. Luckau, (53 ©. ar. 8.) 
Herbst. Des Q. Horatius Flaccus Oden und Epoden. Hrsg. von Professor Dr. 
Chr. Herbst, Danzig. Druck von Edw, Groening. (3 H. u. 179 ©. gr. 8.) 
Herder, ‘ob. Gttfr. v., Fichtitraklen aus feinen Werten. Mit cin. biograpb. Einleita. 
Bon Horit Keferſtein. Leipz. 1867 (1866). Brodhaus. (VII u. 287 ©. 8.) 
1 Thlr. in engl. Einb, m. Goldſchn. 11 Thlr. 
Erdmann, Heinr., Herder als Religionsphilosoph. Inaug.-Dissert. Hersfeld. 
„.. Maier. (100 ©. gr. 8.) 12 Sur. , 
— * Herders Cid u. feine franzöſiſche Quelle. Leipzig. Vogel. (79 ©. 8.) 


ar. 

Herrendörfer, E., Offenes Sendſchreiben der Tilfiter freien religiöfen Gemeinde an ben 
Vorſtand der freien relia. Gemeinde zu_Cöln im Auftrage der Erſteren brög. 
Tilſit. Verl. v. Otto Heſſe. Drud dv. H. Bolt. (8 ©. gr. 8.) . 

Herrmann, Dr. F. evang. Pfarrer in VBrausber:, Wie läßt ein chriſtlich Bolt in bart 
bedrängter Zeit vor feinem Gott und Herrn fich finden? Predigt üb. 1. Petri 5, 6 
am allgem. Yandes:Bettage, 27. Juni 1866 gehalten. Braunsbera. In Comnt. 
bei J. R. Hupe. (Drud bei C. A. Henne.) (12 ©. ar. 8.) Un Thlr. 

— — Mie wird e. riitl. Volt mit feiner Siegesfeier vor jeinem Gott u. Herrn erſchei— 
nen? Predigt üb. Bi. 126, 3 zur Siegesdantfeier, am 15. Juli 1866 gehalten. 
Ein. ( — ar. 8.) "2 Thlr. (Der Ertrag beider Schriften if für bie verwundeten 

ieger mm 

Hertzberg, Wilb., Geoffrey Chaucer's Canterbury Geſchichten überfegt. Thl. III. 
(674 ©, 8.) [Bibliothel ausländ. Klaſſiker in deurfh. Uebertragung. 41-43. Bd. 
Hildburghaufen. Bibliograpbiiches Inſtiſtut.) 1 Thlr. 2 Sgr. j 

eubach, Max,, Theologumenorum Sophocleorum particula. Diss. inaug. philol. 
Kgsbg. (Schubert & Seidel,) (32 S. ar. 8.) 4 Thlr. —— 

Hevelke, Heint., Paſtor zu St. Bartholomäi, Wie murren denn die Leute im Leben 
aljo? Ein jeglicher murre witer feine Sünde! Predigt gehalten am Landes: Bet: 
tag, d. 27. uni 1856 üb. Hlagelied. Jer. 3,39—44 in d. Pfarr. zu St. Barthol. 
Auf Verlang. u. z. Beten des Preuß. Vereins 2 Pflege im — 
u. erkrankt. Krieger in Drud gegeben, Danzig. Druch v. Edw. Gröning. (16 ©. 
gr. 8.) ı2 Thlr. 

Heynacher, Dr., prakt. Arzt zu Marienburg, Das Wesen des Fiebers u, d, Erkran- 
kungen des Blutes, physiologisch entwickelt, Danzig. A, W, Kafemann in 
Comm. (III u. 49 ©. gr. 8.) a Thlr. 

Hildebrandt. Wiudomosei niektöre o dawniejszym archidyakonacie pomorskim a 
teraz znacznej czeäci dyecezyi Chelminskiej podane przez X. —— 
Hildebrandta. Wydanie trzecie pomnozone. Pelplin. Wlasnym naktadem 
Creionkami H. F. Boeniga w Gdansku. (271 S. gr. 8.) 25 Sgr. 

— Otto, Oberbootsmann der Kal. Marine, Praktiſches Lehrbuch f. junge Seeleute. Mit 
Genehmigung Sr. Kol. Hoheit des Prinzen Apalbert v. Preußen, Oberbeiehls: 
haber der Marine x. brag. Im Selbitverl. des Verf. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Danzig. Drud v. R.W. Wendt. (XIX u.369 S. ar. 8. m. 9litb. Taf.) I Thlr. 

Hirfh, Adolf v., Bogumil Dawiſon. Ein Beitrag z. dien Kunft: u. Theatergeichichte. 
Leipz. (30 ©. 16.) ‚ 

— Prof, Dr. Aug., Die Meningitis cerebro-spinalis epidemica vom histor.-geograph. 
u. patholog.-therapeut, Standpunkte bearb. Berlin, A, Hirschwald, (V u. 
389 ©. gr. 8.) 1a Thlr. 

— — Verhandlungen der Berliner medieinisch. Gesellschaft, Hrsg. im Auftrage d. 
Gesellsch, unter Red, v. E. Gurlt, A. Hirsch. L. Posner. 1. Heft, m, 2 (chro- 
molith,) Taf, (in qu. Fol.) Berlin. A, Hirschwald. (IT u. 125 ©. gr. 8.) 
28 Spr. 2. Heft. (S.127—- 240.) 23 Thlr. 

— Prof. Dr. Thdr., Geschichtstabellen zum Auswendiglernen, 5, Aufl, Danzig. 
Anhuth in Comm, (31 ©. gr. 8.) 9 Ser. _ 

Hoffmann, €. 9. Kreisbaumeijter a. D. zu Neuitadt i. Weitpr., die landwirtbichaftl. 
fenerfeiten Tiefbauten. (Separatabor. aus d. No.6 d. „land u. forſtwirthſch. ta. 
d. Prov. Preußen“ pro 1866.) (Agsbg. Drud v. E. J. Daltowsti.) (4 Bl. 8.) 

Hopf. Leonardi Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola Pio papae II, missa ex 
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eod. ms, Tieinensi primus edidit Prof. Dr, Carol. Hopf. Regimonti. Berlin 
Calvary & Co. (15 ©. gr. 8.) 6 Ser. 

— — Historisch-genealogischer Atlas seit Christi Geburt bis auf unsere Zeit. 
Abth, I.: Deutschland. Bd. II. Lfg.4. (&. 121—160 m. 2 Holzfchntaf.) Gotha. 
Perthes. 2 Thlr. (1--II, 4.: 22 Str.) 

Hübner, Marie, Frauen⸗Liebe u. Leben. Lieder u, Blumen. Kasbg. 1867. (1866.) 
Hübner & Map. (144 ©. ar. 4. m. 10 Chromolith.) In engl. Einb. m. Golb: 
Ichnitt u. in Garton. 11%, Thlr. 

Jacobi, C. G. J., Vorlesungen üb. Dynamik 5 hinterlassenen Abhandlungen 
desselben hrsg. v. A. Clebsch. Berlin. G. Reimer. (VII u. 578 ©. gr 4.) 
cart. 6%, Thlr. 

Jacobson, Dr. Heinr, in Kgsbg., Ueber die Blutbewegung in den Areas [Virchow's 
Archiv f. pathol. Anat. u, Physiol. 36. Bd. 1. An. &.80 

— Prof. Dr. 9. F., Das Evangeliſche — des irerkiicen € — ſeiner 
Provinzen. 2. Abth. 2. Lfg. Halle. Pfeffer. (VIII u. ©. 563—748 ) Se Khlr. 
cplt. 3/2 Thlr. 

ze Dr. 0b.) Der freie Menih. Rüd: u. ee eines Gtaatögefangenen. 

erlin. Springer's Berl. (46 ©. 8.) a Tb 

. Brief, Ban: an Yobann er Seipäig, SH gan. (15 ©. 8.) 19/2 Spar. 

John, Dr. Ric. Ed., ord. Prof, d. Rechte a. d. Univerſ. Kgsbg., Kritilen firafrechtlicher 
Gutikelbungen bei preuß. Oberteibumals. Berlin. Buttentag. (2 Bl. u. 351€. 
ar 1a r 

— — Over gevangenissen. Eene populaire voordragt. Met een voorwoord van 
Mr. P. W. — Grevelink. s’Gravenhage. Mart, Nijhofſ. (41 bl, 
r.8.) fo, 

_ — ehtögültigf. = Verbindlichk. publicirter ne Verordnungen nad den 
Grundjägen des preuß. Staatsrechts. [Ztichr. f „di, Eiiteät. u. dtſche Vfaßgs⸗ 
geſch. hrsg. v. L. K. Aegidi. 1866. 3. Hit. ©. 244 

Zur Entſtehungsgeſch. u. Auslegung d. Art. 106 ver } —— Verfaſſung. Cine Re: 
plit auf d. Auffäge v. Dr. R. Jobn u. Dr. 2. v. Rönne im 3. Hft. der 
tſcht. f. deutſch. Sttsrcht. Von Dr. €. 4. Chr. Hamburg. D. Meißner. 
(59 ©. gr. 8.) a Thlr. 

Jolowiez, Dr. H., Bruchstücke aus dem babylon, Talmud, aufgefunden in der Kgl. 
Biblioth. zu Kesbg. in Pr. [Forschungen des wissensch.-talmud. Vereins. 
No,9. 10. (Beil, zu Ben Chananja.)] 

— — Grundlinien zum höl:ern Religionsunterricht für gebild, Lehrer u. „Rabbiner. 
[Homilet, u, didakt, Beil. No. 13 zu Ben Chananja.] 

— — Die Unentbehrlichkeit des Gotteswortes. Eine homilet, —— [Ho- 
milet,. u. didakt. Beil, No.15 zu Ben Chananja.] 

Jung, Dr. Arthur, Ueber den Begriff des Tragischen. Inowraclaw. (Gymnasial- 
Progr.) (XIV ©. 4.) 

Kaehler, Bernh, Aug. Joan, (aus Kasba.), Nonnulla ad doctrinam de versione in 
pedes angusta pelvi. Diss, inaug. med, Halis, (40 ©. 8.) 

(Ridsue, Karl), Einige Nachrichten über die Familie Käswurm in Litauen. Ein Beis 
tray zur Familienchronit. Als Manufeript gedr. Darkemen. Drud v. R. Siltmann. 

Kablbaum, Dr. (2. Arzt der Ostpreuss, Provincial-Irren-Anstalt Allenberg u, Pri- 
vatdoc, der Psychiatrie a. d. Univers, Königsberg), Die Sinnesdelirien. Ein 
Beitrag »ur klinisch, Erweiterung der psychiatrischen Symptomatologie u, zur 

x — Psychol, [Allg. Ztschr, f, Psych, XXII. ©. 1—86.] 

an 


Bachus, Henr,, Philosophiae Kantiana quae sit connexio et propinquitas cum 
philosophia Francogalliae et Angliae XVIII. saeculi,. Diss. philos, 
Bonnae, (2 DB. u. 45 ©. gr. 8.) 

Bolton, M. P, W,, Inquisitio philosophica: an Examination of the Principles of 
Kant and Hamilton. London. (270 ©. 8.) 3 Thlr. 12 Ser. 

Brückner, Traug., De tribus ethices locis, quibus differt Kantlus ab Aristo- 
tele. Diss, inaug. Berlin. Calvary & Co, (40 S. gr. 8.)  Thlr. 

Fischer, K., A commentary on Kants critick of the pure reason, Trans- 
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lated from Fischer's „History of modern philosophy” with notes, Preface 
by J. P. Mahaffy, M. A. London. Longmans, 8. cloth 7s. 6d. 
NB. The translator states that the volume is published for the purpose of affording 


englich students unacquainted with german an easy and complete introduction tn 
the Kantian philosophy. 


Germak. Iwan, Kategorische Briefe. Als Illustr, zum II. Thle, von Goethe's 
Faust u. als Anhang zu Chalibäns histor, Entwickelung der deutschen 
Philosophie von Kant bis Hegel. Przemysl, Gebr. Jelen in Commiss, 
(166 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Kühne, Guſt., deutibe Charaltere. 2. Ausa. 1. Theil. Aus dem Zeitalter der Auf: 
Härung. Friedvrih der Große. Leſſing. Moſes Mendelsſohn. Kant. 
Leipz. Denicke. 

Liebmann, Dr. Otto, Ueber den individuellen Beweis f. die Freiheit des Willens. 
Gin tritifcher Beitrag zur Selbitertenntniß. Stuttgart. Schober. (VI u. 
145 ©, or. 8.) 27 Sur. 

Roeder, Ed., De voce „a priori” in philosophia Kantli usitata, Niss, philos, 
Bonnae. (35 © gr. 8.) 

— — Das Wort „a priori”. Cine neue Kritit der N ie Philoſophie. 
Frankfurt a. M. Hermann. (50 ©. ar. 8.) 3 T— 

Schulze, K. Fr. W. L. f unter Herbart. 

Stenhammar, Evald Henning Theod., Har Kant angifvit den rätta grunden 
för kunskapens allmängiltighet och nödvändighet? Akad, afhandling. 
Upsala. (22 ©. ar. 8.) 

Stenguist, John, Kants Religions-filosofi enligt Religion innerhalb der Gren- 
zen der blossen Vernunft. Akad. afhandling. Stockholm, (23 ©. 8.) 

Weber, Lehrer Dr. Thor. Kant's Dualismus von Geift u. Natur aus d. J. 1766 
— — des poſitiv. "Chriftentb. Berslau. iderhoij. (XI u. 208 ©. gr. 8.) 

Karte, topographische, vom Preussischen Staate ., . östlicher Theil. Bearb, in der 
topograph, Abtheilg. d. Kgl. Preuss. (jeneralstabes, Maassstab 1 : 100,000. 
Sect.29. Wehlau, Lith, u. color. Berlin. Schropp. 17 Sgr. Sect.26. Hela, 
Ebd. 1667. Abigen 15 Sgr. 

Kempf, E. F., Apotheker, Preußens Npotbeten:Berfaflung u. deren nothwendige Reor: 
nanifation. Kasba. Dr. u. Verl. v. — Rautenberg. (105 ©. ar. 8.) 
Kinderfreund, Preuhifeer. Gin Leſebuch f. Volksſchulen, zigeitellt v. A. E, Preuß 

Director, u. J. N. Better, Seminar-Oberl. 161,, der neu. umgearbeit. Ausg. 
52. bericht. Aufl. Für Preußen mit Anhängen, die Heimatbskunde der betref: 
fenden Provinz entbaltend ꝛc. Kgsbg. 1867. (1866.) J. H. Bon. (X u. 30€. 
u.64 S. od. ©. 391—454 ar. 8. m. 1 Karte.) 8 Sur. 
— — er Gin Leſebuch f. Katbol. Volksſchulen nah dem Preußiſch. Kinderfr. v 
E. Preuß u. J. A. Vetter von einigen Katbol. Geiſtlichen einaerichtet. Mi 
—— Bibliiche Grzäblgen aus d. alt. u. neu. — u. Bilder aus der 
Seimathötunde Preußens. 9, verb. u. verm. Aufl... . Ebd. (VIITu.440 ©. 8.) 
8 Sor 

Kirchhoff. G., Untersuchungen üb. d. Sonnenspectrum u, die Spectren der chemi- 
schen Elemente, 1, Thl, [Abdr. aus d, Abhdlg d. k, Akad, d, Wiss, zu Ber- 
lin.] 3. Abdr. Berlin. Dümmler's Verl. (II u. 43 ©, ar. 4. m. 1 Kpf. u. 
1 Eteintaf. in ar. 4. u. qu. Fol.) cart. 1N/a Ihlr. — 

Kiy, Vict. Der Pefimismus u. d. Ethik Schopenbauers. Berlin. Hayn. (VIE u. 
82 ©. ar. 8.) 2 Thlr. 

Kleist. Car, Jul. Hugo (aus Heilsbern), De gangraena nosocomiali, Diss. inaug. 
med, Halis. (40 ©. 8,) 

Klinggräff. Dr. C. J., Die Vegetationsverhältnisse der Provinz Preussen und Ver- 
zeichniss der in derselben bisher gefundenen Phanerogamen. ?2ter Nachtrag 
zur Flora der Provinz Preussen. Marienwerder, Ed, Levysohn in Comm, 
(VDE u. 173 ©. 8) Y, Tblr. 

König, Dr. Rob. (aus Darzig). Dabeim. Ein deutſch. Familienblatt m. Illuſtr. (in 
eingedt. Holzſchn.) Jahrg. Octbr. 1866 bis Sept. 1867. 52 Nm. (a 2 B.gr. 4.) 
Sp. $Erperition. Vierteljährl. 18 Sgr. 
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— Provinzialblätter.“ Hrsg. v. Th. Delsner. N. F. 6. Jahra. März. 

(S. 1292192) April. (S. 193—256.) C. J. Ber gius, Geſch. d. Communal: 
ſchuld. in d. Prov. Schleſ. im 1. Viertel viel. Jahrh. Nah Leop. Krug's Auf: 
zeichnungen. (Shl.) Mar Pilati, * pal. Meteorologie Schleſ. i. J. 1866. 
F. W. Jätkel, D. Baſalte Niederſchleſ. u. d. Lauſitz. (Fortſ.) Beiträge z. Geſch. 
d. Breslauer Burſchenſch. Th. Delsner, D. Hdwerkerbewegg. in Breslau. Binko, 
D. Stiefeln der heil Hedwig. Grünhagen, E. Anklage weg. Zauberei in Bres— 
lau aus d. J. 1612. Schlawer, Burſchenſchaftl. Nachträge. F. W. Grundmann, 
E. Penſions- u. Rentenanſtalt f. d. Zulft. Göppert, Ueb. Steinkohl. u. Oberſchl. 
Zukft hinſichtl. d. Steinkohlenformalion. Klimke, Zwei verſchwundene Schlöſſer 
im Frankenthaler Walde. G. F., Gründung d. erſten Wanduhrſabrikat. in Schl. 
— Der Erzäbler. (Bilder und Züge aus Vggh. u. Gegenw.) Blumenleſe. 
Stimmen aus u. f. Schleſ. (Fragen, Anregungen, Antworten.) Vereins 
blatt. 2Zit.: u. Kunjtblatt. Zur Ehronif u. Statijtil. Briefkaſten. 


Dr. M. Zöppen, D. Zins-Verfaſſa. Preußens unt. d. Herrſchaft d. deutfh. Ordens, 
(Ziſcht. f. Preuß. Geſch. u. Ldskde. 4. Jabra. 4. Hft. April 1867. S. 207—232.] 

Schorn, Sem.:Dir., Bilder aus der Entwidigeaeih. der Voltsihule in unf. Provinz. 
(Vortr. im bief. Kal. Schloffe 7. Febr.) ID. Volksſchulft. 7-9. 

Die Hobenzollern: Standbilder in Preußen. (Herzog Albrecht in Kgsbg. in Pr. — 
Marfgr. Georg Friedr. u. Markgr. Elifabetb im Dom zu Kgsbg.) Pr. 
Staats-Anz. 76, (Beil.)] j 

Bericht üb. d. Jubelfeier d. 150jähr. Beſtehens d. littau, Dragoner-Regiments No. 1 
(Prinz Albrebt von Preußen) 80. April u. I. Mai 1867 in Tilſit. IPr. Litt. 
tg 105. 106. Dftpr. 3tg. 111. CBeil.)] 

Ueber Füllwurft (nad Hennenberger Name des Wehlauer — nit Braunsb. — Bieres) 
u. Müller's Hobch. d. Prov. Preußen. Braunsb. Kreisbl. 12. (Beil.) 14.] 

Plan f. d. Vermefind:Arbeiten d. General:Stabes der Armee in Oft: u. Weitpreußen 
pro 1867. (gäbe, Amtsbl. 18.) 

Ein Dftpreuße. Ueb. d. Nothwdgk. v. Wollmärkt. ind. Prov. Preußen f. d. Hebung 
unfr. Schafzudt. Land- u, forftw. Ztg. d. Prev. Pr. 12. 

Aus d. Samlande. Bernſtein-Regal-Vpachtg. 1Kgsbg. Hartgiche Itg. 105. (1. Beil.)] 

Statijtiibes üb. d. Werder-Ueberſchwemmungen. —— ampfb, 37.] 

Grabenibau:Reglement für den Linkuhnen-Seckenburger Entwäſſerungs-Verband. 

Gumb. Amtsbl, 16. (ErtrasBeil.)] 3 

Gisbahnen in Mafuren, ibre Gefahren u. nothwend. Vorfihtömaßregeln. (Kgsbg. 
Hartgſche Ztg. —— 

Die Philipponen in Preußen. [Allg. Kird.-tg. 14.) 

Bericht üb. d. eigentbüml, oftpr. Klima (Borlefung v. Weber-Sobroſt im Logeniaal ;. 
Inſterburg). [Infterb. Steg. 25.] 

Grtract aus d. Rechnung d. Oſtpr. Landarmen: u Beſſerungs-Anſtalt zu Tapiau f. 
d. J. 1866, Kgsbg. u. Gumb. Amtsbl. 16.] 

I kathol. Voltsihulbildung dev Dideefe Culm. [Danz. Kath. Kirchenbl. 10. 11.] 

ie Bruderichaften der Diöcefe Culm. IEbd. 14.] 

Bevölterungg-Statijtit pro 1865 im Danz. Neg-Bez. [Danz. Amtsbl. 11.] 

Polizei: Strafen im —— Danzig. (Dieſe nicht unerhebl. Abgabe, welche ver Be: 
völferung durd Nichtbeobachtg. d. geſetzl. u. polizeil. Vorſchriften fich felbft aufer: 
legt, betrug pro 1865 bei 11,172 Strafmandaten 12,432 Thlr. 1 Spr., davon 
baar eingefommen 6084 Thlr. 19 Sg. 6Pf. dur Gefängniß verbüßt 2193 Thlr. 
25 Egr.) [Ebv. 16.] 

Statiftifches üb. d. Wahlen z. norddeutſch. Parlament im Danz. Reg-Bez. [Ebd. 17.] 

Kirchenſtatiſt. Notiz üb. d. Neg.Bez. Kgsbg. [Diftpr. Btg. 105. 6 eil] 

Die gow. Lehrer der kath. Theologie am Lyc. Hosian, in Braunsb. u. ibre Hpticriften. 
(1. Anpr. nr 2. Andr. Thiel, 3. Ant. Pohlmann. 4. Frz. Ditrich.) lLit. 
Hoöweifer f. d. kath. Deutſchl. 54.] 
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Generaltarte der Feldmart Braundberg, 70 Quadratfuß groß, * Geometer v. Borell 
entworf., in d. Sißg. d. polytechn. Vereins zu Braunsb. 28. Febr. vorgezeigt u. 
erläut. (Geſammtareal: 18057,73 pr. Morg. oder 273 Huf. 39 Mora; Territor. 
der Stadt: 418,, pr. Morg.; Stadtwald ca. 60 Huf.; 23 zerftreut liegende Ge: 
öfte. — D. Magiſtrat beabſ. die jebr genau u. richtig gearb. Karte als bleibd. 

entb. der Stadt zu & erwerben.) Ya pre Kreisb. 22. (Beil.)] 

dur Beoölkrositatiftit der Städte Danzig u Elbing im J. 1865. [Danz. Amtöbl. 14.] 

_T.— Auf welhe Art kann d. Etadt Danzig ihr Rect auf d. Vernteinfifcherei am 
ET Weichſelmünde u. Polski am beiten ausnugen. [Danz. Ztg. 4210. 

Mufeum in Danzig. ig erg —— Stg: 67.] 

Das jtädt. Arbeitsbaus in D mie. [D Dampfb. 4 

Naturforſch. Geſellſch. 3. —— Eipa. 2) März Wiſſſchftl. Mittblgn. üb. Demon: 

Pe. Be Mit F unt. and. fpectralzanalyt. Erperimente des Dir, Strehlle. 

. tg. 4148, Sibg, 17. Apr. Verſch. Mittblgn. Dr. Bail teferiet über 

Tome’ in Virhomw's Archiv 1867 abaedr. Abholg. „üb. e. neu., in den Cho— 

ee Madre rgen gehund. Pilz” u. üb. H. Hoffmann’s Abholg. „Bur Naturgefib. der 
efen.” 

Algen, —— F anzig, deſſen neu. Statut u. General-Vſammlg. 28. Febr. 


Der Dane zu u Rpose (au A. T, a Memoiren). |Berlin, Blätt, 
Münz-, Sie appenkunde. IX. Hft 298. 299.] 
Die — Wage er ber öntae Ir —— lKgsbg. N. ztg 89,] 
Der Börfenbau in Kgsbg. Ebd. 
a" —— in Kasbg. Dartgſche Ztg. 102. (Beil.)] 
Kal. phyſikal. — ellſ af. Privatjigg. I key Prof. v. Wittich — 
üb. d. Methode der phyſikal. Ztmeſſg. in Bez. d. Fortpflzas⸗ ——— 
d. Nerven, Machtr.) — Prof. Dr. Zaddach = üb. d, Entw idie. netten. 
rag er Cas Ba üb. d. Geftaltg. d. Keims bei Binguieula, —5 Pi 
g. 
Der ländl. Bent rin zu gäbe [Ebd. 96. (Beil.)] 
ae ae br. 1867 + im 74, Gebensj. Oberl. a. D. Job, Karl Braufer 3., Danzig, 
erf. der SR „Die Schule In d. conftitutionell. Monarchie (1849)." [Danz. 


Dampfb. 
Kommerz. Reıh Fr. 2 Härtel + 23. Apr. 1867 im 72. Lebensj. 3 an, 8. a, 2 
— Geſch. Elbings in den letzt. 40 Jahr. v. ſegensreichſt. Si, | 

Anz. 96. Kgsbg. ee Yon Ztg. 96. (Beil.) Dan. Btg. 4197. 4 
Bericht üb, vᷣred. Dr. Voigdt's Vortrag in d. dei. Geſellſch. üb. das — kan 
Beinföe —S— zu Blandau. [Dftpr. Ztg. 92. Kgsbg. Hartgſche 
eil.) 
Lied am ———— Kants (22. Apr.) ſo lange zu ſingen, bis ein andrer ein beſſeres 
liefert. Der Kasbgr. rg gewidmet von ihrem weiland Mit ee 
— Georg S —— lKgsbg. N. Ztg., Kgsbg. Hartgſche ZItg., 


Conrad Letzkau. I. II. (datirt: Berlin, im Mai 1867.) [We eRpe Sg, 103. 105. 106.] 

Nekrolog. Domdebant Nitt. Dr. ofeph Neumann (aeb. 13. März 1794 3. Biſchofſtein, 
% — Er Fr zu Dom Frauenburg.) Braunsb. Kreidbl. 20. Danz. Kath. 

then 

R. Bergau. De logiater Mar Nofenbeyn in Marienburg. [2it. Centralbl. 19.) 

——e— Fluchtverſuche. [Berliner Revue. 48. Bd. 1866. Hft. pn. 

J. Bepolot, Die — Trenckſchrift (geg. die mit T. v unterz. Beſprech. der 
Bebolb tich. Sankt: „st. v. d. Trend’s Sicht | fr, — aus Magdebg.“ 

Mag. f. d. Lit. d. Ausl. — No. 6 N. Anzeig. f. Bibliogr. etc, 

April 6. 97-99. 

— — we zur Trendliteratur. IEbd. ©. 131. 132.] 

Das BVetter-Fubiläum 23—25. März 1867. [Kgöbg. artgfäe Btg. — 


Anzeigen. 295 
Anzeigen 
Preis-Aufgaben der Rubenow-Stiftung. 


Da die von uns auf Grund der bei biefiger Königl. Univerjität beitebenden Rubenow— 
Stiftung unter dem 6, December 1861 ausgeichriebenen beiden Preis-Aufgaben ohne 
Beantwortung geblieben jind, wir diefelben aber auch jegt noch als der Bearbeitung 


werth und zeitgemäß erachten, jo wiederholen wir fie in folgendem für die bevorſtehende 


fünfjäbrige Periode. 
1. Gefchichte der Staatöwirthfchaft des großen Kurfürften Friedrich 
Milhelm von Brandenburg, 

Es wird bei diefer Aufgabe zunächſt eine altenmäßige Geſchichte der Finanzgeſetz⸗ 
gebung und Finanzverwaltung des großen Kurfürſten gefordert. Es wird aber ferner 
gewünfcht, daß biermit eine kritiſche Darftellung der vollswirthſchaftlichen Grundfäge, 
Einrichtungen und Erfolge diefes Fürſten verbunden werde, unter Berüdfichtigung der 
voll3s und ftaatöwirtbichaftlichen Anjichten feiner Zeit, jo wie der betreffenden Politik ver 
maaßgebenden Staaten Europas. 

2, Gefchichte der Umwandlung der alteren deutſchen Gerichte in 

gelehrte Gerichte, 

Unter den entjcheidenden Diomenten, welche zur Reception des römischen Rechts in 
Deutihland geführt haben, nimmt das Cindringen des gelehrten Richterftandes in die 
deutfchen Gerichte die erſte Stelle ein. Eine eingehende Daritellung diejes wichtigen 
Ummwandlungs:PBrocefjes iſt der Zweck der geitellten Aufgabe. Außer den allgemeinen 
Geſichtspunkten find folgende Verhältniſſe noch befonders zu berüdfichtigen: 

1. Die Ausbreitung des Studiums der deutfchen Jurijten auf fremden wie auf ein: 
beimiihen Univerfitäten ift nach den verfchiedenen Ständen näher als bisher geſchehen 
ind Auge zu faſſen. Die Beihaffung ftatiftiihen Materiald erfheint zu diefem Zwede 
befonders wünſchenswerth. 

2. Es ift nachzuweiſen das Aufkommen der Altenverfendung und der Rechtſprechung 
der deutjchen jurijtiichen Facultäten. 

3, Es wird gewünſcht, daß der Verfafler diefe Umwandlung ſchließlich an einem ein: 
zelnen deutſchen Lande jpeciell nachweiſt. 

Die um die Preife ſich bewerbenden Schriften jind in deuticher oder franzöfifcher 
Sprade abzufaſſen, und bis fpäteltens am 1. März 1871, an den Rector und Senat 
biefiger Königl. Univerfität adrefjirt hierher einzujenden. Sie dürfen den Namen bes 
Verfaffers nicht offen enthalten, fondern fie find mit einem Wahlſpruche und einem ver: 
fiegelten Briefe zu verfehen, in welchem der Name geihrieben und auf welchem derſelbe 
Wahlſpruch zu lefen jein muß. Die Zuertenmung der Breife erfolgt am 17. October 1871. 

US Preife fegen wir nunmehr für die würdig befundene Arbeit je 600 Thlr. Gold 
oder 680 Thlr. preuß. Eourant feit, jedoch mit der Maaßgabe, dab, wenn Eine der Auf: 


296 Anzeigen. 


gaben gar nicht oder nicht genügend, die Andere aber in vorzüglihem Grade gelöft 
werden follte, der Preis für diefe Andere, bis auf 1000 Thlr. Gold oder 1133)/, Thlr. 
preuß. Gourant gefteigert werben fann. 
Greifswald, im Januar 1867. 
Rector und Senat biefiger Königl, Univerfität. 


Immanuel Kant’s sämmtliche Werke. In chronologischer Reihenfolge heraus- 
gegeben von G, Hartenstein, 1. Band, Mit 3 lithogr. Tafeln. 1 Thir. 15 Sgr. 
Leipzig, Verlag von Otto Voss. 


Im Verlage der Hartung’shen Buchdruckerei zu Königsberg in Pr. 
find zu haben: 

David, M. Lucas, Preuß. Chronit, herausgeg. von Pr. Hennig und beendigt von 
Profeſſor Schüß. 8 Bände in d. 8 Thlr. 

Erinnerungsbud, alademifches, für die, weldye in den Jahren 1787 bis 1817 die 
Königsberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geb. 10 Sur, 

— — für die, welhe in den Jahren 1817 bis 1844 die Königsberger Univerfität 
bezogen haben. Herausgegeben bei Gelegenheit der dritten Sätularfeier der 
Univerfität. 1844. 8. Geh. 20 Sgr. 

Hennig, chronologiſche Ueberficht der denkwürdigiten Begebenheiten, Todesfälle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglih in Königsberg, im 18. Jahrhundert. 
Sortfeßung bis zum Jahre 1827 vom Superintendenten Schröder in Goldapp. 
8 Geh. 20 Sar. 

Philipp Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Gebeim. Archivar. 1817. 8 Geb. 10. Car. 
Neuſch, R., Sagen des Preußifhen Samlandes. 2, völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dem literariichen Kränzden zu Königsberg. 1868. 8. 

Geh. 12), Sar. 

Richter, zur Kunde Preußens. Neue Folge. 1. Band. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Schlott, Adolf, Regierungsrat. Topograpbifch-ftatiftiihe Weberfiht des Regie—⸗ 
rungsbezirts Königsberg nach amtlihen Quellen. 1861. 4. 2 Thlr. 

Witt, Auguft, Die Ueberihmemmung der Weichſel- und der Nogat:Riederungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geb. 10 Ser. 


Wedrudt bei Aibert Rosbach in Königsberg. 


Reife über die Hurifche Hehrung 
im Sommer 1866. 
Von 
Dr. G. Berendt. 


III, 
Roffiten. 


Den grellften Contraft zu diefen großartigen Bildern der Debe und 
Unfruchtbarkeit bietet dazwifchen das Eiland von Roffitten. Hat man 
von Runzen berfommend das fchon mehr erwähnte Erlen» und Lindenge- 
büſch, oder von der Seite der Rorallenberge eine breite von der Hitze flir- 
rende und jummende Kiefernſchonung paffirt, fo ift man, jelbft vorbereitet, 
überrafcht von dem plöglichen Wechfel. Fruchtbare Wiefen und höher gele- 
gene Aeder mit ſchönem, zum Theil ſogar Weizenboven, ziehen ſich faft 
eine halbe Meile lang bis zu den freundlid aus Bäumen und Gebilich 
hervorblickenden Häufern und Scheunen Roffittens, Das Eiland, denn 
als ſolches erjcheint es noch heute zwifchen Sand und Waſſer, ift eine wirk⸗ 
liche Diluvial⸗Inſel, die zu einer Zeit vor Eriftenz der Dünenbilbung ber 
Nehrung in langgeftredter Form aus den Fluthen hervorragte und noch 
heute mit ihrem dem Boden von Cranz einerfeits und der Windenburger 
Ede anderfeits völlig gleichen, auch dem Nichtgeognoften an feinen erratifchen 
Blöcken Eenntlichen Diluvialmergel fich beinahe eine Meile lang von N-D. 
nah SW. bis zu den Gorallenbergen erkennen läßt. Die füdweftliche, 
größere Hälfte ift aber jchon lange vom Dünenfande bevedt und noch ftetig 
wird die Heine Dafe Kleiner und Heiner, Denn während das Haff von 
der einen Seite mit jeinen Wellen ftetig an dem fruchtbaren Diluvialboden 


nagt und nur die Steinmafien befielben als Marken der früheren Grenzen 
Ultpr. Monatsjärift Bd. IV. Hft. 4. 20 
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vergebens zu vertilgen fucht, drohen von der Seefeite her die Sturzbünen 
der hohen Bruchberge, die nur eine Kette Heiner von Jahr zu Jahr mehr 
verſandender Teiche noch trennt, mit dem alle Gultur vernichtenden Flugſande. 

Eine beinahe anderthalb Dleilen lange, von den Korallenbergen im 
Süden beginnende Plantage zieht ſich längs der See und der Borbitue 
entlang und erklimmt ſchon an verfchiedenen Stellen, theils erft mit 
ihren Borläufern, den Sandgräfern, theils ſchon mit jungen Siefern- 
Sprößlingen den Abhang der Bruchberge und wenn irgendwo, ift es 
vor allem Hier dringend geboten, die Bepflanzung mit allen Kräften 
und Mitteln fortzufegen, da hier wirklich Ausficht vorhanden, die Dünen» 
berge ſelbſt zum Stehen zu bringen und ber Verſandung bes einzig wirf- 
lich fruchtbaren Zerrains der Nehrung, wenigftens von diefer Seite Ein- 
halt zu thun. Offen bleibt damit allerdings noch immer bie im Ungen- 
blide fogar ſich am gefährlichften zeigende Sübweftfeite, denn ber fchmale 
Saum des Grlengebüfches wird dem Audrange des Sandes nicht lange 
mehr Widerftand leiften können und ehe nicht die ganze Fläche zwifchen 
ihnen den Koralienbergen und dem früheren Kunzen bepflanzt ift, wirb 
auch bie Gefahr von biefer Seite nicht befeitigt fein. 

Der Seeftrand felbft, durch eine ca. 15 Fuß hohe Vorbüne von ber 
Plantage getrennt, ift wie längs der ganzen Nehrung mit den bis hand: 
großen abgefchliffnen Steinen bevedt, Malerifch ragt zur Zeit das Wrad 
eines mächtigen Dreimafters in der Nähe ber Korallenberge aus den Wel- 
fen und dem ben weiten Bauch zum Theil fchon füllenden Sande hervor 
und erinnert an Gott jei Dank vergangene Zeiten, wo noch das Strand- 
recht auch an dieſen Küften aller Menfchlichkeit Hohn ſprach. 

Rhefa, der Dichter der Nehrung, zu deſſen verwehter Geburtsftätte ung 
unfre Reife auch noch führen wirb, bringt in poetifcher Weife in einem 
feiner vaterlänbifchen Gedichte Die Sage von dem plößlichen Untergange der 
alten Zwingburg zu Roffitten in Verbindung mit der graufamen Aus. 
übung bes Strandrechtes. Es ift betitelt: „Der Strandvogt von Roffitten” ") 
Der Dichter verlegt hier die Stelle des alten Schlofjes an bie See ſelbſt 
und allerdings erzählt auch von den Korallenbergen ber Vollsmund, bag 





3) &iebe Prutena II, Theil 1825, ©. 51. 
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einft ein Schloß dort geftanden, wo eine Menge zerftrenter Feldfteine in 
ver That auf irgend welche ehematige Banlichkeiten deutet, die jedoch in 
Wirklichkeit in Häufern beftanden haben follen, welche die Schweden vor 
ca. 300 Jahren zum Heringsfang erbauten. Die eigentlihe Cage von 
dem verjuntenen Schloß bezieht ſich auf die Norboftfpige Noffittens felbft, 
auf ber eine zumeilen mit dem hochtrabenden Namen Leuchtthurm betitelte 
laternenartige Leuchte den Hafffchiffer warnt vor den noch auf einige Er» 
ſtredung fich ins Haff hineinziehenden Steinblöden dee bereits ein Raub 
ver Wellen gewordenen Diluvialbodens. 

Der Geſchichte nad hat Hier einft eine Ordensburg geftanden, deren 
Trümmer allmälig auch in die Spülung des Haffes gelommen jein mö- 
gen, da Spuren nirgends mehr fichtbar find und der Abbruch des einige 
Fuß hohen Steilufers an diefer Spige ziemlich fchnell vor ſich geht. 

Der heutige Strandvogt von Roſſitten, der dortige Oberfiich-, Rent 
und Boftmeifter, hat fich feinesweges feine einftigen Vorgäuger zum Bor- 
bild genommen und fand ich in feinem Haufe die freundlichfte Aufnahme, 
deren ber Reiſende hier vor allem jo bebürftig ift, da die Nehrung, fo 
reich fie an Naturgenüfjen ift, durch ihre Armuth an fonftigen Genüffen 
gar leicht auch erftere nicht zur vollen Empfindung gelangen läßt. 

Die fteinige Küfte von Roſſitten ift aber noch bis heutigen Tages, 
namentlich bei öftlichen Winden, allgemein gefürchtet. Die „Zerra”, das 
Memeler Dampfboot, geht an folchen Tagen, um nicht auf die Steine ge- 
worfen zu werben, wohl eine Meile weit in Haff vorüber, fo daß an 
folhen Tagen die fonft doch zu ermöglichende direfte Verbindung mit 
Memel oder Königsberg fehr erfchwert, wenn nicht völlig aufgehoben ift. 
So paffirte e8 mir z. B. ſpäter einmal, daß ich zwei Tage vergebens 
das Dampfboot von Rofjitten aus zu erreichen juchte, da bie Fiſcher er- 
flärten, mit ben Kleinen Booten die Fahrt nicht wagen zu fünnen und 
auch ohne dies das Anlegen ans Dampfboot bei ſolchem Wetter zu ſchwie— 
rig fei, fo daß ich nachher, da ber Wind beftänbig blieb, mich gemöthigt 
jah die Nüdreife dennoch durch den Sand der Nehrung anzutreten. 

Das Leben in Roffitten unterjcheidet fich übrigens naturgemäß auf 
fallend von dem in den übrigen Nehrungsbörfern. Die Einwohner find 


mehr Aderbauer als Fifcher, obgleich in der großen und weiten Bucht 
20* 
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nörblich des Leuchtthurms, die nach dem an ihrem inneren Rande liegen- 
ben Schwarzen Berge benannt ift, eine ganz anjehnliche Flottille von 
Haff⸗ oder fogenannten Keutelkähnen fich fchaufelt, Die einen fommen, 
bie anbern fahren hinaus und, daß die Wünfche der verjchiedenen Lands- 
leute aus der Rittauer Niederung oder nördlich des Rußſtroms, auch andrer- 
feit8 aus der Rabianer Gegend, fowie nord- oder ſüdwärts aus den Fiſcher⸗ 
börfern der Nebrung naturgemäß jehr verfchieden find betreffs der Richtung 
des Windes, fieht man am beiten an den in Menge grabe bier in der 
Bucht, aber auch Hin und her längs der Nehrung überhaupt angetriebenen 
Reisbefen, 

Ein folder Reisbeſen hat die wunderbare Eigenichaft, daß er, einem 
mit gutem Winde in entgegengejegter Richtung ab- oder vorbeifegelnden 
Kahne nachgeworfen, den Wind zu drehen und jo dem Bejenwerfer gün- 
fig zu richten vermag. Der furchtbarfte Zank aber entſteht, wenn der 
arglos Dahinjegelnde den ihm gefpielten Streich dennoch bemerkt hat. 

IV, 
Roffitten bis Midden, 

Einem Neisbefen mochte e8 der Fifchmeifter Lautzning von Nibden 
denn auch vielleicht zu verbanten gehabt haben, baß er, am Nach— 
mittage mit herrlichem Winde von Haufe ausgefahren, um nad einer 
amtlichen Meldung in Roffitten am Abend wieder bei den Seinen anzu— 
fangen, ftatt vefien, da der Wind auf halbem Wege völlig umſchlug, die 
ganze Nacht auf dem Haffe laviren fonnte und bei Tagesanbruch dennoch 
fo wenig dem Ziele näher gefommen war, daß nichts anderes übrig blieb, 
als das fchwere Boot längs der zahllofen Meinen und großen Ein- und 
Ausbuchtungen des Nehrungsufers, in grader Richtung allein ſchon 11/5 Mei- 
len weit, gegen den Wind zu treideln. Mir aber war die Gelegenheit 
ganz erwänfcht mit jo ausnahmsweife günftigem Winde eine Küftenfahrt 
bis Nidden zu machen. Die Reifetafche war fchnell wieder gepadt, bie 
Korbflaſche gefüllt und, ſtatt eines Reisbeſens mit einem Blumenftrauße 
von ber Familie des gaftlichen Beherrfchers von Haff und Nehrung be- 
ſchenkt, trat ich die Fahrt an. 

Der biebere und, obgleich ber deutſchen Sprache nicht gleichermeife 
wie ber littauifchen mächtig, dennoch recht gefprächige Fijchmeifter war zu 
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erfreut über das Wiederſehen (denn ich hatte fchon vor einigen Monaten 
feine Befanntfchaft in Nidden jelbft gemacht), als daß er nicht auf jeden 
Wunfc eingegangen wäre, und fo fegelten wir möglichft nahe dem Ufer, 
fo daß es fchien, als ob die Kette der Dünen mit ihren fanften und doch 
fo großartigen Formen, wie ein langes und Lolofjales Transparentgemälpe 
an uns vorübergezogen würde. 

Während der erjten halben Meile zeigt fich die Kette zerriffen in eine 
Anzahl einzelner runder bis länglicker, aber immerhin bis über 100 Fuß 
anfteigender Berge, zwifchen denen man von Zeit zu Zeit einen Durchblid 
erhält anf bie mit dem dunklen Grün der Erlen und Fichten zu ben blen» 
denden Sandgehängen prächtig abftechende Plantage, die fich in der breiten 
Ebene längs der See noch dreiviertel Meilen weit nörblich erftredt. 

Bei weiten impofanter macht ſich die Geftalt und Größe der Berge 
aber dennoch, wenn man, wie ich einige Zeit fpäter durch eigene Anſchauung 
fennen lernte, zwijchen ihnen hindurch den halbverwehten Wagenfpuren 
der Kirchgäſte des letvergangenen Sonntags folgend, die einen auf ber 
Haffleite, die andern, welche ſchon weiter vorgerückt fteil ins Haff fallen, 
auf der Seefeite umkreift. Es find ihrer fünf, die, von Süden nad Nor» 
den aufgezählt, den dortigen Bewohnern befannt find unter den Namen: 
„Walgun-Berg”, „Schwarze Berg”, „Lange PBlid”, „Runde Berg” unb 
„Perwell⸗Berg“. Namentlich der „Runde Berg“ zeigt eine charafteriftifche 
und malerijhe Form, Nach der GSeefeite zu mit dem üblichen ebenen 
Triebjandftreifen eingefaßt, fteigt er in ziemlich ftarfer Böſchung nach dem 
Haffe zu auf nnd fällt als Sturzdüne fteil mach diefer Seite ab, Seine 
Fäng&Ure it mit der gleichen Are der Nehrung paralfel, jedoch find bie 
beiderfeitigen Enden in biejer Richtung von den N⸗W.⸗ reip. S.O.⸗Winden 
derartig nach dem Haffe zu vorgefchoben, daß er halbkreisförmig gebogen 
ericheint, wobei namentlich die concave Seite der Sturzdüne faft bei jeder 
Beleuchtung einen malerifchen Anblid gewährt, 

Dicht hinter, ja eigentlih noch zu Seiten des letzten biefer Berge, 
des „Berwell-Berges”, nehmen noch weit höhere als die bisher gejehenen 
Dünenberge ihren Anfang, die in umunterbrochenem Ramme mit dem 
186 Fuß hohen „Predin” beginnend, zumächft eine Meile weit bis zu dem 
Fiſcherdörſchen Pillfoppen fich Hinziehen, wo fie mit 188 Fuß Höhe endend, 


302 Reife über die Auriiche Nehrung 


nach einem etwa 200 Schritt breiten Durchriß in 186 Fuß Höhe wieder 
fortfegen und nun in ihrem beinahe 9 Meilen langen Zuge bis Memel 
feine wirliche Unterbrechung mehr erleiben. 

Sp majeftätifche, als Sturzbüne fteil ins Haff fallende Höhen von ber 
Sohle bis zum Scheitel aufgewehten Sandes wollen felbft gejehen, felbft 
betveten fein und fpotten der Schilderung, bie höchſtens die Hand eines 
wirklich Iunbigen Malers zu geben vermag. — 

Wir landeten nad faum 1Ngftündiger Fahrt bei Pillfoppen, dem ein» 
zigen Fiſcherdörſchen auf biefer Strede, das fich aber durch fchmudes Aus—⸗ 
fehen gar vortheilhaft vom ben übrigen eigentlichen Fiſcherdörfern aus: 
zeichnet. Die bunten Laden ber Fenfter, die allerhand Heinen Verzierungen 
an Haus oder Hof, auch namentlich bie meift vorhandene Umzäunung bes 
Hofes, die fonft faft durchgängig fehlt und den Fifcherbörfern der Nehrung 
etwas Debes und Wüſtes verleiht, alles veutete anf ein gewilles Wohl⸗ 
ergehen um nicht zu jagen Wohlhabenheit. Bon meinem Fifchmeifter er- 
fuhr ich denn auch, was einem die Leute felbft nur ungern geftehen, daß 
fie die befte Seefifcherei haben und, beifer wie alle andern, Haff- und 
Seefifcherei zugleid; ausüben fünnen, da ber nur eine ganz fanfte Anfchwel« 
fung in ber Mitte zeigende Winddurchriß, durch den man vom Dampfer auf 
dem Haff faft die See erbliden kann, in graber Linie von ihrem Dörfchen 
zur See führt. Dabei ift e8 das einzige Dörfchen der Nehrung, Roffitten 
als Diluvialinfel ftets ausgenommen, das die Weide für Pferde und Vieh 
unmittelbar am Dorfe gelegen hat, während die andern die Thiere meilen- 
weit ſchicken müſſen und unter ben mancherlei Uebelftänden folcher Ent- 
fernung leiden. 

Aber auch diefem fo freundlichen Dörfchen, und grade ihm vornehm-» 
ich, droht ein fürs Erfte noch langjamer aber ficherer Untergang, zumal 
noch feine Plantage den fteten Zuwachs des Flugfandes in etwas hemmt 
und es auch der augenbliclihen Anlage einer folchen mit enormen Mit- 
teln faum gelingen würde, nahe an 200 Fuß hohe Berge, die fich fteil 
über dem Dörflein erheben und mit ihrem Fuß ſchon unerbittlich auf dem 
für dortige Gegend wunderbar jaftigen Grün ber Haffwieſen ftehen, noch 
vor vollendeter Zerfiörung zum Stehen zu bringen. 

Auch das Innere der Häuschen iſt ſchmuck und nett. Zwar war es 
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an einem Sonntag, als ich fpäter einmal Gelegenheit nahm grabe hier 
in Pillloppen in eine der Wohnungen tiefer einzubringen, aber wo eine 
ſolche Ordnung und Sauberkeit am Sonntage berrfcht, ift wirkliche Un» 
fauberfeit an den Wochentagen nicht gut benfbar. Die Häuschen find in 
fogenanntem Gehrfaß von vierlantig behanenem Holz erbaut. In der 
Mitte des Haufes befindet jich der ziemlich weite und geräumige Flur mit 
der etwa ein Fuß hohen oder befler niedrigen Feuerftelle, über welcher bie 
geichwärzten, faft gefohlt ausfehenden Balfen den Weg bezeichnen, den ber 
Rauch ſich fucht, um, ehe er durch eine Dachöffnung völlig ins Freie ge 
langt, bie auf der Lucht (dem Bodenraum) aufgehängten Nege zu trod» 
nen und zur befieren Gonfervirung zu räuchern. Aus legterem Grunde 
ift der Mangel eines Schornfteins denn and eine wenigftens von allen 
tüchtigen Fiſchern behauptete Nothwendigfeit für eine Fifherwohnung und 
deutet feinesweges an fih auf Armuth oder niedrige Stufe der Cultur 
der Bewohner, was einem im erjten Augenblide allerdings in den Sinn 
fommt, wenn bem nach dem Pfarrhaus oder der Wohnung des Lehrers 
Fragenden einfach erwibert wird: das Haus mit dem Schornftein, 

In der offenen nach dem Hofraume wieder hinausführenden Thüre, 
ju der man wie an ber Vorberfeite des Hauſes erft auf ein Paar Holz 
itufen gelangt, jaßen die Schweftern und ber jüngere Bruder des Haus. 
herrn, der feldft mit dem übrigen Theile der Familie nach dem 11/, Meilen 
entfernten Roffitten zur Kirche gefahren war. Der kräftige von Geſund⸗ 
heit ftrogende junge Filcher, dem bie den bortigen Bemohnern eigenthüm- 
liche weiß und ſchwarz getigerte wollene Jade, über der fie außer dem 
Haufe noch die littauifche blaue Tuchjacke tragen, ganz vortrefflich kleidete, 
rauchte mit einem gewiflen Bewußtjein die offenbar neue kurze thönerne 
Sonntagspfeife und befümmerte fich fcheindar garnicht um ben Fremden, 
dem er es allein überließ, fein Pferd an einem Holzpflod anzubinden, 
während die Mädchen, deren malerijche Tracht durch die weiten weißen 
Hemdärmelu etwas ungemein Sauberes erlangt, aber durch die ben fit- 
tauern und Nehrungern eignen, im Ganzen doch mehr bunflen Farben 
eine gewiffe Einſachheit bewahrt, mir angenblidlih Rebe und Antwort 
ftanden. Ich mußte in das zu Seiten der Flur gelegene große Wohnzimmer 
treten, auf deſſen maffivem alterthümlichem Tiſch ein paar von reblicdhem 


304 Reife über die Kurifhe Nehrung 


Gebrauch zeugende littanifche Geſangbücher lagen, während an der Wand 
flott der Bilder die bunten irdenen und weißen Geſchirre, als Schüffeln 
und Teller, jeves an der Nüdfeite mit einer Defe zum Durdjziehen bes 
Fadens verfehen, in Reihen aufgehängt waren. Eine mit einer mächtigen, 
reich verzierten Rücklehne verfehene Bank war ganz gefchidt aus den Ara- 
besfen vom Spiegel einer geftrandeten Brigg zufammengefegt und auch 
der Ropf und halbe Leib einer vor dem Fenfter im Hofraume prangenden 
Seenymphe hatte, ehe fie auf den Sand der Nehrung gerieth, fich einft 
in den Wellen ber Oſtſee geipiegelt und zeigte von den Gefahren ver 
Stürme an, ber bortigen Küſte. Neben bem großen Zimmer lagen zwei 
Heinere ala Schlaf- und Webezimmer benutzte Räume mit befonderem Ein- 
gang von dem großen Flurraum, auf deſſen entgegengefegter Seite fid) 
die Ställe für Vieh und Pferde, jedoch mit eigenen Ausgängen ins Freie 
befanden. 

Ganz ähnlich oder völlig gleich find die meiften Häufer der Nehrungs- 
dörfer eingerichtet, deren Inneres nur nicht immer fo fauber und ein. 
ladend ift, 

Die Gelegenheit, die mich an jenem Sonntage in bieje freundliche 
Fiſcherwohnung führte, war übrigens an ſich charakteriftiich genug für das 
Leben und die Reifen auf der Nehrung, um bejondere Erwähnung zu fin 
den. Ich befand mich damals auf der Rückreiſe von Nidden nach Roffitten. 
Schon um 4 Uhr Morgend war ber als Knecht dienende Junge bes 
freundlichen Gaftwirths Blode in Nidden zum Einfangen des Pferdes nad 
der Weide gejchidt. Aber das muntere Pferbehen hatte ſchlechte Luſt ge 
zeigt, ji am Sonntage zur Arbeit fangen zu laſſen und erft gegen 8 Uhr 
fam er fchweißgebabet mit dem Thiere an. Am folgenden Tage foliten 
für die Pflanzungen Sandgräfer gefahren werben und der wohlberechnende 
Wirth wollte, wie ihm nicht zu verbenfen, gar gern ben doppelten Nugen 
ans dem Gebrauche feiner Pferde ziehen. Ritt ich jedoch mit dem einen 
berjelben nach Roſſitten, fo fonnte erft am Abend bes folgenden Tages 
der Poftbote, dem eine ſolche Gelegenheit ſtets äußerft erwünſcht ift, das— 
felbe zurüdbringen. So bat er mich denn halbwegs in Pilffoppen bei 
feinem Schwager Deggim heranzureiten und mir von biefem ein anbres 
Pferd geben zu lafjen, Dem erfteren wurbe nun ber Sattel abgenommen, 


von Dr. ©. Berendt. 305 


der mit irgend einer Gelegenheit wieder nach Nidden hinüberwanderte, 
das Thier wurde durch den erwähnten Einſchnitt wieder auf die Seeſeite 
der Dünenberge geführt und dort freigelaflen. Unverzüglich nahm es fei- 
nen Rüdweg, wußte auch hernach mit Sicherheit die Pferde des Dorfes 
auf der Weide zu finden und konnte am andern Morgen an berfelben 
Stelle zur Arbeit wieder eingefangen werben, Ich jelbft aber fette nach 
Inrzer Raſt, während welcher ich ein frugalee Mahl, beftehend in Stör 
und Aal, eingenommen hatte, die Reife auf der trotz eines Lüftchens von 
der See her von der Hite fchwirrenden baumlofen Ebene längs ber See— 
feite der Dünen fort und noch heute denfe ich mit Wohlbehagen an ven 
Augenblid, wo ich, jedes Stüdchen fefteren Bodens zum Traben benutzend, 
eine vereinzelte aus zwei alten Weiden beflehende Baumgruppe, die ich 
bereit8 dreiviertel Meilen weit jehnfüchtig im Auge gehabt, endlich erreicht 
hatte und in ihrem Schatten einige Zeit ruhig mit dem Pferde ftill hal- 
ten fonnte, das die Erquickung nicht minder zu empfinden ſchien als fein 
Reiter. 

Ungleich bequemer und jchneller ging allerdings die damalige Küften- 
fahrt mit dem Fifchmeifter Laugning und hätten wir nicht auf meinen 
Wunſch bei Billloppen angelegt, was immer nothwendig mit einem ziem- 
lichen Zeitaufenthalt verbunden ift, da man in Folge deſſen hernach den 
weit vorfpringenden Gaspalege-Halen völlig umfahren muß, fo hätten wir 
die Tour von Roffitten bis Nidden bei dem guten Winde in brittehalb 
Stunden zurüdlegen fünnen. 

Der Aufenthalt diente übrigens zu beiderfeitiger Zufriedenheit, benn 
unter den durch bie verjchiedenen Wimpel oder die Geftalt der Segel den 
Haffanwohnern ſchon von weitem aus der Ferne ihrer Heimath nad) fennt- 
lichen Kähnen lagen auch verſchiedene Niederunger. Zwei biefer Kühne 
waren mit irdenem Geſchirr aller Art beladen, das zum Theil auf dem 
Sande des Ufers ausgeftelit, fchon Frauen und Mäpchen des Dorfes in 
großer Zahl herbeigelodt Hatte, die theils handelnd, theils ihr Urtheil 
wenigftens abgebend, den Plag umdrängten. 

Daneben lag ein andrer Niebrunger, der mit ben langen fchmalen 
und tief ausgehöhlten Schaufeln zum Ausfchöpfen des Waflers und na- 
mentlich zum Beſprengen des bei jeder Fahrt ftets von Waſſer triefenden 
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Segels handelte, wie fie in der an Elfenbruch reichen gegenüberliegenden 
Küfte des Haffs viel gearbeitet werben. ine folche Gelegenheit bietet 
ſich micht oft und mein Fifchmeifter war erfreut, feine ſchon von vielem 
Gebrauch zeugenden Schaufeln endlich burd neue erfegen zu können. Der 
Fiſcher des Haffes fegt übrigens eine gewifle Ehre darin, gute derartige 
Schaufeln, für die ich einen befondern Namen nicht erfahren Konnte, zu 
befigen, und weiß durch gefchidte Führung berjelben das Wafler in einem 
geichloffenen Strahl, wenn es barauf antommt, felbft weit über die Maft- 
fpige Hinweg zu führen. 

Bald Hinter dem Caspalege-Halen erblidt man vom Haff aus eine 
vereinzelte Kiefer und einige Sandkupſen auf der jchmalen Ebene längs 
bes Fußes der Berge. Sie bezeichnet die Stelle des noch in dieſem Yahr- 
hundert unter der Düne begrabenen Dörfchens Neu-Pillloppen, das bei 
einer Verfandung, bie ſchon früher die Stelle des heutigen Pillloppen traf, 
von ben geflüchteten Bewohnern’ angelegt wurbe. Als Neu-Pilltoppen aud) 
verfanbete, war bereits durch Erweiterung des befchriebenen Winbburd- 
rifjes ein Theil des alten Pillfoppen frei geweht und man gründete fait 
auf derfelben Stelle, wo Alt-Pilltoppen geflanden, das heutige, aljo be- 
reits das dritte Pillkoppen. Ihre Todten begraben die Leute aber noch 
immer auf dem von dem Berge noch nicht erreichten Kirchhofe des einfti- 
gen Neu⸗Pillkoppen bei der einfamen Kiefer. 

Der Grabfter-Hafen, der mun folgt, ift einer ber am weiteften, bald 
eine Viertelmeile vorfpringenden. Gleich hinter ihm öffnet fich, durch den 
Radfen-Hafen von der andern Seite umfchloffen, eine tiefe Bucht, die bie 
zum Fuß der Sturzdüne einfpringt, Vor bemfelben hat der gewaltige 
Drud der ungeheuren Sandmafle den früheren Haffboden, einen bläu— 
fihen, zum Theil mufchelreichen Mergel, ver vorherrfchend aus den faum 
fenflorngroßen Oftracoden- Schalen einer fleinen Krebsart befteht, zehn 
bis zwölf, ja an Bunften bis fünfzehn Fuß emporgeprekt und dadurch 
wieder ein geringes Borland gebildet, das durch üppige Vegetation jo 
merflih von dem übrigen dürftigen Raſen oder gar ben halmloſen 
Dünen jelbft abfticht, daß die Stelle, die ich fchon früher von Nidden 
aus beſucht Hatte, augenblidlich vom Boote aus zu bemerken war und 
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felbft in der Entfernung, in der man mit dem Dampfer vorüberzufahren 
pflegt, feinem aufmerkſamen Beobachter entgehen kann, 

In Nidden, defjen ſchwarzer Kiefernwald anf dem weißen Dünenzuge 
ſchon meilenweit fichtbar ift, und das mit feinen ftrohgededten Holzhäuſern, 
auf deren Giebeln ohne Ausnahme die kuriſchen Pferbchen prangen, am 
Fuße der waldgekrönten Sanbberge hinter einem Wald feiner Maften 
und Segel, aus der Nähe gefehen ein herrliches Bild abgiebt, war nicht 
minder, wie in dem weit Hleineren Pilltoppen, reges Leben. Nur handelte 
es fich bier für die Bewohner nicht um das Ein- fondern um das Ver⸗ 
faufen. Eine ganze Reihe von Kähnen jüdiſcher Fiichhändler, die man 
zu biefem Zwede längs der Nehrung nicht felten trifft, hatte etwas abjeits 
der Fiſcherlähne angelegt und thaten die in ihren langen Kaftans zwiſchen 
ben furzjadigen Fifchern weit erfennbaren Juden ihr möglichftes, an ben 
zufällig in der vorhergehenden Nacht in größerer Zahl gefangenen Stören 
fih einen guten Verdienſt zu fichern. 

Nidden felbft ift eins ber größten Dörfer ver Nehrung, hat ein be 
jheidenes zur Kirche beftimmtes Gebäude, ein Pfarr- und ein Schulhaus, 
endlih ein ganz freundliches, durch feinen balkonartigen Vorbau, feine 
Holzverzierungen und frifchen lebhaften Anftrich ſchön von ferne einlaben- 
bes Gafthaus, in weldhem man eine den Verhältniffen der Nehrung nach 
bequeme und zugleich freundliche Aufnahme findet. In dem Pugzimmer 
bes Wirthee, das neuerdings jogar tapeziert worden, parabirt zugleich für 
den jeltenen Beſuch ein großes Himmelbett, deifen Krähenfedern für den 
an die leichten Daunen gewöhnten Städter allerdings das Gefühl bes 
Alpprädens zu erweden im Stande find. Ein Seehumdsfell vor der Thür 
und eins vor dem Bette als Tußteppich dienend, giebt Zeugniß, daß biefe 
Meerbewohner des Nordens nicht feltene Gäfte des Nehrungsitrandes find. 

Ein Beſuch bei dem fih trok ber Einfamfeit des Nehrungslebens 
anjcheinend ganz behaglich fühlenden jugendlich Fräftigen Pfarrer belohnt 
ben Fremden reichlich, da er neben der freunplichiten Aufnahme von dem 
in alle Sitten, Gebräude und das Leben und Gewerbe der Nehrungs- 
fiider eingeweihten Geelenhirten die intereflanteften Aufſchlüſſe erhält über. 
ihm unverftändlih oder gar unbemerkt gebliebene Eigenthümtichkeiten des 
Landes. 
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In kaum einige Schritte langen Zwifchenräumen fchlieken fi an 
Nidden die faft eine Dorfichaft mit vemjelben ausmachenden Dörfer Krus— 
dine (zu deutſch Ameijendorf) und Purwien (was fo viel beveutet ala 
Schmutz- oder Sumpfdorf). Der prächtige Hochwald, der den Kamm und 
die fih bis hart an Dorf und Haff heranziehenden immer nod; ftattlichen 
Borberge des eigentlichen Dünenzuges und bie dadurch gebildeten oft auf- 
fallend tiefen Schluchten zwiſchen denſelben bevedt, hat zum Theil weit 
über hundertjährige Stämme. Der nad) der Serjeite ſich abdachende Hang 
der Dünenberge und bie eigentlichen Höhenpunfte, als der „Urbo Kalns“ 
und ber „Ango Kalns”, find aber wieder völlig kahl und verfchlingen all- 
jährlich durch Anlage neuer oder Wiederherftellung vernichteter Sand⸗ 
gräferpflanzungen eine anſehnliche Summe. 

V. 
Nidden bis Schwarzort. 

Bergebens nach bejjeren Ausfichten für das Wetter ſpähend, ſtand ich 
an einem ber folgenden Morgen auf ber weithinfchauenten Kuppe des 
168 Fuß hohen „Ango Kalns“. Seit dem Mittage des vorhergehenden 
Tages hatte ſich die Sonne nicht mehr bliden laffen und feit Tagesan- 
bıuch fiel ein feiner aber dichter nebelartiger Regen. Der aite in kärg— 
lihem Solde ftehende Dünen-Auffeher, der mich fchon in der Umgegend 
Niddeus zu allen irgend merkwürdigen Plägen geführt hatte und nament- 
(ih die an der Geefeite am Fuß ber Dünenberge mehrfach ſeit Jahren 
freimerdenben alten heidniſchen Begräbnißitätten genau Fannte, fand neben 
mir. Er machte mich von bier aus, wo bie Nehrung in der Richtung 
nad Schwarzort fern hin zu überjehen war, und namentlich das nidyt 
weit von hier beginnende fich bis etwa breiviertel Meilen erftredende ge- 
fährlichfte und großartigfte ZTriebfandterrain der Nehrung zu überfehen 
war, auf die am beften durch daſſelbe einzufchlagenden Richtungen aufs 
merkfam. Nachdem er mich noch ein Stückchen begleitet, wanderte ich 
einfamen Schrittes weiter, mit der Ausficht, außer den Hütten des ärm— 
lihen Fifcherbörfchens Preil und den nahe dabei liegenden noch ärmliche— 
ven ſechs Feuerſtellen von Berwelf, bis zu dem vier ftarfe Meilen ent 
fernten Schwarzort fein Obdach, nicht einmal einen fchügenden Baum 
zu finden. 
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Das erwähnte in Folge ver Trodenheit der vergangenen Wochen an 
den meiften Stellen ziemlich ficher zu paffirende Triebfandterrain, in wel- 
hem ich jedoch mit einem Pferde ficher mehr wie einmal eingebrochen 
wäre, liegt zum großen Theil bier, der fonftigen Regel zuwider, auf ver 
Haffjeite des eigentlihen hohen Dünenfammes. Dennoch) zeigt fich aber 
auch hier die Megel, daß der Triebſand ſich vornehmlich hinter der Düne 
an der foeben von ihr verlajlenen Stelle und fomit an ber Seefeite zeigt, 
bewahrheitet; denn der eigentliche Zriebfand liegt auch Hier Hinter und 
zwifchen etwas niedrigeren Höhen, die zum Theil parallel mit dem Haupt- 
famm verlaufend oder in mehr oder weniger ijolirten Suppen bie Reſie 
einer ſchon zum größten Theil ins Haff gewanderten Dünenfette find, be- 
ren Sandmaſſen die Nehrung bier bis zu einer halben Meile Breite er- 
weitert haben, Bald fommt man an dem 183 Fuß hohen „Wetzelrugsberg“ 
vorüber, deflen Name nur noch an die einftmalige Eriftenz eines ſchon 
lange verſchwundenen Kruges erinnert und zugleich erblidt man bie feine 
halbe Meile mehr entfernten auf der fahlen Vorebene in einer Reihe lie- 
genden zwölf Armlichen Häuschen des Fifcherborfes Preil. 

Dei dem mittlerweile in kurzen Paufen in Strömen ſich ergießenden 
Regen, der von einem glüclicherweife in den Rüden kommenden Winde 
gepeitfcht wurde, war ein Begleiter zum Zragen der allmälig läftig wer- 
denden WKeifetafche ſchwer aufzutreiben, aber doch endlich gefunden und 
nah furzem Aufenthalte wanderte ich weiter dem noch immer brei Mei— 
len entfernten Schwarzort zu. 

In etwa einacdhtel Meile Entfernung hinter Preil zieht ſich ein klei— 
ner weit niedrigerer Ausläufer von dem Diünenfamme nad dem Haff zu 
und hinter vemfelben erhebt fich der 183 Fuß hohe „Carwaitenſche Berg“, 
der unter feinen Sandmaſſen die Ueberrefte bes einft blühenden Dorfes 
Carwaiten birgt. 

Rhefa, deſſen Wiege hier geftanden, befingt feine Geburtsftättie in 
einem wehmüthigen Liebe, betitelt: „Das verfunfene Dorf. 1797“) 


Weil’ o Wanderer bier und ſchaue die Hand der Zeritörung! 
Wenig Jahre zuvor, ſah' man bier blühende Gärten zc. 


I) Siehe Prutena 1, Theil 1809. S. 46. 
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Auch das in dem Gedichte befchriebene Hüttchen und bie einzig übrig. 
gebliebene Fichte find jet fehon lange unter dem Berge verſchwunden; 
nur der Kirchhof auf dem vom Berge zum Haff ſich hinabziehenden Hü- 
gel dient noch heute den Bewohnern des damals entjtandenen Preil zu 
gleichem Zwecke. 

Über was fir ein Bild bietet diefer Kirchhof! Ich konnte mich nicht 
fo8reißen von dem Anblid einer fo großartigen Scenerie, die an dieſem Tage, 
wo ber fcheinbar faft jelbftleuchtende Sand des Berges in um fo grelle- 
rem Contrafte ftand zu den ſchwarzen von Südweſten her ſich thürmen- 
den Regenwolfen, faft noch übermwältigender wirkte als vor zwei Monaten, 
wo id} fie, von ber entgegengejegten Seite fommend, unter höchft intereſſan⸗ 
ten Berhältnifien zum erften Male erblidte. 

Ih kam damals, es war im Juni, in Gefellichaft des Oberfifchmeifter 
Döpner von Schwarzort. Unfer Kutjcher, ein in Nidden anfäßiger 
Fifcherwirth, Friefe mit Namen, meinte von Perwelf bis Preil auf der 
Hafffeite fahren zu können und fo lenkten wir denn, eine ſchwache Ein— 
ſenkung benugend, oberhalb Perwelf über den Dünenfamm hinüber, was 
für ein anderes als das zu den Fahrten im Sande der Nehrung beftimmte 
Fuhrwerk faft eine abfolute Unmöglichkeit gewejen wäre, denu die brei 
kräftigen Pferde Hatten noch gewaltig zu thun, obgleich der Wagen, an 
dem fein Eifen verwandt worben und der beshalb auffallend plump aus- 
ſah, völlig unbefchlagene fünf Zoll breite Räder befaß. 

Bis zur alten Dorfitelle Carwaiten ging die Fahrt glücklich, ja auf 
dem kurzen Rafen des „Sergorar" (zu deutſch Pfervehafen), den wir 
paffiren mußten, fogar recht ſchnell von ftatten. 

Schon mehrfach hatte unfer Kutfcher, den ich dazu aufgefordert hatte, 
mich auf Triebjandftellen aufmerkſam gemacht, aber meine Vermuthung, 
daß die gefammten Erzählungen von der Gefährlichkeit diefes Sandes 
mehr oder weniger Fabel jeien, fchien fich mur zu beftätigen, denn zwei- 
mal war ich fchon abgeftiegen und hatte die Stellen nach allen Richtungen 
bin unterfucht, Aber jedesmal einen feften und an ber Oberfläche völlig 
trodenen Sandboden gefunden, bei dem der Stod allerdings in ſechs bis 
fieben Zoll Tiefe in waflerhaltenden ganz lofen Sand gerieth, aber nach 
wenigen Zoll, an ben fchlimmften Stellen nach ein Fuß Tiefe, ſchon wie 
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der feften Boden erreichte, fo daß ih mir bie Unannehmlichkeiten zwar 
vorftellen konnte, die e8 machen mußte, wenn bie Pferde ein ober mehrere 
Male die fefte Dede burchtraten und auf diefe Weife etwas einfanfen, 
aber das fpurloje Verſchwinden im Zriebfande glaubte ich mit Recht als 
Ausihmüdung des Volksmundes betrachten zu können. 

Friefe fchüttelte zwar jedesmal mit dem Kopfe, jchien mir aber troß 
jeiner Reben doch jelbft Feine allzugefährliche Meinung von dieſem Schred- 
bilde der Nehrung zu haben, denn als es fih darum handelte einer größe- 
ren Triebjandftelle halber einen Umweg von einer BViertelftunde zu machen, 
meinte er zwar: jett können wir noch felbit im den Triebfand fommen, 
jegte aber eben jo ſchnell Hinzu, es würbe fchon geben, bie getrodnete 
Dede ſei im Sommer in der Regel fo did, daß es feine folche Gefahr 
mit dem Durchbrechen habe. Wir trauten feiner Erfahrung und waren es 
zufrieden. Es wurde aljo abgeftiegen und das Terrain zuvor etwas fonbirt. 

Für die uns dabei umgebende Einöde habe ich nur das eine Wort 
— überwältigend! — Rechts ftieg die fteile Sturzdüne des Carwaitenfchen 
Berges bis zu bald 200 Fuß empor; links dehnte fich die weite Fläche 
des Haffs und inmitten auf einem von den Dünenbergen zum Haffufer 
fich verlaufenden Hügelrüden, ber alle weitere Fernficht benahm, ragten aus 
dem nadten Sande ohne eine Spur von Umzäunung, von Grabhügel oder 
dergleichen, zahlreiche ſchmuckloſe Kreuze, theils verweht bis zur Höhe des 
Querholzes, theils mit dem winzigen Oberende weit über mannshoch em- 
porragend und in allen Richtungen überhängend. Ya an ber dem Winde 
am eheften ausgejegten Seite fchaute, wie um das Bild der Zerftörung 
vollfommen zu machen, bie dunkle Hälfte eines Sarges über dem Ab—⸗ 
bange hervor. 

Zwiſchen biefem Kirthhofshügel und der Sturzdüne aber zog ſich ein 
feines, völlig ebenen jchwarzgefledten Boden zeigenbes Triebfandthal hin, 
das wir unten am Haffufer umfahren mußten, wenn ber Webergang 
nicht gelang. 

Die getrodnete Dede deſſelben zeigte fich wirklich faft überall jo ſtark, 
daß wir ohne Bebenken auf derſelben umhergehen Fonnten, ohne auch nur 
den leifeften Eindrud zu machen oder gar durch unſer Gewicht feuchte 
Stellen zu verurfahen, nur dicht am Buße des Kirchhofhügels wurbe es 
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unfiher. Endlich glaubte unfer Fuhrmann die rechte Stelle gefunden zu 
haben und wir beftiegen ven Wagen wieber, 

Kaum aber waren wir einige Schritte auf dem ebenen Boden ge- 
jahren, da begannen die Pferde einzubrechen, Die Beitfche ſchwirrte und 
— in ber nädften Minute war die gefährliche Stelle auch ſchon paffirt. 
Ih Hatte mich im felben Augenblid über den Rand des Wagens hinüber- 
gebogen und fah nun, was ich nimmermehr geglaubt hätte, wie der Bo» 
den, ohne zu beriten, fih aut 12 bis 14 Zoll hoch zwiſchen und vor den 
Rädern aufbog, fo daß bei dem jchnellen Fahren, in Folge deſſen bie 
Aufbiegung fogleih wieder unter dem folgenden Rabe verfchwand, und 
dahinter gleichſam wieder auftauchte, der Boden ſich in einer gut fußhohen 
Wellenbewegung befand. 

Aber fo leicht follten wir nody nicht davonfommen, Wieder brachen 
die Pferde ein, wieder fehwirrte die Peitfche und that ihr möglichftes, 
während der nafle Sand umbherfprigte, aber im ſelben Augenblid lagen 
auch ſchon alle drei Pferde bis zur Bruft im Triebjande. — Zum Glüd 
tung die Dede des Sandes die Laft eines Menjchen fehr gut, fo daß 
wir uns mit einiger Sicherheit bewegen fonnten, Abgefträngt waren bie 
Thiere im nächften Augenblid, aber auch jest wollte die Peitiche feine 
Wirkung mehr ausüben. Zwar machten alle drei Anfangs verzweifelte 
Anftrengungen fich heransjuarbeiten, allein vergebens. Mit der größten 
Mühe gelang es unfern vereinten Kräften enblih das Handpferd, an 
Kopf und Schwanz ziehend, injoweit herauszuzerren, daß es, auf ber 
Seite liegend, feine eigene Sraft wieder in etwas zur Geltung bringen 
fonnte, die Füße fich losarbeitete nnd einige Schritt fortgefchleift werden 
fonnte, wo wir hoffen durften, daß es auffpringend nicht abermals ein- 
brach. Bei den beiden andern Pferden waren ſedoch alle unfre Anftren- 
gungen erfolglos, Der Sand Hatte fi) bereits um den Körper herum 
derartig gejett, daß die Thiere wie eingemanert ftanden. Bis zur Bruft 
waren fie gleich im erften Augenblik eingebrochen, jegt wo bie breite 
Fläche des Bauches das Gewicht vertheilte, fanfen fie langfam aber doch 
merfiih und wenn nicht andere Hülfe fam, mußten wir beide verloren 
geben, da fie felbft, im Bewußtfein ihrer Ohnmacht, auch nicht die min- 
befte Anftrengung mehr machten, unfere Bemühungen zu unterftügen. 
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Zu unferm Glück war es nur eine Achtelmeile bis Preil, das nur 
durch den Kirchhofshügel unfern Blichen verbedt wurde. Der Oberfiſch⸗ 
meifter beftieg das freigewordene Handpferd und eilte fo fchmell als mög- 
ih dorthin, während Friefe und ich den Wagen, ber nicht durchgebrochen 
war, fondern nur mit feinen Borberräbern ben Boden um etwa ſechs Zoll 
eingebrüdt hatte, und mit dem Bintertheil noch ganz auf feftem Boden 
ftand, zurüdzuziehen verfuchten, was auch ziemlich leicht gelang. Die 
Pferde lagen jegt völlig frei, oder ftanden vielmehr -— ein eigenthümlicher 
Anblick — bis zur Mitte der Bruft in einer ebenen trodenen Saudfläche, 
auf der wir unbeichabet hin und hergeben konnten und bie nur bicht um 
den Körper der Thiere eingebrüdt und feucht, ja zum Theil mit Wafler 
beſtanden war. 

Eine peinliche halbe Stunde verging beinab, ehe bie Preiler auf ber 
Kirchhofshöhe fihtbar wurden. Im vollen Lauf ſtürmte eine Schaar, meift 
rauen, denn die Mäuner waren zum größten Theil nicht zu Haufe, mit 
Seilen und Spaten bewaffnet, den Berg herab, 

So ſchlimm hatten fie es fich felbft nicht gebacht, das jah man an 
ihren Mienen und verftand man an ihren Ausrufen, obgleich dieſe in lit 
tauifcher Sprache gemacht wurben. Ganz unmerklich finlend waren bie 
Pierde während diefer Zeit nämlich bereits foweit verfunfen, daß nur noch 
ein paar Zoll fehlten, bevor der Sand über vem Rüden zufammenfloß. 

Mit dem größten Eifer begaben ſich num einige ans Ausgraben zu- 
nächft des einen der Pferde, wobei es zuweilen fchien, als müſſe Leib oder 
Hals durchſtoßen werben, fo genau glitt der Spaten auf ber Haut des 
Thieres hinunter. Aber der Saud floß beftändig nad) und füllte das Loch 
fo ſchnell, daß nicht daran zu denlen war, bis auf die Füße hinunter zu 
fommen. Dennoch war es eine Erleichterung, denn ber neu zugefloflene 
Sand Hatte, fo lange er fich nicht gefett, bei weitem nicht mehr die gleiche 
Confiftenz. Dem Thiere wurde -alfo der ebenfalls abgenommene Zaum 
in einer Schlinge um den Hals geworfen; zwei Mann zogen an berjel- 
ben, während die urfräftigen Fiſcherfrauen gleichzeitig an Kopf und Schwanz 
ihre Kraft bewiejen. Aber nicht um einen Zoll rührte fich das Thier, Es 
war, als fei es im Boden feftgefogen. Man umgrub es noch einmal, 
namentlih an der Stelle der Vorderbeine. Abermals zog alles was 

Altpr. Monatsfgrift Dr. IV. ft. 4. 21 
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greifen konnte, aber vergebens. Das Thier ftöhnte fo tief, während ihm 
bie Zunge bereits zum Halſe hinaushing, daß wir allen Ernftes fürchten 
mußten, es verendete auch ohne zu verfinfen, 

Wir hatten den Leuten bis dahin ihren Willen gelafien und in ber 
That ift die Schlinge auch das befte Mittel, wie ich hernach allgemein 
erfuhr, um das Thier in der Todesangft des Erftidens zu einer verzwei- 
felten Rraftanftrengung zu bewegen, mit der bie Rettung in- ver Regel ge- 
fingt, Aber in biefem Falle lagen die Pferde bereits zu tief unb ber 
Sand hatte fich mit der Zeit ſchon zu feft um fie fegen können. 

Wir fchlugen vor, e8 zu verfuchen, mit Hülfe des Spatens ein Seil 
hinter den Vorderbeinen unter dem Thiere burchzuziehen. Cine ſchwere 
Ürbeit war es jedenfalls und die Leute meinten, dazu fei es zu fpät, man 
fomme nicht mehr bis unter den Bauch. Erft nach einem abermaligen 
erfolglofen Verſuch verftanden jie fih dazu. Nach unfäglicher Mühe ge 
fang es wirklich, indem zwei Männer mit dem Oberkörper zum Theil auf 
ben Rüden des Pferdes geftüßt flach auf dem Boden lagen und bie 
Frauen zur Seite. beſtändig en ein boppeltes Seil fich durch ven 
Sand zuzureichen. 

Aber auch jo ging es nur unter faf beftändigem Graben. Trogdem 
nun fämmtliche Hände in einer langen Reihe an den beiden Seilenben, 
an Kopf oder Schwanz zogen, bob fi das Thier nur Zoll für Zoll, und 
es dauerte noch ziemlich lange, bis es foweit frei war, daß wir es wagen 
durften es auf die Seite zu werfen, ohne ihm die noch immer eingewur- 
gelten Beine zu brechen, 

Aber auch dies gelang endlih. Das Thier wurde auf ber Seite 
legend ein Stüd fortgefchleift und freigelaffen. 

“+ Die Arbeit mit dem andern war ungleich leichter, denn nicht nur 
wurde ſogleich mit dem Seile verſucht, e8 war auch namentlich an der 
einen Seite nun plöglicd bedeutend Luft geworben. 

Dank ber Anftrengungen ver braven Fifchersleute waren beide — 
gerettet. Auf der ebenen Sandfläche ſah man nur noch ein nun mit 
Waſſer gefülltes Loch und nach wenigen Minuten lag das Triebſandthal 
wieder fo verödet und verlaſſen da, wie früher, während ſich der ganze ob 
ber. gelungenen Arbeit fröhliche Zug, den Wagen voran, mit dem naffen 


von Dr, G. Berenbt. 315 


und bis zu einer Tinte auf dem Nüden mit Sand bevedten Pferden wies 
ber befpannt, die fteile Höhe des Dünenfammes dicht neben dem Garwaiten- 
ſchen Berge hinaufwand. 

Auf derſelben Stelle ſtand ich jetzt nach zwei Monaten abermals und 
mußte mir geſtehen, daß keinesweges nur das ſeltene Abenteuer und die 
eigenthümliche Staffage damals der landſchaftlichen Scenerie den mächti— 
Reiz verlieh, denn, wie ſchon erwähnt, die dunklen ſich thürmenden Regen⸗ 
wolfen und die ganze damit zufammenhängende Beleuchtung erhöhte nur 
noch den Eindrud des unbejchreiblic; großartigen Anblids. Aber ich mußte 
dem auf der Höhe ungehemmt und ununterbrochen daherjaufenden Winde 
endlich Folge leiften und zur Ebene längs des Haffufers wieder hinab⸗ 
fteigen, denn noch war nicht die Hälfte des Weges zuritdgelegt. 

Nach einer guten halben Stunde erreichte ich die ſechs ärmlichen 
Fenerftellen Perwell's. Die elenden Holzhänschen bieten einen traurigen 
Anblich, denn nicht nur ftehen zwei derjelben bereits fo winbfchief, daß es 
bringend geboten wäre die Einfaßen zum Berlafien verfelben zu zwingen, 
was aud bisher nur unterblieben, weil die Mafregel bei der grenzenlofen 
Armuth der Rente ohne thätlihe Hülfe gar zu hart erfcheint, nein eins 
der Häuschen bejigt wicht einmal ein Dad und würde in jeber anderen 
Gegend höchſtens als Holzftall bezeichnet werden. Statt des Daches ift 
der einzige nicht allzugroße Raum bes Gebäudes, da die Mittel nicht wei— 
ter reichten, mit horizontalen Holziparren und barübergelegtem Rohr noth- 
dürftig bebedt. Außer einigen Filchergeräthichaften, einer alten Truhe und 
einer Fenerftelle mit wenigen alten Töpfen erblidt man nur noch in ber 
einen Ede eine faftenartige Umrandung von Brettern, in ber ein Bund 
Seile, ala Kopfkiſſen dienend, die Stelle bezeichnet, wo der einzige Ber 
wohner biefer Hütte, eim nicht mehr junger Fifcher, mit feinem etwa fünf 
Jahr alten Kindchen nad) des Tages Laft und Hitze zufammengefauert 
Ruhe und Schutz gegen die Witterung fucht. Keine Dede, fein Strohfad 
ober dergleichen ijt zu erbliden und als einziges Zudeck für Vater und 
Kind wird, dem Kopffiffen entfprechend, wahrfcheinlih das Segel jeines 
Heinen Kahnes dienen, Gott fei Dank fteht ein Fall derartiger Armuth 
doch auch auf der Nehrung nur völlig vereinzelt da, aber immerhin trau» 


rig genug, daß er überhaupt ohne grobe Verſchuldung eriftirt. 
21” 
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Bald hinter Perwelf, wo die Dünenberge auf eine Biertelmeile 125 Fuß 
nicht überragen, erhebt fich der Kamm verjelben mit dem „Neegelnfchen 
Derge” wieder zu 169 Fuß und fällt auf eine Meile Erfiredung ohne jeg- 
liches Vorland oder auch nur einzelne Hafen, als Sturzdüne fteil ins 
Haff ab. Nur ein fchmaler Fußfteig, den die Spülung des Waſſers von 
Zeit zu Zeit immer wieder völlig fortnimmt und dem fich der Wanderer 
dicht über dverjelben, wo der Sand ſeucht und confiftent genug ift, dann 
ftets erft von neuem treten muß, ermöglicht dem Fußgänger bas weitere 
Bordringen auf ber Haffſeite. 

Aber wenn auch der hier ziemlich grablinige im Durchſchnitt 150 Fuß 
hohe Dünenkamm unter feiner vernichtenden Wucht alles Leben bier auf 
ber Hafffeite vernichtet Yat und die Dörfer Neegeln oder Aigella und Alt 
Neegeln unter feinen Sanphöhen birgt, fo hat er ftellenweife doch auch 
wieder Boden für einen neuen Pflanzenwuchs gleichſam Lervorgezaubert. 
Unter dem ungeheuren Drude feiner Sandmaſſen ift nämlich der Haffboden, 
befiehend aus einem fandigen blaugrauen Mergel, der jeinen Kallgehalt 
zum größten Theil zerfallenen oder noch deutlich erfennbaren Diufchelreften 
und vor allem unzähligen Mengen jener mikroſtopiſch Heinen Dftracoben- 
ſchalen verbanft, an denen der Haffboden fo reich ift und der feine Schidht- 
hen veralteter Pflanzenrefte zeigt, ift, fage ich, diefer Hafjmergel fünf, ja 
an einer Stelle acht Fuß body aus dem Wafler emporgequollen und bat 
ſich an diefen Stellen mit einer verhältnifmäßig üppigen und dichten Bes 
getation, namentlich des großblättrigen Huflattig bebedt, die grell zu ber 
hellleuchtenden Sandmauer abftiht. Es find Feine unbebeutende Dafen, 
bie man auf dem faum fußbreiten Fußfteige mit Freuden begrüßt, bie aber 
weit ins Haff hinein durch ihr Grün noch zu erkennen find, fo daß aud 
die Littauer von ber andern Seite bes Haffes, wenn ihnen der Wind zur 
Rüdfahrt oder zur Betreibung ihrer Fifcherei ungüuftig, gern bier grabe 
den Schuß der Nehrung auffuchen. 

Die armen Leuten find namentlich bei einem Wetter wie an jenem 
Tage oft übel daran, und nur wer es jelbft erfahren, kann fich die Danl- 
barkeit vorftellen, die mir bie Inſaßen eines an jenem Tage in ber foge- 
nannten „Liebis-Buht" Schug fuchenden Kahnes zu erfennen gaben, als 
ich ihre Bitte erfüllen konnte und fie mit einigen Streihhölgchen verjehen, 
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ohne die fie durchnäßt und fröftelnd minbeftens für bie nächſten 24 Stun- 
den auf eine warme Kartoffel oder vergleichen hätten verzichten müſſen. 

Bald Hinter der früheren Dorfftelle Alt-Neegelns, noch füblich ber 
„Schapen⸗Bucht“, tritt die Dünenkette allmälich ein wenig von ber Spü— 
lung des Haffes zurüd und biegt in dem Winkel genannter Bucht plöglich 
bis zur Mitte der Nehrung vom Ufer ab, zahlreiche Ausläufer zum Haff 
binabfendend, auf denen, wie auf dem Dftabhange des Dünenlammes 
ſelbſt, fich die hohen Kiefern des Schwarjorter Waldes erheben. 

(Schluß folgt.) 


Die Bedeutung und Entwichelung 
des Schifffahrts- und Güterverhehrs auf der TWeichfel 
im Breuffifchen Gebiet feit dem Jahre 1815. 


Aus den nachgelafienen Papieren 
von 


Brig Hirſchfeld, 


Regierungs:Referendarius in Marienmerder. ') 


„Der Handel foll, wenn auch nicht 
aus ben ebelften Trieben, bie Menfchen 
vereinigen, micht trennen: bazu iſt das 
Weltmeer ba, bazu geben bie Winde, 
dazu fließen die Ströme. 

Herder. 


Unter den Quellen des vollswirthſchaftlichen Gedeihens der Preußiſchen 
Monarchie darf der Handelsverfehr mit deren öſtlichen Nachbaren, mit 
Polen, eine hervorragende Bedeutung in Anfpruch nehmen: für die Pro» 
vinz Preußen und ben weitlichen Theil derfelben insbefondere muß man 
ihn geradezu als den Haupthebel commercieller Thätigkeit bezeichnen, 


) Die Zeitichrift des Königl. Preußiſchen jtatiftiichen Bureaus redig. v. Engel 
brabte im 4. Jahrg. 1864. No. 10 einen Auszug aus vorftebender Abhandlung unter 
dem Titel: „Die Weichfel. Ihre Bedentung für den Handel der Provinz Preußen und 
für die Stadt Danzig insbefondere” und bemerkte: „Der Verf. dieſes Aufſatzes iſt einem 
Anfall tiefiter Schwermutb erlegen. Dem vortrefflid durchgearbeiteten Inhalt vorliegen: 
der Arbeit nad zu ſchließen, ift in dem dahingeichiedenen jungen Manne eine tüchtige 
Kraft und ein reihes Wiſſen viel zu früh ins Grab geſunken.“ Wir fprechen dem 
Herrn Geh. Juſtiz-Rath Hirschfeld in Marienwerder hiermit öffentlih unjern Dank aus, 
daß er es uns möglib gemacht hat, die finanzmwijienichaftlihe Probearbeit feines boff: 
nungsvollen Sohnes volljtändig mittbeilen zu können, Der Verf. bat nad) feiner eignen 
Angabe folgende Quellen dabei benußt: 
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Selbſt einer bedeutenden landwirthſchaſtlichen Entwidelung fähig, ber 
fitt diefe Provinz in Polen, Süd⸗Rußland und Galizien ein Hinterland 
vn großartiger Produktivität, welches ſich mit dem beveutendften Theile 
vo Abfages auf die natürliche Waſſerſtraße des Weichſelſtromes auge⸗ 
wieſen ſieht, und beherrſcht ſie in der Weichſelmündung ſelbſt den End⸗ 
und Kwtenpunkt dieſes ganzen Verlehrs, welcher die Produlte von dem 
Hinterlawe zum großen Weltmarfte führt und andererſeits wiederum bie 
Einfuhr ind den weiteren Transport überfeeifcher Produkte in das Binnen- 
— vermitelt. -Die Verbindungen Preußens mit Polen find daher auch 
ſeit einer Rihe vom mehr als 200 Jahren permanent ausgedehnt und 
weitumfafiend: fie find es in einem Maße, wie ein ähnliches eommercieie 
les Berhältniß zwifchen Preußen und einem andern aufßerbeutichen Lande 
taum befteht. Der Handel, die Induſtrie, der Aderban Polens find tief 
von deutichen Glemenn durchdrungen, die beiden erfieven jaft aueſchließ⸗ 
lich vom Deutfchen gelett und betrieben. Millionen Preußiſchen Capitals 
ſind ſtetig im Polniſchen Hapel angelegt. 

An den Mündungen gro. M kam 
fruchtreiche, bevölkerte Gegenden — — ———— nn 
tender Hanbelsvertehr naturgemäß enti. eln miüffen, welcher die Gründung 
und das Gebeihen ber großen Weltha. «foftäbte bebingte. Wenn = 
Austaufch der verſchiedenen Lebensbedürfniſſt er und letzter Zweck allen 
Verlehrs iſt, fo muß es für die viel wander · Waare an geeigneten 
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Stellen Ruhepläge geben, at benen ber fpecielle Bedarf einzelner Gegen- 
den und einzelner Individuen durch Auswahl feine Befriedigung findm 
kann. Das find die großen Stapelpläge des Welthandels: da, mo das 
Meer, die ſtets offene Fahrſtraße der Erde, in natürlichfte Verbindung mit 
dem feften Lande durch Flüſſe tritt, fehen wir in blühenden Städten eine 
fleißige Bevöllerung dem Staate, dem fie angehört, und ſich felbft Ehre 
und Nutzen bereiten; ba wird in ganz anderer Weife für Die Nothdurft, 
die Bequemlichkeit und den Genuß einer weiten Gegend geforgt, als an 
den Handelsplägen des Binnenlandes, beren Bebeutung anf ber Befriebi: 
gung eines in weit engeren Grenzen fi bewegenden Conſums beruht. 
Die ſchiffbaren Flüſſe find es zu allen Zeiten gewefen, von beren Mün- 
bung Cultur und Leben in die Länder zog. Dort häuften fich die Reich 
thümer bes’ Landes, dort blühten die Städte auf, denen bas Refultat ber 
Arbeitöfräfte des gefammten Flußgebiets angehörte. 

Eine folche günftige Lage war es auch, welde bie Stabt Danzig einft 
zu einem Emporium ber beutfchen Hanſa und im weitern Verlauf ber 
Zeit zur Kornlammer des ganzen wefllichen Europas gemacht bat. Alle 
jene Handelsvortheile, welche aus ber Vermittlelung eines großen Berfehrs 
unmittelbar fließen, wurden biefer Stabt durch die Mündung des Weichſel⸗ 
fieomes gefichert, welcher bei eine Länge von etwa 140 Meilen und bei 
feiner Größe mit dem Umforge feines das ganze Königreich Polen und 
einen Theil Galiziens „ub Rußlands umfafjenden Stromgehietes von 
3600 Onabratmeilen nicht nur zwei innerhalb vefjelben in Fülle vorhan⸗ 
dene Lebens: und Indufiriebedürfniſſe, Getreide und Holz, dem übrigen 
nörblichen und mefllichen Europa, das an denſelben Mangel litt, mit leich⸗ 
ter Mühe zuführen Fonnte, ſondern auch ſchon feit frühen Jahrhunderten 
mit den Hauptſtraßen bes mittleren und füblichen Eurnpas in Berbin- 
bung flant. 

Dis in das fechszehnte Jahrhundert hinein beherrfchte neben Thorn, 
ale Spebitionsort, die Stabt Danzig einzig und allein den gefammten 
Polnifhen Ein- und Ausfuhrhandel, um ihm erft in neueren Zeiten theil- 
meife mit ihrer alten Rebenbublerin, mit Efbing zu theilen: denn nur 
nad; Danzig hin war die Weichfel vor dem durch den Elbinger Hanbels- 
fand bei Montau veranlaften Durchftich für die Schifffahrt gebahnt und 
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faum ein Drittel der Waflermafle des Stroms floß in die Nogat. Wie 
num in allen dem Weltverlehr erfchlofienen Ländern unferer Erde die 
Scifffahrtsverhältnifje der großen Ströme, als ber billigften und natürlichften 
BVerfehröftraßen, auf bie größere oder geringere Blüthe der an ihren Mün- 
dungen liegenden Seepläße von jeher einen entjcheibenden Einfluß ausger 
übt Haben, fo fteht auch die Bebentung und Entwidelung bes Schifffahrte- 
und Güterverfehrs auf dem Weichjelftrome mit der Entwidelung des Danziger 
Handels und zwar ſowohl bes Ein- wie des Ausfuhrhandels in engfler, 
fich gegenfeitig bebingender Berbinpung — ein Berhältniß, weldyes auch 
bis in bie neueſte Zeit hinein ungeachtet der Concurrenz ber Schienens 
mege, wenigfiens in Betreff ber meiften firomabwärts gehenden Probulte, 
infofern unverändert geblieben ift, als biefelben ihrer natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit zufolge, unter gewöhnlichen Verhältnifien die Koſten bes Land⸗ und 
fpeciell des Eifenbahntransports nicht zu tragen vermögen, unb daher nach 
wie vor auf die Waflerftrafe hingemwiefen find. 

Ein Blick auf die Karte genügt, um zu erfennen, daß wohl weder 
das Becken ver Dftiee, noch das eines andern europäifchen Meeres einen 
Strom aufzuweiſen hat, defien Gebiet gefegnetere Landſtriche umfaßt, als 
bie der Weichfel und ihrer Nebenflüffe San und Bug, Lanbftridhe von fo 
ungemein probuftiver Kraft, daß fie nur ber vollfländigen Eröffnumg ber 
Straße durch Regulirung der Flußbetten bebürfen, auf der ohne Schmwie- 
rigfeiten ihre Erzeugniffe verfandt und ihre Bedürfniſſe ihnen zugeführt 
werben fönnen, um nicht bloß eine durch Eolonifation fchnell zu vermeh- 
rende Benölferung reichlich zu ernähren, ſondern auch um ihre überaus 
ergiebigen Ernten, ihre vortrefflichen Hölyer, ihre Probufte an Talg, Fleiſch, 
Bieh und Delfaaten in großen Maſſen an bie Stapelpläge zu bringen, 
von benen aus eine weitere VBerforgung ber biefe Artilel importirenben 
Länder auf dem Seewege möglich ift. 

Die Weichfel entfpringt in dem öfterteichifchen Antheile der Karpathen 
unter 492%, Grad nördlicher Breite und 362), Grad öftlicher Länge, tritt, 
bis zur Mündung des Sarı das polnifch-galizifche Plateau durchſchneidend, 
nach einem norböftlichen Laufe von 38 Meilen und nachdem fie unterhalb 
Kralau Ichiffbar geworben, vorlängs ber Grenze von öſterreichiſch Schlefien 
und Galizien in das Königreich Polen, durchziehet dieſes in einer Länge 
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von 54 Meilen in nördlicher und norbiweftlicher Richtung und berührt, 
bet Moblin durch den Zufluß des Bug mit dem Narew erheblich verftärkt, 
bei Ditloczun oberhalb Thorn das preußifche Gebiet, In einer Entfernung 
von 7 Meilen von ber Grenze, an dem Einfluß der Brahe, wendet fie 
ſich endlich in beinahe rechtem Winkel gegen Nordoft, um das Küften- 
plateau zu durchbrechen und ein bald fchmäleres, bald breiteres fruchtbares 
Thal zu burchfurdhen, deſſen Ränder in ihren Höhen vielfach wechſeln. 
Bei Montauer Spige theilt fi der Fluß in die Nogat, welche im öftki- 
cher Richtung und in einer Länge von 7 Meilen dem friichen Haff zueilt,' 
und in bie alte Weichfel, welche fi 6 Meilen unterhalb Montauer Spike 
wiederum in bie Elbinger und Danziger Weichfel, die Haupt-Waflerftrafße, 
ſcheidet. Erftere fließt gleichfalls dem frifchen Haff zu, während bie ler. 
tere bi® zum Jahre 1840 unterhalb Danzig bei Neufahrwailer in die Oft 
fee münbete und fich feit dieſer Zeit noch in einer zweiten Mündung, 
11, Meilen oberhalb Danzig, bei Neufähr in die See ergiekt. Bon ber 
polnischen Grenze bis zur erfien Stromfpaltung bei Montauer Spige hat 
der Weichfelftrom eine Länge von . . 2 2 0 0. 2234 Meilen, ; 
hierzu kommen: | 
von Montaner Spitze bis Dirfhau . 6200 Ruthen, 
von Dirfhan bis zum Danziger Haupt 6000 „ 
von bort bis Neufüht . x «+» 4300 „ 
von Neufähr bis Neufahrwafler . . 3900 „ 
zufammen 20400 Ruthen, 
oder nahe > ee een ee 101/4 Meilen, 
Die ganze Länge des Stromes innerhalb des 
preußifchen Gebietes beträgt alfo . ». » 2... . 33 Meilen. 
Die Weichfel und ihre meiften Nebenflüffe haben bekanntlich das 
Eigenthümliche mit einander gemein, baß fie nach einem kurzen fchnellen 
Abfturze von den Höhen, anf denen fie entipringen, bald bie Nieberung 
erreichen, in welcher jie bei faum merklichem Gefälle ihre reihen Waſſer⸗ 
maſſen langſam fortfchieben. Bei diefer fchwachen Bewegung jelten im 
Stande, fich eim ftarfes Bette in der Tiefe auszuräumen, dehnen fich dieſe 
BWaflermaffen in die Breite aus, verlaufen fich. in Nebenarme ober bilden; 
von Waldungen oder den jogenannten Kämpen aufgehalten, mitten im 
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Flußbette fumpfige Flächen, und bewirlen hierdurch, daß einerfeitd den 
größeren Theil des Jahres hindurch ein niedriger Waſſerſtand ftnttfindet, 
mit welchem nur zur Zeit der Schneeſchmelze in den SKarpathen ober 
ftarfer Eisgänge oder Negengüffe plögliche und darum gefahrbringende 
Anfchwellungen abwechſeln, und daß andererſeits das eigentliche Strom« 
bett häufigem Wechjel unterworfen if. Diefe Eigenthümlichkeiten, welche 
noch heutzutage ber Weichjelfchifffahrt große Gefahren, wie der Regulirung 
erhebliche Schwierigkeiten entgegenjegen, haben jeit der älteften Zeit unter 
den rohen, aber gewerbeifrigen Sarmaten die natürlichfte Form der Schiffe 
fahrt, die auf Flößen, in Gang gebracht. Es werben die zum Verkauf 
beftimmten DHoßftüde als rohe Baumftämme oder fchon zu beſtimmten 
Zweden verarbeitet, durch Querhölzer und Baftfiride eng an einander be 
feftigt, oder e& werben aus den bearbeiteten Hölzern flache, platte Fahr⸗ 
zeuge von bedeutender Breite, welche leicht in ihre Beſtandtheile aufzus 
löfen find, zufammengefügt, Vene verbundenen Holzftüde hießen ſchon in 
der Ordenszeit „Driften“ ober „Traften“, dieſe Fahrzeuge ſelbſt „Dubaſſen“ 
(dubas = Lichter, Leichtſchiff), „Gallerte“ oder „Galler“ (galar — Galeere, 
bier ein Flußſchiff ohne Maſt). Auf diefe nur zur Thalfahrt geeizneten 
Holjflöße werden num auch noch heutzutage theils andere Holzftüde, theils 
anderweite Erzeugnijje der Walpungen, als Afche, Pech und Theer, theils 
— und zwar hauptfächlic auf die Dubafien — Getreide aufgelaven unb 
von den fogenannten „Fliſſen“ oder „Fliſſalen“ die Weichjel nach Danzig 
binabgeführt, In kleinen Stroh- oder Holzhütten, welche man auf der 
Ladung errichtet, findet die Bevölkerung dieſer ſchwimmenden Flöße ihr 
Obdach. Bei einem Tiefgange von nur 18 Zoll bis 21, Fuß haben dieſe 
theils ganz offenen, theils nur roh mit Brettern zugededten Stromgefäße, 
denen auch gegenwärtig noch der Export der meiften polnischen und gali- 
zifchen Rohprodulte nad) dem preußijchen Küftenlande zufält, während 
eines niebrigen Wajlerftandes eine Tragfähigkeit von 250-300 Korzec 
— 1 Korzee — 21, Berliner Scheffel oder etwa 8—10 Laſt, d. h. 432 
bis 540 Gentner, während die bei günftigeren Waſſerverhältniſſen — ſchon 
der verhältnißmäßig geringeren Zransportkojten wegen — benußten ſoge— 
nannten Ulanower Galler mit 480-520 Korzec — 17 bis 18 Laft oder 
918---972 GCentnern beladen werben. 
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So lange diefe unbeholfenen und fchwerfälligen Fahrzeuge, melde 
zumeift nur firomab fchmammen, um fobann am Beftimmungsorte zer- 
fhlagen zu werben, und in benen bie Güter dem verberblichen Einfluß ber 
Witterung mehr oder weniger ausgefegt waren, noch das alleinige Trant- 
portmittel auf ber polniichen und preußiſchen Weichfel bildeten, traten auch 
ber Schifffahrt weniger Hinderniſſe entgegen, als in ber fpäteren Zeit. 
Eine fortjchreitende Eultur jedoch, und namentlich die fchnelle Zunahme 
auch des Imports an mwerthuolleren Colonial- und andern Waaren von 
Danzig nah Polen, verlangte befiere Fahrzeuge mit fefter Dedung, mit 
tteferem Boden und beshalb auch von größerem Ziefgange, welche fich zu- 
gleich zur Bergfahrt eigneten und je nach Verſchiedenheit ihrer Tiagfähig- 
feit, ihres Tiefganges und gemwiffer fonftiger bautechnifcher Dierfmale Jagden, 
Wittinen, Jadwigen, Komägen') und Lidganen?) genannt werben. Dem 
gefteiperten Bebürfnifje eines ficheren, billigen und möglichft fchnellen Trans» 
portes lonnten jeboch auch fie nicht mehr genügen, als gegen bie Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts bie ruffiihen und galizifchen Provinzen mit ih» 
rer warhfenden Broduftion mehr und mehr zur Ausfuhr Hindrängten. Die 
eigentlichen Oderkähne, mit einer Zragfähigfeit von 10 bis 30 Lafl und 
mit 3—4 und mehr Fuß Tiefgang, wurden auf dem Weichjelftrome erft 
nad) ber Erbauung des Bromberger Canals befannt; fie zeichnen ſich durch 
ihre fichere und rafche Gangart aus und verlangen zu ihrer Bemannung 
und Lenkung nur bie verhältnißmäßig geringen Kräfte von brei ober vier 
Menfhen. In ihnen wurben größere Mafjen ungefährbet und geſchützt 
firomanf und firomab geführt, wenngleich gerade ihnen das allmälig ver⸗ 
ſandende und fich verflachende Strombett naturgemäß größere Hindernifie 
als jenen leichteren und rohgebauten Fahrzeugen entgegenftelltee Wenn 
diefer leßtere Umftand mit dem jebesmaligen und zwar häufigen Eintritt 
eines befonders niedrigen Waflerftandes ben Stromverfehr bazu nöthigte, 
von dem Gebrauche der Oderkähne zeitweife abzugeben und wieber zu ben 
obengebachten leichteren Traneportmitteln zurüdzufehren, fo lag in biefem 


3) Engel bat Karägen gelefen, was entſchieden falih ift, f. Linde, Stomwnik 
jezyka Polekiego s. v. komiega, komipga, komienga, komaga R. 

2) Linde hat died Wort nicht, wol aber lichten, lichton — Lichter, Leichtichifl, 
Leichter, R. 
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an ſich unleugbaren Uebelſtande andererſeits grade ein Hauptgrund für das 
fernere Gedeihen des Echifffahrtsverfehrs auf der Weichſel im preußiſchen 
Gebiet, auch nad Herftellung der Verbindung bderfelben mit der Ober 
durch den Bromberger Canal, Die Befchaffenheit jener primitiven flöß- 
artigen Transportmittel nämlich, deren alleinige Anwendung die Eigen» 
thümlichleiten des Weichjeljtromes und die häufige Trodenheit feines Fluß. 
betles — bejonders in feinem oberen Laufe — zeitweife notbgebrungen 
erheifchten, machte zugleich eine Verſchiffung der polnifchen Produlte in 
die Brahe und durch den Bromberger Canal, nad) einem etwa weiter weſt⸗ 
(ich gelegenen Deboudhe, geradezu unmöglich und nöthigte bie polnifchen 
und galizifchen Producenten, oft genug vielleicht gegen ihren Willen, auch 
jernerhin die ſchon feit Jahrhunderten ausſchließlich benutzte natürliche 
Wafierftraße nad) dem Danziger Markte einzuhalten, welcher legtere bier- 
nach die anfänglich vielfach lant geworbenen Befürchtungen einer Concur⸗ 
venz bes gebachten Canals für den größten Theil der Probufte feines 
Hinterlandes als befeitigt erachten durfte. 

Ein kurzer Rüdblid auf die vorhandenen ftatiftifchen Weberlieferungen 
aus den beiden vorigen Yahrhunderten ericheint am beften geeignet, ein- 
mal die hohe Bedeutung, welche diefe Probufteneinfuhren, wie die Waaren- 
ausfuhren aus und reſp. nad Polen von jeher für das Aufblühen und 
Gedeihen des gefanımten jegigen preußifchen Weichfelgebietes hatten, ins 
Licht zu fiellen und andererfeits für die demnächſtige fpecielle Betrachtung 
biefes Verklehrs feit dem Yahre 1815 durch Vergleichung mit jenen frühe⸗ 
ren Perioden den Einfluß erkennen zu laljen, welchen ber Umfchwung in 
ben politiſchen und merfantilifchen Verhältniſſen auf die weite Entwide- 
lung eines an ſich ftets naturgemäßen, aber durch ftaatliche und interna 
ttonale Beftimmungen und Einwirkungen gegen frühere Zeiten vielfach 
mobdificirten Stromverfehrs ausüben mußte. 

Nach den Angaben eines polnischen Schriftftellers aus dem Jahre 1622, 
welche in den „Thornifchen Nachrichten” von 1763 ihre Beſtätigung fin- 
den, betrug ber Werth des aus feinem Vaterlande damals auf der Weichfel 
nach Preußen und insbefondere nach Danzig ausgeführten Getreives im 
jährlichen Durchfchnitt allein gegen 18 Millionen Thaler, in welcher Summe 
noch nicht die anderweiten Rohprobufte, wie Holz, Ace, Däute, Talg ıc. 
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inbegriffen find, deren Werth, wie es dort weiter heißt, auch nicht viel 
weniger anzufchlagen iſt. Hiemit dürften auch die Aufzeichnungen im 
Danziger Stadtarchiv übereinftimmen, wonach fich die Getreidezufuhr aus 
Polen in dem günftigften Jahre des 17. Jahrh., 1649, auf 365,000 Laſt 
beiief, von denen 274,000 Laſten, alfo etwa drei Viertel, die Weichſel— 
firaße benutzt hatten, Diefer Betrag wurbe auch in den Jahren 1638 
und 1640 beinahe erreicht, während bie burchfchnittliche Seeausfuhr Danzigs 
damals zwifchen 15,000 bis 60,000 Laſt ſchwankte. Diefelbe geftattet zu— 
gleich einen ziemlich ficheren Schluß auf den Binnen-Import dorthin, der 
überwiegend auf ber Weichfelftraße erfolgte, und betrug im jährlichen Durch— 
fchnitt in ber Zeit von 1661—1699: 34,571 Laft und zwar im Marimum 
63,468 Laft und im Minimum 16,196 Laſt, in den Jahren von 1700-1752: 
24,019 Laft, in den Jahren von 1754—1792: 28,945 Laft und in ben 
Jahren von 1793-—1806: 46,202 Laft, nämlih im Maximum 1802: 
85,183 Laft und im Minimum 1806: 14,890 Laſt. Die überwiegende 
Maſſe viefes Getreides beftand aus Roggen, deſſen Import zu bem bes 
Weizens fich wie 3 zu verhielt, während das Verhältniß des Roggens 
zu dem Import an fonftigen Feldfrächten, wie Gerfte, Erbſen, Hafer, wie 
2:31, war, Bon 1701—1738 betrug die gefammte vuffiich-polnifche und 
preußifche Getreideeinfuhr Danzigs, welche den vorhandenen Nachrichten 
zufolge zum bei weitem größten Theile auf der Waflerftraße herablam — 
wie bies für Maflentransporte mit Rückſicht auf die damalige Beichwer- 
lichfeit und Koftbarkeit des Landweges felbft auf kleineren Streden auch am 
natürlichften erfcheint -— 965,190 Laft, bie Ausfuhr zur See 867,710 Laſt, 
mithin im jährlichen Durchſchnitt reſp. 25,397 und 22,834 Laſt. Das 
befte Jahr für die Einfuhr war das Jahr 1729 mit 64,122 Laſt 42 Schfl. 
Bon vbengedachten 965,190 Laft waren Weizen 249,272 Laſt, Roggen 
600,409 Laft, Gerfte 65,367 Laft, Hafer 25,487 Laft, Erbien 2,461 Laft, 
Buchweizen 9,083 Laft, Grüße 4,048 Laft, Hirfe 4,600 Laft, Mal; 4,963 Laſt. 

So gewann der Handel Danzigs und mit ihm die Stromfdifffahrt 
eine immer großartigere Bedeutung, bis die erfte Theilung Polens im 
Jahre 1772 und damit bie Erweiterung der preußifchen Grenzmarfen, wie 
die Einführung drückender Flußzölle, dem commerciellen Leben bes Fleinen 
Freiftants zu Gunften ber Städte Elbing und Königsberg immer engere 
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Feſſeln anferlegte. Erft die Einverleibung Danzigs in die preußiſche Mo- 
nardhie eröffnete feinem Handel 1793 die zwei Decennien lang verfchloflen 
geweſenen Bahnen wieder und hob benfelben in noch höherem Grave, als 
bei der dritten Theilung Polens im Jahre 1795 der preußifchen Krone 
faft das ganze noch übrige Ufergebiet des Weichjelftromes zufiel. Von 
1792-- 95 war nun die Gefammteinfuhr und das Verhältniß der verfchie- 
denen Getreibearten folgendes: 
1792 1793 1794 1795 


Weizen. . 13,174 Laſt, 16,667 Laſt, 16,083 Laſt, 8098 Laſt, 
Roggen . 4442 „ 842 „ 980 „ 181), „ 
Gerfte . . 2,094 „ 1,910 „ 1,637 „ . unbelannt, 
Safer . . 1,609 „ bl2 „ 1,770 „ e 
Erbien . 192 „ 285 „ 505 „ — 
Buchweizen 60 „ 11 ; 6 „ 
Hirfegrüge 25 „ 49 „ 10 „ 


während bie ®etreibepreife nach der damaligen weſtpreußiſchen ——— 
taxe für die Königl. Domänen pro Scheffel 

Weizen... 75 

Roggen . . 60 

See. Groſchen preußiich 

Safer . . . 20 
betrugen, 

Aus dem vorftehenden Verzeichniß der Weichfelfuhren während ber 
Sabre 1792-95 wird aud erfichtlic, daß das Mengenverhältniß der ein- 
zelnen Getreibearten im Weichjelerport gegen bie Jahre 1701-38 eine 
erhebliche Aenderung erlitten und dagegen in der Weife, wie foldhes noch 
bis in die dreißiger Jahre diefes Jahrhunderts beitand, bereits am Ende bes 
vorigen eine gewiſſe Stabilität erreicht hatte, indem der Weizen ſchon damals 
im Verhältniß gegen frühere Verkehrsperioden vor allen andern Getreide 
arten, namentlich vor Noggen, beilen Ouantitäten ſonſt bebeutender wa⸗ 
ven, die hervorragende Wichtigkeit erlangte, welche ven Transport diefer 
Waare in größeren Mengen jest vorzugsweife belohnend erfcheinen läßt. 

Ebenſo erheblih war im Verhältniß die gleichzeitige 
anderer poluifcher und preußiicher Produkte: 
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Diefelbe betrug im Jahre 1794 
an 
Bottafhe - » 2» 2 2 0. 4,969 Bund, 12,214 Pfund, 
roher We . » 0. - 423 Laſt, 1,538 Laſt, 
eichenen Planen . » . .» 564 Schod, 1,898 Schod, 
. eichenen Stäben und Piepen . 9,093 Schod, 16,228 Schod, 
SchiffspE . » x +... — — 433 Stüd, 
fichtenen Ballen . ... 48 Schock, 311 Schod, 
Rundhoh . .» 2 2... 319 Schod, 1,658 Schoch, 
Wole . » 2 2 2 00.0. 6,561 Stein, 12,729 Stein, 
Leinwand . " 2 20. 282 Schod, 63,598. Schod, 
Flachs, San ..... 112 Stein, 43 Stein, 
Haufgarn. — 495 Pfund, 16,083 Pfund, 
Sulee - 2: 000% 754 Pfund, 167 Pfund, 
Federn. er er 156 Pfund, 956 Pfund, 
toben Häuten . . .» . » 3,114 Stüd, 16,134 Stüd, 


Wachees— 489 Pfund, 26,631 Pfund. 

Die verhältnißmäßig geringe Menge der Zufuhr von Rohprodukten, 
namentlih an Hölzern im Yahre 1794 gegen das folgende Jahr 1796 
erflärt ſich aus ber gleichzeitigen. bedeutenden Differenz der Getreidezufuh— 
ren, von denen nad dem obigen Tableau von 1792-95 die des legtger 
dachten Yahres von ber des Yahres 1794 faft um das Siebenfache übers 
troffen wird, indem einem ftets bewährten Erfahrungsfag zufolge ein 
befondere blühendes Getreidegeſchäft im Laufe eines Geihäftsjahres in 
dem nämlichen Zeitraum einen entſprechend weniger ergiebigen Verkehr 
mit Holz und folden andern Produlten bebingt, welche im Verhältniß zu 
ihrem Gewicht und reſp. Bolumen einen geringeren Werth haben — eine 
Erfcheinung, welche ſich auch bis im bie nenefte Zeit hinein in dem Güter⸗ 
verlehr des Stromes wiederholt beftätigt hat und ihre Erklärung barin 
findet, daß die legtgebachten Waaren nie diejenigen Frachtfäge zu tragen ver» 
mögen, bie der Kaufmann für Getreide, befonders Weizen, bewilligen tan, 

Uebrigens waren biefe Hölzer ihrem Werthe nach fehr verfchieben: 
fo wurde das fogenannte Bückenholz, welches aus ber Zerjchlagung ber 
polnischen Schiffögefüße gewonnen ward, pro Faden, (—6 Fuß hoch und 


I) 
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ebenfo breit) mit 5—7 Danziger Florins (1Fl. — 71, Sgr.), das Ballen⸗ 
und Rundhol; pro Faden mit 8—9 Florins, von dem fogenannten Ruthen- 
holz aber bie doppelte Ruthe von 16 Fuß Höhe und Länge mit 220 big 
280 Florins bezahlt, während das zum Schiffbau geeignete Holz, welches 
meift aus Volhynien fam, einen verhäftnigmäßig noch höhern Preis be 
hauptete. Erwägt man num, baß ſich in ber Zeit von 1792-94 bie Zahl 
der verjchiedenen Stromgefäße, welde mit ihren Labungen die Weichiel 
hinab bis Danzig gingen, in ben einzelnen Jahren auf reſp. 1418, 1878 
und 1381 belief und daß die Anzahl der Holz und der Getreide bringenden 
Fahrzeuge fih wie 7:1 verhielt, fo wird man bie enorme Bedentfamleit 
des Holzes für die Weichjeliifffahrt und für die Stadt Danzig als Stapel. 
plag dieſes Artifels ermeflen Fönnen, Die gedachte Proportion ift auch 
bis auf ben heutigen Tag durchſchnittlich die gleiche geblieben, und es 
liegt daher in ihr zugleih eine Garantie für die fernere Wichtigkeit des 
Wafferweges gegenüber der gegenwärtigen Concurrenz ber Kunſtſtraßen 
und Eifenbahnen infofern, als einmal die Fortbewegung des Holzes auf 
weitere Entfernungen nur bei der größten Wohlfeilheit, d. h. nur zu Wafler, 
möglich ift und bajjelbe fich andrerjeits gegen etwaige ſchädliche Einflüffe 
eines langwierigen Waflertransports weniger empfindlich zeigt, als bie 
meiften andern Erportgegenftände unferes. öftlichen Hinterlandes. 

Die Ausfuhr nah Polen auf der Weichjel war nicht weniger be» 
langreich, da daſſelbe fich inzwifchen gewöhnt hatte, feine ſämmtlichen Be- 
bürfniffe von Danzig oder Thorn zu beziehen, Seit es feine Flöße und 
Galler zum Theil mit werthvolleren und anf eine längere Dauer berech- 
neten Yahrzengen vertaufcht hatte, nöthigte ſchon die Speculation und die 
größere Capitalanlage, diejelben auch zu Rüdlabungen möglichſt zu: ver- 
verwertben, Der polniſche oder galiziiche Landmann, der die Rohprodntte 
feines fruchtbaren Bodens mit Leichtigkeit am denjenigen Markt führen 
fonnte, an welchem die höchftmögliche Verwerthung berfelben am wahr- 
icheinlichften, weil am nmaturgemäßeften war; der Kaufmann, welcher in 
ben verjchiebenen Uferftäbten ver Weichfel und ihrer Nebenfläfle die Ver⸗ 
mittelung übernahm zwifchen dem produtcirenden Lande und dem großen 
Stapelplage, ber bie öftlichen Produkte in die confumirenden Länder wei- 


ter verflihrte: fie mußten: bei. ungehindertem Verlehr das lebhafte Bedürf⸗ 
Aitpr. Monatsigrift Br. IV. Hfl. 4. 22 
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niß fühlen,. diejenigen Waareır, deren fie. beburften und welche nur das 
weftliche Ausland. ihnen bieten konnte, auf bdemfelben Wege zu erhalten, 
anf dem fie ihre heimifchen verfandten. So zog Erport und Import na- 
turgemäß biefelbe fürzefte ficherfte Waſſerfiraße. Diefer Import nach Polen 
betrug iu den Jahren 1794 und 1795, welche fich nicht etwa durch einen 
ausnahmsweiſe ſchwunghaften Güterverlehr auszeichneten, fondern für bie 
bamaligen allgemein günftigen Verhältnijie nur als gewöhnliche Durdh- 
fhnittsjahre gelten können: 
an 
franzöfifchen feinen Weinen , 


179 
5,322 Quart, 













2,293 Quart, 


Ipanifhen Weinen . „ . .„ 2,786 „ 5,34 „ 
orbinären Franzweinen „ . 63,772 u 191,269 „ 
Branntweinen und Rum „ „ 872 „ 40,111 „ 
RE ae A a 103,172 „ 
u 7. Ve 157 Bfund, 780 Pfund, 
Ga . ı 2 2 222 98984 , 1,08 „ 
Kaffe...» . . 67,759 u 234,977 „ 
Zuder, raffinirt und Candis . 40,325 u 228,293 „ 
Mustovade 488 43,280  „ 
Syup . + 2463 u 9% „ 
orbinärem Rauditabal . .. 199 „ 6,105  „ 
Preß- und. Schuupftabat .. . 548 „ 843 „ 
biverjen Gewürzen . .» . . 1086 „ 3351 
Pfeffffe. 4646, 11,085 „ 
Ingwer . e. 351 n 7,609 n 
Roſinen und Rorinthen” + 6,641 „ 12,254 „ 
brafiliantihem Ho . . . 180° „ 13,578 „ 
Indigo . . . u. 604, „ 6,70 „ 
Hanf, Rüb- und deinbi .. 26,459 „ 36,143 
Elen -» > 2 2 2.0800, 1824, Er, 8114 Chr, 
Gifenblehb . » 2 2... 63 — 244 


DER. 5.2.5: —— 78 

Deringen . 2 2 2 0... 4922 Tonnen, 

Stodfifhen . 2» 2... 4012 Pfund, 

Talglihten ., « 2 2» 20. 504, Stein, — — 

— er Er 327 Rieß. 616 Rieß. 
So auffallend — Vorſtehendem die Lage Danzigs an der Münbung 


Ds MWeichielftwomes die Einfuhr und bem weiteren Transport übesjeeifcher 


11,818 Tonnen, 
44,124 Pfund, 
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Produlkte nach dem öſtlichen Hinterlande begünſtigte, fo mußte doch ſelbſt dieſe 
bis zum Anfange unſeres Jahrhunderts ſo ſegensreiche und für beide Theile 
gleich ergiebige Quelle eines blühenden Handelsverkehrs endlich faſt gänz⸗ 
lich verſiegen, ſeit der Krieg und die Continentalſperre Danzigs Wohlſtand 
untergruben und ſeit ſpäter Rußland gegen das Ende der zwanziger Jahre 
mit ſeltener Conſequenz ein Syſtem zu verfolgen begann, welches in völ- 
liger Berfennung aller gelunden volfswirthichaftliben Anſchauungen wur 
darauf hinzielte, vie Grenzen des Königreichs Bolen der Einfuhr vom Weften 
ber theils durch Prohibitiv:, theils durch hohe Differentialzölfe zu verfchließen 
und fomit alle Vortheile zu vereiteln, weldhe dem Stromverfehr auf dem 
Wiener Congreß und durch die Handels: und Schifffahrtsverträge von 1815, 
1818 und 1825 gefichert werden follten, Die ruffifhe Tarifpolitif hat auf 
diefe Weife, wie fpäter uachzuweifen verfucht werben foll, ven Waarenzug 
des Imports nah Polen gewaltfam von feiner natürlichen Straße ab- 
und auf Bahnen hingebrängt, die demſelben urſprünglich fremb waren 
und benen er ohne fünftliche Beeinfluffung nie hätte folgen fünnen. In 
diefer Tarifpolitik liegt die hauptfächlichfte Urfache für das auffallende 
Mißverhältniß zwifchen dem Erport- und dem Importgefchäfte des weft 
preuäifchen Marktes und zugleich das bebeutenbfte Hinberniß eines mög- 
fichft gedeihlichen Aufſchwunges des Schifffahrts- und Güterverfehrs auf 
der Weichjel während ber legten 40 Jahre. Iener blühende Zuftand bes 
Stromverfehrd aber in Ein- wie Ausfuhr dauerte bis zu dem für Dan- 
jig und ganz Preußen fo verhängnißvollen Jahre 1807. Noch 1804 bes 
trug die Getreidezufuhr ftrommärts über 87,000 Xaft, darunter gegen 
20,000 Laft Weizen, belief fi der Werth der Holzeinfuhr auf etwa 
4 Milfionen Thaler, und 105 aflein der Danziger Rhederei zugehörige 
große Seeſchiffe vermittelten deu Export biefer und der übrigen Produkte 
nah England, Frankreich, Portugal und Spanien. 

Ganz befonders begünftigt wurde der Stromverkehr noch durch bie 
feit 1795 von Preußen in Betreff feiner nem erworbenen Panbestheile be 
folgte freifinnige Zollpolitif. Nach der „Instruktanz Jeneralny‘‘ (dem füb- 
preußifchen Zolltarif) d. d. Warſchau, 1. Septbr. 1811 pag. 23 daſelbſt 
und den 88. 21 und reſp. 47 ber beiden dazu gehörigen Special-Infirtl- 
ctionen von bemfelben Datum, deren Beftimmungen jedoch bereits feit den 

22° 
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Yahren 1793/95 in Geltung waren, wurde ein Durchgangszoll von Wars 
zen und Produkten auf der Weichfel, ver Neke, der Brahe uud dem Brom- 
berger Canal überhaupt nicht erhoben, Gbenfowenig unterlag bie Waare 
einem Einfuhrzoll im eigentlichen Sinne des Wortes: es wurde vielmehr 
unter diefem Namen auf deu gedachten Gewällern, wie auch auf dem 
Memelfluß, nur eine fehr mäßige Schifffahrtsabgabe entrichtet, welche die 
Ladung jeldft nicht traf und welche von einem Oderkahn 1 Thlr. 15 Egr., 
von einem Galler 221, Sgr. und von einem fleineren Rahne 5 Sgr. 
betrug. Selbft die Erhebung dieſer Abgabe fand nur ein Mal im Laufe 
jedes Jahres ftatt, ſodaß bie einmalige Entrichtung berfelben ven Schiffer 
für das ganze laufende Jahr von jeder weiteren Abgabe befreite, 

Es war biefer vierzehnjährige Zeitraum von 1793 bie 1807, während 
befjen der frühere Freiftaat Danzig ſich der reichjten Segnungen des Frie- 
dens unter Preußens Scepter erfreute, zugleich die Periode des großartig. 
ſten Aufſchwunges, welchen der Verkehr auf der preußifchen Weichfel je bie- 
ber genommen hat. Einmal abgeleitet und theilmeife verfiegt, fonnte dieſe 
Hauptquelle für Weftureußens commercielles Gedeihen felbjt nach ihrer 
Wiedereröffnung in den Jahren 1814 und 1815 und trog ber allgemeinen 
Eufturfortichritte des 19, Jahrhunderts bie frühere hervorragende Bedeu— 
tung — wenigftens in Betreff des Imports nach dem Oſten — bisher 
nicht vollftändig wieder erlangen, 

Das Wiederaufleben und bie jernere Entwidelung des Schifffahrts— 
und Güterverfehrs auf der preußifchen Weichjel in der neueſten Zeit vom 
Jahre 1815 ab erhellt am beften aus ber fpeciellen Erörterung der ein- 
zelnen Waarengittungen, welche in dieſer Periode und noch gegenwärtig 
die hauptſächlichſten Gegenflände der Stromein- und Unsfuhr bilden, und 
aus ber Betrachtung der Umftänbe, welche mehr oder weniger theils hem— 
mend, theils förbernd auf jebe einzelne Branche diejes Stromverfehrs 
einmwirkten. Momente ber erfteren Art find hauptſächlich: die an fich ber 
Schifffahrt wenig günftige Beichaffenheit des Strombettes und deſſen zu- 
nehmende Verſandung und DVerflahung, die ruffifche Zollorganifation und 
ZTarifpolitif (namentlich in Betreff des Imports nach Polen), theilweiſe 
auch im der erfien Hälfte unferer Periode die englifche Kornbill und ber 
Sundzoll; >agegen waren für die Ertmwidelung des Stromverfehrs von 
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Grheblichkeit: die Vergrößerung und Verbeſſerung der Transportmittel im 
Allgemeinen, namentlih durch Einführung von Dampfichiffen, die völlige 
Freiheit von Flußzöllen innerhalb bes preußifchen Gebietes, die feit den 
preißiger Jahren energifch in Angriff genommenen Strombauten, insbe 
‚ fondere die Coupirung der Nogat, ferner bie Regulirung ber füdruſſiſchen 
Stromgebiete, des Dnjepr und Pripjät und beren Verbindung mit ber 
Weichfel durch den Pinsfer Canal, der Ban des Kraffohl- und Weichiel- 
Haff-Eanals, der Durchbruch des Stromes bei Neufähr im Yahre 1840, 
ber allgemeine Fortichritt fomohl Polens und Galiziens, wie der Provin; 
Preußen im Aderbau und Gewerbfleiß, mittelbar auch bie Auspehnung 
des Eifenbahnneges, enblih im neuefter Zeit bie Aufhebung ber Durch— 
gangsabgaben und des Sundzolls. 

Die Handelsverbindungen Danzigs, welche eine fiebenjährige unerhörte 
Zyrannenherrfchaft faft gänzlich zu Grunde gerichtet Hatte, ließen fich in 
den erften Jahren nach ber endlichen Wiederherftellung bes Friedens, 
1815—20 weder nad) der Sees, noch nad der Stromjeite hin ohne ganz 
außerordentliche Anftrengungen wieder anfnüpfen. Der Getreidehandel 
insbefondere wurbe durch die englifche Kornbill hart getroffen, deren Pu— 
biifation 1814 über ganz Europa bie falfche Idee von der Schäplichkeit 
fremder Getreidezufuhren verbreitete: eine Folge berfelben war ver Erlaf 
eines Einfuhrverbots in Portugal und Spanien, jowie die Erhebung ho— 
ber Zölle für das eingeführte Getreide in Schweden, Alle diefe Verhält: 
niffe mußten naturgemäß den Bezug des Getreides aus dem Hinterlande 
erheblich vermindern und auf den Stromverfehr in diefem feinem Haupt: 
artikel höchſt nachtheilig und lähmend einwirken, Der Danziger Getreide 
markt, anf weldhem in früheren Zeiten bie Nachfrage das Angebot durch⸗ 
gehends übertroffen hatte, mußte ben Ueberfluß an Körnern, den das 
rnffild;-polnifche Weichfelgebiet ihm nad wie vor darbot, zurüdweifen, 
weil feinem Ausgebot jet die Nachfrage zu fehlen begann, und feine 
Stromzufuhren auf ein Minimum bes früheren Bedarfs befchränfen. In 
faft noch höherem Grade lag die Hoßzichifffahrt und Flößerei darnieder. 
- Aus den unerihöpflihen Wäldern Volhyniens hatten bis zum Jahre 1807 
die vorzüglichften eichenen und fichtenen Holzwaaren, Planfen und Balten 
zum Schiffbau, Stäbe zu Weinpiepen und zu Fäſſern aller Art, für ben 
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überfeeifchen Verkehr mittelft des Dujepr und Pripjät, der Pina, des Bug, 
des Muchawicz- und bes Königs⸗-Canals auf der Weichjel ihren Weg aü 
bie Küfte gefunden: der Transport biefer Hölzer war jetzt gegen frühere 
Zeiten auf eine verſchwindend Heine Anzahl von Fahrzeugen und Zraften 
herabgeſunken. Während der Sperrung des europäifchen Continents Hatte 
England feine Schiffswerften und feine Waarendepots mit canadifchen 
Fichten nnd oftindifchen Teäfeichen verforgen gelernt; es beburfte nur, als 
jene Sperrung aufhörte, der Danziger Planten, Balten und Dielen in 
einem nur noch jehr geringen Umfange und behielt überdies die zunächft 
nur als Reprejjalie gegen bie Gontinentaliperre feit dem Yahre 1811 einge 
führten prohibitiven Zölle auch jet noch zu Gunften ber canadifchen Holz 
zufuhr bei. Statt der polnifchen Yeinwand, von welcher noch i, 9, 1795 
63,598 Schod auf der Weichjel nad Danzig gelommen waren, bebiente 
es fich fett 1807 immer häufiger der inlänbijchen, und bie von jener erfte 
ren in Danzig noch vorhandenen Vorräthe mußten für die niebrigften 
Preiſe feilgeboten werben. 

Erft mit dem Anfange der zwanziger Jahre begann der Danziger 
Handel — zunächſt allerdings nur im Betreff des Erports aus: Polen 
und zur See — wieber einen merklichen Aufihwung zu nehmen, Es 
war ihm inzwiſchen mit großen Anftrengungen gelungen, feinen Produkten, 
wenn auch für jest nur einen Theil ihres früheren ansgebreiteten Marktes 
wieberzugewinnen, deſſen Ausdehnung jebody bis in bie neuefte Zeit hin- 
ein, buch mannigfache günftige Verhältniffe gefördert, im Ganzen ftetig 
zunahm: Getreide, Holz, Aſche, Häute, Talg, Deljaaten und Hanf flofien 
ihm wiederum theils aus dem ferneren Hinterlande bis nad) Süd⸗Rußland 
hinein, theils — und zwar hauptſächlich Getreide — aus Preußen felbft 
in größeren Mengen auf dem Weichjelftrome zu, und ber Scifffahrts- 
und Güterverfehr firommärts, welcher in dem Zink nod einen neuen 
wichtigen Ausfuhrartifel gefunden hatte, warb für bie Provinz wieder von 
hervorragender Bedeutung. Der Import nad Polen hat dagegen wer 
ber auf ber Land⸗ noch auf der Waflerfiraße feine frühere Auspehnung 
auch nur annähernb wieber erreicht. Durch das noch jegt beftehende Ver⸗ 
bot der Salzeinfuhr ward ihm einer feiner Hanptartifel gänzlich entzogen 
und die Zollfchranten, welche Rußlands unrichtigen national-ölonomifchen 
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Grunbfägen folgende Politit überhaupt dem direkten Verklehr Breußens 
mit Bolen entgegenjegte, haben den Aufſchwung diefes Handels verhinvert, 
Zwar wurde bie Wichtigkeit der freiheit auch dieſes Verkehrs auf dem 
Wiener Congreſſe anerkannt: Handels: und Schifffahrs-Berträge ans den 
Jahren 1815, 1818 und 1825, wenn auch allmälig immer abgefchwächter, 
engen dem in Wien ansgefprorhenen Grundfägen noch Rechnungs aber 
mit dem Beginn ber breißiger Jahre ging Rußland deſſen ungeachtet zu 
einem Syſteme über, das zum Nachtheile Preußens und Polens, durch die 
Leitung bes Importhandels Über zuffifche Häfen, diefe legteren begüuftigen 
ſellte. Die politifche Abgeſchloſſenheit des großen ruffifchen Reiches er- 
möglichte es, jenes unnatürlicde Syfiem, bie polnijchen Grenzen dem Im 
porihandel bes Auslanbes zu verſchließen, troß der Fortſchritte, welche bie 
Lehren der Hanbelsfreiheit allmälig im ganzen übrigen Europa machten, 
bis in unfere Tage hinein aufrecht zu erhalten. Das grelle Mißverhält- 
niß zwiſchen Aus⸗ und Einfuhr auf dem Strome tritt in der Thatſache 
Mar zu Zage, baß die Kähne und Dampfböte, welche die Rohprodukte 
Polens, Rußlands und Galiziens nah Danzig führen, ohne hier volle 
Rüdladung an Eolonialmaaren und Manufalturen nehmen zu fönnen, zum 
großen Theil in Ballaft die Rückkehr antreten, Es zieht dieſes Abſchließen 
des Imports aber das Erportgeihäft von Polen herab mittelbar gleich- 
falls in Mitleivenfchaft: auch die firommärts anlommende Wanre wird 
hierdurch naturgemäß vertheuert; denn ihr fallen die Laften ber nicht ren« 
tirenden Bergfahrt theilweife mit zur Laft, während biefelben bei freierem 
Grenzverkehr, wie in früheren Zeiten, mit Leichtigkeit von der werthvollen 
Rüdfraht an Eolonial- und Mannfalturwaaren allein getragen würben, 
Auf diefen Verhältniſſen beruht auch die fernere Eigenthümlichkeit des 
Weichfelverlehrs, daß der Gütertransport noch gegenwärtig zum großen 
Theile und im einer Unsbehnung, wie bies wohl auf feinem andern Strome 
Mittel-Europas der Fall ift, durch Holztraften und jene nur roh gezim- 
merten Fahrzeuge, Dubafien und Galler, vermittelt wird, melde, lediglich 
für die eine Thalfahrt gebaut, nach erfolgter Ablapung am Beitimmunge 
orte zerfchlagen und als Flößholz verkauft werben, während die meift ſla⸗ 
viſche Schiffsmannſchaft den beſchwerlichen Rüdweg zu Fuß antritt. Die 
Zahl ſolcher Fahrzeuge beträgt nämlich ein Drittel und mehr. fämmtlicher 
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bei Thorn einpaffirender Stromgefäße. — Endlich äußert bei bem engen 
Zufammenhange zwijchen dem Strom- und dem Geeverlehr Danzigs bie 
Ungunft dieſer VBerhältniffe auch auf den überfeeifhen Handel und bie 
Rhederei des Platzes eine naturgemäße Rüdwirkung: denn wie ber Weichfel- 
Erport ans Polen zugleich die Minns-Differenz ber wenig einträglichen 
Dergfahrt, fo muß die Rhederei und der Import zur See feit länger ale 
breißig Jahren die ganze Brachtdifferenz tragen, welche in folge des ge- 
ringen Abzuges überfeeifher Probufte von der preußiichen Küfte nach dem 
ruſſiſch⸗polniſchen Dften ſich dadurch heraueſtellt, daß burdhfchnitttlid drei 
Fünftel aller zurücklehrenden Seeſchiffe nur in Ballaſt, alſo ohne überſeeiſche 
Eingangsfracht den Danziger Hafen zu ſuchen genöthigt find. So betrug 
im Jahre 1861 der Werth der Seeausfuhr Danzigs über 25 Millionen 
Thaler — darunter für 24 Millionen Getreide, Delfanten und Holz — 
der der Geeeinfuhr an Eolonial- und andern Waaren, Kohlen u. j. w. 

nur 51, Millionen Thaler. 

Bas nun jpeciell 
I, ven Erportverfehr auf der Weichſel in ver Richtung 
bes Stromes von der ruffifh-prenfifhen Grenze 
nad ber Küfte hin 

anlangt, fo find die Beftimmungen ver obengebachten Handels: und Schiff⸗ 
fahrtsverträge mit Rußland vom 8. Mai 1815, 19, (7.) Dechr. 1818 und 
11. März (27. Febr.) 1825 (G.S. pro 1815, 1818 und 1825 ©. 128, 
166 und 57), welche auch nach dem im Jahre 1836 erfolgten Ablaufe 
der Verlängerung ber legtgenannten Convention und (in Verbindung mit 
einigen fpäteren bie Grenzzollverhältniffe betreffenden Feftfegungen aus dem 
Yahre 1842) noch gegenwärtig die gefegliche Grundlage für den interna» 
tionalen Stromverkehr bilden — ef. Art. 28 des Vertrages vom 11. März 
(27. Bebr.) 1825 alin. 3 — hauptſächlich ber Ausfuhr aus Polen zu gute 
gekommen und förderlich geweſen. Die gegenfeitige Gewährleiftung freier 
Schifffahrt für die Unterthanen beiber Staaten auf allen Theilen des 
Stromer, die Freiheit des Verlehrs mit den Produkten des Aderbaues 
umb der Induſtrie ſowohl in Betreff des Ausfuhr wie bes Durchgange- 
handele, die Abfchaffung „aller beſchwerlichen Gerechtfame”, des Nieder 
lager, Stapelrechts u. ähnl. — (Art. 22, 24, 25, 28 de 1815, Art.2,4,5 
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de 1848 und Art. 22—25 und 29 de 1825) — alle biefe für bie ges 
jammten internationalen Handelsverhältnifje höchſt wohlthätigen Stipula- 
tionen mußten naturgemäß auch ben Stromverkehr begünftigen, infofern 
nicht etwa in ber Folge einzelne Gegenftönde veflelben durch Ein- oder 
Ausfuhrverbote oder denſelben gleichlommende Prohibitivzölle, fowie durch 
bie Deichwerlichkeit peinlicher und langwieriger Operationen in ber zoll 
amtlichen Behandlung ſchon an und für ſich verhindert wurben, biefer Ver 
tehrserleichterungen überhaupt theilhaftig zu werben, Wenn berartige Miß⸗ 
Hände nun allerdings bie diesfeitige Einfuhr nach Polen bis: auf kaum 
nennenswerthe Quantitäten vermindert haben, fo traten foldhe doch bei 
feinem ber Daupigegenftände des Stromerports von dort ber ein. Die 
Ausfuhr der wichtigften Probufte aus Rußland und Polen ift, abgejehen 
don ben dortigen Fluß⸗ und Eommunilationsabgaben, von einem eigent- 
lichen Waarenzolle während des ganzen Zeitraumes von 1815—1838 umb 
von 1842 bis auf bie Gegenwart theils ganz frei geblieben — fo Weizen, 
Roggen, Gerfte, Hafer und Hol; — und fogar vom Jahre 1836 ab zeit- 
weife durch eine Ausfuhrprämie, auch für Delfämereien, begünftigt, theils 
nur mit fehr mäßigen Abgaben belegt worden, wie Talg und Zink. Ebenfo 
ift die preußifche Zoll-Geſetzgebung und Berwaltung einer möglichſt gebeih- 
lichen Entwidelung des Schiffahrts- und Güterverfehre auf der Weichfel 
gerade in der Richtung der Thalfahrt in voller Würdigung der Wichtig- 
keit dieſes Verkehrszweiges für die preußiſchen Weichfelſtädte und den 
Danziger Handel insbeſondere von jeher und mit dem beſten Erfolge für- 
berlich gewefen, jo z. B. durch öftere zeitweije Suspenfion ber Eingangs- 
zölle auf Getreide, Hüljenfrüchte und Mehl, namentlich in ber neueren 
Zeit während der Jahre 1852, 1854 und 1855, jo durch bie von ihr ge 
übte Nachſicht gegen Gewidhtsabweichungen bis zu 10 Procent von ber 
Declaration beim Ein- und Durchgange von polnifchem Getreide und ge 
wiffen andern Waaren — Zollceglement für Thorn vom 22, April 1830 
8.27, Refer. vom 21. Decbr. 1827 und 10. Febr. 1828 — ferner durch 
thunlichfle Bereinfahung und Befchleunigung bes Berfahrens bei der zoll 
amtlichen Behandlung und Abfertigung ber Güter, endlich in jüngfter Zeit 
durch bie Aufhebung der Durchgangsabgaben. — Das einzige, aber frei- 
Lich oft jehr fühlbare Hinderniß fand der Erport ber hinterländiſchen Pros 
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bulte auf dem Strome in ber allmäligen Verſandung und PVerflachung 
befielben, in Folge deren in munden trodenen Sahren jede auch nur an« 
nähernde Berechnung über bie muthmaßliche Dauer der Gütertransporte 
illuſoriſch gemacht, die raſche Benugung beſonders günftiger Conjunkturen 
vielfach vereitelt, bie Frachten und die Afjecuranzprämie erheblich vertheuert 
und namentlich die Sendungen an Getreide und Delfaaten durch theil« 
weien Verderb der Ladung um 2—3 Procent entwerthet wurben. Zwar 
find die Stromsikegulirungsarbeiten, welche nach einem im Jahre 1829 
feftgeftellten generellen Plane bis im die neueſte Zeit hinein mit dem Aufe 
wande fehr bebentender Mittel — in den Yahren 1845—1848 allein 
750,000 Thaler — ununterbrochen fortgeführt worben, für die Vertiefung 
und -Stabilifirung des Strombettes und fomit für bie Beförderung ber 
Schifffahrt nicht ohne wefentlichen Erfolg geblieben: fo wurben allein in dem 
Stromtheile von Thorn bis zur Montaner Spige, d. h. auf einer Strede 
von ca. 20 Meilen, 37 Nebenarme theild durch Coupirungen abgefchnitten, 
theil® buch Durchlagen von Sinfftüden verhindert, fich wieder zum Hanpte 
arme aus: und burdhzubilden: doch hat das nächfte Ziel, die Beſchaffung 
eines zu allen Zeiten hinreichenden Fahrwaſſers für die Schifffahrt, und 
ein völlig befriedigendes NRefultat namentlich für den internationalen Strom- 
verkehr bisher nur deshalb noch nicht erreicht werben können, meil einmal 
zufolge der ganz eigenthämlichen Verhältuiſſe des Weichfelftromes und ber 
außer aller Berechnung liegenden plöglichen Veränderungen feines Strom⸗ 
better jeber bedeutende Eisgang einen Theil ber früheren Corrections- 
arbeiten immer wieder zerftört’) und fodann, weil am oberen Laufe bes 
Fluſſes innerhalb des ruffischpoinifchen Gebietes für die Regulirung bis 
jetzt verhältnißmäßig nur höchft Unbedeutendes geleiftet worden ift. 

Die Hauptgegenftände des Stromerports find nun 

l, Getreide. 

Das Getreide, von jeher neben dem Holz ber Hauptgegenſtand ber 

Stromzufuhr aus dem Hinterlande, ift bies auch in ber neueften Zeit ge 


1) So mwurbe z. B. in Folge des Eisganges im Jahre 1834 unterhalb Dirihau 
eine bedeutende Strede der Fahrbahn, welche man im Herbit veflelben Jahres auf 19 Fuß 
vertieft hatte, durch die vom Strome mitgeführten Sintjtoffe mieder bis auf 3 Fuß ver: 
flacht und verſandet. 


von Fri Hirſchfeld. 339 


blieben, und es hat feine Berfchiffung namentlich feit bem Ende der vier- 
jiger Jahre noch durch die Zufuhren aus dem preußifchen Weichſelgebiet 
über Bromberg aus dem reichen Enjavien, ferner über Thorn, Graudenz, 
Enlm, Schwer, Marienwerver, und feit ber Bollentung bes Weichſelhaff⸗ 
Canals im Jahre 1850 auch über Elbing in demfelben Grade zugenom-» 
men, in welchem ben biesjeitigen Weichjelländereien zufolge der fteigenden 
Bodencultur allmälig ein erheblich höherer Ertrag als zum unmittelbaren 
inländifchen Verbrauch der Provinz erforderlich war, abgenommen wurde, 
Diefer Ueberfchuß fließt Hauptfächlich dem überfeeifchen Getreidemarkt Dan- 
zigs zu und beläuft fid) gegenwärtig bereits, abgejehn von bem durch bie 
Eifenbahn und fonft noch zu Lande eingehenden Getreide aus der Provinz 
auf beinahe 50 Procent des gefammten dort auf der Weichſel bezogenen 
Duantums an Roggen, Gerfte und Hüljenfrächten, während bie ausländi- 
fhen Zufuhren an Weizen, der werthoollften und für den Strom- und 
Seeverlehr wichtigften Getreibeart, allerdings die diesfeitigen noch um etwa 
zwei Drittel des Betrages überfteigen. Es find nämlich von den nad 
Danzig eingebrachten Stromladungen zufolge der amtlichen Liſten der Kgl. 
Strom-Imfpection dafelbft eingegangen: 
Weizen Roggen Gerfte Erben 
Laſt Laſt Laſt Laſt 
i. J. 1845: aus Polen u. Rußland 7,3556 1,158 100 200 
ans der Provinz.. 9,915 3,535 2,177 1,400 
1.9, 1850: aus Polen u, Rußland 19,921 — — 14 
aus der Provinz.. 17,608 5,402 3,221 1,902 
1.9.1853: aus Bolen u. Rußland 21,694 225 — — 
aus der Provinz . . 8,670 2,294 138 140 
Seit dem Jahre 1856 waren von den in Danzig eingebrachten Strom« 
labungen von zufammen: 
1856: 10,872 Laft Weizen 8,773 Laft aus Polen und Rußland, 


1,104! „ WRoggen nichts bo. bp. 

333 „ Gerſte nichts bo, be. 

1857: 25,112 „ Weizen 18,579 „ bo. bo. 
14,706 „ Roggen 10,962 „ do. bo, 


1,978 „ Gerſte 21344, be. bo. 
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1857: 956 Laſt Hafer 0  Raft aus Polen und Rußland, 


14571, ,„ Erbſen 0 n bo, bp. 

1853: 28,346 „ Weizen 17,9841/4„ bo. bo. 
15,142 „ Roggen 9,175 „ bo, bo. 
1,0834, Gerſte 5314, do. bo. 
3,8651, ,„ Erbſen 5,1433/4 „ dv. bo. 

654 „Hafer 0 = do. bo. 

1859: 20,055 „ Weizen 13,613, „ bo. bo. 
16,797 1/5, Roggen 14,120 „ do. bo. 
1,4251, „  Gerfte 261 „ bo, ° bo. 
93134» Hafer 0 — do. do. 

1,0461, ,„ Erbſen 37534 „ bo. bo. 

1860: 39,256 „ Weizen 30,180 „ bo, bp. 
19,706 „ Roggen 16,245 „ be. bo. 
1,441 „ Gerſte 345 „ bo. bo. 

1,888 „ Hafer 3 „ bo. dp. 

2,847 „ Erbſen 540 „ bo. bo. 

1861: 56,449 „ Weizen 38,647!) „ bo. bo. 
20,1143/4 , Roggen 10,9771/0 „ bo. bo, 
2,1343/4 u Gerfte 461/, „ bo. bo, 
5,3643/;, ,„ Erbien 1,2359), „ be. bo. 

1,663 1/4, Hafer 0 B bs. do. 


Der Werth diefer Zufuhren muß hiernach auf burdhfchnittlich 71/5 Mil- 
fionen Thaler pro Jahr angenommen werben. &8 liefern biefe Zahlen zu- 
gleich den Beweis von dem erfreulichen Fortichritt unferer inländifchen Boden⸗ 
probuftion; jie beweifen ferner, daß feit den legten 10 Jahren die Strom» 
zufuhr an Roggen conftant uud fehr erheblich zugenommen hat: fie flieg von 
6— 7000 Laſt, vem burdyichnittlichen Quantum in ber Zeit von 1820-50 
auf etwa 20,000 Laſt in ven legten Jahren und wird allem Anſchein zu- 
folge künftig die Weizeneinfuhr au Umfang erreichen, Im vorigen Jahr: 
hundert ftrebte, wie wir oben fahen, die Wetzenzufuhr die bes Roggens 
zu überfteigen, im 17. Jahrhundert übertraf dagegen biefe wieberum bie 
erftere um ein Bedeutendes, fo 3. B..im Jahre 1648, in welchem nur 
5951 Laft Weizen, vagegen 76,899 Laft Roggen auf der Weichſel Danzig 


von Fritz Hirſchfeld. 341 


erreichten, Ueberhaupt aber läßt ſich durch eine Vergleichung ber vorſte— 
heuden Zahlen mit den früheren Beträgen der Stromzufuhr an Getreide 
eine ſucceſſive Steigerung derſelben auch im Ganzen leicht nachweiſen. Es 
betrug dieſelbe nämlich 
i. 3.1816: 16,600 Laſt, darunter 8475 Laſt Weizen, 5938 Laſt Roggen, 
854 Laſt Malz und 344 Laſt Erbfen; 
i. J. 1817: 44,044 Laſt, darunter allein 22,220 Laft Weizen; 
1.3.1820: 35,411 Laſt, darunter 27,721 8. Weizen u. 5657 8. Roggen. 

Die Ausfuhr zur See in demſelben Zeitraum von Danzig aus war 
ſehr ungleich und erreichte i. 9. 1816: 11,967 Laft, 1817: 22,262 Laft und 
1820: 37,981 Laft, wie denn auch der Betrag derſelben zum größeren 
Theile bis zur Gntftehung der Anti-cornlaw-league i. 9. 1836 unb dem 
Peel'ſchen Gefege von 1841 dem im höchſten Grade ſchwankenden Einfluße 
der gleitenden Scala in England unterworfen blieb, Es fam damals für den 
Danziger Markt ganz befonders darauf an, immer fchnell den Zeitpunft zu 
benugen, wann ber Weizen in England zum niedrigjten Zolljage einklarirt 
werden konnte, In fteter Erwartung biejes Momentes mußte man fid; 
auf längere Zeit von Polen aus mit größeren Vorräthen verjorgen, jo 
baß die feften Lager in Danzig damals oft 20--30,000 Laſt betrugen. 
Die Gejammtzujuhr auf ber Weichſel ferner in den Jahren 1821-30 
betrug 243,028 Laſt, worunter 171,196 Laft Roggen, und zwar im Magi- 
mum 1830: 47,688 Laft, und im Minimum 1822: 5299 Laft, mithin 
im jährlichen Durchſchnitt 24,300 Laſt. Die Ein- und Durchfuhr von 
polniſchem und ruffifhen Weizen allein belief fich in den Jahren 

1826 auf 7,362%, Laft, 

1827 auf 14,475 jr 

1833 auf 3,3371, „ — die Gefammtzufuhr Danzigs in die- 
ſem Yahre auf 11,580 Laft, davon 
9298 8, Weizen und 2282 8. Roggen — 

1834 auf 9,120 — 

Selbſt die durch den Preuß. Tranfito-Zolltarif vom 27. Novbr. 1836 
(8.-©. 1836 ©. 313) angeorbnete nicht unbedeutende Erhöhung der Durch⸗ 
gaugsabgabe auf der Weichjelftraße von Weizen und Hülſenfrüchten auf 
3 Sgr. und von Roggen, Gerfte und Hafer auf 2 Sgr. pro Scheffel gegen 
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bie niedrigere Pofition von refp. 2. Sgr. und 1, Sgr. nad) bem bisheri- 
gen Tarife von 1825 (G.S. 1825 S. 61) fowie die Erhöhung der Ein- 
gangsabgabe auf 5 Sgr. (G.S. 1836 S. 258, 262, 263) that, obwohl 
fie zunächft unter den faufmännifchen Eorporationen von Thorn und Dan» 
zig lebhafte Bejorgnifle wachrief, dem polnifchen Getreideerport auf ber 
Waſſerſtraße nicht nur keinen Eintrag, fondern es ftellte fich fogar, wie 
die folgenden Ziffern ergeben, für die Jahre 1838—43 und die fFolgezeit 
eine Zunahme bes Weizenerports um etwa 50 Procent heraus — ein 
augenfäliger Beweis für den Aufſchwung, ben gerade ber internationale 
Berkehr in diefem Hauptartifel bereits genommen hatte. Es flieg nämlich 
die Ein- und Durchfuhr an polnifchem Weizen nach den amtlichen Thorner 
Zollliften in den Jahren 
1838 auf 19,6962/, Laft, 
1839. „ 24,074 » 

und.von Weizen und Roggen 

1840 anf 30,000 Laft Weizen und 7,166. Laft Roggen, 

1841 u 28333 u, u m 1666 m " 

1842 " 30,000 ” n n 3,000 . " " 

1843 " 50,000 u " " 21,666 rn " 

Diefe rafche Zunahme namentlich bes Weizenexports unmittelbar nach 
der Auflage einer höheren Dicchgangsabgabe auf ber. preußiſchen Stroms 
ſtrede erfcheint noch um fo auffälliger, als bald barauf mittels Ulaſes 
d. d. Petersburg 2, (14.) Mai 1838 auch die bisherige fog. Communifatione- 
abgabe, weiche vou den bie ruffifche Grenze nach beiden Richtungen paffi- 
renden Stromgefäßen bis zum 1. Januar 1839 nach einem fehr geringen 
Sage erhoben ward, feitbem für jedes Fahrzeug je nad der Tragfähigkeit 
auf 9—18 fl. polniſch — 11a—3 Thaler erhöht, und zugleich auf bie 
Ausfuhr des Korzec Getreide ein Zoll von 2 poln, Groſchen — 4 Pf. preuß. 
mithin von etwa 2 Pi, auf den Scheffel, gelegt worden war. Beide Ab- 
gaben fielen jedoch zufolge Ulafes vom 28, Aug. (9. Septbr.) 1842, wel- 
her überhaupt verſchiedene bei ber Erörterung bes Waflerimports nad 
Polen weiter unten zu erwähnende Bertehrserleichterungen gewährte, ſeit 
dem 1. Januar 1848 wieber fort — und bie wohlthätigen Folgen biefer 
fegteren Maßregel traten unmittelbar darauf durch eine abermalige Steige 


von Fritz Hirſchfeld. 343 


sung ber Stromzufuhr um 38,000 Laſten im Jahre 1843 gegen 1842 zu 
Tage, während zugleich bie Anzahl derjenigen Gaflerfahrzenge, welche allein 
von Krakau und vom Bug aus mit Getreide über Thorn einpaffirten, 
anf 1350 gegen die frühere jährliche Durchſchnittszahl von 850 ftieg. Die 
Geſammtzahl der im Iahre 1843 aus Polen, Rußland und Galizien ein- 
gegangenen Stromgefäße — ohne die Holztraften — betrug fait 3000 mit 
annähernd 15,000 Mann Befagung. Gin Viertel bis ein Fünftel dieſer 
Getreidelabungen lieferte Galizien und Srafau, das Uebrige Rußlaud und 
Polen — ein Verhältniß, wie es, abgefehen von den durch etwaige bes 
fondere Berhältnifje der Schifffahrt bedingten Abweichungen einzelner Jahre, 
im Wefentlihen noch Heutzutage befteht. Die zeitweifen Verbote ver Ge- 
treibeausfuhr aus Rußland und Polen namentlich während der Jahre 1846 
bis 1848 und 1853—55 find, weil nus vorübergehend, meift ohne ftören- 
ben Einfluß geblieben, Dagegen bedrohte ein anderer Umfiand, nämlich 
das rigorofe Abſchließungs und Monopoliyftem, welches Rußland während 
ber Zeit vom 1845 bis 1853 im fraffefter Weife auch auf das Aſſecuranz⸗ 
weſen in Betreff der Stromtransporte anmwandte, namentlich die Getreibe- 
ausfuhr aus Polen mit ben empfindlichften Nachtheilen, indem bie Statuten 
der unterm 1. (13.) Mai 1845 errichteten Warſchauer Transport-Bers 
fiherungsgejellichaft jede Verfiherung von Land⸗ und Stromtransporten 
bei ausländiſchen Gefellichaften umter Androhung erheblidher Strafen und 
ber Berfagung bes Erjages für den Fall der gleichzeitigen Verſicherung in 
Warſchau und im Auslande unterfagten. Mußten ſchon die Folgen dieſes 
Verbotes von bem biesfeitigen Handelsſtande um jo brüdender empfunden 
werben, als das urfprünglich von bemfelben gehegte Mißtrauen gegen bie 
Gejchäftsfährung der Warfchauer Afjoctation, wie gegen bie Yuftizuermals 
tung in Bolen fich in der Folge als nur zu fehr begründet erwies, fo 
wurbe bie Sicherheit des internationalen Stromberkehrs noch dadurch faſt 
alles Schnges beraubt, daß die ruffiiche Regierung nunmehr auch den jen- 
feitigen Behörden die Ausftellung ber erforderlichen Attefte zur Feftftellung 
bes Thatbeftandes bei Unglüdefällen in Betreff derjenigen Erportlabimgen 
aufs firengfte unterfagte, für welche bei einem andern als dem Warfchaner 
Berfiherungs-Inftitute ohne ausbrüdliche Genehmigung der Direction bes 
jelben Berficherung. genommen war. Hierdurch wurde ſchließlich die. Er» 
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langung der Aljecuranz- Summe ſelbſt von der folideften biesfeitigen Ver⸗ 
fiherungsgefelljchaft bei der fortgefegten Verſagung jeder amtlichen Gerti- 
fication über die Beſchädigung, fofern ſolche die Ladung auf der polnijchen 
Stromftrede getroffen hatte, unmöglich gemacht. Erſt im Laufe bes Yah- 
res 1853 erlangte die preußiiche Regierung nach vielfayen Bemühungen 
von Rußland die Aufhebung dieſes legteren Verbots, währenb das ver 
Warſchauer Berfiherungsgefellihaft verliehene Affecnranz- Monopol felbft 
noch gegenwärtig fortbefteht. 

Dei den großen Entfernungen, welche diefe Transporte bis zur Er 
reihung der Oftfeefüfte zurüdzulegen haben, und bei ben ganz befonderen 
Verhältuiffen der Weichjelichifffahrt Haben fidy gerade für den Export des 
Getreides im Laufe der Zeit fo mannigfache Eigenthümlichkeiten hevaus- 
gebildet, daß es geboten erfcheint, die fpecielle Art und Weiſe des Bezu⸗ 
ges biefer Waare einer näheren Erörterung zu unterziehen, 

Das Getreide verweilt durchſchnittlich 3—8 Wochen auf dem Waſſer; 
birect von Warfchau aus bauert die Fahrt je nach der Gunft oder Un⸗ 
gunft des Waflerftandes, der Witterung u. f. w. 5 Tage bis 3 Monate, 
und es ift für ben Begiun des Transports die Zeit unmittelbar nach Er» 
öffnung der Schifffahrt am günftigften. Eine fehnellere Beförderung durch 
Remorquiren von Schleppbampferu darf firomabwärts wegen der hiermit 
für andere Fahrzeuge verbundenen Gefahr nicht ftattfinden. In der Regel 
erreicht das Getreide im Anfange bes Mai die bieffeitige Grenze und ge- 
langt in der Mitte defielben Monate nad Danzig. Selbſt in dem Falle, 
daß während dieſer Zeit bedeutender Regen nicht gefallen fein follte, ift 
die Ladung bei ihrer hygroſkopiſchen Natur durchweg feucht geworden. 
Ihre obere und ihre untere ber Feuchtigkeit ohmehin jchon jehr ausgeſetzte 
Schicht hat aber am meiſten gelitten: hier iſt die Frucht bereits dem 
Keimungsproceſſe anheimgefallen und bildet oft, zumal wenn fie in unbe- 
bedien Bahrzeugen während der wärmeren Jahreszeit häufigen Regen er⸗ 
halten bat, eine Art fehwimmender eingegrünter Wiefe. Bor allem wird 
baher viejes geleimte Getreide vorfichtig abgehoben und unter ber polni« 
{chen Bezeichnung „Wocher“ (geipr. Wöcher) billig zum fofortigen Con⸗ 
fum verlauft. Diejes Quantum wird noch durch denjenigen für den Hans» 
bel gleichfalls verdorbenen Theil ber Zabung vermehrt, welcher ımmittelbar 
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über dem Boden des Fahrzeuges gelegen bat. Der durch Verderb bes 
Getreides auf diefe Weife herbeigeführte Verluſt betrug früher durchſchnitt⸗ 
ih 3 Procent, in neuerer Zeit jeboch, feit auch die Galler mit rohen 
Bretterbeden verjehen zu werden pflegen, gewöhnlich 2 Procent; er ver: 
ringerte fich noch mehr beim Transport auf den eigentlichen, meift preußi- 
chen Schiffern zugehörigen Oberfähnen, deren Gebraudy für die Getreide 
zufuhren namentlich auf geringere Entfernungen jeit ben zwanziger Jahren 
langfam, aber ftetig zugenemmen hat. Ueberhaupt fieht ver Getreide 
händler den Transport diejes Artikels, deſſen Bearbeitung fchon während 
der Fahrt befondere Umficht, Sorgfalt und Thätigfeit erfordert, lieber in 
den Händen deutſcher, als polnischer Schiffer, da letzteren derartige Eigen. 
ſchaften erfahrungsmäßig mehr oder weniger abzugeben pflegen, während 
der Transport von Holz, Flößen und Traften bauptjächlich ihnen zufälit 
Abgefehen von jener ſchon während des Transports erforberlihen Bear» 
heitung bedarf nun die Ladung noch einer koſtſpieligen und langwierigen 
Behandlung am Abladeorte. Das Getreide wird bier, um es fowohl von 
der Spreu, wie von ber Feuchtigkeit gänzlich zu befreien, auf große Leinen- 
pläne ausgebreitet und im freien gewöhnlich 14 Zage, öfters aber auch 
— namentlih Weizen — 4-5 Wochen lang mit Schaufeln durch bie 
Luft geworfen, bis es ein beflimmtes Normalgewicht erreicht hat und zur 
Auffpeicherung und beziehungsmeife zur Verladung in See geeignet if. 
Eine gewille Zeit lang ift auch der Stramfciffer felbft mit feinen fämmt- 
lichen Leuten nad alter Danziger Ufange — im Gegenfage zu ben be- 
züglichen Beftimmungen des A,L.-R. Th. 11. Tit.8. Ubſch. 11, insbefondere 
88. 1718, 1719 — zur Mitbearbeitung, jowie zur Beichaffung der Leinen- 
pläne n. ſ. w. verpflichtet, ohne gleichwohl für die hieraus entftehende Ber- 
ſäumniß eine höhere Entihädigung als 2 Thlr. für jeden Weberliegetag 
beanspruchen zu können. Hieraus allein erklärt ſich auch die auffallende 
Höhe des Frachtlohns, da ſolcher zugleich für dem bei der Bearbeitung 
des Getreides entjtehenden Zeitverluft verhältnigmäßigen Erjak gewähren 
fol, Die Fracht von Warſchau und felbft von Wloçlawec ab betrug näm- 
lich gegen Mitte der vierziger Jahre burchfchnittlih 20 Thlr. pro Laft, 
während die Seefracht von Danzig nad London in dem gleichen Zeit 


raum fih nur auf 14—171/, Thlr. belief, und ging erft gegen Mitte des 
Altpr. Monatsfgsift Bd. IV. Hft. 4. 23 
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vorigen Sahrzehnts auf durchſchnittlich 15 Thlr. für Gegelfchiffe und 
15 Thlr. für Dampfböte zurück. Doch ift noch jegt der Fall nicht ganz 
felten, daß die Frachten für Getreide bei jehr niedrigem Waflerftande und 
plöglich eintretendem Mangel an visponiblen Fahrzeugen auf 30— 35 Thlr, 
pro Laſt fir die obengebachte Strede fteigen. — Der Verkauf diefer Ge— 
treidetransporte von Polen aus wird behufs der möglichſten Sicherung 
der Gontrahenten und Controllirung des Schiffers in der Regel und beim 
Weizen — wegen des höhern Werths einer jolhen Ladung — burchge- 
hends in ber Art effeetuirt, bag dem Schiffer am Abgangsorte die Ladung 
nicht allein volfftändig zugemefien, fondern aud ein Probefcheffel oder eine 
geringere Quantität abgewogen unb verfiegelt mitgegeben, unb das be» 
treffende Gewicht im Ladeſchein, beziehungsweife im Gonnoifjement ver- 
merkt wird. Bei der Ablieferung am Beltimmungsorte, ber für alle 
größeren bei Thorn durchgehenden Ladungen Danzig if, wirb das Ge- 
treide wiederum ganz durchgemefjen und bemmächft durch Abwiegen meh— 
rerer Scheffel das Durdjchnittsgewicht beſtimmt. Das fich hiebet etwa 
gegen die Verwiegung am Auflabeorte ergebende höhere Gewicht, wie fol- 
ches eime forgfältige Bearbeitung während des Transportes ſtets herbei- 
führt, wird dem Schiffer nadı Verhältniß auf das Maaß zu gute gerechnet, 
fo daß er nach dem biefür gebräuchlichen Ausbrude, der jich daher auch 
in ſaämmtlichen Connoifjements- und Ladeſcheinformularen durchweg vor⸗ 
findet, „Gewicht für Maaß und Maaß fir Gewicht” zu liefern verbunden 
it, Außerdem erhält jeder Schiffer einen halben Sceffel und wenn bie 
Reife ausnahmaweife lange gebanert oder bie Ungunft ber Witterung eine 
befonders forgjültige Bearbeitung erheifcht Hat, fogar einen ganzen Scheffel 
pro Laft an „Streumaaß” vergütet. Die Erfahrung hat gelehrt, daß ber 
redliche Echiffer unter den vorftehenden Modalitäten ftets zur an 
eines richtigen Maaßes im Stande gewefen ift. 

Was nun ſchließlich die Frage in Betreff ver Coucurrenz der Schiemen- 
wege, namentlich einmal der Krafau-Öberfchlefifchen Bahn in Verbindung 
mit der Over und dem Klodnitz-Canale und ſodann ber Oftbahn anlangt, 
jo wird durch bie obigen Zahlen auch bier wiederum der Sat beftätigt, 
daß für ſolche Güter, bei welchen es nicht fomohl auf die Schneliigfeit 
ver Fortbewegung, ale auf die Unterhaltung einer möglichft ununterbrocjenen 
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Strömung gegen möglichjt geringe Koften anfommt, die Wafferftraßen 
einen VBorfprung vor den Eifenbahnen behalten, Nach einer genauen Eal- 
eulation ftellt fich der Transport eines Berliner Scheffeld von Krakau bis 
Stettin bei 102 Meilen Bahnentfernung auf 26 Sgr. 9 Pf, und von 
Krakau nad Hamburg bei 122 Meilen Bahnentfernung auf 1 Thlr, 11 Pf, 
dagegen von Rrafau bis Danzig auf der Weichjel durchſchnittlich auf nur 
16 bis 17 Egr. und jeit Aufhebung der Durdgangsabgaben auf etwa 
15 bis 16 Sgr. Ebenſo hat die Tariferhöhung der Oftbahn i. 9. 1857. 
gezeigt, daß der Hauptartifel der laudwirthichaftlichen Produktion ber Pro- 
vinz, der Roggen, für welchen eine jchnelle Beförderung bei fleineren Bor« 
räthen nothwendig wurde, auf längere Zeit gerade am wenigiten tm 
Stande tft, ohne befonders günftige Conjunkturen hohe Süße für feine 
Berfendung zu tragen. Noch gegenwärtig behauptet fich daher bei fort« 
gejegter Steigerung der Getreidepreife im Ganzen die Bebeutung der 
Weichjelftraße für den Export gegen die. der Eifenbahn in dem Berhält- 
niffe wie 2:1 und nur. dann fällt der Transport regelmäßig dem Schienen- 
wege anheim, jobald es darauf aufommt, zur Benugung einer vorüber- 
gehenden günftigen Konjunktur raſch anf dem betreffenden Markte zu 
ericheinen, Denn für einen ſolchen Fall bleiben auch die genannten Fracht⸗ 
bifferenzen ohne Erheblichkeit, und die Beförderung auf der Bahn bietet 
dann durch die Zeiterfparung und bie baburch heroorgerufene jchnelfere 
Gelbeirculation, durch die Möglichkeit Heinerer und öfterer, von ber Jahres⸗ 
zeit unabhängiger Sendungen, durch den größeren Schu gegen bie Witte 
rung, gegen Diebftahl und den leidigen Aufenthalt bei den ruſſiſch-polniſchen 
Grenzzollämtern allerdings bedeutende Vortheile vor dem Waflertransporte, 
Sp bilden die Eifenbahnen und die Waflerftraße nicht einander aud- 
fchließeude, fondern ſich gegenfeitig ergänzende und belebende Zransport- 
anftalten, die einander zugleich durch die Concurrenz zur möglichften Ent- 
widelung ihrer LXeiftungsfähigfeit und gleichzeitig zur Erreichung möglichfter 
Wohffeilheit treiben. Im Folge der ganz vor Kurzem hergeftellten Ver— 
bindung ter Oftbahn mit Warſchau und unmittelbar mit Krakau wird 
das preußiſche Weichſelgebiet, wie das Litorale Altpreußens überhaupt mit 
Polen, Rußland, Oeſterreich und Galizien in leichtere und ſchnellere Ver: 


bindung geſetzt, und es werben hierdurch die mannigfachen Handelsbezie⸗ 
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hungen, welche der Danziger Hafen mit jenen Ländern miitelft der Weichfel- 
ftraße unterhält, in Zukunft noch Fräftiger gefördert werben. — Wenn 
man endlich in dem vierziger Jahren von der Ausdehnung der Schienen- 
wege vielfach eine neue Aera der Richtung und der ganzen Art und Weile 
des Kornhandels erwartete und bie Stapelpläge für das Getreide ferner: 
bin nicht mehr in ben Seehäfen, fonbern in den großen Städten des 
Dinnenlandes fehen zu bürfen vermeinte, welche, an den Knotenpunkten 
der Eifenbahnen gelegen, die Gentrafftätten einer großen aderbautreibenden 
Bevölkerung bilden, und von denen aus im entfcheidenden Augenblide die 
Waare jchnell den geeignetften Markt errreichen könnte, fo bat ſich aud 
dieſe Anſicht, was die Verhältniffe Danzigs anlangt, zum Wohle ver 
Weichjelfchifffahrt aus dem Grunde als unzutreffend erwieſen, weil fich die 
bier vorhandenen Anftalten für die Lagerung und Bearbeitung des Ge: 
treides in gleicher Volllommenheit an feinem anderen Orte bes mittel- 
europäiſchen Binnenlandes wiederfinden. Als ein feit Jahrhunderten durch 
die Getreide-Zu- und Ausfuhr blühender Handelsplatz ift Danzig volljtän- 
dig und im großartigften Mafftabe cuf den überfeeifchen Getreivehandel 
eingerichtet. Hierher gehört zumal die große Anzahl der zu diefem Ge— 
ichäfte bequem eingerichteten Speicher und. eine zur Bearbeitung ber la 
gernden Frucht ausreichende, wohl organifirte und gefchulte Arbeiterklaſſe, 
wie fie weber Krakau, noch Warfchau, weder Berlin noch Breslau in 
ähnlicher Weife aufzumeifen haben. 
(Schluß folgt.) 


Die Bfahlbauten und die vaterländifchg Alterthumskunde. 


Bon 
Nudolf Bergan. 


Es war im Anfang des Jahres 1854 als man zufällig bei Meilen 
an dem fer des auffallend weit zurückgetretenen Züricher Sees, in einer 
ſchwarzen, torfähnlichen Schicht allerlei Gegenftände von Stein, Knochen ıc. 
fand, welche Spuren menfchlider Arbeit zeigten. Auch fand man eine 
Anzahl in gewiffer Regelmäßigleit neben einander in den Seegrund einge 
triebener Pfähle, zwifchen welchen die Alterthümer lagen. Als man adıt- 
famer wurde, famen immer mehr intereffante Gegenftände zum Vorfchein. 
Dr. F. Keller, Präfident der antiquarifchen Gefellfchaft in Zürich, begab 
fih an Ort und Stelle, leitete die Ausgrabungen und kam bald zu ber 
Ueberzeugung, daß die zwiſchen ben Pfahlreihen gefundenen Gegenſtände 
nicht zufällig dahin gefommen fein können, fondern daß man hier Abfälle 
menfchlicher Wohnungen (der Steinmenfchen), die ehemals auf Pfählen 
geftanden, vor fidh habe. Bon befonderem Intereſſe war es, daß die hier 
gefundenen Gegenftänbe vielfache Aehnlichkeit mit denjenigen haben, welche 
man auch in Gräbern im nördlichen Europa, bejonbers in Dänemark und 
in ber, norbbeutfchen Ebene ausgegraben hatte. 

Gleich nad dem Bekanntwerden ver Pfahlbauten zu Meilen ſtellte 
man an ben verfchiedenften Orten der Schweiz Nahforfchungen an. Der 
Erfolg war überrafchend. Es fand ſich, daß ſchon in ben Jahren 1806, 
1829, 1843 und fonft in der Schweiz ähnliche Piahlbauten gefunden wa— 
ven, ohne daß man ihnen befondere Aufmerkſamkeit gefchenkt Hatte. Auch 
aus Irland lam die Kunde von Pfahlwerk-Infeln, die ſchon 1836 entbedt 
maren, ebenfo aus Nord⸗England, Savoyen, Ober-Italien, Baiern, Oeſt⸗ 
reich, Mellenburg, Schleswig, Bommern n. ſ. w. Bald fand man aud 
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Gegenftände aus Feuerftein, Waffen und Schmudgegenftände aus Bronce 
und Eifen, Thongeichirr, Gewebe, Thierknochen :c., welche geeignet waren 
auf den Gulturzuftand ver ehemaligen Bewohner der Piahlbauten ein 
helles Licht zu werfen. F. Keller bat diefen Alterthümern fortdauernd 
die größte Aufmerkſamkeit gewidmet, hat eifrig Nachforſchungen angeftellt 
und feine Beobachtungen nady und nach in filnf Berichten in den Mit- 
tHeifnugen der anfiguarifchen Gefeltfchaft (Bo. IX.u. NH—XIV.) zu Zürich 
publicitt. Dieje Entbedungen machten allgemein das größte Auffehen. 
Ihre Wichtigfeit wurde anerfaunt, obgleig. man anfangs micht wußte, 
welche Stelle man den Pfahlbauten in der Weltgejchichte anweifen follte. 
Mehre Gelehrte wie Troyon, Liſch, Ev. Saden, Lindenſchmitt, Hafler, 
Maurer, Ballmann u. A. beſchäftigten jich eingehend mit denfelben, ver- 
fuchten die Gonftruction und das Alter diefer Wohnnngen, das Leben und 
"die Enltur ihrer Bewohner, den Boltaftamm, welchem biefelben angehör- 
ten 2c, aus den gefundenen Reiten zu beftimmen. 

Die Dänijchen Alterthumsforfcher ") und gleichzeitig Liſch in Meflen- 
‚burg haben (um 1836) das befannte Schema des Stein, Bronce- und 
Eifens Alters aufgeſtellt, darnach fie Gräber, in welchen vorwiegende 
Segenjtände aus dem einen oder dem andern Material gefunden wur— 
den, dem einen ober dem andern Zeitalter zmichreiben, ohne indeß be— 
jtimmen zu können, welcher biitorifchen Zeit jene Alter angehören. Die: 
felben nahmen au, daß die Bronce-Geräthe im Yande felbft, von ven 
Eingebornen verfertigt worden, daß das Bronce-Alter etwa 1000 Yahre 
gewährt und etwa 1200 Jahre v. Eh. (Einige fagen jogar 5000) begonnen 
habe. Dahinter jollte dann noch die Steinzeit liegen, deren Dauer man auch 
nad Yahrtaufenden zählte.) Diefe Eintheilung, welche auch Keller n. 9. 
‘für die Pfahlbauten acceptirt, und darnach man Pfahlbauten, in welchen 


1) Mol. Leitfaden zur Norbifhen Alterthumstunte, hrẽg. von der Königl. Gejell: 
ſchaft für Norbifche Altertfumstunde. (Kopenhagen 1887.) 

2) Unabhängig von den Unterfuhungen über die Bjahibauten jind die Forſchun— 
gen über die Urvölker Europas, melde durd viele Entdedungen der legten Fahre 
ein erhöhtes Intereſſe erbalten haben. Der Urmenſch bat natürlih nur durchaus pri: 
mitive Waflen aus Stein und Knochen gefannt. Es iſt der Menſch der älteren Stein: 
zeit. Vgl. über ihn Ausland 1867. No. 6. S. 133. Ueber die fogenannten Werkzeuge 
aus Kieſel vol. Ausland 1865. S. 624 und 868, 
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nur Gegenftände aus Stein gefunden worden find, ein ter von 4 bis 
7000 Jahre gab, zeigte aber bald mannigfache Uebelftände. Man hatte 
angenemmen, daß bie gefundenen Gegenftände, oft an demfelben Orte von 
verfchiebenem Material, von den im Norben auſäßigen Völkerſchaften 
jelbft gefertigt worden waren, wobei indeß auffiel, daß die in den ver- 
fchtedenften Orten, in Tyrol und in Dänemark, in Frankreich, Ungarn 
und Preußen gefundenen Gegenftände genau dieſelbe Form, dieſelben Or- 
namente, diefelbe Technik zeigten, ja, daß im hohen Norden fogar Gegen: 
ftände gefunden wurben, die offenbar Etrurifchen oder Griechifchen Urfprunge 
find. Bei den Pfahlbauten der Schweiz endlich, wo man Gegenftände 
von Stein, Bronce und Eiſen vielfach bei einander fand, war man ge- 
zwungen, wollte man das finblihe Schema beibehalten, aujunehmen, daß 
ein Volk die verſchiedenen Eulturfiujen auf denſelben Pfahlbauten erlebt 
habe, oder wie Troyon (Habitations lacustres des temps anciens et mo- 
dernes. Lausanne 1860) will, daß das Auftreten der Bronce in den 
Pfahlbanten mit der Einwanderung eines neuen, von den Ureinwohnern 
völlig verfchiedenen Volfes, und die Verbreitung des Eijen-Geräthes eben- 
falls mit einem Wechfel der Völker in Verbindung zu jegen fei, Beide 
Annahmen find im höchſten Grave ummwahrfcheinli und ganz willführlich, 
beweifen nur die Haltlofigfeit des Dänifchen Schemas. Der Wahrheit 
näher fommen ſchon Lindenfhmitt und Haßler. Legterer neigt in 
einem hübfchen Auffag (in der Deutſchen Vierteljahrsſchrift 1860 Heft 14.) 
der Meinung hin, — welde Anficht früher aud) ſchon ©. Klemm in 
feiner Enlturgefchichte der Dienjchheit (Leipzig 1851) u. A. vor ihm aus 
jprochen haben — daß die ErzGeräthe im Wege des Handels von 
den Küften des Mittelmeeres eingeführt feien, daß daher die Pfohlbauten, 
in welchen ſolche Gegenftände gefunden werben, aus ber Zeit der näheren 
Berührung der Germanen mit den Römern berftammen müfjen. 

Ein neues, früher ungeahutes Licht Über dieſe Alterthümer und über 
den Berfehr der Bölfer im grauejten Altertyum wurde plöglih im Jahre 
1662 durch das Epoche machende Werl des Schwediſchen Gelehrten 
Soen Milsfon „Die Ureinwohner des Scandinavifchen Nordens" (Deutſch. 
Hamburg bei Otto Meihner 1866) Abth.I. Das Bronce-Alter nebft zwei 
Nachträgen, verbreitet. Derſelbe wußte nämlich, durch Anwendung ber 
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vergleichenden Methode auf diefen Zweig der Alterthums-⸗Wiſſenſchaft, 
nachzuweiſen, daß alle im Norben gefundenen Bronce-Geräthe, wie er 
juerft aus ben darauf befindlichen Ornamenten ſchloß, orientalifhen Ur- 
fprungs find (S. 98 u. Nachtrag ©. 33 u. 101), daß fie von den Phöni— 
etern, von welchen befannt ift, daß fie ihre Hanvelsverbindungen bis in 
die entfernteften Gegenden der damals befannten Welt hin amöbreiteten, 
nach den nordiſchen Küften gebracht, gegen Zinn und Bernitein einge 
taufcht wurden, daß bie Phönicier von Tyrus und Sydon aus, wie viel- 
fach an den Geftaden des Mittelmeeres, fo auch im Norden Colonien ge: 
gründet, fefte Hanbelspläge angelegt, daß fie dort Gräber hinterlaſſen, 
welche fich natürlich wejentlich von den Gräbern ber Eingeborenen unter 
ſcheiden (S. 94 des Nachtrags; Leitfaden E,58 u. 60) und ben phönici- 
ſchen Baal-Eultus eingeführt, davon manche Spuren in den monumenta- 
fen Altertbümern (S. 5 ff., 26 ff. w. 150 ff.) und in der Tradition (S. 21ff.) 
ſich noch nachweifen laſſen. 

Die Bronce-Geräthe aber dienten ben Mächtigen und Reichen unter 
ben noch ganz rohen Urbewohnern (S. 157) als Luzus⸗Urtilel, während 
ihre alten jelbft verfertigten Waffen aus Stein, Bein und Holz durch bas 
ganze Bronce-Alter hindurch bis in das Eifen-Alter hinein (S. 86-91) 
noch im Gebrauch blieben. — Damit hat Nilsfon natürlich aud bie 
Nichtigkeit des Dänifhen Schemas ber drei Alter Har dargelegt. Doch 
behält er felbft die alte Terminologie noch bei (S. 101 u. Nach—⸗ 
trag ©. 64). In der That hat die Bronce-Periode nun aber eine ganz 
andere Bedeutung erhalten, als diejenige Zeit nämlich, während welcher 
die Phönicter Bronce-Geräthe für ihren eigenen Gebrauch und als Taufdh- 
mittel einführten. „Die Bronce-Cultur war alfe ein fremdes, vom Sü— 
ben eingeführtes auf den norbiichen Boden verpflanzies Gewächs, auf wel- 
hem es nur fo lange gebieh, als e8 vom Mutrerlande ans forgfältig ge 
pflegt wurde” und davon im ber mündlichen Tradition feine Spur ſich 
erhalten bat, während von den Pieilen aus Reucrftein in dem norbijchen 
Sagen fehr oft die Rebe ifl. Die einzigen Erinnerungen, welde nad 
Nilsfon aus jener entlegenen Zeit im Volle fich erhalten haben, find 
die religidfen (S. 21 ff.). — Ueber das Alter und die Dauer biejer Bronce- 
Periode wagt Nilsfon feine Angaben zu machen (E. 100). 
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Das Werl bringt eine Fülle neuer Ideen, neuen Materials in Be- 
treff des Handelsverfehrs der Völker im graneften Alterthum, ihrer Reli» 
gion, ihres ulturzuftande, über die Meife des Pytheas x. ꝛc. — Wentn- 
gleich viele Einzelheiten noch der Berichtigung bebürfen, jo möchte das 
Hauptrefultat feiner Unterfuchungen doch feftftehen. Nilsfons Bud ift ohne 
Zweifel das bedeutendſte, fruchtbarſte und folgenreichite Werk, welches feit 
Jahrzehnten auf dem Gebiete der norbifchen Alterthumskunde erfchienen ift. 

Und fo haben Nilsfons Unterjuchnungen auch auf die Pfahlbautenfrage, 
weiche er felbft noch wicht im den Kreis feiner Betrachtungen gezogen, 
ben entfchiedenften Einfluß ausgeübt. Bald nah. dem Erſcheinen von 
Nilsfons Buch fuchte Franz Maurer in Münden auf ben Forſchungen 
Rilsfons fußend nachzuweiſen (Ausland 1864 No. 39 — 42), daß die Pfahl: 
banten erft zwifchen 800 bis 500 v. Ch. entftanden feien, daß fie Zur 
finchtftätten oder Wafjerburgen Eemitifch«Hellenifher Kanflente von höhe: 
rer Eultur gewefen, daß Legtere die jegt gefundenen von ihnen jelbft ge- 
fertigten Gegenftände aus Stein und Bronce aus den Mittelmeerländern 
den barbariihen Völfern des Nordens für den Gebrauch der Arifiofratie 
zugeführt, gegen Produkte ihres Landes eingetaufcht, und daß dieſe dan: 
belöverbindungen, mithin and die Pfahlbauten, mit dem Fußfaſſen der 
Römer in dieſen nörblichen Ländern aufgehört. — Maurer fchilvert in 
feiner Haffischen Abhandlung, in fehr eingehender und in hohem Grabe 
wahrjcheinlich richtiger Weife, die Art und Weife wie die cultivirten Um— 
wohner des Mittelmeeres, Seefahrer, zugleich Kaufleute und Eigenthümer 
von Schiff und Ladung, nachdem fie Ziun und. Bernftein in großer 
Dienge bei den halbwilden Völkern des Nordens entvedt hatten, Berbin- 
dungen mit benfelben anfnüpften, Factoreien anlegten, wie fie fih allmäh— 
lig weiter in das Innere des Yandes wagten, in welcher Orbnung fie ihre 
Expedition ausführten und wie fie zur Anlage der Pfahlbauten, als ber 
für jene Verhältniſſe ficherften Zufluchtftätten ?) für ſich und ihre koſtbare 
Habe gelangten. Er befchreibt dann nad) den in den Pfahlbauten gefun- 








3) Pol. Herodot V, 16. Aehuliche Bauten findet man u. A. auch heute noch 
auf Borneo. Siehe die Abbildung in Globus, Zeitichrift für Länder und Völkerkunde, 
1863. ©. 105. Ueber moderne Pfahibauten in Benezuela fiehe F. Engel im Ausland 
1865. Ro. 11, 
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denen Heften bie Anlage und Eonftruction folder Anfievelungen, das Le 
ben der fremden Kaufleute auf denfelben, ihre Nahrungsmittel, ihren Euf- 
tus, ihre Beichäftigungen ıc. 

Nah dieſer trefflichen Arbeit wird das Dänifche Schema, an welchem 
einzelne Gelehrte bis dahin mohl gezweifelt, welches aber noch Niemand 
mit Energie angegriffen hatte, davon auch Haßler, felbft Nilsfon fi noch 
nicht ganz befreien konnten, nun hoffentlich aufgegeben *) werben. 

R. Pallmann enblid hat in einer Heinen Schrift „die Pfahlbauten 
und ihre Bewohner” (Greifswald 1866) das Wejentliche aller in ben 
12 Jahren über Pfahlbanten gefammelten Beobachtungen und Notizen in 
überfichtlicher Weife zufammengetragen, hat die Anfichten Nilsfons und 
Maurers im Allgemeinen aufgenommen und weiter ausgebildet. Pallmann 
weijet nämlich, nach Widerlegung der Anfichten feiner Vorgänger, zumächft 
an die Pfahlbauten der Schweiz ſich haltend, nad, daß biefelben Stativ» 
nen fahrender Kaufleute und Handwerker geweſen. Die an vielen Steffen 
in großer Menge gefundenen Gegenftände, wie Flache, Gewebe, Geräthe 
ans Feuerſtein und Mephrit (beide Steinarten werben jonft in denfelben 
Species in ber Umgegend garnicht gefunden, find alfo eingeführt), Bronce 
und Thon, jowie zahllofe Abgänge bei Anfertigung ber Steingeräthe, ja 
jelbft Bronce-Gußftätten ?) zeigen deutlich, daß Dienfchen von höherer Eul- 
tur in diefen Pfahlbauten ihre Site gehabt, und daß bie daſelbſt gefun- 
benen Gegenftände zum Theil fertig von weit herbeigeführt®), theils aus 
eingeführtem Material in ven Pfahlbauten felbft angefertigt worben find. 
Die Bernfteinfunde‘) bezeugen entſchieden eine Verbindung mit bem 
Bernfteinlande, während anbererjeits ber Mephrit wieder auf den Drient 


9 Bol. auch Maurer’s Kritit des Muſeums der Nordiſchen Altertbümer in Ko: 
penhagen im Ausland 1865. No. 28—20. 

8) 3,8, in Mülfingen bei Wintertbur. Bol. auch Nilsion a.a.D. S.81. Eine 
in den Biablbauten gefundene Gußform it abgebildet in Ausland 1865. No. 21. S. 497. 

6) Im Jahre 1858 hat man in einem Torfmoor in Sundemitt eine große Ans 
zabl ſolcher Alterthüner neben ganzen, von Torf überwahfenen Schiffen gefunden, de 
ren Ladung fie offenbar gebildet hatten. 

N In Schlefien wurde vor zwei ‘fahren mehr als ein halber Scheffel Bernitein, 
wahrſcheinlich das vergeffene Lager eines Händlers der Vorzeit, entdedt. (Siehe Eor: 
refpondenzblatt der deutichen Geſchichts-Vereine 1866. S. 87.) 
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hinweiſet. Daraus ergiebt fich denn mit Leichtigkeit ein Zuſammenhang 
diefer Pfahlbanten mit den älteften und nur durch die Sage belannten 
Handelsverbindungen der Umwohner bes Mittelmeeres, nach Ballmanns Ans 
nahme befonders der Maflalioten, als Nachfolger der Phönicier und Etruster, 
mit den Bewohnern des mittleren und nörblichen Europa, welche den im 
Alterthum Hoc geichägten Bernftein (Dänemarf), Zinn (England), Gold 
(Irland), Pelzwerk und Anderes, gegen Gegenftände aus Stein und 
Bronce, befonders Waffen und Schmud, Glasperlen u. f. w. eintaufchten. 

Die Blüthezeit der Pfahlbauten, und fomit des Landhandels von 
Eüdoft-Gallien nah dem Bernfteinlande, jest Pallmann mit Wahrfchein- 
lichleit in die Zeit zwifchen 350 v. Ch. bis 60 n. Ch, und bejeichnet das 
Ende derſelben als eine Folge der dauernden Unruhen, welche durch bie 
Kämpfe der Römer und Germanen verurſacht wurden. Seit der Herr: 
schaft der Römer im mittleren Europa nahm der Landhandel danı an- 
dere Wege. 

Wenn auch nad) diefen Arbeiten noch mancherlei Zweifel übrig blei- 
ben, fo haben die verdienſtvollen Foricher doch unendlich viel Yicht ver— 
greitet, wo ſonſt Dunkelheit herrfchte und haben die Streitfrage auf ein 
fiheres Fundament gejtellt. 

Die Pfahlbanten und die bei uns gefundenen Bronce-Geräthe erlan- 
gen burch diefe Forſchungen nun die größeſte Wichtigkeit für die Beftim- 
mung der alten Handelsjtrafen, davon mehre nach dem zinnreichen Bri- 
taunien und der bernfteinreichen Oſtſee Pallmann jchon jett zu bezeichnen 
verfucht.°) Als Knotenpunkt des gejammten nordiſchen Landhandels ſieht 
er die Schweiz an, in deren Seen man jekt jchon über 200 Stationen 
fennt. Daß die Kaufleute dem Laufe der Flüjje folgten und in den Seen, 
wo jie doch nothdürftigen Schug hatten, ihre Stationen errichteten, Tann 
nicht auffallen. — Die Pfahlbauten in Verbindung mit den Gräberfunben 
und einigen Steindenfmalen verfnüpfen alfo den barbarifchen Norden mit 
dem cultivirten Süden und beftätigen in überrafchendfter Weife die älte- 


8 Bol. Joh. Voigt, Geich. Preußens I, 81 und die Icharffinnigen Unterfuchungen 
des Dr. G. M. Redslob in feinem Heinen Werk: „Thule. Die Phöniciihen Handels: 
wege nad dem Norden x.” (Peipzig 1855). — Die Nichtigkeit der Angaben Saden's 
(Leitfaden z. Runde des heidniſchen Alterthums S. 111) dürfte doch erft zu beweiſen fein. 
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ſien fchriftlichen Nachrichten, welche fich über bie Verbindung ber norbi- 
(hen Bölfer?) mit den Umwohnern des Mittelmeeres erhalten haben. 
(Sage von den Hhperboraeern, Reife des Pytheas) und geben im An- 
ſchluß an die Forfchungen von E. Eurtins, R. Lepfins und Mooers einen 
neuen Beweis für ben regen Verkehr der Völker ſchon im graueften Alter- 
thum. Sie find beredte Zeugen uralter Cultur und eröffnen unerwartet 
nene Einblide in große fociale und politifche Verhältniſſe der Vorzeit, von 
welcher wir bisher gar feine, oder nur ganz unklare Vorftellungen hatten. 
Die Pfahlbauten und die Bronce-Geräthe werden nun von der größeften 
Beventung für die Eulturgefchichte, und werben dazu beitragen bie Völ— 
ferfamilten, deren Wohnfige und Wanderungen zu beflimmen. Sie erhal- 
ten durch die neueſten Korjchungen aljo eine welthiftorifche Bedeutung. 

Nun erft gelangen auch die in unferm engern Vaterlande erhaltenen 
AltertHämer, als ibdentifh mit den im Scanbinapifchen Norden in ben 
Pfahlbauten gefundenen, welche bisher ohne große Bedeutung, eigentlich 
meift nur als Guriofitäten, mit denen man willenfchaftlich nicht vecht 
operiren konnte '%), aufbewahrt wurden’) und die Notizen über Münz- 


9) Vielleicht laflen fih auf diefem Wege auch noch Spuren der uralten fabel: 
baften Stadt Bineta auffinden, in Betreff deren Barthold (Gefchichte von Pommern 
I, 396 ff.) nad fangen Unterfuhungen zu feinem Refultat gelommen ift. (Val. Ball: 
mann a. a. O. S.70 und 194.) Dabei fommt denn aud die Unterfuhung über ben 
Eultus der Hertha in ein neues Stadium. (Vol. Barthold I, 109 fi., Nilsfon a. a. O. 
S.55-59 und Pallmann ©. 208.) 

, Bol. J. Grimm, Gefch. der deutichen Sprade S.4 ff. — Eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Verarbeitung des Material hat Joh. Voigt im erften Bande feiner Geſchichte 
Preußens und dann G. Klemm im IX. Bpe. feiner „Culturgeſchichte der Menfchheit” 
(Leipzig 1851) verſucht. Auch der erfte Band von Barthold's Gefhichte von Pommern 
ift zu vergleichen. 

m) Deffentlihbe Sammlungen vaterländiiher Alterthiimer unſerer Provinz 
finden fi außer in Berlin: 

a) in Königsberg im Befik der Geſellſchaft Pruſſia (Preuß. PBrovinzialbl. 1847. 

Bo. III, S. 326 ff., 1848. Bo. VI, S. 408 ff., 1859. Bo. IV, 6.826 ff. 357 ff.) 
und im Geheimen Ardiv, 
b) in Danzig in dem vom Bildhauer Freitag gegründeten, jeht ftädtiihen Mufeum, 
das ſich leider in beflagenswürdigem Zuftande befindet. (Verzeichniß von 
E. Streblfe in den Pr. Prov.:Bl. 1856. Bd. IX. ©. 268 fi.) 

ce) in Thorn im Befis des Copernicus:Bereind. (Br. Brov.:Bl. 1866. ©. 513.) 
Ueber die älteften Beribanzungen und Burgen unferer Provinz, die freilich 
einer viel fpätern Zeit angebören, als die BroncAiterthümer, hat uns kürzlich 
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funde, ihre wahre Bedeutung und ein um Vieles erhöhtes Intereſſe. Es 
ift num aber auch wünfchenswerth, mit boppeltem Eifer den Altertbümern 
nachzuforjchen, fie zu fammeln, fie zur belehrenden Bergleichung zufammen: 
zuftellen, die Runde davon zur öffentlichen Kenntniß zu bringen und bie 
ſehr zerftreuten Nachrichten darüber zu vereinigen. Maurer und R. Birhom 
(Ueber Hünengräber und Pfahlbauten Berlin 1866) haben ſchon darauf 
bingewiefen, daß Pfahlbauten befonders auch in den zahlreichen Seen und 
Torfmooren im nordöftlichen Deutfchland zu juchen feien, und in ber 
That follen nad dem Bericht des Nittergutsbefiger Balduhn⸗Krzywen im 
Kreife Lötzen dergleichen ſchon entdedt worden feien (Mlonatsfchr. I, 746). 
Ein genauer Bericht ſoll demnächſt erſcheinen. 

Eine kurze, allgemeine Leberficht Über die Funde in ber ganzen Pro» 
vinz Preußen, nach dem im Königl. Mufeum zu Berlin aujbewahrten 
Material Hat 2. v. Ledebur in jeiner Befchreibung des Berliner Muſeum 
für vaterländifche Alterthümer (Berlin 1838) S. 1—17 gegeben und ein« 
gehenver, alle bis dahin zur öffentlichen Kenutniß gelangten Alterthümer⸗ 
Bunde in Preußen berüdjichtigend, nebft Andeutungen über deren Weſen 
und Dedentung A. Hagen in den Preuß. ProvinzialBlättern 1848 Bd, Vi, 
&.321—358. — Bon beſonderer Wichtigkeit ift aber eine genaue Durd- 
forfehung der einzelnen Landkreife, in Bezug auf alle dort zu Tage ger 
fommenen Alterthümer, in der Weife, daß Ueberfichtstarten ’?) ange 
fertigt werben könnten, weldhe dann erft das rechte Licht über bie betref- 
fenden Verhältuiffe verbreiten werben. Für die Kreife Neuftadt, Danzig, 
Carthaus, Stargarbt und Berent hat in banfenswerther Weife E. Förfte- 
mann in Gemeinfchaft mit E. Strehlfe und W. Mannhardt ſolche Durch⸗ 
forfhungen ſchon vor funfzehn Jahren ausgeführt und deren Refultate in 


der ObriftsLieut. A, v. Cohauſen (in Feß' Zeitichrift für Preuß. Geſch. u. Landestunde 
1866 &,613 ff.) belehrt. Den Anfang einer Aufzählung aller folder Urbefeitigungen 
baben v. Windler in der Ermländ. Zeitfchrift 11, 387 fi. 646 fi. III, 689 fi. und 
K. Kaeswurm in den Pr. Prov.:Bl. 1866 ©. 528 ff. gemacht. 

12) Es fehlt alfo vorerjt eine mit Kritif der Angaben angefertigte Karte, welche 
die alten Landſchaften Preußens, alle befanntgewordenen Ringwälle, Opferitätten, beibni- 
ſchen Grabftätten, darunter die mit Broncefunden beſonders zu bezeichnen find, und die 
Münzfunde angiebt. Den erften Verſuch einer ähnlichen Karte hat ſchon 1827 oh. Voigt 
in feiner „Burgenkarte” in Bd. II. ſeiner Geſchichte Preußens gemacht. 
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den Preuß. Provinzial-Bl. 1850 Bp. IX, 1851 Bo.Xl. u. XIL, 1852 
Bd. 1. publicirt. Eine Fortfegung dazu bat Grunert (dafelbft 1868 Bd. I) 
geliefert. Auch in den Baltiſchen Studien findet ſich viel Preußen Be- 
treffendes. Mancherlei einzelne Alterthämerfunde find in den Preuß. 
Provinzial-Bl., der Altpreuß. Monatsſchr. und andern wiljenfchaftlichen 
Zeitfchriften verzeichnet. Die älteren Schriftfteller über Preuß. Grabalter- 
thämer nennt Hagen a. a. DO. S. 347 ff. Möchte aber vor Allem doch 
Förſtemanns Arbeit nah den neneften Funden ergänzt und für alle an- 
dern reife Dft- nnd Weft- Preußens fortgejegt werben! — Eine gänftige 
Gelegenheit dazu bietet ſich in der Fürzlich angeregten und vielfach ſchon 
in Ausführung begriffenen Bearbeitung der Geſchichte aller einzelmen 
Yandfreife. 

Bon großem Nuten für allgemeinere Verbreitung ber Renntniffe und 
Anbahnung eines bejjeren Verftänbniffes, der vaterländifchen Alterthümer 
und damit zugleich von BVortheil für die Anfammlung ferneren Materials 
für-gelehrte Studien — denn ſehr viele Funde gehen aus Unfenntniß des 
wiflenfhaftlihen Werthes der gefundenen Gegenftände verloren — bürjte 
ein non funbiger Hand verfaßter '') überfichtlih, kurz umd allgemein faß ⸗ 
lich dargeftellter und mit guten Abbildungen der am meiften cdharakterifti- 
jhen Gegenftände verfehener Leitfaden '*) zur Kunde der vaterländifchen 
Alterthümer fein. Als Anhang dürfte eine Unweiinng für Ausgrabungen ’°) 
als ſehr praltiich und nützlich ſich erweilen. | 

Danzig im März 1867. A. Bergan, 


23) &, Klemm's „Handbuch der germanifchen Alterthumskunde“ (Dresden 1886) 
it jet wohl zum großen Theil veraltet, aber doch noch fehr brauchbar. ©. Pfahler's 
„Handbuch deutfcher Altertbümer” (Frankfurt a, M. 1865) iſt für die jpeciellen Verbält— 
niſſe unferer Provinz zu allgemein. 

) Ginen äbnliben „Leitfaden zur Kunde des beidniichen Alteribums” für das 
Gebiet der öfterreihiihen Pänder bat kürzlich E. v. Saden (Mien 1865) publicitt. Die 
darin enthaltenen Abbildungen können wohl mit gutem Recht als mujterbaft bezeichnet 
werben. 

5) Außer dem von A. Hagen in den Preuß. Prov.⸗Bl. 1848 Br. VI. S. 345 fl. 
gegebenen Vorſchrften (befonders nah Baltiiche Studien Bo, IV. und Liſch, Inftructio: 
nen für Medlenburg) ift auch E. v. Saden in dem obengenannten Leitfaden &. 208 ff. 
zu vergleichen. 





Big handfchriftlichen Pruſſica hiftorifchen Inhalts der 
,Rönigl. und Üniverfitäts-Bibliothek zu Königsberg. 


Bon 
Dr. Emil Stefjenhagen. 


[Catalogus Codicun MSS, Biblivihecae Regiae Regimontanae, Fasci- 
eulus Il, Codices historiei. Caroli Hopfii auspiciis digessit et 
deseripsit Aemilius lulius Hugo Steffenhagen. Regi- 
monti 1866 (67). 4°. 56 Seiten.]*) 


Die nachfolgenden Mittheilungen gründen fi) auf den noch umvoll: 
enbeten zweiten Fascilel des Königsberger Hanpfchriften-Sataloges, wel: 
her den hiſto riſchen Mannferipten gewibmet ift, und deſſen erfie Se— 
ction die Pruffica begreift. Bei dem fpeciellen Intereſſe gerade biefes 
Theiles der Hiftorifhen HH. für unfere Provinz, hat es nicht unangemef- 
fen geichienen, eine furze Ueberficht davon auch in diefen Blättern nieber- 
zulegen. Indem wir in Hinficht des ausführlichen Details überall auf 
den Katalog verweifen, bejchränfen wir uns bier auf Hervorhebung bes 
Neuen und Wichtigen, 

Die hiftorifchen Manuferipte der Königsberger Bibliothel, unter fort- 
laufenden Nummern den juriftifchen HH. bes erften Fascifels angeſchloſ⸗ 
fen, ftehen in ihrem fachlichen Werthe, wie im Alter den legteren uach, 
übertreffen fie aber an Zahl um ein Bedeutendes. Die Pruffica allein 
umfajjen 135 einzelne Nummern (Nr. CLXXVI... CCCX). Für ihre An- 
ordnung im Rataloge waren folgende zwölf Abtheilungen maßgebend: 
A) Landes- und Ordens⸗Geſchichte. B) Einzelne Begebenheiten. C) Hei- 


*) Bol. Töppen Altpr. Monatsihr. IV, 256 fi. Begbolot's & Anzeiger für 
Bibliographie u. Bibliofhefwifienfchaft 1861. Hft.5. S. 166, 
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ligen⸗Geſchichte. D) Städte. E) Landtags⸗Acten. F) Documente, Ucten, 
Briefe. 6) Albertus-Univerfität. H) Biographiſches, Genealogiſches. 
1) Stammbücher. K) Deutſchordens-Statuten. L) Preußiſche Rechte. 
M) Verfchiedenes. 

Wir verlaffen diefe Anordnung in der gegenwärtigen Zufammenftell: 
ung und ziehen bie alphabetiihe Folge vor, unter Angabe der laufenden 
Nummer und Stüdzahl des Kataloges, mit beigefügter Aufftellungsnum- 
mer, Gin vorgefegter Stern (#) bezeichnet diejenigen MSS,, welche biöher 
weder benugt, noch befannt waren. 


Acta comitialia fiehe Landtags-Acta. 

Acta wider Fund, Schnell und Horft: »CCCIIl, 3. [1575.] 

Acta cum Theodorico Montfort: »#CCXLIX, 1. [1887. IV.) 

— vgl. Montfort, Anna, 

Albertina. Acta Academica, Tom. (unleus): #CCLXIV, [1715.] 

— Acta l,,. Vi. Decanatus Jacob Zetzken: »CCLXV. [1714.] 

— Acta Facultatis Philosophicae: »CCLXIN. [1944.] 

— Privilegia: «CCLV. [1886.] 

— Rationes Rectorales: »CCLXVI... CCLXXI. [1888. 1...VI.] 

— Rescripta, Liber H;*) CCLVII. [1716. 1] Lib. 111... VI: #CCLVIN... CCLXT. 
[1716. I1...V.] Lib VIIs *x CCLXII. [1566.) 

— Statuta 1546: #CCLV,2. [1886.] »CCLVI, 4. [1942.] 

— Statuta 1554: *UCCLI, 1. [1754.]P) «CCLIV, 1. [1753.]» CCLV, 3. [1886.] 

=CCLVI, 8. [1942.] 

— Statuta singularum Facultatum: »CCLIN. [1755.] »CCLV. 17563.) 
»CCLVI. [1942.) 

— Gtipendien Sachen: »CCLVI, 30. [1942.] 


Warbara fiehe Vita. 
Beuschius, Franciscas, Philotheca: # CCLXXVII. [1839.] 


#) Liber I ijt verloren, 
d) Authentiſches Eremplat, mit der eigenhän digen Unterſchrift des Herzogs 
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Bitschin,°) Conradus, de vita coniugali: CCCI, 1. [1310.] CCCH, 2, 
[1762.] 

Boemeln, Gabriel van, la fameuse Deputatior de la Ville de Dantzig 
vers la Cour de France: *CCXXI. [1939.] 
Boetcher (Boetticher), Eberhard, Auß was. Urſach die Gemeine der 
Augspurg. Eonfeffion der Stadt Dangig in einen rechtlichen Proces 

gerahten: * CUNVIL, [1949.] 

— Kirchen Regifter Der Biar Kirchen zu &. Marien in Danzig (fortge- 
fegt von Niclas Schmidt, Johann Dalmer mb Henrid 
Thuran): »CCXVII, 1. [1950.] 

Bohlen, Peter von, Briefwechſel: »CCLI, [1974.] 

Bornbach, Stenizel, Aufruhr zu Dangig: »(CCXVI. [1720] 

‚Braxein, von, fiehe Pisanski. 

Buelovius, lacobus, Priefter-Regifter auß Wehlau: "CCXI, 2. [Gotib, 
24,164.] 


Canonicus Sambiensis jiehe Epitome. 

Chronica Des Teutſchen Ordens: CLAXXVII. [1545.] 

Cronica auf das Landt tzu Preußenn. 1539: CLXXXIX. [1546,} 
Cronica des Landes Preußen: CXCI, 3. [1865.] 

Cronicka, ®reufifche, 1721: «CCCX. [2005.] 

Cuba, Ditrych von, fiehe Historia. 

Curicke, Reinholdus, Befchreibung ber Stadt Dangigk: «CCXIX. [1572.] 
— Notae Super Chronicam Reinholdi Kurike: *»CCXV, 8. [1967.] 
Curiosa et Nova, Tom. 1,11: CCCV, CCCV. [1884. 1,11] 


Dalmer, Johann, fiehe Boetcher. 

- Danzig. Gerichts Ordnung 1615: »CCXXIX. [1952.] « CCXXXIH, 3. [1948.] 
— Introductio in Libros Fundorum: «CCOXXIL, 1. [1905.]| 

— Neuigkeiten: «CCXXVI, «CCXXVIL [1956. I. IL] 

— Policey Ordnung: *CCXXXL, 1. [1943.] 


0) Ueber eine Liegniber Stadtjhreiber- Familie diefes Namens vol. Schir rmacher 
in der Einladungsſchriſt d. Kgl. Nitter-Atad. in Liegnig 22. März 1866. 
Wtpr. Monatsjgrift Br. IV. Hft. 4. 24 
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— Broceß Orbnung (16719): «CCXXX, I, [1945.]»CCXXXIL, 1. 
[1948.] 

— Statuta, durch K. Sigiemundum aufgerichtet: » CCXXXI, 13. 
[1943.] 

— BetteGeriht: »CCXXAIL, 1. [1955.] 

— vgl. Boemeln. Boetcher. Bornbach. Curicke. Friedwaldt. loannes III. 
Linde, 

David, Lucas, Historia Prussiae, Vol. I, IIz) CXCHI, CXCIV. 
. [1548, 1549.] 

Diugosz, loannes, Banderia Prutenorum: CCV, [1543,] 

Documenta Prussiam Polonlcam spectantia; «CCXLYVIII. [1868.] 

Doering, Abrahamus, Erbauung Der Stabt Welau: »CCXL, I. [Gotih. 
24,164.) 

Dorothea fiehe Marienwerder. Processus. 

Dusburg, Petrus de, Cronica terrae Pruschiae: CLXXVI, [1568.] 


Elbing fiehe Ramsey. Schroeter. Treschenberg. 

Entwurff ber Lebens Umſtände des Gotthilff Wernid’s, »CCXXV, 2. 
[19653.] 

Epitome gestorum Prussiae: CLXXVIJ, 7. [1119.] 


Fischer, von, Schlacht bei Tannenberg: «CCVI. [1973.] 

Formularium Epistolarum: «CCCHII, 1. [1762.] 

Fragen, Magbdeburgifche, I. 1. 10: «CCXCIL, 3. [1961.] 

Friedwaldt, Michel, Das Under Bud ber Preußifchen Gefchichten: 
»CCXV, 1, [1957.] 


Giedaneunsia fiehe Danzig. 
Georg Wilhelm, Bifitation Samländifchen Kreifes: «CCXLVL. [1856,] 
Geschichten wegen eines Bunbes;‘) CLXXXI. [1559.) 


4) Das Autograph, welches vie Bibliothet früber beſaß, ijt abhanden 
gelommen. 
*)..Bgl. Monatsichrift IV, 256. 
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6runau, Simon, Chronica des Landes Preußen, Tract. I... XIX & 
XXI reſp. XXIV: OLXXXV, [1350 a] 

— — Theil II") (Trac. XV... XXI), Theil II (Traet. XXILU, 
XXIV): CLXXXVI, CLXXXVIL [1550 b, c] 


MHlaebler, Wilhelm Ludwig, fiehe Voigt. 

Haendel bey ber Abſetzung Valentin von ber Linde: « CCXXV, 1. [1953.] 

Heilsberger, Lorenz, Annalen: CXCV. [früher 1567, jegt;Od. 581, 4°.] 

Henneberger, Caspar, Compendium ex Summariis Conventuum Prussi- 
eorum: #CCXLII, 1. [2003.] 

Hennig, A. E, Beichreibung der Stadt Juſterburg: »CCXIV. [1744] 

Herczog, Michael, Chronica des landes brutheniaet CXCI, 2. [1865.] 

Hesius, Gregor, Rerum in Prussia gestarum Libri N von 
Thomas Hejins): «CXCVIL. [1977.] 

Historia vom Biſchoff Ditrych von Cuba: «CCIV. [1870.] 

Hochmeister-Chronik: «CLXXXU. [1569.] 

Hochmeister-Chronik, ältere, fiehe Zamehl. 


&Jeroschin, Nicolaus von, Reimchronif: CLXX VII. [1547.] 

Insterburg fiehe Hennig. 

Ioannes III, Decretum Regium inter Seniores et Juniores Contubernio- 
rum Gedanensium , et Magistratum ibidem: »CCXX. [1962.] 
»xCCXXXL, 17. [1943.] 

Iura Ducatus Prussiae: «CCXCI. [1887. L] 

lura varia et Privilegia: «CCXCV. [1887. II] 


Mi ovenigsberg, Firchen-Berorbnungen: »COXCIV, 2: [1941.] 

— Ordnung bes Hoffs unnd Gartens der Alten Stabtt: CCXC, 20. 
[1983.] «CCXCI, 21. [1887. 1] 

— Willkür der drei Städte: «CCLXXXVIIL, 1. [1576.] COLXXXIX, 
7. [1980.] CCXO, 14. [1983.] »#OOXOI, 12. [1887. I] »OCOIII, 
1. [1575.] 

— dgl. Curiosa. 
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Kulmer Recht, Alter Aulm: CCLXXXVIL [1960.] »CCLXIIXXV, 
4. [1576.] COCLXXXIX, 3. [1980.] CCXC, 6. [1983.] »CCXCI, 
1. [1887. 1.] Ä 

— Der Newe Reformirte Colm: CCXC, 9. [1983.] »CCXCL 3. 
[1887. I.] 

— lus Culmense revisum: »CCXCII, 1. [1961.] 

_ Randlänfige Kulmiſche Rechte: COXC, 12. [1983.] »CCXCI. 10. 
[1887. 1.] 

Kurike fiehe Curicke. 


Wandsassen-Recht fiehe Preussisch Recht. 
Landtags-Acta 1366: »CCCII, 3. [1575.] 1584/85: »CCXXXV, 
1. [1887. III] 1605 sq.: »CCXXXVI. [1887. V.] 1607...9: 

»«CCXXXVII [1887. VL] 1609: »CCXXXVII. [1887. VII] 
1612: «COXXXIX, 3. [1887, VIII] 1616:«CCXL. [1887. X.] 
1661: «CCXLIL [1817.] 1666...76: »CCXLI, 2...18, 
[2003.] 1728...35: »CCXLIII. [1947.) 1740: »CCXLIV. 
[1721.] 1786: «CCXLV. [1722.] 

— dgl. Henneberger. 

Langhansen, Christophorus, Pagellae Mnemonicae: * ( CLXXIX. [1840 ] 

Linde, loannes Ernestus von der, Opusculorum Pars /, IT: CCXXIII, 
CCXXIV. [1954. I, IL] 

Linde, Valentin von der, fiehe Haendel. 

Lucanus, August Hermann, Preußens ubralter und heutiger Zuftand: 
CXCVIII, 1. [1553.] CXCIX, 1. [1551.] 

— Verzeichniß derer Preußiſch und Polniſchen Scribenten: CACVIII, 1. 
[(1553.) » CC. [1564.] 

Lysius, Heinrich, Lebens Lauff (Autobiographie): »#CCZXXIII. [Gotth. 
14,566.] 


Marienburg. Willfür: «CCXCII, 4. [1961.] 

— dgl. Voigt, 

Marienwerder, loannes, geben ber feligen Dorothee: CCVIII. 
[1128.] 
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Meletius, Hieronymus, Gubamiter Eeremonien vnd bodhepligen: 
CLXXXII, 4. [1552.] 

Melhorn, Bartholomaeus, Stambuch: « CCLXX VI. [1565.] 

Melhorn, Christophorus, desgl.: *CCLXX VII. [1837.] 

Wontfort, Anna, Acta in verhafftung meines Lieben Mannes: 
»CCXLIX, 2. [1887. IV.) 

Montfort, Theodorieus, fiehe Acta. 


Wotae historicae Pomesanienses: CLXXVI, 2. [1568.] 
Oliva. Willlür: » CCXXXIP, 4. [1951.] 


Pisanski, Genealogifhe Nachrichten ber Familie von Bragein: 
CCLXXV. [1929.] oo 
Preussisch Recht vor die Landtfaflen: CCOLXXXIX, 14. [1980.] 

CCXC, 10. [1983.] # COXCI, 4. [1887. 1) 
Processus canonisationis S. Dorotheae: CCIX. [1241.] 


Wadewaldt, Hans, Preußiſche Ehronica: CLXXXIV, 1. [1562.] 

Ramsey, Carolus, Elbingſche Chronica: »CCXII, 1. [1985.] 

— vgl. Schroeter. Treschenberg. 

Rappoltianae Reliquiae: »CCLXXIV. [1573.] 

Repertorium vber etzliche prenfifche Eroniten: CXCII. [1544.] 

Reylos, Marcus a, fiehe Ramsey. 

Roesenick, Andreas, Beichreibung der Kirche zu Wehlau: »CCXI, 3. 
[Gotth. 24,164 ] 


®anland fiehe Georg Wilhelm. 

Schlieben, Adamus Ernestus de, Album: *CCLXXX. [1838.] 

Schmidt, Niclas, fiehe Boetcher. 

Schottky, Julius Max, Albrecht III. Kreuzzug: CCIII, 1. 2. 4. (reis 
mal) [1882.] 

— dgl. Suchenwirt. 

Schriber (Schreiber), Paulus, Compendium historicum des Teutſchen Or- 
dens: «CXCVI. [1902.] 
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Schreeter, Philippus, Additamenta ad Caroli Ranısey Elbingſche Ehro- 
nica: *ccoxu, 2. [1985.] 

Schuetz, Caspar, Ertract wie .man Erbe nehmen und theilen foll: 
*ccxxxu, 28. [1948.] #ccexcı, 14. [1887. 1.) Bericht von Erb- 
- fellen 1576: »ocxcuı, 2, [2004.] 1589: #cecıv, 1 [1858.] 

Seerecht fiehe Wasser-Recht. 

Stabs und RangListe des Infanterie Regimentsvon Dieride: «Cccıx. [ 1726 ] 

Statuten des Deutfchen Ordens (Deutich): ccı,xxxr, [1856.] ccuxxxn. 
[1851.] cer.xxxur, 2. [1563.] ccLxxxv. 1. [1574] Lateiniſch: 
CCLXXXIV, 1. [1564.] Alt-Srauzöjüh: ccuxxxv, 3. [1574.) Re 
formiert von Maximilian: sccLxxxvı, [1883.] 

Stephani, Georgius, Testamenta varlique Aclus; *CCXCVI ... CCXCIK. 
[1717. B. . . V. 

Stipendien Sachen: #»ccı,vı, 30. [1942.] 

Stroband Ill, Henricus, Gedenck Buch: cexaı, 1. [1982.] 

Suchenwirt, Peter, Albrechts Ritterfchafft in Prewſſenland (mit Anmer- 
kungen von Juliue Mar Schottky): *ccui, 5. [1882.] 


T annenberg fiehe Fischer. ‘ 

Thorn fiehe Stroband, Zernecke. 

Thurau, Henrich, fiehe Boetcher. 

Tiedemann, Georg, Preußiſche Chronica: »cı,xxxıu, 2. [1552.] 

Treschenberg, Christian, Additamenta ad Caroli Ramsey Elbingſche 
Ehrenila; «ccxu, 2. [1985,) 

— Fortſetzung ber Ramſeyiſchen Chronie: #ccxu, 3. [1985.] 


Unterrichtung in den Artideln ver Colmifchen handtfeft: ccuxxx va, 
2. [1576,] ccuxxxıx, 1. [1980.] cexc, 3. [1983.] #cexcı, 1. c, 
[1887, 1.] 

Untersuchung, fritifche, von dem alten Preußen: x cr. [Kotth. 24, 165.] 

Urtheile, laufende,: «ccxxxuı, 4. [1948.] ccı.xxxıx, 18. [1980.] 

Urtheile ver Magdeburger Schöffen: ccL.xxxıx, 10. [1980.)] ccxc, 5 
[1983.] #cexcı, 1. e. [1887. 1.] #cccın, 4. [1575.) 

— vgl. Fragen. 
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Wasallen Tabellen: «ccevn. *cccvum, [1724. 1. 11] 

Vita beate barbare: ccx, 7. [1349.] 

Voigt. Johannes, Geſchichte Preußens: *ccı. [1972.] 

— Führer dur das Orbenshaus Marienburg (mit Anmerfungen von 
Wilhelm Ludwig Häbler): »ccvu. [1971.] 


Woartzmann, Bartholomeus, Preußiſche Ehronic: cxc. [1559. a.] 

Wasser-Recht: #coxxxım, 40. [1948.] ccuxxxix, 15. [1980.] ccxc, 
11. [1983.] #cexcı, 6. [1887. 1.] 

Wehlau jiehe Buelovius. Doering. Roesenick. 

Wernick, Gotthilf, jiehe Entwurff. 


Zamehl’jche Chronil: cuxxıx, 1. [1558.] cuxxx. [1557.] 
Zernecke, lacobus Henricus, Gedend-Budh: cexıır, 6. [1982.] 


Britiken und Referate. 


Der Kreid Flatow. In feinen gefammten Beziehungen dargeftelit 
von Dr. 8. W. F. Schmitt. Thorn 1867. Drud und Verlag 
von E. Lambeck. 8°. 308 ©. 


Früher als ich erwartete, finde ich Veranlaſſung einen neuen Bei- 
trag zur Gefchichte Weftpreußens anzuzeigen, und zwar einen vecht erfreu- 
lichen. Die Schrift von Dr. Schmitt „der Kreis Flatow“ ſchließt fich einer 
Neihe ähnlicher Arbeiten an, die zufolge einer vor etwa fieben oder acht 
Jahren erlafienen, die Veröffentlichung von Kreisgefchichten und Kreisftatifti- 
fen betreffenden Verfügung des Oberpräfidenten unferer Provinz nad und 
nach erjchienen, und von welchen mir folgende befannt geworben find. 

Statiftifhe Darftellung und Topographie des Landkreiſes Kö— 
nigsberg, zufammengeftellt im Bureau bes Königl. Landrathsamts Kö— 
nigsberg im Anfange des Jahres 1863. Königsberg 1864 bei E. Rau—⸗ 
tenberg. 4 63 ©. 

Statiftiiche Darfiellung des Kreifes Zilfit für das Jahr 1859 —61. 
Zilfit 1863 bei I. Reyländer. Fol. 29 ©. 

Der Angerburger Kreis im gefchichtlicher, ftatiftiicher und topo— 
graphifcher Beziehung von H. Schmidt, Landrath des Angerburger Krei— 
ſes. Angerburg 1860 bei F. 9. Pribbat, 8°. 336 ©. 

Statiftifche Darftellung des Raftenburger Kreifes, zufammen- 
geftellt im Bureau des Königl. Landrathsamts Naftenburg im Anjange 
bes Yahres 1863. NRaftenburg 1864 bei A. Haberland. 4°, 78 ©. 

Statiftifche Darftellung des Kreifes Sensburg. Gefertigt im Jahre 
1865 von dem Landrath von Saltzwedell. Königsberg Schultzſche Hof- 
buchbruderei 1866. 4°. 56 ©, 
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Geichichte und Statiftil des Kreifes Allenftein. Im Auftrage der 
Königl. Regierung bearbeitet von Dr. Grunenberg. Allenftein 1864 bei 
A. Hari. 4°. 146 ©. 

Der Kreis Thorn. Statiftifhe Beichreibung von Steinmann 
Kreislandrath, Thorn 1866 bei E. Lambech. 8°. 343 ©. 

Statiftiihe Darftellung des Culmer Kreifes für das Jahr 1864, 
mitgetheilt von dem Königl, Landrath Freiherrn von Schrötter. Culm 
Selbftverlag. Drud von J. Danielewski 1865. 8°, 251 ©, nebſt Beilagen. 

Geſchichte des Kreifes Marienburg. Nah Quellen und Urkunden 
von E. 9. Dormann. Mit 182 Regeften und Urkunden. Danzig bei 
U W. Rafemann 1862. 8°. 112 ©. 

Der Marienburger Kreis. Erfter Theil: Statiftif und Topogras 
phie mebft Darftellung der Deich, und Entwäflerungsverhältniffe in ven 
Werbern und Niederungen der Weichjel und Nogat. Bearbeitet und zufam- 
mengeftelit von C. Parey, Landrat) des Marienburger Freies. Danzig 
bei U. W. Kafemann. 1864. 321 ©. 

Geichichte der Stabt Stargard, aus vielen bisher ungebrudien ar- 
hivalifhen Quellen, und älteren Chroniken, jowie aus größeren Geſchichts— 
werfen von B. Stadie, evang. Prediger zu Pr. Stargard. Zugleich ein 
Beitrag zur Geſchichte dee Kreiſes. Pr. Stargard bei Fr. Kienik 1864. 
8°. 161 ©. 

Dirfhan’s Hiftorifche Denfwürbigfeiten. Für das 600jährige Jubel⸗ 
feft ver Stadt (20. Auguft 1860) bearbeitet von Dr. Preuß praft, Arzt. 
Danzig bei 4. W. Kafemann 1860, 8°. 72 ©, 

Statiftifche Darftellung des Berenter Kreiſes im Regierungsbezirk 
Danzig, mit Berüdfichtigung der Gefchichte, Phyſiographie ꝛc. nebft dem 
Wilfenswertheften aus jämmtlichen VBerwaltungszweigen. Hrsg. unter Res 
action des Königlichen Landraths-Amtes. Lig. 1. 2, Berendt gebr. bei 
J. ©. Cohn. 1863. 4°. S. 1-72 u. 43 ©, Anhang. 

Neringia oder Gefchichte der Danziger Nehrung, Mit 21 Mluſtra⸗ 
tionen und einer Specialfarte ber Nehrung von A. F. Violét. Danzig 1864. 
8°. 200 ©. 

Was den ftatiftifhen Theil diefer Arbeiten betrifft, fo wirb berjelbe 
im Wefentlihen durch die amtlichen Ermittelungen der Lanbrathsämter 
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geichaffen, wenn auch bie Verarbeitung des auf dieſem Wege gewonnenen 
Materials nicht überall gleiches Geſchick und gleiche Einficht verräth. Es 
ift leicht zu ermellen, daß für diefen Theil der genannten Schriften bie 
Verwaltungsbehörden ein befonderes Interejje haben müſſen; vemnächft wird 
es den gebilveteren Eingefellenen jedes Kreijes fehr willfommen fein, aus 
den ftatiftiichen Mittheilungen über ihren Kreis Belehrung über deſſen 
gefammte auch für fie praftiich wichtige Beziehungen fchöpfen zu können; 
endlich auch die Willenfchaft wird fich dieſer Mittheilungen als einer Bund» 
grube weiterer Forſchung bemächtigen, bejonders wenn diefelben in gewillen 
Awifchenräumen etwa von fechs, neun oder zwölf Yahren periodifch wie 
berholt werben und dann die in biefen Zwilchenräumen aufgenommenen 
ftatiftifchen Ermittelungen überfichtlich neben einander geftellt werden follten. 

Die periodiſche Wiederholung ftatiftifher Mitteilungen über bie 
einzelnen Kreife würde zugleich Gelegenheit geben, die wichtigften hiſto— 
riſchen Ereigniffe, welche im Berlaufe mäßiger Zeiträume bie einzelnen 
Kreife betroffen haben, überfichtlich vorzuführen. Eie würben ſich gewiller- 
maßen zu Kreisgefchichten entwideln und fo die Stabtchronifen, deren An- 
fegung und Fortführung durch Verfügung der oftpreußifchen Regierung 
von 1813 angeordnet '), aber in der legten Zeit ziemlich in Bergefien- 
heit gerathen ift, zwedmäßig ergänzen oder jogar erſetzen. 

Als Einleitung und Ausgangspunkt diefer periobifchen ſtatiſtiſch hiſto— 
rifhen Mittheilungen ift eine aus zuverläffigen Quellen, Chroniken, Ur 
funden zc. gefchöpfte Geſchichte der betreffenden Kreife eine jehr wünſchens 
werthe Zugabe. Im mehrere ber oben aufgeführten Werke find foldye 
Kreis: und Local-Gefchichten geliefert. Die Bearbeitung derfelben trifft 
im Allgemeinen auf diel größere Schwierigfeiten als die ber ftatiftifchen 
Ermittelungen und ift meift nicht ohne gelehrte Forichung ausführbar. 
In einzelnen Fällen haben die Landräthe felbit fich dieſer mühenollen 
Arbeit mit dem beiten Erfolge unterzogen; jedenfalls aber bleibt es 
ſehr wünſchenswerth, daß die SKreiseingefeflenen ſich überall, wie es in 
einigen Kreifen mit rühmlicher Liberalität gefchehen ift, um erprobte 
Kräfte bemühen, welche geeignet find, ihnen eine gute Kreisgefchichte zu 


1) Bal. Preuß. Brov.:Bl. 1829. Bo. J. ©. 189, 1%. 
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ſchaffen. Zu bedenken wäre dabei nur, ob nicht hie und da einige Kreiſe 
ſich zu dieſem Zmwede vereinigten? Eine ſolche Vereinigung würde z. B. 
in Betreff der ächtlitauiſchen Kreiſe oder wiederum im Betreff derjenigen 
Kreiſe, welche ehemals das Bisthum Pomeſanien bildeten u. ſ. w., nicht 
unzweckmäßig ſein. 

Die Begrenzung der Aufgabe einer guten Kreisgeſchichte hat ihre 
großen Schwierigkeiten. In wie weit darf der Verfaſſer einer ſolchen die 
allgemeine Landesgeſchichte als bekannt vorausſetzen? Wie viel muß er 
derſelben entlehnen, um ſeinen Leſern verſtändlich zu ſein? — Soll er 
möglichſt populär, auch für die ſchlichteſten Bewohner des Kreiſes ſchrei⸗ 
ben, oder ſoll er der Willenfchaft dienen und die allgemeine Landestunde 
nach Kräften erweitern helfen? — Soll die Kreisgeichichte hauptſächlich 
als Einleitung zum Verſtändniß der ftätiftifchen Mittheilungen dienen, ever 
ihren Zwed: in fich tragen und im einzelnen Abfchnitten fich zu dem ben 
berührten Ereignijien entiprechenden Pathos erheben? — Diefe und am 
dere Fragen find in den vorliegenden Kreisgefchichten praftiich jehr ver 
ſchieden beantwortet, und man wird zugeben fönnen, daß je aach der 
Natur und Geſchichte des Kreifes und je nach der Natur bes erhaltenen 
biftorifchen Materials die Begrenzung und Behandlung bes Stoffes wech⸗ 
jeln darf, aber im Allgemeinen müſſen wie doch den Wunſch ausfprechen, 
daß dergleichen Arbeiten in ftreng willenfchaftlidem Sinne abgefakt wer- 
den, damit fie einen dauernden Werth behalten, wie die ftatiftifchen Mit— 
theilungen, denen fie vorausgefandt werben. 

Herr Schmitt, welcher fchon im den Jahrgäugen 1854 nnd 1855 der 
Neuen Prenkifchen Provinzialblätter eine Topographie des Flatower Krei- 
ſes publicirt, und das im Rebe ftehende neue Werf über ben Flatower 
Kreis im Auftrage der Flatower Kreisftände abgefaht hat, hat offenbar 
diefe höhere willenfchaftlihe Aufgabe ins Auge gefaßt. Seine Arbeit 
berußte nicht bloß auf dem eimfchlägigen allgemeinen Landesgejchichten 
von Voigt, Barthold, Röpell und Caro und einigen flüchtig anfgerafiten 
Notizen aus anderen Schriften, fondern auf eingehendem Studium ver 
originalen Onellen, und zwar nicht bloß den durch den Drud zugänglich 
gemachten, Er erhielt manche feiner Nachrichten aus dem Provinzial’ 
Archiv zu Königsberg, aus der Megiftratur der Megierung zu Marien 
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werber und anderen Archiven und Regiſtraturen preußiſcher Behörden. 
Was aber bejonders hervorzuheben ift, er benutzte auch das große Pofe: 
ner Grod⸗Archiv und das königlich polnifche Kron⸗Archiv in Warſchau, na- 
mentlich die Metryki Koronne, (in welcher alle Königlichen Privilegien ein- 
getragen find) und die Lustrationes bonorum regalium (Revifionsprotololle 
der Starofteien), welche zwar von polnifchen Schriftftellern ſchon früher 
benugt find, aber laum von irgend einem deutſchen Schriftfteller vor 
Schmitt, Bemerlenswerth ift aud die Heranziehung einiger gebrudter und 
ungebrudter Auffäge von lolalem Imtereffe, bie in weiteren Kreifen wenig 
belannt geworden find. 

Sehr zwedmäßig ift bie Anwendung bes Stoffes, Der ftatiftifche 
und ber Hiftorifche Theil ber Arbeit find organifch dadurch mit eimanber 
: verbunden, daß ber Geſchichte des Kreiſes bie phyſiographiſche Darftellung 
befielben vorausgeſchickt if, die weiteren ftatiftifchen Mittheilungen bagegen 
nachfolgen, In einem vierten Abfchnitt folgt die Topographie bes Kreifes, 
in welcher — ebenfalls gewiß nachahmenswerth — die Gefchichte der ein- 
zelnen Ortfchaften, Städte, Dörfer, Güter ꝛc. im Einzelnen verfolgt wird. 

Der ftiliftifchen Darftellung muß Leichtigkeit und Sauberkeit nadhge- 
rühmt werben, Eigenfipaften, welche ganz geeignet find, das fireng wiſſen⸗ 
fchaftlich gehaltene Buch auch einem weiteren Leferfreife zu empfehlen. 

Hohenſtein, den 30. April 1867. Dr. M. Toppen. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bal. IV, 265.) 

31. Mai. Bon dem biftorifchen Vereine für Steiermark find einge 
gangen beflen „Beiträge zur Kunde fteiermärkiicher Gefchichtsgnellen“ 
2., 3. Yahrgang. Graz 1865, 66. 8°, und die „Mittheilungen” deſſelben, 
14. Heft ebend. 1866. 8°. Aus Rhein ift eine im dortiger Gegend gefun- 
dene Schwediſche Kupfermünze (1 ÖR IN) vom 9. 1678 zum Gefchent 
gemacht. Hr. Rittergutsbef. Stellter auf Gr. Mifchen (bei Königsberg) 
bat eine Silbermünze Sigismund's I, v. 1595 eingefandt. — Hr. Kreis 
faffen-Rendant Niebios (Löten) zeigt aus feinem Beſitze einen Cilber- 
Thaler Friedrich's 11. von 1695 und ein filbernes Amulet des Erzbijchofs 
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von Salzburg Wolfgang Dietrich von Raitenau (1687... 1612), auf der 
Nüdfeite mit dem Bilbnif des heil, Rudbertus. — Von Dr. Steffenhagen 
wird der Inhalt eines vriginalen Briefes von David Braum mitgetheilt, 
betreffend Handjchriften zur Preußifhen Gejhichte Der Brief 
fol demnächſt in der Monatsjchrift zum Aborud gelangen (ſ. S. 382). — 
Hr. Gutsbefiger Minden bringt eine ihm gehörige Sammlung verfchie- 
dener Münzen und Medaillen zur Vorzeigung, darunter eine Huldigungs- 
Medaille auf Friedrich Wilhelm Il, aus dem 9. 1798 und einen Hollän- 
bifchen Ducaten v. 1598, zugleich mit einer zierlichen Elfenbein-Schachtel 
in funftreicher Holländiſcher Schnigerei. — Schließlich legt Dr. Reide 
einen feltenen Venebiger Drud des Olaus Magnus vor, deſſen Titel lautet: 
AIN KVRZE AVSLEGYNG VND VERK!E- | rung der neuuen Mappen 
von den alten Goeitenreich vnd andern | Nordienden ... . zu lob und eer 
der Künigkliche | fiat Danzig in Prayffen und gemainer nutz | durch 
Olaü Magnü Gotihä Lincopen, | aufsgang® in Venedig nach Chrifti | 
geburt. 1539, s—ı. 


Alittheilungen und Anhang. 


Altes und Neues aus dem Amt Balge. 


Dem Unterzeichneten liegt ein, vom Herrn Divifiontprebiger Stein- 
wenber in Danzig angelegtes, Heft mit allerlei Notizen über die Burg 
Balga, ihre Geſchichte und Umgebung vor, Die meiften derjelben ſind 
gebrudten Quellen entuommen, ihrer zwei dagegen. beruhen auf mündlicher 
Relation umd jdeinen une werth in diejen Blättern der Vergeſſenheit 
entrifien zu werben. Diejelben ftammen vom Particulier Copinus, dem 
Sohne des Pfarres Earl Friedrich Copinus her, weldher vom Jahre 1810 
bis 1844 zu Balga im Amte geftanden und find am 26, December 1854 
dem geehrten Sammler mitgetheilt worden. Wir geben die beiden Er- 
zählungen bier wortgetreu wieder. Jedenfalls find fie ein Paar nicht zu 
verachtende Bauſteine zu einer noch fehlenden gründlichen Monographie 
der alten Burg, von welder die erjten Richtftvahlen des Chriftenthums, 
der Givilifation und, da fie der Wohnfig des Bifchofs Georg Boleng war, 
auch der Reformation, in unfer öftliches Preußen gefallen fin. 


1. Die Tage der alten Burg Ralga. 


Meiner Meinung nach ift der jegige Schloßberg in Balga wenigftens 
in feiner höchften Höhe auf einem Pfahlroft erbaut. Zuweilen, wenn das 
Waſſer des Haffes niedrig fteht, fieht man einzelne Balken bervorguden, 
befonders wo früher die fogenannte Kanzel oder Katheder ftand, Ich fand 
als Knabe an diefer Stelle mehrere wohlerhaltene Stüde Hirfchgeweib, 
die mit ihren Enden aus der Tiefe des Mauerwerfs hervorragten. Wahr- 
peinlich find dies Zierrathen der alten Ritterfäle gewejen, bie, zufammen- 
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fallend, in ihren Trümmern begraben wurden. Die jetzige fogenonnte 
Ruine halte ich für etwas ganz Anderes, als die ehemalige Ritterburg. 
Vielleicht war bier ein Klofter (?). Ich habe noch die Mauern und das 
Dad vollftändig gefehen, aber 1811, als der Staat Geld brauchte, wurbe 
das Dach heruntergeriffen und die ungeheuern Ballfen für ein Spottgeld 
verfauft. Später wurde der untere Raum in dem jegigen Thurm vom 
Amtmann Salzmann als Viehraum benugt: Es ftanden ſechszig Kühe ba, 
Der obere diente als Getreivefhüttung, als Königliches Magazin. Ein 
alter Mauvergejelle erzählte mir, er babe unter Friedrich II, eine unge: 
heute Maſſe von Ziegeln und Steinen aus den Burgruinen am Haffe 
brechen müfjen, die dann nah Pillau gefchafft wurden, wo bie innern 
Mauern zum großen Theil aus ihnen aufgebaut jein follen. — Die jegige 
Kirche war wohl die Kapelle, zu der die Ritter auf einer Zupbrüde, durch 
die jegige Hinterthür, die jedenfalls Haupteingang war, fich begaben. Die 
Glocke ber frühern Thurmuhr ift noch vorhanden und wird jegt als britte 
Kichenglode benutzt. — Der jegige Schloßbrunnen ift nur der geringe 
Ueberreft des frühern vieredigen ungeheuer tief ausgehauenen, ver ſich 
au derjelben Stelle befand. Da aber mehrere Stüde Vieh darin ertran- 
fen, ließ erit Amtmann Salzmann ihn verfüllen. Nicht weit davon bes 
findet fih ein Kleiner Keller. Er foll der Anfang eines unterirbifchen 
Ganges gewefen fein, der fi aus der Burg — und das Achted, welches 
man, wenn man bier fteht, um fich herum jieht, war wohl die eigeutliche 
Burg — nad) dem Schnedenberge und von hier bis zum Schwangenberg 
bingezogen haben joll, wie das Gerücht geht. — Das Dorf Wolitta liegt 
an einem Heinen Flüßchen Wolitte genannt, einer Verlängerung des foge- 
nannten Schifigrabens, der ins Haff führt. Durch dieſen Graben, ber 
früher bebeutend breiter und ein jchiffbarer Kanal geweſen, joll eine Ber: 
bindung zwifchen Balga und dem Hafen des Haffs, der bei Wolitta ſehr 
tief ins Land einfpringt, hergeftellt gewejen fein. — Im alten Chroniken 
liefet man immer, Balga fei am Haff und Wafjer Wolitt gebauet worben. 
Diefes Waller war wohl das jetzige jogenannte Freiwajler, in dem bie 
Wolittner die ſchönſten Hechte, Karpfen u, ſ. w. fangen. Es iſt jegt aber 
miehr eine Art Sumpf von Rohr beflanden und vergraft von Jahr zu 
Jahr mehr, 


— — _ 
Rn 
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Wir bemerken zu biefer Erzählung, daß das Schloß Balga noch im 
Jahre 1565 einen gar ftattlihen Anblid gewährt haben muß, denn in 
diefem Jahre fang davon Chriftoph Fald im Lobfprud der Stadt Elbing: 

Kam mir (an jenem Land gericht 
Dem Tiffen uber) in mein gejicht 
Ein trefflic feit gebautes Haus, 
Das an eim Santberg ftund heraus. 
Ich fragt, was vor ein Feſten wer 
Die do ftunt gegen dem Tiffen ber. 
Der Edle gleigman ſprach zu mir, 
Das fol ich bald fagen dir. | 
Dis Haus wird die Balga genannt. 

Auch auf der Hartknoch'ſchen Abbildung vom Jahre 1684 (Preuß, 
Hiftor. Th. 1. ©. 382) fieht das Haus noch ziemlich wohl erhalten aus 
und fann danach die Form eines Achtecks gehabt haben, 

2. Gefangennehmung Guftav IV, von Schweden zu Balga. 

Es war im Jahre 1811. Schon lange war es befannt, daß Guftan IV. 
Adolph an der preußifchen Küfte umberziehe, um einen günftigen Augen— 
bli zu erfpähen, den Agenten Napoleons zu entgehen und über See nad) 
England zu entlommen, Eines Tages rolite ein fchöner großer Reiſewa⸗— 
gen ins Dorf und fuhr am Kruge an. Wie man nachher erfuhr, war es 
der König. Er hielt hier an umb fein Kammerdiener war bemüht, etwas 
warmen Thee zu beichaffen. Unterdeſſen kam in Haftiger Eile ein Reiter 
ins Dorf und begab ſich fogleich ins Amt hinunter. Der Amtmann 
Salzmann war gerade abwejend. Der Ankommende, ein franzöfifcher 
Ygent, verlangte fofort von dem Amtsfchreiber Adermann unter Vorzei- 
gung einer Ordre fo viel Mannſchaft als möglich, um den König von der 
Abreife abzuhalten, und der alte Amtswachtmeifter, ein geweſener Ziethen- 
ſcher Huſar, mit einem Doppellauf bewaffnet, ftellt fih am die Spike einer 
berittenen Schaar von Knechten und fort geht es ans Haff hinunter. Unter- 
veflen war jedoch ber König ihnen zunorgefommen Gr war ans Haff 
heruntergefahren und fchnell auf ein Boot gebracht worden, welches, eng- 
liſchen Kaufleuten gehörig, ſchon feit mehreren Tagen auf ihn wartete, 
Der König felbft war zwar ſchon in Sicherheit, alle feine Effecten, ſowie 
feine Begleitung waren aber noch am Lande, daher hatte das Boot ſich 
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noch nicht weit vom Ufer entfernt, als jene Schaar erſchien. Der Wadıt- 
meifter legt feinen Lauf fchußgereht an und droht den König. niederzu⸗ 
ſchießen, wenn er nicht gleich umfehre. Es blieb ihm nun nichts Anderes 
übrig, als wieder ans Land zu kommen. (Er war ein ftattliher Mann 
im einfachen grauen Ueberrod. Erſt in Memel entlam er fpäter den fran- 
zöfifhen Spionen. Rogge. 


Anfrage 

In mehreren Kirchipielen der Heiligenbeiler Diöcefe, welde früher 
zum Amte Balga gehörten, finden fi vererbpadhtete Kirchenhufen, welche 
früher zu eingegangenen Kirchen gehört haben follen. So hat die Kirche 
Eifenberg ſolche Hufen in Schönlinde, die Kirche Hohenfürft in Haflelberg, 
die Kirche Bellen in Schönwalde, die Kirche Dt. Thierau in Hanswalbe, 
Auf der Hennebergerjhen Karte ift auch am den genannten Orten das 
Zeichen für verwäftete Pfarrkirchen beigefügt. Sachkundige würden ber 
Special» und namentlich der Kirchengefchichte unferer Provinz einen großen 
Dienft leiften, wenn fie über das einftige Borhandenfein reſp. den linter- 


gang diefer Kirchen fichere Auskunft geben könnten. 
Rogge. 


Die Kirche Canditten bei Landsberg. 


Auch nach der Reformation ift in Preußen noch die fromme Sage 
geichäftig geweſen und ihre Zauberfäden fohlingen fih um mauchen Ort, 
wie das glänzende Gejpinnft des Nachjommers nm die Bäume. Wenn 
man glüdlich unter Furt und Zittern den fteilen Berg fühweftlih von 
Wildenhof heruntergefahren ift rechts am öden Kirchhof vorbei und freu- 
dig aufathmet ob der überſtandenen Gefahr, fällt das Auge auf ein ſchmuckes 
Kirchlein links von der Landftraße im Dorf Canditten. Die gewaltige 
Kugel, die feinen Thurm abjchließt, lacht Einem entgegen, als ob das Glüd 
felber darauf ftäube, und das ſchön abgeputte Gotteshäuschen fragt gleich- 
fam ven Reiſenden: Steh ich nicht am rechten Ort? Die langweiligen 
Geſchichtsforſcher wiſſen denn auch gar weitläufig zu erzählen, wie biefer 
Ort einft dem Herrn Hans Jocob, Erbtruchſeß von Waldburg, beſonders 


gefallen und wie derſelbe feinem Burggrafen zu ae‘ * Wilden⸗ 
Altpr. Monatsigeift Vd. IV. Hft. 4 


378 | Mittheilungen und Anhang. 


hof) befohlen, das Kirchlein von Canditten, welches feit langer Zeit zer 
ftört war, bier wieder aufzubauen. Sie berichten weiter, wie er nach vol- 
lendetem Bau 18. Sept. 1575 den Bilchof Tileman Heßhuſtus berans- 
gelaben zur Kirchweih und haben fi) vom pastor loci die alte vergilbte 
Urkunde zeigen laſſen, in der das Alles gefchrieben fteht und noch viel mehr. 
Sie Haben fich ſchwer gegrämt darüber, daß der gelehrie Arnoldt in feiner 
Presbyterologie die drei erften evangelifchen Pfarrer des Kirchipiels nicht 
genannt bat und find jehr erfreut, daß fie die alten geiftlichen Herren, bie 
man ihrer Zeit Übrigens, nady ven Worten des Biſchofs, „fo genau hielt, 
dag man ihnen faſt die Biſſen ins Maul zählete”, nachträglich kennen ge- 
lernt haben und bei Namen zu nennen willen’). Der einfache Landmann 
aber lacht fie aus mit ihrem gelehrten Krimsframs. Obwohl er feine 
Urkunden gelejen, keunt er die Sache doch beſſer. Er weiß ganz genau, 
daß fein Kirchlein micht von Heren Hans Yacobs, fondern von Gottes 
Gnaden bier hin gebaut ift, darum geht er am lieben Sonntag aud fo 
gern hinein, wenn er ein rechter Canditter iſt. Uriprünglich nämlich hat 
bie Kirche gar nicht zu Canditten, ſondern zwiſchen Gottesgnade und Sang- 
nitten auf einem hoben Hügel ftehen follen. Da wollte Herr Hans Jacob 
von Waldburg fein Werk von aller Welt bewundern laffen, aber über 
Naht Hat ihm der liebe Gott die großen Baufteine und gewaltigen Bal- 
fen bier ins Thal geſchleudert und dahin hat et bie Kirche bauen müſſen, 
er mochte wollen oder nicht. Der Biſchof Hekbufius bat aber im der 
Stiftungsurkunde dieſe Thatfache ans nahe liegenden Gränden verjchwiegen. 
BIRSEORRETS Rogge. 
Die Teufelsbrücke bei Groß-Hafielberg. 
Eine Gorrefpondeng aus den Hinterbörfern. 


So ziemlich in ber Mitte zwifchen ven Städten Heiltgenbeil, Brauns 
berg, Mehlſack und Zinten liegt das Kirchſpiel Hohenfürſt auf einer Tang- 


N) Die bei Arnolot S. 234 Audgelaffenen Pfarrer find: 1. David Rösler war 
nad 1575 2. Hennig Straubeefen kam bald nad 1628 und wurde 1642 mit einer Ab- 
findung von 1000 Marl in den Rubeftand verſetzt. 5. Heinrich Thummius 1642—45 
wo et ftarb und auf Koften der Kirchenkaſſe für 85 Mark begraben wurde. Sein Nadı: 
folger Däniel Rober trat das Amt 30, April 1645 an. 
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fam anfteigenben Hochebene. Man merkt es gleich bei Tage am Falten 
Wind, bei Nacht an den Fühlen Nebeln, die bem fprinbigen Boden ent- 
fteigen, wenn man bineingelommen, das Dinausfommen aber hat zu Zei- 
ten feine großen Schwierigleiten; denn bie Kunfiftraken find bier Vielen 
erft feit einiger Zeit vom Börenfagen befannt. Ein Poſthorn haben bie 
Eingebornen des Landes etwa vor fieben Jahren zum erften Mal in ihren 
Dorfsgaffen Elingen hören, als der damalige Pfarrer vornehmen Beſuch 
erhielt und fie haben das bis auf ben hemtigen Tag noch nicht vergeſſen, 
es ift freilich andy nicht wieder vorgelomitten. Dafür haben fie aber auch 
bei der legten Mobilmachung fage 180 Auirafitere auf einem Haufen ger 
fehben und wenn man anbere wo über zu ftarfe Truppendurchmärſche 
Hagte, fo war bier nichts als eitel Yubel. Kein Wunder, daß die hod)- 
gebilveten Städter der Umgegend jo ftoiz auf das, hoch über ihnen lie- 
gende, Kirchſpiel herabjehen und feine Ortfchaften die Hinterdörfer nennen. 
Ein Superintendent hat fi) fogar noch am Anfange diefes Jahrhunderts 
erbreiftet, es mit dem Zitel „Ochſenwinkel“ im einem amtlichen Bericht 
an bie Königliche Regierung zu beehren und ſich dabei auf den allgemei- 
nen Gebrauch berufen, der weit über Menfchengebenfen hinausgehe. Wo 
ber Gebrauch berfommt weiß ih. Den hat ein böfer Amtsfchreiber zu 
Balga aufgebracht. Die Hohenfürfter tranfen zu wenig Amtsbier und aus 
Rache dafür blamirte er fie in der Amtsrechnung und fchrieb hinein: das 
Dorf fei fo erbärmlicdh, daß er dem Krüger feine Tonne Vier anvertrauen 
könne. Die Hohenfürfter find ganz gefchente Lente, wenn auch mancher 
von ihnen vielleicht Bis auf ven heutigen Tag nicht ganz genau meiß wie 
er eigentlich heißt. Da Tenne ich felbft einen Mann, von dem ich lange 
Zeit glaubte, er hieße Wulffe. ALS das geftrenge Rentamt von wegen ber 
Soldatenjade ein Mal gründlich dem Stammbaum feiner Familie nach— 
zuforihen für gut fand, entdeckte ich zu meiner Verwundernng, daß er 
eigentlich Bierwald hieß. Das Bier hatte man ihm wahrfcheinlich ans 
alter Widerharigfeit gegen den Amtsfchreiber fofort geftrichen, Wald und 
Wolf find hier noch Synonyma und mit dem lieblich Eingenden Diminn- 
tivum Wulffe ließ man jeden einen Blick in die herzliche Eintracht thun, 
in welcher die Bewohner des Kirchfpiels leben. Aber eine graufige Ge: 


ſchichte hat fich Hier doch zugetragen und von der fann ich die Hohen- 
25* 
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fürfter beim beften Willen nicht reinigen, wenn ich auch augenblicklich 
nicht das Yahr angeben kann, in dem jie paffirt ift. Auf dem Wege von 
Hafjelberg nah Bönkenwalde ift eine Brüde, Man würde ihr gar nichts 
anmerfen, wenn nicht ein verbächtiger Stein daneben läge, an dem fid) 
in bunfeln Nächten vielleicht fchon Maucher, der aus dem Bönfenwalber 
Kruge kam, das Rab zerbrocdhen. Und mit dem Steine ifts auch nicht 
richtig aus ganz natürlichen Gründen. Der Teufel hat ihn ein Dal als 
Rartentifch beuugt und an einem Sonntagsmorgen bier einen Hütebuben 
in die Geheimnifje des ſchwarzen Peter, ein beliebtes -Rartenfpiel auf dem 
Lande, eingeweiht. Der arme Knabe hätte viel verlieren können, wenn 
nicht gerade damals noch die Kirchengloden von Hohenfürft hier zu hören 
gewejen wären unb wenn fein Pfarrer nicht fo ftreng darauf gehalten 
hätte, baß er beim Klange berjelben die Müge abnähme und fein Vater: 
unjer ſpräche. Das jtedie ihm, Gott ſei Danf, fo im Blut, daß er es 
auch jest that. Da hat der Teufel wüthend mit der Fauft auf den Stein 
geichlagen und ift von bannen gezogen. Leute mit guten Augen jehen bis 
auf den heutigen Tag ganz genau die Epuren jeiner Kusel im Steine, 
Ich bin kurzſichtig und habe fie daher nicht bemerken können. 
Rogge. 


Ein alter Danziger Romödienzettel, 


Es werben ſich gewiß nicht viele Komödienzettel aus fo früher Zeit, 
wie ber bier wörtlich mitgeiheilte, uoch erhalten haben. Ich fand ihn im 
einer in meinem Befige befindlichen Papierhandjchrift (Excerpta ex Recels, 
ord, Ged, 1545—1670 fol), Das Format ift Querfelio; Drudort, Of 
fiein und Jahr find nicht angegeben, Ob der Zettel wol noch aus dem 
17, Jahrhundert (ca, 1680--1690) herrührt? Die hier genannten bei- 
den Stüde finde ich in Gottſched's „Nöthiger Vorrath zur Gefchichte der 
beutihen Dramatifchen Dichtlunft ac, (Theil 1.) Leipzig 17567. Theil 2 
oder Nachleſe ... Als ein Anhang ift Hrn. Rath Freyeslebens Nachlefe 
. + + bepgefüget. Leipzig 1760" nicht verzeichnet, 


Käfemark im Danziger Werber. 
Ad, Mundt, 
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Urkunden-Bunde und Briefe. 
(Bol. IT, 564.) 
4, Ein originaler Brief von David Braun.”) 
(Im Befige ver Königl. Bibliolhel.) 
Monsieur. a Elbing ce 12 fevr. 
1717. 

je me suis donne depuis Jong tems la peine de chercher part tout 
les MSts de Hese, ) & ne pus pas approfondir plus, qve ces memo- 
riaux ayent ete chez le Bourgvemaitre a Mariebourg Bönke, apres sa 
mort ils sont presqve tous venus aux mains d’un mechant homme 
Gotstein, voisin de Ja veuve de Bönke, ce cogvin s’ en est abuse & 
disperse, à la fin fait Catoliqve Romain, & le reste transporte en Po- 
logne, ou il est mort. Mais ces MSpts qve le fils du Hese de Marie- 
bourg, Thomas®) avoit receulli icy a Elbing, sont & la fin venus 
aux mains d’un neveu de ce Thoma, Lachman, gqvi avoit la curiosite 
de ramasser pele mele des rares avec des vilaines choses de Prusse, 
selon son esprit malavise, cet homme par ialousie qve d’ aufres luy fu- 
rent prefer€ au Magistrat de sa patrie, s’ etoit retire aThorun, ou l'on 
avoit fait Secretaire, apres sa mort, le Magistrat de Thorun, a bien 
laisse donner son miserable heritage a sa soeur marice a Dansig (qri 
a vendue tous les livres a votre Jouillerie) Mais les MSpts principaux 
qvi traitoint des affaires publiqves, reservé pour sa maison de ville, qv’ 
ils disent d' etre brules avec tant d* autres par le bombardement des 
Svedois. Ainsy ces baux papiers ont et&e perdus par la folie des heri- 
tiers de George Hese, de deux branches. car l.achman n’en a voulu 


*) Seinen Lebensabriß giebt die „Preußiſche Lieferung“ u. ſ. w. I, 637 fi. 

2) Öregor Hefe (Hefius), nicht Georg, wie er im Verlaufe des Briefes genannt 
wird, geb. ven 29. Mai 1557 zu Marienburg, Bürgermeijter dafelbit, ſtarb am 
22, Juli 1639. Val. über ihn Continnirtes Gelehrtes Preußen I, 67ff. Er ift der Ber: 
fafjer einer Preußiſchen Gefchichte, melde von feinem Sohne Thomas fortgeſetzt 
wurde (Steffenhagen, Catalogus Fasc. II. No, CXCVII). Auch betbeiligte er 
ih an den Revilionsarbeiten des Kulmiſchen Rechts (Schweikart in Kampp' 
Jahrbüchern Br. XXVI, 284 f.). 

b) Vol, Note a und Contin, Gelehrtes Preußen 1, 81 ff. 
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permetre la copie a son ami intime dans cete ville, sgavoir Mr. Rhode 
preseniement Bourgvemaitre, a cete cause, puisqve Thomas Hese avoit 
maudit ceux de ces [sic!] descendens, qvi voudroint vulgver ses MSpts 
hors sa famille.*) le soupgone cepandant, qve qveqve piece de: ces 
papiers soit encore raserree chez Mr. Jungschultz, comme heritier des 
deux Meireis®) collegves de Hese & fort curieux à conserver des MSpis 
de Prusse, mais c’ est un homme gvi resamble au vif le portrait de 
Penvie, qve ses collegves, sur tout Mr. Rhode, n’a pas encore peu 
porter par toule l’elogvence & persvasion, d« luy faire voir ses livres, 
ni de luy comuniqver une feuille. Et moy ie l’avois par qvegve raison 
plus force qve persvade de me laisser voir Ja Chronigve de Lindenblat‘) 
pour ‚Ja copler, mais qvand cete peur passa, il ne vouloit ni veus encore 
eniendre parler, de me laisser voir ses livres.‘) (’ est un cas qyvi nous 





— — 


°) Hierüber giebt eine Urkunde näheren Aufſchluß, welche in dem Codex Ragimon- 
tanus 1977 abſchriftlich erhalten iſt. Sie lautet: 

„sh T. H. belenne und recognoseire hiemit für mid, meine Erben und Nach— 
fömlinge, dab id) in dato diejes von Meinem lieben Hrn. Bater G. H. empfangen 
babe ein Convolut oder ſchrifftliche Verfaßung in folio mit bin und her eingeftedten 
Zettlen alter hiſtoriſchen Saden von des Deutfchen Ordens Zeiten bero biß fait an 
die Zeiten feeligen Königs Stephani, unter gedachten meines Hm. Vatren Hand, 
bie ich gelobe und zufage treulich und wol zu verwahren, daß fie in keine frembbe 
Hände lommen, ſondren zu meiner nobtdürfftigen unterfuhung fteben, auch meinem 
Hrn. Vater, da Er es ben feinem Leben begebren würde, vandbahrlihen volllom⸗ 
lichen zuftellen und wiederliefren will. Im enlſtehung deßen ich ſolche Schrifften bey 
meinem Leben an niemand gefäbrliben lommen laßen noch offenbahren will, da 
irfein fchaden oder Gefahr irkeiner Stadt oder Standt daraus entiteben, und aud 
auf allen fall nach meinem Tode gereichen muchte, ſondren ſolche fchrifiten bey E. €. 
HW. Raht der Stadt Elbing zur nachrichtung und erhaltung der Hiftorifchen 
Warbeit verbleiben mögen: fo viel ſolches mit menſchlicher Fürfichtigteit und Fleiß 
lan verrichtet werben, dazu auc mir Gott mit feiner Gnade verhelfen wolle. Zu 
welchem ende ich diefes mit eigener Hand geichrieben und mit meinem gewöhnlichen 
Vaterlichen Pittſchafft unterfiegelt. Act. Mariaeb, 1637. 

subscripsit 
Thomas Hese.“ 

4) Andreas Meienreis war Bürgermeifter in Elbing. 

*) Das bier erwähnte MS. des Lindenblatt, gegenwärtig in ber Berliner Bibliothel, 
iſt vafielbe Eremplar, weldes von Voigt und Schubert (Königsberg 1823. 8°,) 
abgedrudt wurde (ſ. diefe Ausgabe ©. 18 ff., 20f., 23). Vol auch Strehlke, 
Scriptores rerum Prussicarum II, 50 fi. 

f) Gleichwohl gelang e3 fpäter Braun, von dem MS. Abichrift zu nehmen, worüber 
er in feiner Schrift De seriptorum Polonise ei Prussise ,... virtutibus et vitiis 
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apprend clairement de la vanité de nos actions, qve laborieuses curieuses 
& uliles au publigvfe] qv’ elles puissent éêtre, nos heritiers les peuvent 
tantot rendre veines & inutiles, tant pleus, guod heroum filij plerum- 
que noxae & Ochßen sint. Um pareil exemple s’y est passe, avec les 
baux receuils des Zameles pere & fils icy,?, car leur neveu, etant 
etourdi & miserable pretre au village Zrun;en,”) presqve tous baux 
papiers sont disperses, & le reste servi au preire & a sa famille aux 
plus vileins usage du lieu secret. Heu turpe damnum laborum lucu- 
brationum & curarum nostrarum, qvae saeculo impendimus, solis 
operibus pietatis & charilatis portam aeternitatis reserantibus. 

I’ espere de recevoir en peu de iours qvegqves ordres de Berlin, 
qvi me franchiront le depart pour Dansig, allors i’ auray l’honeur de 
vous en parler plus amplement.’) Cepandant si vous avez un bon amis 
a Thorun (car les miens me sont fort mal servi dans cete ville la — 
de meme qv’ a Conigsberg*) — dans des affaires samblables) vous y 
pourrez encore chercher ces MSpts. & moy ie ne laisseray echaper la 
moindre occasion de le faire icy. Pour Grounau, ie croy qye vous 
piqvex souvent la negligence de Mr. Boltz,') mais apres la fin de cet 
ouyrage, ie vous persvaderay, de le porter a chercher un habil homme, 
gqvi vouloit & pouvoit coucher; Excerpta ex reressibus (onventuum 
Prussiae Ducalis, dont nous avons tant besoins, & dont les actes sunt 


Coloniae, 1725. 4°. p. 241 Zeugniß ablegt. Seine Abſchrift kam in die Dresdener 
Bibliotbel, nur ftimmmt es nicht mit dem Datum unferes Briefes, wenn diefe Ab: 
fchrift ichon dem J. 1713 zugewiefen wird (Boint & Schubert 1. c. S. 21 4). 

s) Töppen, Seriptores rerum Prussicar, III, 527. Contin. Gelehrt. Preußen 11, 22 fi. 

b) Trunz, Dorf im reife Elbing. 

i) Hieraus ergiebt fi, daß der Brief nah Danzig gerichtet if. Wer mag der 
Adreſſat gemeien fein? An Hanom iſt nicht zu denlen, da er damals nod 
Student war, 

k) Diefe Morte fteben nachträglich am Rande. 

) Theodor Bolk? 1707 außerordentl,, 1732 ord. Profeſſor, 1750 Bürgermeifter zu 
Königsberg. Er ftarb den 30. Juni 1764. Schweikart in Kamp’ Jahrb. 
Bd. XXVI, 246. Arnoldt, Hiftorie der Königsberg. Univ. II, 256, 274. Zul. 
p. 48, Fortgef. Zuſ. p.38. — Sonſt erwähnt Arnoldt noch Chriſtoph Bols 
(+ 1757), Bruder de3 vorigen und Sohn des 1713 veritorbenen Joh. Chriſtoph B., 
außerdem Friedrich Bolg (+ 1754). 
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entiers chez Mr. Zetschke”) & tant d’ autres, mais iamais un habil 
homme s’est donne la peine de les abreger, comme i’en ay deux divers 
abreges, eu recessibus (one. Prussiae oceidentalis Georgy Hesy,") 
qvi m’ ont servi a baucoup de choses, dans mes deductions des qvestions 
des droits & orivileges de cete Prusse polonoise.°) Remargqvez ce 
mon desir s’il vous plait, & à tems & occasions conodes vous en 
souvenez. Moy ie iuge qve sans ces abreges des diefes, iamais notre 
grand historien Schuze, ne pourra eire continue dans la suite de: 
son siecle. 
le vous supplie de croire qve ie suis loialement 


Monsieur 
vötre tres- humble 


& tres- obelssant ser- 
viteur 


Braun. 
Ss—n. 


Handſchriftliche Funde aus Königsberg. 


(Bal. IV, 89.) 
21. Die altdeutſchen Handfihriften. 


Bereits wiederholt hatten wir Gelegenheit zum Hinweife auf einzelne 
Publicationen der Haupt’fchen Zeitjchrift, welche aus altdeutſchen Kö— 
nigsberger HH. entnommen waren (9. 3. No. 4 Mitefchr. I, 376 mit 
m, 663°). Wir verdanken nun berjelben Zeitichrift (Neue Folge Bo. |, 
501 ff.) das lange erwartete vollſtändige Berzeichniß bes gefammten 
Königsberger Beftandes an altdentfchen HH, mit Ausfchluß der Rechts- 
handſchriften, welche ſchon früher befchrieben waren. 


m) Jacob Zetzke, 1692 Prof. Juris extraord. zu Königsberg, itarb 1738 den 11. Juni. 
Arnoldt 1. c. I, 271. Zuf. p. 51. Steffenhagen, Catal, II, No, CCLXV. 

n) Diefe beiden Auszüge beichreibt Braun in der oben (Note f) erwähnten Schrift 
p. 285. cf. Steffenhagen, Catal, II. No, CCXLN, 1. 

0) Es ift gemeint Braun’s ungedrudte Abhandlung De privilegiis Prussiae cardi- 
nalibus (Steffenhagen |, e. pag.4, fi). 


386 Mittheilungen und Anhang. 


Diefes Berzeichniß gewährt die erfte fihere Grundlage zur Drientie- 
rung über vie Detheiligung des Drbenslandes an der Deutfchen Literatur. 
Es weift eine Reihe einheimifcher Werte auf, welche der Sprachforfhung 
in grammatifcher, wie in lericalifher Beziehung ein ebenfo reiches, ale 
wichtiges Material darbieten, deſſen wiſſenſchaftliche Verwerthung faum erft 
begonnen hat. 

Das Verzeichniß begreift nicht nur bie Königl. und Univ, Bibliothel 
(einfhließlih der Gotthold'ſchen Bibliothel), ſondern auch das Provinzials 
Archiv, die Stadtbibliothek, die Wallenrodi'ſche Bibliothel. Es werben 
nicht nur die vollftändigen HH. verzeichnet und befchrieben, ſondern 
auch die HH. Fragmente, und legtere, foweit fie unbelannt, abgebrudt. 
Es werben aber auch anhangsweife die verlorenen Werle aufgezählt, 
und alte Bücherverzeichniffe herbeigezogen, um über den ehemaligen 
Beſtand einen möglichft genauen Ueberblid zu gewinnen. So ergiebt fid, 
außer den verlorenen Werfen, bie beträchtliche Zahl von XLVI erhaltenen 
HH. und Fragmenten. 

Zu bebauern bleibt bei dem vorliegenden Verzeichniß der verfpätete 
Abdruck (Steffenhagen, Catalogus Fasc. Il, 3). Mehrere der barin 
befindlichen HH, find inzwifchen, weil Hifterifchen Inhalts, in den zweiten 
Fascifel den Gefammt-Kataloges aufgenommen, und auch die Fiteratur iſt 
in ihrer Benugung der HH. Über jenes Verzeichniß mehrfach hinausge- 
gangen. Weitere Funde an neu entdeckten Fragmenten und verftreuten 
Stüden würden noch manche wichtige Bereicherung bieten, 

Ein erfchöpfendes Bild ver Literaturpflege im Orbenslande läßt fich 
erft dann gewärtigen, wenn bie HH. Vorräthe von Thorn, Elbing, Dan- 
zig, und anderen Orten ihren Sammler gefunden haben werben. Und 
damit mag benn auch von bdiefer Seite ber einem Wunſche Ausdruck ge- 
geben fein, der in biefen Blättern (IV, 256 f.) ſchon in anderer Richtung 
jo warm befürwortet worden ift. S—n. 
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Altpreußen in den Vorleſungen an deutſchen Nniverfitäten 
im Sommer-Semefter 1567. 


Königsberg. Gefdichte der Provinz Preußen im Mittelalter. Theil 2: Privatpocent 
Dr. Lohmeyer (dur Krankheit verhindert). 

Berlin. Die neueften pbilofopbiihen Spiteme feit Kant: Brof. Dr. Trendelenburg. 

Bonn. Philoſophiſche Uebungen nah Kant's „Kritit der Urtheilätraft”: Prof. Dr. 
v. Calker. 

Gießen. Geſchichte der deutihen Philofopbie jeit Kant: Prof. Dr. Noack. 

Heidelberg. Ueber Arthur Schopenhauer: Prof. Dr. Frhr. v. Reichlin⸗Meldegg. 

Innsbruck. Die Philoſophie Kant's in ihrem ganzen Umfange dargejtellt u. mit den 
vorausgegangenen Spitemen verglihen: Brof. Dr. Wildauer. Die Rechtsphilo⸗ 
fopbie von Kant bis zur Gegenwart: Derfelbe. 

Reipzig. Weber Kant's Theorie und Kritik der Erkenntniß: Prof. Dr. Drobiſch. 

— 8 


Univerfitäts-Chronif 1867. 


No. 76. Amtl. Verzeichniß des Perſonals und der Stubirenden ... f. d. Sommers: 
Semeiter 1867. (18 ©. 8.) 65 Doc. (7 theol. — 17 med, — 39 phil — 3 Sprach⸗ (9) 
unb Ererzitienmeifter 1) u. 445 (14 ausl.) Stub. (15 weniger als im Winter-Semefter, 56 we⸗ 
niger als im vorigen Sommerfem.) bavon #2 Theol. — 69 Juriſten — B Mer. — 183 Phil. 
— 18 Pharm. — 5 m. Genehmigung b. Prorectors.) 

5. Juni. Philol. Doctorviff. von Alfr. Fincke (aus Liſſa in Poſen): De appella- 
tionibus Caesarum h-inrificis et adulatoriis usque ad Hadriani aetatem apud 
scriptores Romanos obviis, (51 €. 8.) ° 


Altpreußifche Bibliographie 1866. 
(Nachtrag und Fortfegung.) 
—— (aus Schönech, De empyemate ejusque eura. Diss, inaug. med, Berol. 


( 

Busch, Frid, (aus Eibing), De raro quodam exemplo monstrositatis humanae. Diss, 
inaug. med, Ibid, (32 ©. 8.) 

Cohn, Jos, (aus Goniß), De cerebri neoplasmatis. Diss, inaug. med, Ibid. (326. 8.) 

Fuerst, Alexand, (aus Braunsberg), De versione foetus «pontauea et artifieiali, Diss. 
inang. obstetr, Ibid. (32 ©. 8.) N 


1) Der veralteten Bezeichnung „Sprache und Erercitienmeifter”, die übrigens jetzt 
zum Theil unridtig ift, da der biöherige einzige fog. „SSprachmeiſter“ feit länger als 
einem Jahre in der Reihe der Prof. Extr. der philof. Facultät aufgeführt wird, dürfte 
wol die au anderwärts übliche Benennung „Lehrer für (neuere Sprachen und) Künſte“ 
vorzuziehen jein. 
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Gessler, Franc, (aus Alein:Dttlau Ar. Marienwerder), De legionum Romanarum apud 
Livium numeris. Diss, inaug. antiquaria. Ibid, (32 €. 8,) 

Guttstadt, Alb. (aus Raitenburg), De signis anatomicis in epidemia cholerae asiati- 
cae Berolini anno 1866 orta observatis. Diss. inaug. med. Ibid, (32 ©. 8.) 

Koch, Guil. Jul. (aus Danzin), De arteriae innominatae subligatione novaque eam 
felieiter perficiendi methodo. Diss. inaug. med.-chir. Ibid. (32 €, 8.) 

Korſch, ©. A, Predioder, Ebre fei Gott in der Höbe, Friede auf Erden u. den Menichen 
ein Wohlgefollen. Predigt am Jriedensjeite, ven 11. Nov. 1866. D. Ertrag ift 
. Beiten ver National:Stiftung für Invaliden beitimmt. Mobrungen. Drud u. 

erl.v. W. E. Harid. (15 ©. ar. 8.) 

Kofanke, Chriſtian, Lehrer in Elbing, Cvangelifhes Gefana: u. Gebelbuch f. d. Schul⸗ 
aebraud. Elbing. NeumannsHartmann. (IV u. 71. ar. 8.) 4 Spr. geb. 5 Sur. 

Kreuz: Weg, Der heilige, das iſt die Erwägung des bittern Leidens unfers Herrn Jeſu 
Chriſti. Dargeitellt in 14 Stationen mit Zugabe der gewöhnl. Meß- u. Vesper: 
gelänge. Bearb. v. e. Mitgl. des Franziskaner-Reformaten-Ordens. Mit Erlaub: 
niß der Obern. Im Gelbitverl. des Reformaten:ftlofters in Neuftadt Weſt-Pr. 
Danzig. Drud v. 9. F. Boenig. (66 ©. 8.) j 

Kreyßig, Fr, Geſch. der franzöſ. Nationalliteratur von ihren Anfängen bis auf die 
neuejte Zeit. 3. verb. u. verm. Aufl. 2, Lig. Berlin. Nicolai's Verlag. (Xu u. 
€. 161-350.) 23 Thlr. cplt. 12 Thlr. ; 

— — Morauf es jest ankommt. Ein Wort zur Berjtändigung. Elbing. C. Meißner. 
(25 ©. ar. 8.) 5 Ser. 

— — friedensgebanten. Ebd. (24 ©. ar. 8.) 5 Sur. 

Krieg. Goethe, Fauit. Eine Tragödie. Mit (20) Holzſchn. nah Zeihnungen von 
Engelb. Eeiberg. Stenograph. Ausg. übertr. u. autographirt v. Heinr. Krieg. 
Stuttg. Gotta. (111 ©. Ler.:8.) 1 Thlr, 

Krieg, Der deutſche, im Jahre 1866, nad) den bejten Quellen dargeitellt von 9. v. B., 
fal. preuß. Offizier a. D. Mit Vortr. (in Holzſchn.) und (lith.) Karten in Fol. 
In 4—6 Lig. ar. 8.) Elbing. Neumann-Hartmann. a 4 Sgr. 2, Aufl. Ebd. 
(VII u. 302 ©. ar. 8.) 

— Der Deutiche, im J. 1866. Ein Gedentbud für Schule und Haus. Tilſit. Drud 
u, Berl. v. J. Renländer. (2 Bl. u. 92 ©, 8.) 

Krüger, C. A., 40 Choräle f. Discant, Alt, Tenor u. Bass zum Gebrauch bei den 
Morgenandachten in höhern Lehranstalten hrsg, Lyck. Wiebe, (Buch- u, 
Steindruckerei v, Ed. Ahl in Rastenburg.) (15 BI. ar. 8.) 4 Sar. 

Krygis, Prufu, ir Laimejimai Wafaroj' 1866. Iß woligtii Aprakomit trumpay ir 
Kielwienam permanytinay i lietuwißla Kalba perjtatyta. Tilzeje. DTrutamotas 
prie %. Revlenderio. (112 ©. 8.) 

Kübnaft, Dr. L., Prof. am Gymn. in Marienwerter, Ueb. tie Einfübrg. der Refultate 
der rear in die griech. Schulgrammatift. [Bädag. Arhiv Ro. 1. 

Kunigk. Ferd, (aus Allenjtein), De repositionibus luxationum scapulo-brachialium 
inveteratarum, quarum eventus infaustus fu:t. Diss. inaug. med, Halis Saxon, 
(31 ©. 8.) 

L.. Amalie, Danklied und Nachruf. In Vaterlandsliebe verfaßt. Der Reinertrag it 
zur Unterftüßung verwundeter cd. erkrankt, Krieger. Tilſit. Selbſtverl. (Drud 
v. J. Neylänter.) (2 Bl. 8) 22 Sar. 

Laband, Prof. Dr. Paul, Jura Prutenoram saeculo XIV condita nunc primum e 
libris manuscriptis, Kgsbg. (Koch.) (22 ©. gr. 4.) "4 Thlr. 

— — Die Entwidelung des Handmerferjtandes in den deutjchen Städten im Mittel: 
alter. (VBortran.) [Deutiche Vierteljahrs-Schr. 29. Jahrg. No. 114. S. 229--259.] 

Lambert, Dr. E, M., Das Hallische Patriciat. Ein Beitrag zur Geschichte d, 
deutsch. Städteverfassungen des Mittelalters, eingeleitet durch e. offenes 
Sendschreiben an Hrn, Prof. Wr, Laband über Altfreiheit, Unfreiheit u. 
Ministerialität. Halle. Buchhdlg, des Weisenhauses, (XXVI u. 101 S. 

‚ar. 8.) a Thlr. 
— — Die Stellvertretung bei dem Abſchluß von Rechtsgeſchäften nah dem allgem. 
Deut. re [3eitichr. für d. gefommte Hdlsrecht. X. Br. 2. Hft. 


— 
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Lämmer, Domcapit. Confilt.:R. Prof. Dr. Hugo, Coelestis urbs Jerusalem, Wpboris: 
men nebit e. Beilage. Freiburg i. Br. Herder. (148 ©. bod 4.) 12 Thlr. 

Landes-Triangulation, Die königl. prenssische. Hauptdreiecke. 1. Theil, Haupt- 
dreiecke in d. Prov, Preussen, an d. Weichsel und östlich derselben, Hrsg. 
vom Bureau der Landes-Triangulation. Mit 3 (lith.) Karten (in gr. 4 u. fol.) 
Berlin. (G. W. F, Müller.) (VE u. 208 ©. ar. 4) cart. baar n. 2%, Thlr. 
[ef. Astronom, Nachr. No. 1614.] 

Lasco, Joa. a, Opera tam edita quam inedita recensuit vitam auctoris enarravit 
Dr. A. Kuyper. Tom I. Amstelodami. Fred, Muller. Hagae Comitum. Mart. 
Nijhoff, (CXXIV u. 572 ©. ar. 8.) Vol. 11. Ibid, (VIII u. 771 ©.) 82/3 Thle. 

Rau, Thadd., Winckelmann's Anfänge. Piterarbiltor. Skizze. IDtſch. Mufeum. No. 2—4. 

— — Schloß Rheinsbera. Hiſtor. Skizze. [Das illuftr. Bud; der Welt. No.8. S. 226 fi. 

— — Der Zufammenhang der engliſch. franzöſ. u. deutſch. Aufllärung. lInternationale 
Revue. 1. Bo. 3-5. Hft. near 

Kavergne:Peguilhen, M. v., Sclesmwig:Holitein. Socialpolitiihe Studien. Berlin. 
dr. Schulze. (XI u. 171 ©, gr. 8) 4 


MWeriodifche Literatur 1867. 


„Schleſiſche Provinzialblatter.” Hrsg. v. Th. Delöner. N. 5. 6. Jahrg. Mai. 
(5. 257-320.) Th. Delsner, einige Kunſt- u. Naturaltertbümer Goldbergs. 
I. Das rätbjelbafte Steingefiht (m. Abbildg.). 2. Jacobi, d. Wollengewerbe v. 
Grünberg in Vggh. u. Gaw., geſchichtl. dargeſt. nebit Bemert. üb. d. Tuchmanu— 
factur v. Niederſchleſ. überhpt. 3. W. Jäkel, d. Bafalte Niederſchleſ. u. d. Lau: 
fig. (Fortſ.) Dr. N unge, 3. Geihichte d. Breslauer Burſchenſch. (m. Holzſchn.) 
v. Amjtetter, Berichtigung zu d. „Burſchenſchaftl. Nachträg.” im vorig. Heft. 
Th. Delsner, Breslau's Kſtsſtellagn. 50 Jabre. Derf., d. „Landwirthſch. Central: 
verein f. Schlei.“ in 25j. Beiteben. (Fortſ.) Bad, Fedde u. Rödeliug, Bericht 
üb. d. 6. Kreisturntag d. 2. dtſch. Turnkreiſes, abgebalt. in Breslau 23, Apr. 1867. 
Hoffmann, d. 7. Gautag d. I. Niederſchleſ. Turngaues, Die Liebich'ſchen 
Bauten auf u. an der Taſchenbaſtion z. Breslau. (m. Holzjihn.) Schaubühne u. 
Tonkunſt. Echlef. lit. Anzeiger. Briefkaſten. 


Dr. M. Zöppen, D. —— Preußens unt. d. Herrſchaft d. deutſch. Ordens. 
(Ziſchr. f. Preuß. Geih. u. Yostve. 4. Jahrg. 6. Hit. ©. 345—367. (Fort. zu 
Hit. 4. ©. 207—232.)] 

Ernſt Strehlke, e. kürzl. (in der Nähe von Schweg ausgegrab.) aufgelundener Siegel: 
itempel Herzog Meftwin's I. v. Ditpommern. (m. Abbildg. in Holjichn. [Berlin, 
Blätt, f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 9, Hit, (Bd. Ill, Hit, 3.) S. 294, 295. 
vgl. Scriptores rer. Pruss, II, 729. 730.] 

Witterungs:Verbältnilfe in d. Prov. Preußen im Monat Mai 1867. [Agsbg. N. Itg. 128.] 

Notizen üb. unf. Foriten (4,904,075 Morg. od. 20 Proc. der Gejammifläbe der Prov, 
— d. Tucheler (ca. 600,000 M.) u. d. Jobannisburg. Haide gebör, z. d. größt. 
Ihgo. Waldförp. im Etaute. _2,557,337 Di, Stsſorſten. D. Neinertrag iſt bei 
3 ulig. h Grdſteuer auf 5 Sour. pro Viorg. f. d. Prov. Preußen berechnet ꝛc.) 

. 126. 

Aus d. Samlande, 25. Mai. Zur Bernſteinangelegh. (Obbergr. Runge, Kommifjar d. 
Kol. Hplsminifter,, begleit. v. Dr. Berendt, bereift d. Strand, um feitzuitell., auf 
w. Art d. Ausbeutg. d. Berniteinlager am zwedmäßigit. zu bewirten ſei. IKgsbg. 

Hartagſche Itg. 125. (Beil.)] i 

Körnide, a Dr, tr. in Boppelsdorf, Notizen üb. Inſectenſchaden in d. Pıov. Preuß. 
i. J. 1866. [Rand: u, forftw. tg. d. Prov. Br, 20.) 

Jahres: Berjannmig. d. botan. Wandervereines zu Elbing 10. u. 11. Juni. [Kgsbg. 
Hartgiche Ztg. 137. (Beil.) Danz. Ita. 4280.] 

6te are er d. freien Gemeinden d ojtveutich. Verbandes z. Kgsbg. 30. u, 
31. Mai. Kgsbg. Hartgiche Itg. Beil. zu 129—131.) 
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Seminarien. fhulfr. 1 
Die vn —* = 1 neu. pr. Prov.⸗Blaͤtt. i. J. 1867. [Braundb. Kreisbl. 


56.6 
Intern, — Ausbeutg. des maſur. Abglbs f. d. Criminal-Polizei. IPr. Litt. 
t 
ui” Eeninarter, Er Kgsbg. nah Memel über die Purifhe Nebrung. [Der 


Aus d. Keitsfanife. 5 Se — zu R. an Vetter Michel zu Elbing (betrifft d. Gich— 
telianer u. ihr. Sammelort zu Schloß Hohendorf). IR. Elb. Anz. 97. 102. 
108. 109. 112. 114, 117.] 

SER üb. d. Wirffamt. d. Schiedgmänner m Reg.⸗Bez. Denis [Danz. Amtsbl. 22.] 

Hdl. u a = ag Braundberg i. %. 1866. IPr. Staatd-Anz. 136. Kgsbg. 


Strg. 1 
R. — d. Grifinfrage der Beiichläge in Danzig. [Danz. tg. 4282. 4286.] 
G.D. ar zu Straljund u. d. Franzistanerklofter in anzig. Weſtpr. 
g 

Das Franzistanerfloiter (in Danzig). [Ebv. 116.] 

Naturforih. Gefellih. ek Sisan. 8. u. 22. Mai. Hptlehr. Briſchke, Vorträge 
üb, die dur Inſect. u ben erzeugt. Pflzdeformationen (Gallen) erläut. durch 
Präparate. 8. Wai. Dr. Kayfer vſchied. wiſſchftl. aritthlon. üb. Vh. d. Bahnen 
der Erde u. d. Sternſchnuppenringe, üb. e. Dollondſches Fernrohr u. üb. d. Un- 
terfuchg. v. Glas in Bezug auf planparallele Flächen vermitteljt e. v. ihm con: 
ftruirten Apparates. [Danz;. 3tg. 4258 

Die Geſetze der alten — * Bibliothet zu Kgöbe. (aus d. altpr. Mtsſchr. IV, 3, 

S. 270 - 273 abgedr.) [Petzholdv’s N. Anzeig, f. Bibliogr, ete. Hft. 6. ©. 176, 177] 

Die altveutich. Hdſchriften 3. Kgsbg. vzeichnet u. beichrieb. v. Emil —— > 

e. Vorw. v. I. — dat. — 16. Aug. 1862). [Haupt's Ztschr, f, 
— €”. — 501- wi 

Auszug aus d. Bericht üb. E — u. d. — v. Kgsbg. i. J. 1866. IKgsbg. 

Derteiar Sy: Beil. zu 92. 93, 98. 101. 105. 107. 109, 12 115, 117. 119. 121, 
taats-An u 142. Dftpr. tg. 142.] 

E. Sol. peufital- :dfonom. ——— Stz Mai. Dr. Berendt berichtet üb. Ge: 
ſchenle an d. Geſellſch-Sammlg. (Bern He ae m. Einſchlüſſ. Mergel:, — 
Geſchiebe). Prof. Dr. Caspary Vortr. üb. d. Role v. Jericho, Derf. 

—— e. intereſſ. Falls v. e. Ge hlehtsvändrg. an Weiden. Dr. $. Sagen 
üb. d. Töne der Inſect. nad Landois’ Beobachtgn. Derf. bericht. A. 
Bee aeufte Unterfuchan. das Geb. d. Entwidlg. der Gefchlchtr. b. d. Inſect. 
betr. — Beſprechg. der v — Pincus⸗ — De Arbeit üb, d. 
„ae, Zelt Kgsbg. Hartgiche 3tg. 120. (Beil.)] 
et ortrag im faufmänı. Kerein” 8. Mai üb. d. ggwärt. 
N ie Kasbg. Waſſerleitg. vom — Stdpkt. [Pr. Litt. —*8 111. 
DOftpr. 3tg. 115. Beh) (am. ausführlichit. u. felbftändigft. u. d. Tit.: Die Kö— 
nigöberger Waſſerlei tung.) 

D. allerneuefte Stand d. Kgsbg. Waſſerleitg. [Ditpr. Stg- 136. (Beil.)] 

Analyfe der ** des ve u. Oberteihs, bei Kgsbg. v. G. Werther. [Journal 
f. prakt. eg 100. Bd. 8. Hft. ©. 499—504.] 

Demel, 9. Mai. D. diſche Geſellſch. z. Rttg. Schiffbrücig. in Pübed, welcher ſich d. 
he Besrtenerei 28006 in Ausführa. des am 28. Apr. c. von der 

abresverf —— des Ausſchuſſes gefaßt. Beſchluſſes e. Rttgsſtation in Ridden 
auf d. tehrung errichten u. m. Rttgsboot u. Raquetengeihüg ausrüften. 
Koſten * oo Thlr. MWünichenswertb bleibt noch die v. d. Königl. Regierung 
in Ausſicht geftellte Errictg. e. — in — (Br. Litt. Ztg. 111)] 

Das projectirte Hafenbaſſin in —— [D — 4278.] 

Das Kol. Hüttenmwert — et (im ————— reiſe X gitt. Itg. 120.] 

Netrolog Joh. co echt + 27. April j. Elbing. (Begründer der „Elbinger An: 
zeigen.) Eihing, Anzeiger. 107.] 

Aug. Sch hleicer, u meiner — des Wlaleitis (Die mitgetheilt. —— u. 
Zuſatze entitammen z. größt. Theil den Kritiken Neſſelmanns in d. Altp 


Bock u. Dr. Frhr. yg d. Goltz, d. — 3 Unterricht in d. preuß. Schullehrer⸗ 
Boifsfäulfe. 11) 
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Im, 454 fi. IV, 65 ff.) [Bulletin de l’acad, imp. des sciences de St. Pötersb, 
Tome XI. No, 2. ©. 293 —299.] 
A. v. a a d. Gulturleb. d. Gym. 21. R. Gottfhall. [Wiſſſchftl. Beil. d. Leip;. 


Eontad Beptau. 111, IV, (datirt: Berlin, im Mai 1867. gegen Dr. Hans Prußz' Auf: 
fa „d. Kataſtrophe 8 Danz. Bürgermftrs. Konr. Leglau” in d. Altpr. Mtsſchr. II. 
DM. ’7) 1MBeftpr tg. 122—124. 129131. (vgl. 103. 105. 106 

Dr. Helen, Rud. Schmidt, Dir. d. höh. Töchterſchule in Y bing +21. Mat. (Nachrufe. 
Begräbniß. Gepächtnißfeier.) [N. EIbing. Anz. 118. 121.] 


Anzeige eines Plagiats. 

Ym Fahre 1862 erſchien bei J. J. Weber in Leipzia meine „Geſchichte der Tanz: 
unit.” Das Bud iſt jeitdem vielfach mit und ohne Angabe der Quelle benugt und 
eitirt worden. Das war feine Beitimmung als biltoriibe Monographie und ich bin 
dafür dankbar. Cine über das gewöhnlihde Maaß hinauspebende „Benußung“ ohne 
Citation finde ich jedod in einem in diefen Tagen erichienenen Hefte: „Die Tanzmuſik, 
dargeitellt in ihrer biftoriihen Entwidelung von F. L. Schubert.” (Leipzig, C. Merfebur: 
ger, Preis 15 Sgr.) Das Heine „Werl” enthält 55 Seiten Tert, von denen 23 aus 
meiner „Geſchichte der Tanzkunſt“ obne Angabe der Quelle wörtlich abgevrudt find. 
Außerdem find etwa 3—4 Seiten dem Waltber:Dommer’ihen mufital. Lexikon entnom: 
men. Ob der Reit, über den ih mir eine Kritik nicht erlaube, des Herm Verfaſſers 
„eigenes Werk‘ ift, weiß ich zwar nicht, doch ſpricht viel dafür, denn thatſächliche No: 
tigen, welche jich von irgend woher zu nehmen der Mühe lohnte, enthält diefer Reſt nicht. 
Als Beifpiel führe ich die Angabe über den „Branle” an. ch bemerkte S. 128: „Der 
erfte Tanz — der Geremonienbälle — war gewöhnlich der Branle, der die Bewepungen 
der Polonaiſe und den graziöfen Schritt der Menuet in ſich vereinigte.’ — Herr F. L. Schu: 
bert wird bier felbititändig: „Der Branle (ſpr. Brangl') war der erfte Tanz der cere: 
moniellen Hofbälle (Bal par& genannt) unter Ludwig XIV. welcher eritere die Bewegungen 
der Dienuet und Polonaije in fich vereinigte. Als ein gewöhnlicher Rundtanz in Frant: 
reih wurde er mit Gefang begleitet. Näheres über ihn und befonders über die Mufit 
dazu, ift nicht befannt geworben.” Nämlich Herrn Schubert durch meine Gejdichte der 
Tanzkunſt nicht, dem übrigen PBublitum, das fich für diefen Zweig der Eulturgefchichte 
interejfirt, aber längft durch meine Abhandlungen über die Eulturgefchichte der Tanzkunſt 
in „Weftermann’s illuftr. deutih. Monatöheiten. Braunſchweig. Jahrgang 1864 big 66." 

Wenn ich noch binzufüge, daß ein halbes Dußend Mufikbeilagen und zwar die 
Selteniten, daß das Sachregiſter bis auf wenige Auslafjungen, und dab jogar ver 
Holzihnitt auf dem Titelblatt meinem gedachten Werke entnommen ift, fo glaube ich 
dieſe Heine literariihe Schaltheit genügend charatterifirt zu haben. 

Danzig, im Mai 1867. Albert Ezerwinsti, 

Mitglied der Tanz-Alademie zu Paris 
Redacteur der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
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Immanuel Kants ſämmtliche Werke 


In chronologiſcher Reihenfolge herausgegeben 
von 


G. Hartenfein. 
Reipzig, Leopold Bo$. 


Da von beiten bis jebt erfhienenen Gefammtausgaben der Werte Immanuel 
Kant'd die eine längit im Buchhandel vergriffen ift und von der andern feine vollftän: 
digen Gremplare mehr vorhanden find, jo ſchien mir der Zeitpunkt gekommen zu fein, 
eine neue Gefammtausgabe der Werle des großen Denters zu veranftalten, die zugleich 
geeignet wäre, durch verbältnißmäßig billigen Preis fie leiht und allgemein zugänglid 
zu machen. 

Für die Anordnung ift die chronologiſche Heibenfolge der einzelnen Schriften ge: 
wählt worden, welde jih der allmähligen Entwidelung ver wifjenichaftlihen Thätigleit 
Kant’d am unmittelbarjten anfchliebt. 

Die Herausgabe hat Herr Brof. G. Hartenftein übernommen; von der Gorg- 
falt mit welcher er durch wiederholte Vergleihung der Originalausgaben der einzelnen 
Abhandlungen und Werte bemüht geweſen ift, den uriprünglihen Tert derfelben treu 
und corsect wiederberzuftellen, giebt der bereits erfchienene I. Band Zeugniß, welcher 
überdies eine Heine von den bisherigen Sammlern und Herausgebern überjehbene Abhand⸗ 
lung Kant's zum eriten Male wieder veröffentlicht. 

Die ganze Ausgabe wird. 8 Bände umfaffen, welche in moͤglichſt Eurzen 
Zeiträumen von einander erſcheinen werben. 

Der Preis für die gefammte Ausgabe wird Thlr. 12 betragen, der des 
einzelnen Bandes Zhlr. 1. 15 Agr. 

Einzelne Bände werden jedoch apart nicht abgegeben. 

Leipzig, 1867. Teopold Voß. 


Außer Band I. iſt auch Band IV, bereits erſchienen; fie ſollen demnächſt in diefen 
Blättern ausführlich befprochen werden. 
Die Herausgeber der Altpr. Mtsſchr. 


Gedrudt bei Albert Rosbad in Königsberg. 


Beife über die Kuriſche Hlehrung 
im Sommer 1866. 
Bon 


Dr. ©, Berendt. 


VL 
Schwarzorth und die Bernfleinbaggerri. 

Maleriſch zieht fich das Fiſcherdörfchen Schwarzorth, dem fich einige 
befiere Wohnhäufer und zwei Logirhäufer des von Memel aus ziemlich 
beſuchten Badeortes anreihen, längs des Haffes entlang, während bie 
genannten feitlichen Ausläufer des Dünenfammes, zum Theil fteil zum 
Haffufer abfallend, reizende Waldſchluchten zwifchen fich einfchließen, in 
denen unter andern Waldpflangen bie jeltene Linnaea borealis üppig wuchert. 
Und doch ift ber Bopen, ift ber Sand ber Berge und Schluchten fein 
andrer, als überall auf der Nehrung und es bedürfte faum ber Tradition 
oder bes augenfcheinlichen Beweiſes, den der vielfadh in den fahlen Dü—⸗ 
nen freigewehte alte Waldboden mit feinen Stubben und verrotteten 
Baumftämmen liefert, um einzufehen, daß die Natur unter den völlig 
gleichen Berhältniflen, auch auf der ganzen Erftredung der Nehrung einft 
ſolchen Wald hervorgebracht. Schwarzorth mit feinem Walde hoher Kie- 
fern, zwifchen denen felbft manche kräftige Eiche fi entwidelt hat, giebt 
uns ein Bild der Nehrung, wie fie vor Zeiten geweſen, ehe bes Menfchen 
Hand, nicht ahmend die furchtbaren Folgen, die fchütende Waldung zu 
vernichten begann und fo bie zerftörende Kraft der Natur entfeffelte, 

Wer fi) einen Begriff diefer langſam aber fiher und ftetig fort- 
ſchreitenden Berwäftung verſchaffen will, der darf nur von Schwarzorth 
aus das faum Stündchen entfernte nördliche Ende des Waldes befuchen, 


wo ein von bem 172 Fuß hohen Gipfel der Griktun vorgefähobener 
Altpr. Monatsigrift Vd. IV. Hft. 5. 26 
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Dünenarım, troß ſtets erneuter Sanbgräferpflanzung unerbittlid; über den 
frifhen Raſen einer Heinen Waldwieſe und, fo unglaublich es auch Flin- 
gen mag, über die hohen Kiefern des Waldes felbft fortwandert. 

Eine meifterhafte Kreideffizze des Maler Penner hat diefen und einen 
ähnlichen Punkt naturgetreu wiedergegeben und einem und wohlbefannten 
Verehrer der Nehrung, deſſen Namen zu nennen ich jedoch nicht berechtigt 
bin, da er ihn feldft. nicht genannt hat, gebührt das Verdienſt die Bild- 
hen ans Licht gezogen und mit einigen für bie Schönheit der Dünen be- 
geifterten und begeifternden Worten in dem Märzheft 1866 ber Leipziger 
Illuſtrirten Zeitung der Deffentlichkeit übergeben zu haben. 

Während einige der Bäume erft eben vom Fuß der Düne erreicht 
werben, find die nächft benachbarten ſchon bis zur Hälfte des Stammes 
begraben unb etwas weiter, ben fahlen Dünenhang empor, ragen nur 
noch die Zopfenden ber mächtigen Kiefern als fleine, auf dem pflanzen- 
fofen Sande unmotivirt erfeheinende Büjche hervor. Schon lange jedoch, 
ehe der Sand den grünen Wipfel erreicht, hat die oft ellenlang herab» 
hängende Bartflechte Zweige und Nadeln wie mit einem grauen Tobten- 
fehleier überzogen, das Mark des Baumes ausſaugend, gleihjam als folite 
er nicht in ber Blüthe feiner Kraft begraben werben. 

Außer als malerifch ſchön gelegener Babeort hat Schwarzort aber in 
den legten Jahren grabezu Berühmtheit erlangt durch die in feiner Nähe 
im Haff ftattfindende Bernfteinbaggerei. Zwei Unternehmer, bie Herren 
Stantien und Beder aus Memel, haben das zugleich reichlich fich loh— 
nende Verdienſt, dieſe Quelle des Nationalreihthung bier entdeckt und 
erſchloſſen zu haben. Nicht weniger denn über 400 Arbeiter finden hier 
den Sommer hindurch theils auf den Baggern, theils am Lande reichli— 
chen Verdienſt und trotz der bedeutenden Betriebsloſten, die 8 Hand- und 
4 Dampfbagger, die Werkſtätten, die Wäſche und das den Verlehr ver— 
mittelnde Dampfboot erfordern, ſind die beiden Unternehmer, die aber 
auch unermüdlich thätig find für die Ausdehnung des Werles, durch bie 
Ausbeute an Beruftein im Kurzem ſchon zum Reichthum. gelangt. 

Eine gute Viertelftunde nördlich der legten Häufer Schwarzorts, idyl⸗ 
liſch am Rande des Waldes und zugleich des Haffes fich hinziehend, fin- 
ben wir bie hölzernen Barraden der zum Theil weit aus Littauen herüber- 


h 
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gelommenen Arbeiter. In faum 800 Schritt vom Ufer liegt im helfen 
Sonnenfchein die ganze Flottille der Bagger vor Anker. Nur leife und 
gebämpft tönt das Geräuſch der arbeitenden Paternofterwerfe über bie 
Waſſerfläche Herüber; aufjteigende Rauchwöllkchen kennzeichnen die Dampf- 
bagger. Es ift 12 Uhr Mittags und ſomit Schichtenwechſel. Bon dem 
älteften der Dampfbagger ertönt das Signal mit der Glode und faft im 
felben Augenblide jtoßen von fümmtlichen 12 Baggern Boote ab, die fid 
mit furgen und fchnellen Ruderſchlägen dem Ufer nähern. Hier harrt ih» 
rer ſchon dicht gebrängt die ablöfende Mannjchajt, zum Theil auch aus 
Frauen bejtehend. Im Augenblid find die leeren Boote bejekt und unter 
lautem Geſpräch oder Gefang enteilen fie wieder dem Ufer. Begleiten 
wir fie in einem Handfahn! Das eintönige Gemurmel der Paternofter- 
werfe wird beutlicher, je mehr wir uns ben Baggern nähern. Plötzlich 
verftummt es, faft wie mit einem Schlag. Dean rüftet ſich auf dem 
Baggern zur Abjahrt; die Boote legen an, bie neue Mannſchaft macht 
ſich fogleich an die Arbeit, während die frühere dem Lande zueilt, 

Wir haben Zeit inzwifchen anf den Boden des Haffes zu achten. Er 
beiteht überall aus Sand und geht jehr flach vom Ufer hinein bis auf 
weite Erſtreckung. Erſt bei 3—400 Schritt vertieft fid) das Haff über 
5 Fuß. Wir paifiren eine fchmale Rinne, denn noch ehe wir die Bagger 
erreichen, wird das Waller wieder flacher, Die ganze Flottille der Bagger 
arbeitet auf dem fogenannten Korningſchen Hafen, einer fanften Boden— 
erbebung im Haff, die ca. eine Biertelmeile nördlich des Schwargorther 
Waldes vom Ufer der Nehrung ſich ins Haff hineinzieht, abweichend von 
anberen Halen in jchmalem Zuge parallel dem Ufer nad Süden verläuft 
und fomit eine ſchmale Rinne, die der höchſten Erhebung der Dünentette 
am Nordende des Waldes gleichnamige Grilinn, zwifchen fih und dem 
Ufer abjglicht. 

Die Hauptarbeit der Bagger bewegt fich bereits feit ben drei ver- 
flofjenen Jahren jaft ausſchließlich auf diefem Hafen und noch immer ift 
das Terrain groß und ergiebig genug, um für eine Reihe von Jahren 
vorausſichtlich gleiche Mengen von Bernftein zu liefern. Wo und in wie 
weit ber Übrige Boden des Haffes ebenfalls ergiebig an eingejpültem 


Dernitein ift, bleibt weiteren praftiihen Verſuchen des Unteruehmungg- 
26* 
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geiftes zu entſcheiden überlaffen. Vom willenichaftlihen Standpunkte ans 
betrachtet, laſſen fich derartige mehr ober weniger reiche Einfpälungen von 
Bernftein im Sande des Haffes noch weit verbreitet erwarten, denn ihrem 
geologifchen Alter nach gehören fie einer verhältnikmäßig fehr neuen, der 
Alluvial⸗ oder Jetztzeit an. 

. Als bei Beginn berfelben der lange Streifen der Nehrung noch nicht 
oder nur theilmeife als Infelfette über dem Meeresipiegel vorhanden war, 
verrollten die damals wie heute bei gewillen Winden mit ausgefpültem 
Bernftein belabenen Wogen ber DOftfee noch ungehindert in dem jet burch 
Moore, wie die Supis, das Tyrus- nnd das Szwenzelner Moor, ausge 
fühlten Buchten der littauifchen Küfte. Bernftein, Sprodholz und Seetang 
wurde ans Ufer geworfen unb wird erft heute an ben Rändern biejer 
Buchten oder vielmehr nun Moore, in den Gräbereien bei Pempen und 
Bröfuls uno anberfeit am der Luecze oder in der Supis gefunden. 

Dei den fpäteren abermaligen Senkungen des Landes (es Lafien ſich 
beren zwei zur Alluvialzeit ftattgefunbene nachweifen, wovon bei einer 
andern Gelegenheit des weiteren bie Rebe fein wird) wurbe biefer fchon 
abgelagerte Bernftein von neuem aufgewühlt und jammt dem ihn beglei« 
tenden Sprodholz in das durch die Nehrung bereits abgeſchloſſene Haff 
geführt, Hier fam beides in ben aus feinem glimmerreichen Sand ber 
Flüffe ſich fortdauernd bildenden Sandbänken, wie bie Korningffche, mit 
Unrecht Hafen genannte, eine ift, wiederum zum Abſatz. 

Naturgemäß werben baher bei Ausdehnung der Verſuche bie gleicher- 
weife von Stv nah Nord fi erftredenden Bodenerhöhungen im Haff 
nörblih des Korningkichen Hafen bis beinahe zum Bärenkopfe hin zu 
unterfuchen fein. Aber auch an andern Stellen des Haffbodens, wo eine 
frühere Sandbank nicht mehr fo deutlich zu erfennen ift und fich ber Bo- 
ben allmählig geebnet hat oder ſchon damals Flachwaſſer und zeitweiliges 
Borland dem Abſatz des DBernfteins günftig war, wirb leßterer noch viel- 
fach in lohnender Menge zu finden fein. 

Bernftein und Sprodhol;, die flets zufammen vorkommen, liegen in 
bem Sande bes Haffbodens nun weniger in einer befonberen Schicht dicht 
angehäuft, als vielmehr mehr oder weniger verfirent bis in eine Tiefe von 
10 bis 12 ja felbft 15 Fuß unter der Oberfläche des Haffbodens. 
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Die Art und Weife des Baggerns ift daher auch eine eigenthümliche 
und ben Verhältniſſen angepaßte. Während bei dem fonfligen bie Ber 
tiefung oder Reinigung irgend eines Gewäſſere bezwedenden Baggern, 
bie je um etwa Yo, Fuß tief geftellten Eimer den Boden allmälig burch 
Bor: und ZurSeite-Rüden auf eine größere Fläche hin abjcheeren, rüdt 
der Bernfteinbagger nur wenige Fuß vor und zur Geite, wirb jedoch tie- 
fer und tiefer geftellt, jo daß ſich eine grabenartige Rinne bildet, bie, 
wenn nicht das Aufhören von Bernfteineinmengung ehe ein Ziel fest, bis 
zur erreichbaren Tiefe d. 5. bis zu 18 und bei den Dampfbaggern felbft 
22 Fuß unter dem Waſſerſpiegel Hinabgeführt wird. Schon aus ein bis 
zwei Fuß Ziefe im Haffboden beginnen die Eimer vereinzelte Bernflein- 
ftüde und Sprodholz zu Tage zu bringen, beren Einmengung nad) ber 
Tiefe mehr und mehr zunimmt. Sind bie Eimer auf dem tiefften Stanbe 
angelangt, und je nach Umftänden jchon früher, fo beginut erft das eigent- 
liche Bernfteinbaggern. Die Eimer des Paternofterwerfes gehen von nun 
an leer in ber gebildeten Rinne, erzeugen einen lebhaften Waflerfirom in 
berjelben und fpülen jo Sprodhol; und Bernftein aus den Wanbungen 
in die Eimer, während der Sand zu Boden fällt. Es bildet ſich fo all- 
mählig eine länglich trichterartige Vertiefung, deren Mittelpunkt immer in 
ber anfänglichen Tiefe gehalten wird. 

Bei diejer dem Zwed am meiften entfprechenden Art und Weife bes 
Baggerns, bie weit über das drei- und vierfache ber gewöhnlichen Weife 
erzielt, da bei dem Scheeren ber leichte Bernftein zum größten Theil vom 
Waſſer wieder fortgeführt wird, Während er hier ftets der tiefften Stelle 
und fomit den Eimern zuftrömt, läßt fi aber nun garnicht erweifen, aus 
welcher Tiefe ein mit den Eimern zu Tage geförbertes Bernfteinftüdchen 
ftammt. Bon befonderer Bedeutung wird biefe Frage nämlich vorzüglich 
buch das vereinzelte aber verhältnigmäßig nicht feltene Vorkommen 
ſchon ven Menſchenhand bearbeiteten Bernfteins zwifchen den übrigen 
Mengen deſſelben. Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn berartige 
Artefakte, wie es zuweilen gefchieft, aus großer Tiefe heraufgebracht 
werben und erlaubt uns bies noch Teinesweges ben fonft naheliegenben 
Schluß, daß die ganze Bernfteinablagerung des Haffbodens erft nach bem 
Auftreten des Menſchengeſchlechtes ftattgehabt, andrerfeits alfo auch wieber 
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ber Menſch diefe Gegenden bewohnt Habe zur Zeit der vorlegten ziemlich 
bedeutenden Senfurg, deren Spuren bis ca. 20 Fuß über dem heutigen 
Wafferfpiegel nachzuweiſen find. So intereflant biefe Beobachtung wäre 
und fo wenig fie außer dem Bereiche der Möglichkeit Liegt, jo muß fie 
aus dem angeführten Grunde doch zum mindeſten als offene Frage ber 
trachtet werben. 

Am wahrfcheinlichfien wird es bei Berüdjichtigung andermeitiger 
geognoftiicher Phänomene der Gegenden bes kuriſchen Haffe, daß die auf 
den Menfchen deutenden Runftprodufte aus Bernitein erft aus der Periode 
der letzten bis in die neueſte Zeit fortgefegten Senkung bes Landes ftam- 
men, wo fie fomohl aus ben der auftretenden Waſſer halber verlaflenen 
Wohnftätten, als aus alten Gräbern der littauijchen Küſte oder ber Furi- 
fchen Nehrung ausgeſpült werden Fonnten und felbft bei Fahrten auf bem 
Haffe mannigfach verloren gegangen fein werben. Wenn fie daher nicht 
nur den oberften Schichten des Haffbodens angehören, fondern ſich in ber 
Folge als wirklich der gefamnten Bernfteinablagerung im Haff eigenthüm- 
li herausstellen follten, fo würde hieraus ehe auf eine wiederholte lm«- 
lagerung bes Bernfteins zu diefer Zeit unter Einmengung ber Artefakte 
zu fchließen fein, als die Eriftenz des Menſchen bis in fo ferne Zeiten 
zurüdzuführen, 

Unter dem bearbeiteten Bernitein des Haffgrundes unterfcheidet man 
hauptjächlich breierlei verſchiedene Arbeit, die auch wohl ebenfovielen, je 
denfall® aber zwei verichiedenen Zeiten angehört, Die der phyjifalifch- 
öfonomifchen Gejellichaft zum Theil direft von Herren Stantien und Beder 
geichenkten, zum Theil von der Königl. Regierung übermwiefenen bevartigen 
Kunſtprodukte erlangen dadurch ein doppeltes Intereſſe, daß fie fid) von den 
bearbeiteten Bernfteinfunden des Samlands und anbrer Theile ber Provinz, 
ans denen die Alterthumsgeſellſchaft Pruffia dergleichen befigt, durchaus 
unterjcheiden und hieſigen Sammlern daher gänzlich fremb und neu find. 

Die älteften Stüde find jedenfalls die nur mit einer Heinen Deffnung 
zum Aufziehen auf eine Schnur verfehenen fonft noch unbearbeiteten Etilde, 
an bie fi ein paar ähnliche Zierrathe fAylteßen, die bereits rohe Epuren 
eines Schneideinfiruments auf ihrer ganzen Fläche zeigen oder durch 
Spalten nach Art der Steinwaffen ihre Geftalt erhalten haben, 
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Eine ziemliche Gejchielichkeit verrafhen indeß ſchon die als Knöpfe 
bei den Arbeitern befannten Stüde, die jedenfalls nad Art der fonftigen 
Bernftein-Eorallen auf Schnüre gezogen ale Halsſchmuck dienten und dann 
als durchaus praftifcher wie die heutigen anerfannt werden müſſen, ba fie 
ſich vermöge ihrer feheibenartig flachen Form weit beffer dem Körper an« 
fchmiegten, während zugleih von ber Schnur garnichts zu fehen war, bie 
burch ein an ber Hinterfeite der Scheibe fchräg bis zum Mittelpunfte ge« 
bohrtes und ebenfo an der Sinterfeite wieder mündendes Loch gezogen 
wurde, Zu biefer flachen Eorallenfchnur gehörten wahrfcheinlich als Ber- 
jierungen auf ber Bruft herabhängende breiedig oder onalgeformte Stüde, 
die zuweilen ſchon durch punftirte Linien und bergl. weiter ausgeſchmückt 
find, Alle diefe Gegenftände find bereits möglichft glatt gefchabt und her⸗ 
nad durch langen Gebraud zum Theil völlig polirt, 

Die dritte Art diefer Artefakte zeigt chlindrifch zugefchnittene Stücke, 
bie ber Länge nach durchbohrt find, aber noch ſämmtlich bie roh zuge 
jchnittene unebene Außenjeite zeigen, grabe wie moberne Bernfteinarbeiten 
in ihrem erften Stadium. Daß dieſelben wirklich noch unvollendete Stüde 
find, ’) dafür fpricht einmal die mit ber rohen Arbeit ver Außenfeite nicht 
in Cinffang ftehende ſchon recht vollfommene Art der Bohrung, andrer⸗ 
jeitö der Fund gut gearbeiteter bünnerer Röhrchen, wie fie leicht aus je 
nen Stüden angefertigt werben können. Dennoch bürften es anbrerfeite 
auch wieder feine völlig modernen Artefakte fein, da dieſe legteren Röhr⸗ 
hen trog der geſchickten Form offenbar nicht abgedreht, fondern nur ab» 
geſchabt find, und fie dürften fomit nur der Zeit der flachen Corallenſchnure 
oder der nächſt darauf folgenden zuzuſprechen ſein. 

Einige von den genannten abweichende vereinzelte Stücke, namentlich 
auch flache Ringe, find ebenfalls gefunden, dann aber als beſonders er- 
mwähnenswerth zwei wohl als Götzenbilder anzufprechende Nachbildungen 
menfchlicher Geftalten, deren eine von ca. 31, Zoll Länge deutlich einen 
Littauer in feiner charakteriftifchen kurzen Jacke erkennen läßt. Bier paffend 
angebrachte Köcher fprechen bafür, daß die Figur ale Amufet vielleicht 
das Mittelftük einer Halskette bildete, 
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!) Auffallend iſt überhaupt die große Menge unfertig gebliebener Stüde jeder Art, 
die namentlih häufig die von beiden Seiten erft eben begonnene Bohrung zeigen. 
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Die tägliche Ausbeute an gebaggertem Beruftein überhaupt ift eine 
jehr bedeutende. Man arbeitet in ben Sommermonaten Tag und Nacht 
in drei Schichten zu je acht Stunden, Während einer foldhen Schicht von 
Mittags 12 bis Abends 8 Uhr, während welcher ich Gelegenheit hatte 
den Gang ber Arbeit dauernd zu beobachten uud ed nach dem Urtheil ber 
Arbeiter allgemein, mit Ausnahme des einen der Dampfbagger, nicht ſon— 
berlich ging, lieferten die zwölf Bagger 231 Pfund, 

Die durchſchnittliche Mittelausbeute hat ſich auf 288 Pfund beraus- 
geftellt, was aljo in 24 Stunden 864 Pfund oder in ben 6 Arbeitstagen 
einer Woche 5184 Pfund beträgt, 

Es werben babei auf die drei Dampfbagger für eine achtftündige Schicht 
je 45 Pfund gerechnet, Für den Heinen vierten Dampfbagger 25 Pfund 
und für jeden Handbagger 16 Pfund, Iſt die angegebene Pfunbzahl von 
einem ber Bagger überfchritten, was in der Mehrzahl ver Fälle von al» 
len zu gefchehen pflegt, jo erhält ber betreffende Baggermeifter 5 Sgr., 
jeder ber Arbeiter 1 Sgr. Prämie. 

Ueberhaupt ift den Leuten auf den Baggern ein änßerft reichlicher 
Berdienft geboten, Es erhält nämlich pro achtftündige Schicht: ein Bagger- 
meifter 1 Thlr. bis 1 Thlr. 5 Sgr., je nad) dem Dienftalter; jeder der 
Leute 22 Sgr. und ba biefelben zumeift eine um die andere Schicht arbeiten, 
ſomit aljo binnen 2 mal 24 Stunden 3 mal 8 Stunden beichäftigt find, 
fo ſtellt fich der Verdienſt des Arbeiters pro 24 Stunden auf 1 Thlr. 3 Sgr. 
Eine äußerſt danfenswerthe Einrichtung fichert den Leuten zugleich einen 
Theil des Verdienſtes für die Wintermonate, indem ihnen von dem Lohne 
wöcentlih 1 Thlr. zurüdgelegt wirb, fo daß fie beim Schluß der Arbeit, 
Anfang Winters, eine Heine Summe baar in Händen haben, 

Die Urbeit auf den einzelnen Baggern vertheilt ſich in folgender 
Weile. Auf den Hanpbaggern find 7 Perfonen beſchäftigt das Eimerwerf 
im Gange zu erhalten. Sand, Sprodholz und Bernftein jült aus ben 
Eimern auf einen durch eine Kette fteiler und flacher zu ftellenden hölzer⸗ 
nen Steg und von demſelben auf eine mit erbjengroßen Löchern jiebartig 
durchbohrte Eifenplatte. Mit Hülfe bes von den Eimern bald mehr bald 
weniger mitgeführten Waffers und einer an einem langen Stiele befeftig- 
Holzkratze oder Krüde rührt ein, in dem neben bem Bagger liegenven 
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Prahme ftehender Arbeiter den Sand von Zeit zu Zeit durd die Deff- 
nungen bes Siebes und ſchaufelt, unterftügt von einem zweiten, zurüd- 
bleibenden Bernftein und Sprodholz; in ein zur Seite ftehendes Faß. 

Daß beim Ausgiefen der Eimer am Steg etwa VBorbeifallende wirb 
von einem an einem eifernen Bügel in Ketten unter Waffer hängenden 
Hanfnege aufgefangen, welches durch einen bejonderen Arbeiter mittelft 
eines Strides dann und wann auf und niebergezogen wird. Während 
ber übrigen Zeit ift es Aufgabe deſſelben, Bernftein und Sprodhol; zu 
fondern und auszuwaſchen. Ein Baggermeifter leitet die Arbeit, der ſich 
betreffenden Falls von bem dem technifchen Betrieb führenden Herrn Stantien 
ober cinem bemfelben vertretenden Ingenieur Raths erholen kann. 

Auf den Dampfbaggern ift ber Gang der Arbeit berfelbe, nur daß 
ftatt der Menfchenhände beim Bewegen des Eimerwerks die Dampffraft 
eintritt, Die dabei verwandten Mafchinen find von verjchiedener Kraft, 
ba es fich bei der Neuheit des Unternehmens eift darum handelte, in als 
len Stüden die möglihft günftigften Einrichtungen zu erproben. Wir 
finden daher bei ben vier Dampfbaggern zwölf, zehn, adt- und vier- 
pferdefräftige Mafchinen, legtere auf einem früheren Hanbbagger. 

Eine wefentlihe Verſchiedenheit befteht ferner im der Anbringung 
bes Eimerwerkes. Während der Heinfte Dampfbagger am meiften ben 
Handbaggern ähnelt, führen bie beiden größeren, wie bei Dampfbaggern 
üblich, je zwei Baternofterwerke, die fih an den beiden äußeren Länge. 
feiten bewegen. Der größte und neuſte Dampfbagger führt dagegen wie 
der ähnlich den Handbaggern ein Paternofierwerf in feiner mittleren 
Längsare, jeboch feiner Kraft entiprechend mit bedeutend größeren Eimern. 

Auf die für den Detrieb wichtige Form: und Größenverfchiedenheit 
und die Dimenfionen der Eimern näher einzugehen, würbe hier zu weit 
führen; nur das möge erwähnt werben, daß man zweierlei auf bie bes 
fehriebene eigenthämliche Axt der Bernfteinbaggerei bafirende ganz verjchie- 
bene Eimer an jedem Bagger unterjcheidet. Zwifchen zwei ber gewöhn- 
lichen dichten aus ſtarlem Eiſenblech beftehenden, nur mit einigen Heinen 
runden Löchern zum erjten Abflug des Waflers verjehenen Eimern, find 
je ein auch zwei derſelben eingefchaltet, beren Boden und Wände gänzlich 
aus flachen Eifenftäben mit entfprechenden Zwilchenräumen beftehen. Beim 
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Bertiefen der Rinne dienen beide Arten mehr oder weniger zum Schöpfen 
bes Sandes, Beim fpäteren Leergehen der Eimer in ber befagten Rinne 
aber erzeugen bie bichten Eimer vorzüglich Die ftarfe Strömung zum Aus- 
fpülen des Bernſteins, während bie gegitterten vermöge des hinburdhge- 
henden Stromes hauptſächlich den Bernftein auffangen, der aus ben an« 
bern bei ber Stärfe und nothwendbigen Rückkehr des Waflerfiromes ebenfo 
heftig wieder hinausgefpält wird. 

Auch die fonft übliche Eimichtung bei Dampfbaggern, daß bie beiden 
an ben gegenüberliegenden Seiten fich bewegenden Baternofterwerte in 
einer gemeinfamen unter bem Boden des Baggers hinburchlaufenden Kette 
hängen, ließ ſich mit der befchriebenen Art der Bernfteinbaggerei nicht 
mehr vereinigen, ba bie Bildung grabenartiger Rinnen dadurch zur Un— 
möglichkeit wurbe, während anbrerfeits, bie im je einer befonderen fette 
hängenden Eimerwerfe ber nöthigen Teftigleit entbehrten. Durch eine ge- 
ſchickt angebrachte Schienenfeitung, bie fich heben und ſenken läßt, ift auch 
diefe Schmwierigfeit überwunden, Solcher und ähnlicher durch unermübete 
Thätigfeit und Anfmerffamfeit der Erfahrung abgelanfchter Einrichtungen 
find und werben beftändig neue getroffen und die ganze Bernfteinbaggerei 
baburch zu einem wirklich rationellen Betriebe entwidelt. 

Der durch die Siebplatte hindurchgeſpülte Sand fällt nun in bie bei 
Baggern überhaupt üblichen Prähme Auch hier geht man bamit um, 
in der Folge nur fogenannte Dedprähne in Anwendung zu bringen, bes 
ren bereits mehrere in Gebrauch ftehen. Diefelben find oben mit einem 
dichten Verdeck und großen Luftfaften verfehen. Der Sand fann nur 
durch eine von der Giebplatte gefchloflene Definung in das Innere ger 
langen und das mitgeführte Waller durch Oeffnungen unter dem oberen 
Rande beftändig abfließen, fo daß dem plöglichen Berfinten gewehrt ift. 
Der Borzug diefer Dedprähme ift ein boppelter und bebentender, denn 
nicht nur reichen zwei berfelben für eine achtflündige Schicht au, während 
früher bei bem großen Bagger, deſſen umfangreiche Eimer gewaltig fchöpfen 
und den Prahm ſchnell mit Wafjer füllen, oft 16 Prähme pro achtſtündige 
Schicht nöthig wurden, wenn man fich nicht der Gefahr des plößlichen 
Unterfintens ausfegen wollte, fondern auch die fonft nothwendige noch⸗ 
malige Wäldhe des Sandes und bazu erforberliches Umſchaufeln ber ganzen 
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Sandmaſſe wird durch diefelben entbehrlich. Man fann ven Prahın ohne 
Gefahr am Boden öffnen und den Eand an ber dazu beftimmten Stelle 
zu Boden fallen lafien. 

Das Fortichaffen der gefüllten und Zurädbringen leerer Prähme wird 
von einem eignen Dampfboote ansgeführt. Dafjelbe vermittelt beftänbig 
‚ bie Verbindung zwifchen den Baggern und der nörblich des am Norbende 
des Schwarzorther Waldes vnorfpringenden Dünenhafens nahe dem Ufer 
in einer als Ablavepla dienenden Bucht angebrachten Wäfche oder foges 
nannten stage, bie in Aufunft nah dem Gejagten allmählig entbehrt 
werben kann. 

Diefelbe befindet fih auf einem ſchwimmend veranferten Holzftege 
ımb befteht ans 20 bis 24 Giebfaften, deren Bord ca. 1 Fuß den Wafler- 
fptegel überragt, deren Boden von einer auf den Baggern ſchon Tennen- 
gelernten ca 3 Millimeter ſtarken Eifenblechplatte von 51/, Fuß Länge und 
23%, Fuß Breite gebildet wird, bie mit erbfengroßen Löchern fiebartig 
durchbohrt ift und einige Zoll unter dem Waflerfpiegel liegt, fo daß das 
Waſſer bis zu biefer Höhe in den Siebkaften fteht. In viefelben wird 
von je zwei Mann der auf den Baggern bereits durchſuchte Sand aus 
den Prähmen eingefchaufelt, während ein britter Arbeiter durch Hin- und 
Herziehen einer an langer Stange befindlichen Krüde Waffer und einge 
fchaufelten Sand in beitändiger Bewegung erhält und von Zeit zu Zeit 
die meift nur feinen bisher überichenen oder vorbeigefallenen Bernftein- 
ftüdchen austieft. 

Wie vollfommen jedoch die Ausleſe auf ven Baggern bereits ift, er- 
fieht man am beften daraus, daß 3. B. an jenem Tage, wo die Ansbente 
der I2 Bagger von Mittags 12 bis Abends 8 Uhr 231 Pfund betrug, 
die stage nur 6 Pfund lieferte und zwar durchgängig Meine Stüdchen. 

Nah Schluß der achtſtündigen Schicht liefert jeder Bagger fein Säck⸗ 
chen mit Bernftein in die VBorrathefammer, wo er angenblidlih im Bei- 
fein des Abliefernden gewogen wird, damit jede Mannſchaft fogleich weiß, 
ob fie die Prämie erreicht hat oder nicht. Die nöthigen Räumlich- refp. 
Gebäufichkeiten wie Vorrethskammer, Utenſiliengelaß, Bureau und Wohn» 
zimmer bes leitenden Ingenieure, Schmiede, Schlofferei, Schreinerei, Dreh⸗ 
ftube u. f. w. find nah und nad, je nach dem Bedürfniß entflanden ober 
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erweitert und ſchmuck und nett, aber nicht im großartigen Styl und zum 
Ruin des Unternehmens, wie leider gar zu oft bei Ähnlichen technifchen 
Werken unferer Tage angelegt. An biefe Gebäude fich reihend folgen, 
immer längs des Haffufers und zugleich des Waldrandes ſich hinziehend 
zwei Schlafhäufer für die Arbeiter zu ca. 150 Mann. Auch bier herricht 
durchaus fein Luxus. Einfach aus Holz erbaut find fie in zwei Etagen 
zu lauter Heinen Kämmerchen eingetheilt, in deren jeder zwei Dann über 
einander fchlafen; aber vermöge der ftrengen Disciplin herrfcht eine Ord⸗ 
nung nnd Reinlichkeit in demfelben, wie felten an ähnlichen Orten, Eine 
gleiche Ordnung wird auf ben Arbeits, Lager- und Erholungsplägen 
außerhalb der Gebäude gehanphabt. Für jebes frei umberliegende Stüd 
Geräth oder Mafchinentheil können ein ober zwei ber Arbeiter verantwort⸗ 
lich gemadt werben, was bei der dem fittauer im Allgemeinen vielfach 
eigenthümlichen Neigung fi fremdes Eigenthum anzueignen, von doppel⸗ 
ter Wichtigkeit ift und womit bier der Zwed vollftändiger Sicherheit burdy 
aus erreicht wird, ba von ben in bas Interefje mit bineingezogenen Ar- 
beitern jeldft ein diebifcher Genofle ſchnell entvedt und ausgeftoßen wird. 

Einen eigenthümlichen Anblid gewährt es, wenn zur Zeit des Schichten- 
wechjels die ganze buntgemifchte Mannfchaft in ungezwungsuen Gruppen 
um bie fajt unmittelbar an der Spülung des Waflers entlang in Reihen 
lodernden und fnifternden euer gelagert it, um ihr einfaches Mahl zu 
bereiten und zu genießen. 

Dazu fommt nun die ganze lanbfchaftliche Scenerie in je nad) ber 
Tageszeit charakteriftifcher und verjchiedener Beleuchtung und vollendet ein 
Bild, werth, einmal von der Hand eines geübten Meifters wiedergegeben 
zu werben. 

Eine ebenjo gejchidte Hand würde dazu gehören, die eigenthämliche 
Pracht eines Sonnenunterganges, wie fie ſich zuweilen grabe bei Schwarz 
orth zu entfalten pflegt, wiederzugeben, ohne durch das Spiel ber Farben 
unnatürlich zu erfcheinen. Ich ſpreche bier nicht von dem Blick in bie 
als feurige Kugel in die See hinabfinfende Sonne, der unferm Oſtſee⸗ 
ftrande überhaupt einen jo bejondern Reiz gewährt. Allerdings eilen auch 
bier in Schwarzorth die meiften der Babegäfte, um einen Sonnenuntergang 
zu genießen, zur See, aber weit brillanter und jebenfalls für Schwarzorth 
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ganz charakteriftifch ift in dem meiften Fällen der Aublid des Haffes umb 
der in ben füblicheren Theilen deſſelben nirgends fo nah gelegenen jen- 
feitigen Küfte zu dieſer Zeit. 

Während der Beſchauer felbft und ein immer breiter und breiter 
werbender Streifen des Haffes fich fchon im tiefen Schatten ver Dünen- 
berge befindet, hinter denen bie Sonne längft den Bliden entſchwunden 
ift, erglängt die breite Wafferfläche des Haffes im leuchtenden Wieberfchein; 
die doch immer noch faft eine Meile entfernte littawifche Küfte erfcheint wun⸗ 
derbar nahe gerüdt, in dem bort längs des Ufers fich Hinziehenden Dörfchen 
Schäferei ift jedes Haus, ja jedes Fenſter durch den Nefler feiner Schet 
ben zu erfennen und wie bort jever Baum, jeder höher ragende Gegen- 
ftand in rothgelbem Widerjcheine leuchtet, fo funfelt mitten auf der Fläche 
des Haffs die Meine Flottille der Bagger, an denen jede Stange, jebe 
Kette, jeder Eimer, ohne audy nur im mindeften die Einbildung zu Hülfe 
nehmen zu müfjen, eigenthüämlicher Weife grade wie aus —— glän- 
zendem Bernftein gearbeitet erfcheint. 

Aber bereits lange genug haben wir in dem freundlichen und beleb- 
ten Schwarzorth geweilt. Es wirb Zeit, bie Reife zu vollenden und 
noch einmal uns in bie Einfamfeit der Dünen zu verlieren, um Memel 
und bas die Nehrung begrenzende und vom Feftlande trennenbe Tief zu 
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Yon Schwarzorth bis Memel. 


In dem leichten zweiräbrigen Fuhrwerk des in Schwarzorth ftationir- 
ten Stewercontrolfeurs unb in Begleitung deſſelben, ber in Folge feines 
Dienftes am genauften mit diefem Theile der Nehrung befannt ift, trat 
ih an einem September-DMorgen bie wegen der Einförmigfeit ber Dünen- 
berge wenig veriprechende Yahrt an. Auf dem von ben Wellen ber ver- 
gangenen Nacht noch feuchten Sande ging die Fahrt längs des Haffes 
Anfangs ziemlich fchnell von ftatten. 

Der ununterbrochen fortlaufende hohe Kamm ber Dünenberge Hat 
zwifchen der Grifinn und den Gauzeralis Bergen, ben höchſten Ruppen 
derjelben nördlich des Schwarzorther Waldes, ähnlich dem mit Gletſcher⸗ 
eis bebedten Ramme eines Gebirges, mächtige Sanbmafjen gleich Urmen 
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bis nahe ans Ufer des Haffes vorgefchoben, die ſchmale Ebene lüngs des» 
felben oft bedenklich verengend. Nach etwa einer Biertelmeile fommt man 
an ben traurigen Ueberreften eines ber Hauptfache sach bereits verſchütte— 
ten Waldes vorbei, der der neuften Zeit angehörte, wie die nocd, im Sande 
lümmerlich grünenden Tannenwipfel und weiter herab ein nur erft halb 
verjanbeter bürftiger und durch Abholzung gänzlich gelichteter Kiefernbe- 
ftand beweifen. 

Rurz vor dem Budies⸗Haken, einem breiten halbfreisförmigen Bor 
fprung des flachen Ufers ins Haff hinein, finden wir in mehreren von 
den nach dem Winde geftellten Segeln mit Hülfe einiger Stangen noth— 
bürftig gebildeten Hütten oder befier Zelten die armen Sarfauer, deren 
Thüren unb Fenſter wir in ihrer ca. 11 Meilen entfernten Winterheimath 
am Anfange der Reiſe vernagelt fanden. Ganz nad Art echter Nomaden 
lampiren fie hier mit Fran und Kindern, gehen täglich, wenn die Witte 
zung e8 erlaubt, auf den Fiſchfang aus, bringen ihre Beute in dem ver- 
hältnißmäßig nahen Memel zu Markt und gelangen trog allevem doch zu 
keinem Wohlftande. 

Wieder eine Strede waren wir gefahren, ohne daß die Einförmigfeit 
der Landſchaft durch etwas anderes als einige Strandläufer und verwandte 
Schnepfenarten auf dem Sande bes Ufers, einige fchaufelnde Keitelfähne 
weiter hinein im Haff, oder einen Zug wilder Gänſe hoch oben im ber 
Luft unterbrochen worden wäre, Da plögli bemerften wir beide im 
jelben Augenblid einen ſchwarzen Gegenftand in einiger Entfernung vor 
uns auf dem hellen Uferjande, denn das Ange erfaßt hier mit Degierbe 
jeden neu fich zeigenden Gegenſtand. Es ſchien ein Baumſtamm zu jein 
und doch war ee ung, als hatten wir eine Bewegung im erften Augen: 
blide wahrgenommen. Da bewegte es ſich wieber, richtete ſich kerzengrade 
auf und rollte fich dann eine ganze Strede über den Sand jort. Es war 
ein Seehund, der ſich bei eingehendem Strom, wie er bereits bie ganze 
Nacht im Haff geherrfcht Hatte, bis hierher verloren. 

Wir hatten angehalten, um ruhiger beobachten zu fünnen, aber auch 
wir waren fchon erblidt. Ganz langjam zwar, als wilje er, daß wir ihm 
in biejer Entfernung noch gar nichts anhaben founten, und mehrmals 
jeine Männchen wiederholend, zog er es aber doc vor, jein Element auf 
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zufuchen. Wie höhnend vichtete er ſich auch bier noch einigemal lerzen⸗ 
grade und hoch über Waller empor, entfernte fich aber dabei, indem er 
untertguchte und jedesmal erft weit dabon wieber zum Borfchein kam, 
mehr and mehr vom Ufer und blieb endlich ganz unter Wajler. 

Hier im Haff Hatte ich feine Gegenwart nicht erwartet, erfuhr aber 
fpäter, daß er fich öfters bis zur Windenburger Ede hinauf verliert. Un 
der Seefüfte der Nehrung ift der Seehund jedoch nad) allgemeiner Aus- 
füge ein ziemlich häufiger Bejucher, namentlid fommt er nad anhaltenden 
Nordweſtſtürmen verjchlagen oft truppmeije in die Nähe des Ufers und 
auf deu Etrand, um auszuruhen. Seines Thranes halber ftellen ihm die 
Fiſcher dann aufs eifrigfte nad, ftimmen aber jämmtlic darin überein, 
daß er ungemein vorfichtig ift und es daher äußerft ſchwer hält, ihm zu 
belauern und zu überlijten. 

Bald hinter dem Budies⸗-Halen, aber noch vor dem im bortiger Ge⸗ 
gend am meiften befannten Bärenkopfe, etwa halbwegs nach Memel, hört 
die Möglichkeit an der Haffjeite zu fahren, fo gut wie gänzlich auf. 
Dennoch erzwangen wir es, in dem tiefen Sande hinterhergehend und 
das leichte zweirödrige Fuhrwerk mit beiden Händen baltend, für eine 
Weile, mußten aber, da bie Ausficht nicht günftiger wurde, auch balb da⸗ 
von abftehen. Um aber unter allen Umftänvden die Hafffeite zu behaupten 
und beobachten zu können, ba bie Unterfuchung ber Seejeite der Rückfahrt 
aufgelpart werden follte, fuchten wir einen terrafienartigen Abſatz des über- 
haupt nirgends, wie an früher befuchten Punkten der Nehrung, mit feiner 
ganzen Höhe fieil ins Haff fallenden Dünenzuges zu erreichen, was trotz 
bes leichten Gefährs nur mit unfer beider Hülfe dem kräftigen Pferde in 
dem lofen Sande möglich wurde. Auch auf dieſer zwifchen 30 und 50 Fuß 
etwa fchwanlenden Terrafje hatte das Thier, obgleich wir zu Fuß gingen, 
noch ziemlich ſchwere Arbeit, jo daß Mittag bereits vorüber war, als wir. 
die große und Kleine Dirfchwiefe erreichten, nur noch eine ftarfe Halbe 
Meile von Memel d. h. von dem diesſeits gelegenen Fährhauſe, dem 
Sandfruge. 

Es ift dies, außer den Spuren bes verjchütteten binnen Kiefernbe—⸗ 
ftandes, die wir Anfangs der Fahrt am Morgen fanden, der einzige grüne 
Punft der drei Meilen langen Strede von Schwarzorth bis Memel. Bon 
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ven Borläufern der Dünenberge längft erreicht und vom kahlen Flugfande 
rings umftarrt, bildet je ein Heines Ellerngebüſch mit daran fich ſchließendem 
und ins Haff ſich verlaufendem Rohrbidicht und etwas fumpfigem Wiejen- 
boden, der aber bei 2 bis 3 Zoll Tiefe auch nur Flaren Heilen Sand zeigt, 
die große, und etwa 10 Minuten weiter bie fleine Hirfchwiefe, die in ir- 
gend einer andern Gegend überhaupt nicht anf ben Namen einer Wiefe 
Anfpruch gemacht hätten. Und hierhin wandert täglich oder für Tage das 
Vieh der armen Schwarzorther, die boppelt zu bedauern find, weil fie 
gleichfam mitten im Parabiefe gelegen, dennoch die Früchte deſſelben nicht 
genießen bürfen, ba anbrerfeits in ber That bie Eriftenz des Schwarzorther 
Waldes überhaupt in Frage geräth, jobald auch nur eine ganz bebingte 
MWeivegerechtigfeit den Infaflen vom Fiskus bewilligt würde. 

Beim Sandfruge, den wir nach mühevoller Fahrt ober beffer Fuf- 
tour erft im Laufe der Nachmittagsftunden erreichten, beginnen nun bie 
mit größter Sorgfalt gehegten und mit bedeutenden Koſten fortgefegten 
und erhaltenen Dünenbepflanzungen der Memeler Raufmannfchaft, die es 
fih wicht minder im eignen wie im allgemeinen Intereſſe zur Aufgabe ge- 
ſtellt, wenigftens die Spike bes hier endlich fein Ende findenden hoben 
Dünenzuges nnd bie verhältnißig einen Vorläufer vefjelben bis bin zur 
Süderplatte zu halten und jo den Memeler Hafen vor fleter Verfandung 
zu ſchützen. 

Die Rüdfahrt längs der Seelüfte von Sandkrug bis Schwarzorth 
hat nur für den Geognoften noch wirkliches Intereffe, ver mit Verfolgung 
der regelmäßigen Triebjanbterrains in den Dünen vollauf zu thun findet, 
Im Uebrigen ift fie, abgefehen von dem Reiz, den Witterung und Be— 
leuchtung einer jeden Seefüfte zu verleihen vermag, eine ber einförmigften 
der ganzen Nehrung, ba des bavorfiegenden bebeutenden Kupſenterrains 
halber, nicht einmal ber majeftätifche Dünenzug überall zur Anficht fommt, 

Wer baher nah einer Fahrt, die er vielleicht von Memel nad 
Schwarzorth zu Lande gemacht bat, wobei man ftets in der Spülung ber 
See oder ihrem Bereiche zu fahren pflegt, die Dünen der Furifchen Neh- 
rung und ihre Reize beurtheilen wollte, würde ihnen bitteres Unrecht thun, 

Wer überhaupt etwa mit dem Fuhrmann von Memel ans fi; Hat 
überjegen lafjen und von ber Höhe bes Fährhaufes zurüdblidt auf das 


von Dr. G. Berendt. 409 


rege Leben und Treiben bes Hafens und der Stadt und bahinter auf bie 
welligen Höhen bebedt mit üppig grünenden Saaten, der kann nur mit- 
leidig in die Sandbberge der Nehrung vor fich hineinfchauen, die ihm nichts 
weiter veriprechen, als troftilofen Sand und ermübende Einförmigfeit 
und Menfchenleere. Wer aber nach Vollendung einer wirklichen Reife 
über die Nehrung auf demjelben Punkte fteht, der glaubt ſich auf ver 
Grenze zwifchen zweien Welten, Bor ihm liegt die in ihrem Boden ſchon 
für die Eriftenz des Menfchen vorbereitete, von ihm in Befig genommene 
und ihm bienftbar gewordene Erbe; hinter ihm. vollzieht ſich erft der erfte 
Akt einer neuen Schöpfung, in der der Menſch fich wie eine verfrähte 
Erfcheinung ausnimmt, weil weder ber Boden im Stande ift ihn ſchon 
zu nähren, noch er es vermag, nicht, die freiwaltenden Naturfräfte zu bes 
zwingen, nein, nur eine Stätte zu finden, wo er vor Vernichtung durch 
diefelben dauernd gefichert if. 

Einen Einblid in diefe erften Phafen einer neuen Schöpfungsperiobe 
zu thun, ift der große Lohn einer mit manchen Befchwerlichfeiten verbun- 
denen Nehrungsreife. Iſt es doch unverkennbar, wie ſich bier fort und 
fort als erfte Bedingung einer beivohnbaren Erbe das Waſſer von dem 
Trodenen fcheidet, das ſich bereits zu majeftätifchen Bergen gehäuft hat; 
noch bebedt fich die neue Erde nicht mit Gräfern und Sräutern, die fie, 
eingewanbert wie Menfchen und XThiere, nur bebingungsweife und auf 
kurze Zeit duldet; denn ihre Bildungsperiode wird ſich erſt ihrem Ziele 
nähern, wenn all die Sanbmaffen über die Fläche des Haffes vertheilt ein 
weites neues Vorland gefchaffen, das von den zur Zeit in’s Haff fi 
ergießenden Strömen in mannigfadhen Winbungen durchfchlängelt und von 
ihrem fruchtbaren Schlick alljährlich bevedt, dem Menfchen üppige Wieſen 
als erſtes Geſchenk bringen wird, 
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Dig Bedeutung und Entwickelung 
des Schifffahrts- und Güterverkehrs auf den Wleichfel 
im Breufifchen Gebiet feit dem Jahrg 1815. 


Aus den nachgelaffenen Papieren 
von 
Fritz Hirſchfeld, 


Regierungs⸗Referendarius in Marienwerder. 


2, Hol; 

Der Bezug an Hölzern, in Folge des Gewichts und des Volumens 
diefes Handelsartifels vor jedem andern gegen bie Concurrenz der Schier 
nenwege gejhügt und auf bie Waflerftraße angewiefen, hat fich gleichwohl 
am fpäteften von dem Berfall, in welchen er zufolge der unglüdlichen 
Ereignifie bis zum Jahre 1814 gerathen war, wieber zu feiner früheren 
Bebeutung erhoben. Während ber Kriegsjahre 1807 bis 1814 war ber 
für den Transport der volhyniſchen Hölzer fo wichtige Muchawicz- und 
Königskanal in Folge der fehr verringerten Benugung und mangelhaften 
Beauffichtigun,; in hohem Grade verfhlämmt und faft unfahrbar gewor- 
ben. Es trat daher noch während der Jahre 1825 bis 1830 mieberholt 
der Fall ein, daß bie auf diefen Waflerftraßen aufgehaltenen Holzflöße erft 
jpäter in den Bug gelangten, als die Berhältnifje diejes Fluffes, welcher 
öfters nur während einer kurzen Zeit im Frühjahr die für bie Schifffahrt 
erforderliche Waflermenge enthält, dies nothwendig machen. Die Holy 
flöße waren daher unterwegs liegen geblieben, hatten beim Cintritt bes 
Winters aufs Land gebracht, im nächften Frühjahre wieder verbunden 
werben müſſen und famen jomit erft im zweiten Jahre und noch dazu 
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erft im Spätherbft auf der Weichfel nah Danzig. Die Unternehmer 

erlitten hieburch bie empfindlichften Verluſte, die Communication zwiſchen 

Pina und Bug galt hinfort für unbrauchbar, und ber biesfeitige Weichjel- 

verfehr ſah ſich ſomit von den für den Holzerport wichtigften Gebieten 

feines Hinterlandes abgefchnitten, während dieſer Erport nunmehr mittels 
des Oginsfi-Kanals, welcher bei Pinsf den Pripjüt mit dem Sczarafluß, 
einem Nebenfluße des Niemen, verbindet, einen andern Weg über Memel 
zur See fand, Erft mit vem Beginn ber 30ger Jahre wandte die rufji- 
ſche Regierung der Wiedereröffnung ber oben gedachten Canäle eine er- 
höhte Sorgfalt zu, und bald begann auch der Holzerport auf der Weichfel 
insbefondere im Laufe des vierten und noch mehr bes fünften Decen- 
niums burch die erweiterten Bedürfniſſe der Danziger Rhederei, wie ber 
preußifchen, franzöfifchen und englischen Marine, endlich durch den zunehr 
menden Bedarf an Eifenbahnfchwellen, erheblich gefördert, wieder kräftig 
emporzublühen. Noch mehr gewann dieſer Verkehr durch die Vollendung 
des Pinsfer Ganals i. 3. 1855 zwifchen Bug und Pripjät und mittelbar 
zwifchen Weichjel und Dujepr, wie er denn auch feit ben 3Oger Jahren 
in der Beiladung von Zink ein wichtiges Mittel zur relativen Bermin- 
derung ber Zransportloften gejunden hatte. Bis zum Jahre 1820 erreich- 

ten die jährlich eingehenden Holztraften faum die Zahl von 5 bis 600; 

i. 3. 1824 betrug ihre Anzahl 11192, 1825 — 8141, 1826 — 423 

und ſauk dann noch mehr herab. Im Yahre 1823 gingen bei Thorn 

nad Danzig durch und betrugen nach bamaligen Preijen: 

11,228 Klafter Brennho a 2 The, . 2» 2 2 2 2. 22,466 Thlr. 
619 Maften a 269, The. . x...» eo... 1628 „ 
120 Ballen von hartem Hol; a 15 Thu — 1,800 

92,405 Stüd behauene Balken fienenes Hol; a 6 Thlr. 554,480 

92,405 Stück vergl, unbeſchlagen a 3Xhle. . . . . 277,215 
971 Bohlen-Bretter-Laften a 20 X. -. » 2 . . 19,420 

1,949 vergl. Fußholz oder Stäbe a 15 The... - . . 29,236 
93 dergl. Bandftöde a 3Thlr. . 2: 2 0. 279 „ 
Summa 921,074 Thlr, 

Im den Iahren 184045 und namentlich feit dem Wegfall ber pol 


niſchen ſog. ae i. 9. 1842 erreichte bie jährliche Holz« 
Ir 
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zufuhr fchon einen Werth von 2%, bis 3 Millionen Thaler und betrug 
mit Ausſchluß von eichenen Planfen und Stabholz, allein an fichtenen 
und eichenen Hölzern 
im Jahre 1855 . . . 288,648 Stück, 
a „ 1856 . . . 481,848 
- „ 1857 . . . 459,812 
e „ 1858 . .„. . 260,892 
nn 1859 . . . 586,780 
"»  n 1860 . „ . 768,956 
" „ 1861 . . . 905,240 
fo daß die jährliche Holzzufuhr auf der Weichfel gegenwärtig einen Werth 
von 4%, bis 5 Millionen Thaler repräfentirt und die Zufuhren an Holz 
und Getreide (7!/, Millionen) zufammen über 12 Millionen Thaler be- 
tragen. Hierbei find noch diejenigen Transporte unberüdfichtigt geblieben, 
welche nad kurzer Fahrt auf ber biesfeitigen Stromftrede in die Brahe 
und durch biefe in ben Bromberger Canal eingehen und beren Werth 
nach der Anzahl der Stromgefäße und Traften noch anf die Hälfte feiner 
Summe d. 5. 6 Millionen Thaler angenommen werden barf. Genaueres 
ergeben bie betreffenden Liften jedoch nicht, weil das Canalgeld nur von 
ben Fahrzeugen und nicht vom ber Labung erhoben wirb und baher bie 
Derlarationen ber letzteren theils fehlen, theild ungenau find. Es ſei 
bier noch eine Eurze Hinweifung auf bie großen Bortheile geftattet, welche 
ber Stadt Danzig als Holz-Handelsplatz in Folge des Weichſeldurchbruchs 
bei Neufähr i. 3. 1840 dadurch zu Theil wurden, daß nad erfolgter 
Coupirung des Stromes und nad Anlegung der Plöhnenborfer Schleufe 
daſelbſt ein volijtändig ficherer Binnenhafen von 2 Meilen Länge gewon- 
nen wurbe, welcher nebft dem Uferterrain einen der vorzäglichften, bequem» 
fien und ohne jebe weitere Umladungskoſten zu benugenden Lager- und 
Stapelplatz für die angelommenen Hölzer felbft während bes Winters bilbet. 
Die Aufpebung der Tranfitozölle durch das Geſetz vom 26. Febr. 1861 
ift in Betreff der aus Polen bei Thorn eingehenden Hölzer bisher ohne 
Einfluß geblieben, weil die Eigenthümer es vorzogen, lieber den Eingangs- 
zoll zu zahlen, als ſich den mit der Glarirung zur Durchfuhr verbimbenen 
unb gerabe bei biefem Artilel beſonders befchwerlichen Eontrolmaßregeln 
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zu unterziehen. Dagegen find bie ruſſiſch-polniſchen Getreideſendungen 
feitbem nicht mehr wie früher — bei der damaligen gleichen Höhe ver 
Ein- und Durchfuhrzölle für Getreide — zur Einfuhr, fondern durchgehends 
zur zolffreien Durchfuhr beclarirt werben, und bie fehr bebeutende Abnahme 
ber Einfuhrverzulfung hat e8 zur Genüge erwiefen, baß in regelmäßigen Jah- 
ren bie Einfuhrzölle praftifch faft nur die Bedeutung von Durchfuhrzölfen ha- 
ben und daß fie feit ber Aufhebung ber legtern für den biesfeitigen Weichfel- 
import ans Polen finanziell beveutungslos geworben find, weil polnifches 
Getreide faft nie in die diesſeitige Confumtion übergeht. ebenfalls aber 
bärfte bie finanizell geringe Bedeutung dieſer Einfuhrzölfe mit den durch ihre 
fernere Aufrechthaltung gebotenen weitläufigen und immerhin läftigen Con- 
trofmaßregeln für die zollfreie Durchfuhr in feinem Verhältniß ftehen. 
3. Bink. 

Eine fehr bebeutende Stelle unter den aus Polen die Weichfel herab 
erportirten Produkten hat zeitweife auch der Zink eingenommen, nachdem 
derſelbe feit der Mitte der zwanziger Jahre ein Gegenftand ſchwunghafter 
Fabrikation in Polen und namentlich im ehemaligen Freiftaat Krakau ge 
worben war, Ganz befonders wichtig wurbe fein Erport auf ber Weichfel 
aber dadurch, daß man in ihm bald einen der wejentlichften Hilfsartikel 
zur Belebung der Holz-Ein- und Ausfuhr und der Rhederei kennen lernte. 
Der geringe Raum nämlich, den diefe Waare im Verhältniß zu ihrer 
Schwere einnimmt, macht die aus Holz und Zink combinirten Frachten der 
Fluß, wie der Seeſchiffe zu den billigften und vortheilhafteften, indem 
einmal das Fahrzeug ftets bedeutend mehr Gewicht zu tragen vermag, als 
die volle Holzladung allein beträgt, und dann ber an Stelle des fonft 
einzunehmenden werthlofen Ballaftes geladene Zink das Gewicht bis zur 
Maximalhöhe ergänzt, one ber Holzladung den erforderlichen Raum fort- 
zunehmen, Während Stettin und theilweife auch Breslau diefe Vortheile 
aus der PVerfchiffung des im Imlande, namentlih in den Gruben und 
Hütten Oberfchlefiens fabricirten Zinfs zogen, wurben biefelben dem 
Danziger Handel durch den ausfchlieklihen Bezug und die mweitere über- 
feeifche BVerfendung des poluifchen und Frafauifchen Zinks im jährlichen 
Betrage von 60-- 80,000 Er. zu Theil — eine Gunft der örtlichen Rage, 
welche zumächft noch durch befonbere Zollerleichterungen für die Weichfelftraße 
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erhöht werben follte. War es nur eine Folge ver Klagen ber fchlefifchen 
Zintprobucenten über die wachſende Concurrenz bes Auslandes, ober 
wollte die preußifche Handelspolitik diefe neue Güterbranche fpeciell zur 
Anfnüpfung einer engern Verbindung zwifchen dem Dftjeehandel Weft- 
preußens und dem Wafferverfehr mit Polen benugen und dadurch legteren 
felbft mehr heben: genug — für ben Durchgang durch Schlefien und 
Pommern ward ber Tranfitzoll auf ausländifhen Zinf durch den neuen 
Zolltarif vom 18. Novbr. 1833 (G.S. für 1833 ©. 129, 134, 135) auf 
20 Sgr. pro Eir. erhöht, während biefer Zoll für den über Danzig, 
Memel und Pillau ausgeführten Zint nad wie vor nur 10 Sgr., alfo 
50 pCt. weniger betrug. Die Wirkung bievon war, wie vorauszuſehen, 
bie, baß ſich faft der gefammte Erport des Zinks tro& bes verhältniß- 
mäßig längeren Weges (namentlich für die bei Myslowig belegenen pol 
nifchen Hüttenwerfe) von Schlefien und fpeciell von Breslau, dem bie- 
herigen Hauptfpebitionsplag für die Waare, ab- und burch bie Weichjel- 
ſtraße nach Danzig binzog, daß man bafelbft anfing, von dem anfänglichen 
bloßen Spebitionsgejhäft in den Proprehandel mit Zink überzugehen, und 
daß ſich bereits 1.9.1835 ollein die Beilabungen von Zint auf 45 preußi- 
fchen und 2 englifchen, Hauptfächlich num zum Holztransport beftimmten See⸗ 
fchiffen auf Höhe von 50,754 Etr, beliefen, Wie bedeutend das Capital 
war, welches ſich auf diefen neuen Erportartifel warf, erhellt leicht daraus, 
daß bis zum Jahre 1846 burchichnittlih 75—80,000 Etr. Zint von 
Warichau zu Wafler nah Danzig gingen und daß fich die Waflerfracht 
bis dahin — ohne die Unkoften der Verwiegung und demnächſtigen Ber: 
ladung auf die Seeſchiffe — auf 10—11!, Sgr. pro CEtr. ftellte, wozu 
noch etwa 1—5 Sr. pro Etr. auf den Transport von ber polnifchen Hütte 
bis an den Strom und der Tranfitzoll von 10 Sgr. auf den Ctr. kam. 
Seit dem Jahre 1846 ſchlug man jedoch den entgegengefegten Weg 
ein, und ber Zolltarif für die Jahre 1846—1851 vom 10. October 1845 
(G.S. für 1845 ©. 605, 646, 648) nebft der Verordnung vom 8. No⸗ 
vember 1848 erhöhte den Tranfitzoll auf Zink, welcher die Weichfel her- 
unter über Danzig ausgeführt wurbe, auf 15 Sgr. pro Etr., während 
andererfeits feine Durchfuhr durch Schlefien, über Myslowig auf ber 
Oder und die Ausfuhr über Stettin zur See oder nad Hamburg einer 
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Abgabe von nur 10 Sgr. pro Etr. unterworfen ward, Wenngleich nun 
diefe beiden Tarifpofitionen buch bie Verordnung vom 21. Yuli 1851 
(G.S. de 1851 ©.511,516) um 5 Sgr. ermäßigt wurben, fo biieb für 
ben Export des Zinfs über Hamburg oder Stettin der Durchgangszoll zu 
Gunften des legtern Plages immer noch um 50 pCt. niedriger normirt, 
und es wurbe biefe Differenz für ben Weichfelerport um fo fühlbarer, 
als inzwijchen andy jeit dem Jahre 1847 bie Eifenbahnverbindung zwiſchen 
Krafau und Breslau und bald darauf bis Hamburg und Stettin herge⸗ 
ftellt war, während die Provinz Preußen noch gar feine Bahnen beſaß. 
Der den beiden Kammern unterm 26. Januar 1852 vorgelegte Geſetzent⸗ 
wurf über die Ermäßigung des Durdgangszolls für Zint enthält unter 
den Motiven zugleich eine Nachweifung, welche bie beveutende Abnahme 
ber Ausfuhr des polnischen Zinks über Danzig und bie Zunahme ber- 
felben über Myslowitz feit 1846 ergiebt. Das Gefeg vom 21. April 1852 
(©. ©. de 1852 ©. 143) ermäßigte endlich den Durchgangszoll auch rechts 
ber Dber auf 5 Sgr. pro Etr. und gab diefer Ausfuhr auf dem Weichfel- 
ftrome allmälig einen Theil ihrer frühern Bedeutung zurüd. Schon im 
Jahre 1853 betrug biefelbe wiederum 500 Etr. Zinkblech und 18,700 Etr. 
au rohem Zink, nahm jedoch mit ber finfenden Produktion diefes Arti- 
lels in Polen, ſowie in Folge mehrfacher Tarifermäßigungen auf ven 
Eifenbahnen in den folgenden Jahren wieder ab und belief ſich 1856 nur 
auf 3900, 1861 fogar nur noch auf 28 Ctr. 
4. Feinfaat, Talg und Hanf. 

Die Zufuhr diefer Artikel, welche bis zum Jahre 1855 in Quantität 
und Qualität im Verhältniß zum Getreide nur eine mäßige zu nennen 
war, wurde feitbem durch den orientalifchen Krieg und die hiemit verbuns 
dene Blofade von Riga, Petersburg und den Häfen bes ſchwarzen Meeres 
mit überrafchender Schnelligkeit gehoben: die Steppenländer Südrußlands 
und bie reiche Ukraine, überhaupt das gefammte fruchtbare Dnjeperland 
jahen fi in Folge jener friegerifchen Ereignifje mit dem Abfage ber ges 
dachten Produkte faft ausſchließlich auf die Weichfelftraße angewiefen, deren 
Denugung für Südrußland überdies durch den inzwifchen 1851 eingetre- 
tenen Wegfall der inneren Zollgrenze zwilchen Rußland und Polen, fowie 
durch die Vollendung des bereit8 oben erwähnten Pinsker Canals wefent- 
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lich erleichtert wurbe, Diefer einmal auf die Weichjel hingelenkte Hanbels- 
firom ftabilifirte fich auf derſelben auch nad Abſchluß des Parifer Frie⸗ 
bens mehr und mehr, nachbem ber ruffifche Probucent bie Weberzeugung 
von ber ungleich größeren Billigfeit biefes Transportweges als bes frühe- 
ren über bie ruffifhen Dftfeehäfen gewonnen hatte. Die Zufuhr ber ge- 
nannten Artikel betrug gegen die burchfchnittliche frühere Menge von circa 
1000 Etr. Flachs und Hanf, 2—300 Er. Talg und einer gleichen An- 
zahl Laften Leinfaat: | 
Leinfaat und Ripsfamen Talg Flachs und Hanf 

im Yahre 1855 1000 Lafl, 12,000 Etr. 15,000 Eir. 

„  n 1856 3983 „ 10,306 „ 5,800 „ 

„ 186b68 5 . 800 „ 432 „ 

„ » 1861 1675 „ — u. 3,400 „ 

An der Waflerzufuhr von Leinfant und Ripsfamen haben auch bie 
bieefeitigen Weichjelländereien namentlich feit dem Jahre 1850 einen be- 
trädtlihen Antheil genommen, 

Beachtenswerth ift endlich feit der Mitte ber 3Oger Jahre ber Er 
port von 

5, Aſche und Thierknochen 
von Polen aus über Danzig geworben, nachdem auf lekteren bis zum 
Yahre 1836 ein Ausfuhrzoll vom 11/, flor. polnifch fr je 140 preußtiche 
Pfunde gelaftet hatte, welcher ſonach einem Ausfuhrverbote gleichkam. 
Die Weichfelzufuhr von Knochen belief fich ſeitdem 
1836 auf 9000 CEtr., 
1837 „ 11,000 „ 
1838 „ 3370 „ 
1841 „ 5670 „ 
184 „ 2740 „ 2 
Noch mehr hob fi der Export diefes Artikels in Folge ber Aufhebung 
bes Ausgangszolls aus Preußen durch die VBerorbnung vom 21. Yuli 1851 
(G.S. 1851 ©.511 und 512), und es ift derfelbe feitbem gegen bie 
burchichnittliche Zufuhr während der Yahre 1836—44 im Betrage von 
4000—5000 Etr, im Yahre 1853 auf 4700 Ctr., 
1854 „ 7300 „ 
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im Yahre 1855 auf 11,500 Etr, und 

vn 1858 „ 7000 „, 
geftiegen. Im Jahre 1861 betrug er jedoch nur 34481/,, Etr. Die 
Weichjelzufuhren von Afche beliefen fih in dem gleichen Zeitraume auf 
durchfchnittlicd 1000—2000 Etr., im Jahre 1860 ſogar auf 3429 Gtr, 

Die fonftigen, verhältnißmäßig weniger belangreichen Gegenftänbe ber 

Zufuhr auf dem Weichfelftrome bildeten rohe Thierfelle und Haare, deren 
Transport jedoch durch die häufigen Viehkrankheiten jenfeit ber Grenze 
vielfache Unterbrechungen erlitt, fodann Lumpen, Oellkuchen, Kienöl, Rob- 
eifen, Schaafwolfe, Manerfteine, Biberſchwänze, Leinwand und Käſe. 


Il Der Importverlehr auf der Weichfel in der Richtung 
bon der Küſte nach ber ruſſiſch-preußiſchen Grenze hin. 


Der Import auf der Wafferftrafe nach Polen zu bietet fein gleich 
erfreuliches Bild dar. Es ift fhon oben wiederholt bemerkt worden, 
wie berjelbe dem Erport bei weitem nachfteht, und wie dieſes durch bie 
euffiihe Finanzpolitif und Zollorganifation veranlaßte Mißverhältniß für 
die Entwidelung des gefammten Schifffahrts- und Güterverfehrs auf ber 
biesjeitigen Stromftrede eine vielfach hemmende Wirkung geäußert hat. 
Bei einem wahrhaft freien Verkehr, wie folchen die Handels: und Schiff—⸗ 
fahrtsverträge von 1815, 1818 und 1825 garantirten, würden uufere ft 
lichen Hinterländer eine Confumtionsfähigfeit für die Einfuhr des Weſtens 
entwideln, welche ihrer großartigen Probuction nicht nachftände: die ger 
ringen Gonceffionen jedoch, welche die preußifche Regierung ungeachtet der 
eifrigften Bemühungen in dieſer Beziehung von Rußland bisher erlangte, 
haben dem Waarenimport naturgemäß diejenige Bedeutung nicht wiederzu⸗ 
geben vermocht, welche er bis zum Anfange bes gegenwärtigen Jahrhun— 
berts beanfpruchen durfte, und noch gegenwärtig muß Polen den größten 
Theil feines Bedarfs an überfeeiichen Producten, anftatt auf der kürzeften 
natürlichen Waflerftraße, auf weiten Umwegen durch die ruſſiſchen See- 
häfen beziehen, 

Dieſer Import bejtand, nachdem er durch das Verbot ber Salgeinfuhr 
in Polen eines feiner wichtigften Zweige beraubt war, hauptſächlich in 
Wein, Spiritus, Kohlen, Blei, Heringen, Baumwolle, Harz, Eifen-, 
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Stahl- und Colonialwaaren, und es bob fich berfelbe in ber Zeit von 
1815— 35, während welcher auch ruffifcherfeits die in den genannten 
Berträgen getroffenen Bereinbarungen wenigftens theilweife noch beachtet 
wurben, bis auf einen burchichnittlichen jährlichen Werthbetrag von 
5-7 Millionen Thaler. Jedoch ſchon mit dem Beginn der 30ger Jahre 
ſuchte Rußland die bamaligen polnifchen Unruhen als einen erwünfchten 
Borwanb zur Einführung einer ungemein firengen Grenzcontrole und in 
Berbindung mit dem weſentlich prohibitiven Zolltarif von 1834 zur all- 
mäligen Abſchließung feiner Grenzen gegen ben Berfonen- und den Waaren- 
verfehr mit dem Auslande zu benugen, und bie erfte Beeinträchtigung 
erlitt fobann i. 3. 1835 ber Land-, wie ber Stromverkehr dadurch, daß 
bie rurfifhe Regierung die gefammten polnifchen Zollintraden an mehrere 
Speculanten unter gleichzeitiger Begünftigung für bie von biefen einge 
führten Waaren verpachtete, welche legteren nunmehr, um bie Preife mög- 
fichft zu fleigern, dem anberweiten Import alle nur erdenklichen Echwie- 
rigfeiten in den Weg legten. Zugleich wurde ber befonders von Thorn 
aus ftromaufwärts getriebene Speditions- und Kleinhandel durch die Be- 
ftimmung hart getroffen, daß fortan folgende Waaren: 

Wein nicht unter 1 Eimer, 

Rum „ „ 50 Garnika — 162 Quart, 

Zudr „ „ 8 Er. und 

Kaffee „ „ 1 Et. 
nad Polen eingeführt werden durften. Ebenfo veratorijch wirkte die ruf- 
ſiſche Zollabminiftration in Verbindung mit ber innern Zollgrenze Polens 
gegen Rußland, indem bie dem biesfeitigen Hauptzollamte in Thorn gegen- 
über eingerichteten Zollämter zu Poln. Leibitich, Nieszama und Sluszewo 
zwar alfe durch den polnischen Tarif nicht verbotenen Waaren eingehen 
faffen, jedoch in zollamtlicher Beziehung nicht endgiltig expediren burften. 
Bielmehr mußte jede Waare, felbjt wenn fie nach einem ganz nahe ber 
Grenze belegenen Drt beftimmt war, behufs der jchließlichen zollamtlichen 
Behandlung zunächft nach einer von ben Gouvernementsftäbten Plock oder 
Warſchau gehen. Dies hatte feinen Grund darin, daß nach der bamali- 
gen Zollorganifation Polens die eingehenden Waaren an ber Grenze 
borerft denjenigen Theil der Abgabe im Betrage von No der Gejammt- 
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ſteuer entrichteten, welcher ber externe Zolltarif fſie unterwarf — drolt 
d’eniree —, unmittelbar darauf aber unter fortdauernder amtlicher Con— 
trole auf die im Innern gelegenen fog. Conjumtions-Zollämter in den 
Gouvernementsftäbten birigirt werben mußten, wo fie nunmehr auch bie 
auf die Conſumtion innerhalb des Landes gelegte Stenerquote im Be— 
trage von 9,0 der Gefammtftener — droit de consommation — vor» 
weg erlegten, um endlich von hier aus erft in ben freien internen Verkehr 
zu gelangen. Es läßt fi) in der That wohl faum eine Zollorganifation 
denlen, welche, der Beftimmung bes Art. 14 der Convention von 1825 
gerabezu zuwiberlaufend, in böherm Maße geeignet erfchien, auch den blü- 
hendſten Grengverfehr binnen furzem zu untergraben. 

Die nächſte Maßregel der ruſſiſchen Finangpolitif traf den Import 
bes in ben biesfeitigen Siebereien fabricirten Zuders, welcher nad ben 
Liften des Hauptzollamtes zu Thorn zum größten Theile auf der Weichfel 
nad Polen einging. Im Folge der durch den preußifchen Zranfito: Zoll 
tarif vom 27. Novbr. 1836 angeorbneten Erhöhung der Durchgangszölle 
auf Getreide bewilligte nämlich Rußland im darauf folgenden Jahre eine 
biefer Erhöhung gleichlommende Ausſuhrprämie für biefen Artikel, zu 
deren Dedung auf den aus preußiſchen Siedereien nach Polen eingehen: 
den raffinirten Zuder eine Zufchlagftener in Form eines Differentialzolls 
von 8 flor. poln. — 1Thlr. 10 Sgr. für je 86 preuf. Pfund gelegt wurde, 
während der Eingangszoll für die Zuder aus andern, nicht preußifchen 
Vabrifen unverändert blieb, Die Folgen dieſer Mafregel zeigten fich 
bereits in den Yahren 1837 und 1838 einmal in einer Abnahme bes 
AZuderimports nah Polen überhaupt und zwar 1838 bereits im Betrage 
von etwa 4000 Etr., und fobann in einer fortgefegt fteigenden Differenz 
zwifchen ber Einfuhr des im Inlande fabricirten und der von auswärts 
über Danzig eingegangenen Zuder, von benen ber Import ber legteren 
ben aus preußijchen Siebereien im Jahre 1838 um mehr als 6000 Ctr. 
überftieg. 

Noch aber war es nicht gelungen, den gefammtien Import Polens 
über die auf dem Wege bes Merkantilfyftems begünftigten ruffifchen Oſtſee— 
häfen zu leiten; man fuchte daher dem Verkehr auf der natürlichen Waf- 
jerfiraße noch firengere Schranken anzulegen. Es erfolgte nunmehr bie 
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Einführung mehrfacher brüdender und befchwerlicer Beftummungen in 
Betreff ver Schifffahrt der preußifchen Unterthanen, fowie das Verbot 
für preußifche Kaufleute ihre Waaren in Polen felbft oder durch eigene 
Agenten zu verkaufen, in Folge deſſen fih ihr Verbienft durch die an 
polnifhe Zwifchenhändler zu entrichtenden Commiffionsgebühren fchmälern 
mußte; es erfolgte ferner das Einfuhrverbot von Thee, Tabaf und Rum, 
das Verbot des Wiedereinbringene von ruffifhem und polniſchem Papiers 
gelde, der Ausfuhr des bortigen Golves und Silbers unter Androhung 
unverhältnigmäßiger Gelpftrafen, lauter Mafregeln, welche neben einer 
ftarfen Entwerthung der ruſſiſch-polniſchen Valuta jeden irgend erheblichen 
Import für preußifche Kaufleute nach Rußland fernerhin unmöglich mady- 
ten. Namentlich hörte der bisher von Thorn und Danzig aus ziemlich 
lebhaft betriebene directe Import-Berlehr nach dem Stromgebiet des Bug 
und San faft gänzlich auf, weil die Schwierigkeiten, durch das Königreich 
Polen dorthin zu tranfitiren, zu Gunften des Handels nad Dbelja und 
Südrußland überhaupt immer mehr erhöht wurden und aud bie Um— 
ftändlichleiten ber nur theilweilen Zollabfertigung durch das Zollamt 
2. Klaſſe in Brzesc-Litewsli am rechten Ufer des Bug an ber ruſſiſch⸗ 
polnischen Grenze den dortigen Hanbelsftand nöthigten, die von ber 
Natur felbft gegebene fürzefte Strafe der Weichfel und ihrer Nebenflüfie 
zu verlafien. 

Dur den Ulas d. d, Petersburg 2,014.) Mai 1838 wurde fobann 
vom 1. Januar 1839 an Stelle des aufgehobenen ſog. Chaufjeegeldes von 
15 Sgr. pro Er, ein neuer Tarif „zur Erhebung der Wegegelber und 
vom Waffertransport” eingeführt, welcher, wenn er auch nod im Lanfe 
defielben Jahres zufolge feiner enormen Höhe eine theilweife Ermäßigung 
erfuhr, ven Verkehr nichts deftoweniger um fo mehr befchränfte, als die 
betreffenden Tarifpofitionen nach den Gegenftänden, wofür diefe Abgaben 
erhoben wurden, ſich mehr als Waarenzölle und als Zufchläge zu den bes 
reit3 beftehenden Eingangszöllen, denn als Wegeabgaben dharacterifirten, 
Eolonial- und Manufacturwaaren traf diefe neue Abgabe mit 3 flov. pol 
niſch — 15 Sgr. pro Ctr., ſodaß eine Kahnladung von 8—1200 Etr. 
außer ben eigentlichen Communications und Cingangszöllen noch bie 
Summe von 4—600 Thlr. zu zahlen hatte und z. ®. die Tonne Heringe 
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im Werthbetrage von 6—8 Thlr. und mit einem burchichnittlichen Gewicht 
von 21 Etr. einer Gefammtabgabe von 2 Thlr. unterlag, wovon nur 1/z 
auf ben eigentlichen Waarenzoll und 2/, auf die fog. Wegeabgabe famen. 
Inwieweit alle dieſe einfeitig getroffenen Mafnahmen dem Inhalte der 
Verträge von 1815 und 1825, namentlich dem Art. 23 ver erfteren Con» 
vention und ben Artt. 22, 24 und 28 des Vertrages von 1825 geradezu 
zuwiberliefen, bedarf feiner weitern Ausführung. 

Schon war auf biefe Art der gefammte Strom- und Randverfehr des 
biesfeitigen Weichjelgebietes mit Polen immer mehr zum bloßen Baffiv- 
handel für erfteres geworben, als endlich ber Ukas vom 28. Auguft 
(9. September) 1842 — der erfte fichtbare Erfolg der unansgefegten Be: 
mühungen ber preußiichen Regierung — der dortigen Einfuhr wieder einige 
Erleichterungen gewährte, und zwar zumächft im Art, 1. dafelbft durch Ab- 
änderung ber ganzen bisherigen Zollorganifation. Die fog. Eonfumtions- 
Zollämter in den Gonvernementsftäbten wurben aufgehoben, dagegen ben 
Grenzzollämtern, namentlich dem für den Weichfelverfehr wichtigen ruffi- 
hen Zollamte zu Nieszawa die ſchließliche Eingangsabfertigung für alle 
durch den Zarif nicht verbotenen Waaren geftattet, und der Waarenüber- 
gang über die Grenze hiedurch von einer feiner ſchwerſten Feſſeln befreit. 
Der Urt. 7° diefes Ufafes erleichterte ferner den Perfonenverfehr über bie 
Grenze hinüber, ſodaß der diesjeitige Kaufmannsftand in feinem Aftiv- 
handel mit Polen nicht mehr auf die Vermittelung bortiger Commiffionäre 
befchränft blieb. Zugleich erfuhren die fog. Communifationsabgaben für 
den Waffertransport eine weitere Ermäßigung — Art. 12 und 13 bes 
Ulafes — und endlich wurde auf Grund der Art. 3 und 11 4. a. O. bie 
Abfertigungsbefugniß der Zolllammer I. Klaffe zu Nieszawa mit bem je 
desmaligen Schluffe der Weichfelfchifffahrt auf die Aemter I. Klaſſe zu 
Alt-Leibitih und Sluszewo übertragen. Somit waren nun auch während 
dev Winterzeit zwei regelmäßige Straßen zu Lande für den Großhandel 
nad) Polen geöffnet und die bedeutenden Zranfitoläger in Thorn, naments 
fi in Wein und Spirituofen, mit ihren Verſendungen nicht mehr, wie 
bisher, auf die Dauer der Weichſelſchifffahrt beſchränlt — eine Maßregel, 
welche fonach zwar den Import im Allgemeinen beförberte, dem Stroms. 
verkehr jedoch eher Transportgüter entzog, als neue zuführte. Uebrigens 
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fonuten alle dieſe Beftimmungen, fo liberal fie auch gegen das von Ruß— 
fand früher beobachtete Verfahren erfchienen, e8 doch nicht hindern, daß 
von den Sciffern beim Eingange nad Polen zur Vermeidung von Bera« 
tionen, welche durch die unbeftimmte und unflare Fafjung, ſowie die öftere 
und plögliche Abänderung der ruffiichen Zarifpofitionen nur allzufehr er- 
leichtert wurden, immerhin beträchtliche und ganz ungerechtfertigte Nemu- 
nerationen nach wie vor an die ruffifch-polnifchen Grenzzollbeamten gezahlt 
werben mußten. 

Was nun die eigentlichen polnischen Eingangszölle und bie Entwide- 
lung des Zarifwejens felbft anlangt, fo Hatten die ruffifchen Tarife ein- 
mal die vertragemäßige Marimalhöhe von 10 pCt. ad valorem — Art, 28 
bes Vertrages vom 3. Mai 1815 — bei den meiften unb wichtigften Ar- 
tifeln von jeher überftiegen, und außerdem war bis zum Jahre 1840, wie 
bereits oben bemerkt, der Eingang nad) Polen unter dem Vorwande, die 
bortige Induſtrie zu heben, für eine Menge Waaren grabezu verboten, fo 
insbejondere für bereits verarbeitete wollene, halbwollene und baumwollene 
Waaren, für verfchiedene Manufakturwaaren, Seife und Rum. Durch eine 
Verordnung von 1. (13.) September 1840 wurde zunächſt nachgelaflen, 
einen Theil diefer Gegenftände, welche ber Zolitarif bis dahin nicht kannte, 
„iu affimiliren”, d. 5. ihren Eingang gegen den für andere ähnliche Waa— 
ren feftgejegten Tariffag zu geftatten. Indeſſen konnte auch biefe Maß— 
regel darum nur von jehr geringem Erfolge fein, weil bie bisherigen 
Eingangs und Berbrauchsftenern bei allen irgend erheblichen Gegenftänden 
gleichfalls ſchon übertrieben hoch waren: fo z. B. unterlag feitbem ber 
Gentner orbinärer Seife einem GEingangszolle von 13 Thlr. 10 Sgr. und 
das Pfund eingemachter Früchte einem foldhen von 27 Thlr. 25%, Sgr.!! 
Die legten Tarifabänderungen endlich vom 5. Novbr. 1850 und 23. Juni 1854 
find auf den Weichjelimport gleichfalls ohne jeden Einfluß geblieben, 
da die darin angeordneten Zollermäßigungen theils an fi zu unbedeutend 
waren, um biefer BVerfehrsrichtung einen höheren Auffhwung zu geben, 
theils nur Artikel betrafen, welche, wie Farbeftoffe, Chemicalien, Tuch— 
und feidene Stoffe, Fahence und ähnl., überhaupt nie zu ben Gegenftän- 
den des Waflerimports nad Polen gehört haben. — Auf den Hauptfädh- 
lichften Tranfitowaaren nad) Bolen laftete ferner bis zum Jahre 1857 ber 
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hohe Sundzoll beinahe ungejchmälert, weil ber feit ver Mitte der vierziger 
Jahre dagegen gewährte Rabatt auf Tranfito- oder Ausgangszölle gegen 
bie Höhe des Sundzolles faum in Betracht fam. Aus diefem Grunde 
fonnten manche Waaren, die fonft über Danzig auf der Weichfel fpebirt 
worben wären, von England über Hamburg per Gifenbahn nach Polen 
verfendet werben, indem die Mehrkoſten ver Bahn großentheils durch bie 
Erfparung des Sundzolls und die fehnellere Beförderung, bie eine Zeit 
eriparung mit ſich brachte, gededt wurden. Endlich hatte das Zranfito- 
geichäft nach Polen noch durch die bis zum Jahre 1854 fortbauernde Zoll. 
begänftigung für ven Eingang von Colonialwaaren burch die Ddermündungen 
ober linf8 der Dber gegen die über Danzig eingeheaden Waaren zu lei- 
ben, und erft die Verorbnung vom 31. October 1853 (G.S. 1853 ©. 873, 
875, 876) führte vom I. Januar 1854 ab bie Gleichftellung der Durch⸗ 
gangsabgaben für die Gebiete links und rechts der Oder ein. 

Denn daher der Importverfehr auf der Weichjel jelbft unter fo er- 
ſchwerenden Berhältnifien feine einftige Bebeutung noch nicht ganz verlor 
ven bat, jo findet dieſer Umſtand nur darin feine Erflärung, daß dem 
weftpreußifchen Großhandel nah Polen in der Zeit vom April bis zum 
November außer der Wajlerftraße eben Fein anderer bequemerer Weg offen 
fteht, indem während der Dauer der Schifffahrt die Erpebirung größerer 
Waarenpoften nur bei dem Thorn gegenüber belegenen Zollamt zu Nies- 
zawa erfolgen kann. Ein zweiter Grund hiefür aber liegt in ber befann- 
ten Beftechlichfeit und Gewiffenlofigfeit der meiften ruſſiſchen Zollbeamten, 
burch deren Bermittelung nach den wiederholten Erfahrungen bes biesjeiti- 
gen Hauptzollamtes zu Thorn fehr bedeutende Quantitäten von gradezu 
verbotenen oder doch hochbeftenerten Waaren, 5.8. im 3. 1858 327 Er, 
Thee und 2591 Etr. baummollene Waaren, aller Wahrfcheinlichkeit nad 
völlig unverftenert nach Polen eingelaflen wurden. _ 

Der durchſchnittliche jährliche Betrag dieſes Imports von Danzig und 
Thorn aus belief fich in den Jahren 1848-60 auf 120,000 - 130,000 Er, an 
verfchiedenen Waaren, darunter hauptſächlich Colonialwaaren (ca, 12000 Ctr.), 
Blei (3—4000 Etr.), Eifenwaaren (30-- 40000 Etr.), Heringe (30—40000 
Tonnen), Weine und Spirituofen (7—8000 Etr.), Baumwolle (5—6000 Etr.), 
Harz (8000 Etr.) und 3—4000 Laft englifche Steinfohlen und Coals, von 
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welchen legteren beiden Artikeln auch etwa 8-—9000 Laft jährlich von Danzig 
aus nach den übrigen preußifchen Weichfelftäbten verfchifft wurden. Sonft 
bedient fich jedoch das preußifche Weichfelgebiet oberhalb ver Mündung des 
Weichjel-Haffcanals des Waflerweges zum Bezuge von Colonial- und andern 
Waaren über Danzig, insbefondere feit der Vollendung der Ofibahn, nur in 
fehr geringem Umfange, weil biefe Güter einmal auf fürzeren Streden 
bie Koften des zwar theuerern, aber zugleich auch rafcheren und pünftliche 
ren Eifenbahntransportes zu tragen im Stande find, und fobann, weil ber 
urfpränglich nur dem Stettiner Handel bewilligte Sundzollrabatt biefen 
fchon feit den dreißiger Jahren in den Stand gefegt Hatte, mit Danzig 
in der Berforgung namentlich des fübweftlichen Theils von Weftpreußen 
und bes Bromberger Regierungsbezirfs mit überjeeifchen Produkten er- 
folgreich zu concnrriren. Hatte nämlich dieſer Rabatt — im Beirage von 
21, pCt. auf die Eingangszölfe mehrerer hochbeſteuerter Seeeinfuhrartifel 
— zunächſt auch nur den alleinigen Zwed, den Stettiner Handel gegen bie 
durch den Elbftrom begünftigte und auf daſſelbe Abfakgebiet gerichtete über- 
mächtige Mitwerbung von Hamburg und Magdeburg zu fchügen, fo bedte 
er zugleich die Roften ber Oberftrom- und Canalfracht nach Bromberg, 
Thorn und weiter herunter ın Höhe von 6—8 Sgr. pro Gentner faft 
vollftändig, wogegen der Weichjelverfehr von Danzig aus ſtromaufwärts 
bis Thorn auch eine Fracht von 3—4 Sgr. pro Centner zu tragen hatte 
und feinen Waaren bis in bie vierziger Jahre hinein bei der Seeeinfuhr 
feine Zollvergütung zu Theil ward. 

Es bleibt num noch zu erörtern, welche VBortheile und Erleichterungen 
dem Schifffahrts- und Güterverkehr auf der Weichfel, namentlih auf ber 
4 Meilen langen Stromftrede von Rothebude bis Danzig fpeciell feit dem 
Jahre 1850 durch die Anlage des Weichjel-Haffcanals und bie dadurch be- 
wirkte engere Verbindung Danzigs mit Elbing und dem Haffgebiete zu 
Theil geworben find, Zwei Wafferwege vermittelten diefe Communilation 
bis zum Jahre 1850 und zwar: 

1, die Elbinger Weichfel in ihrer Verbindung mit dem frifchen Haff 

und dem Elbingfluf, und 
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2. der Hauptarm ber Weichfel bis zur Montauer Spike, die Nogat 
und ber Rraffohl-Canal, welcher letere mit dem Elbingfluß und 
dem Haff verbindet. 

Die erfiere Straße wurbe in Folge der gänzlichen Verſandung ber 
Elbinger Weichfel feit dem Durchbruche der Dünen bei Neufähr von Jahr 
zu Yahr weniger fhiffbar, und während nad Ausweis ber bei ber Grnf- 
Plöhnendorfer Schleufe geführten amtlichen Liften im Jahre 1841 noch 
2355 und 1842: 2377 Schiffsgefäße aller Art dieſe Strecke paffirten, 
konnte dieſelbe jeit Ende der vierziger Jahre nur noch mit eigens hiezu 
gebauten Kähnen von fehr geringem Ziefgange und auch dies nur im 
Frühjahr und bei fonftigem ungewöhnlichen Anfchwellen des Waflers be- 
fahren werden. Im ber Repel mußte daher ber ungleich weitere 

von Danzig bie Weichfel aufwärts bis zur Montaner Spige 10 Meilen, 
von diefer bis Marienburg - » 2: 2 0 2 0 ea. 2 
von dort bis zum Kraffohl-Canall.. Ay 
und anf bem lehleren - » » » «he 0 0 0... 5, 

: zufammen 17 Meilen 
betragende Weg um die Montauer Spige eingefchlagen werben, auf wel 
chem daher auch bie regelmäßige Schifffahrt zwilchen Danzig und bem 
Hafigebiete allein unterhalten wurde. Auch dieſe beftand nur im einem 
fehr geringen Umfange und befchränfte fih auf 6—8 Hin- und Rüdtraus- 
porte im Sabre, welche in Folge des ungenügenden Fahrwaflers der No- 
gat gleichfalls nur auf flachgebauten Gallerfähnen mit der geringen Trag⸗ 
fähigkeit von 28 Loften unternommen werben konnten, Die zu biefen 
Fahrten erforderliche Zeit war ſehr anfehulich und betrug, je nach der 
mehr oder weniger günftigen Winbrichtung, für Kühne von ber angegeber 
nen Beichaffenheit und Tragfähigkeit eine bis vier Wochen. Ebenfo aur 
jehnlich waren bie Treivelfoften, welche in der Regel 40 Thlr. betrugen, 
da ungeachtet der nur 6 Meilen langen firomanfwärts zurückzulegenden 
Strede auf der Nogat bei dem Transport von Danzig nad Clbing eine 
fehr bedeutende Anzahl von Buhnen zu umfahren waren und überbies wie 
Strömung in der Nogat nugleich ſtärler als in der Weichiel iſt. Durch 


die Anlage bes 4 Meilen langen Cauals zwilchen der Weichjel und bem 
Altpx. Monatsiärift Bd, IV. Hft. 5. 28 
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ins frifche Haff mündenden Tiegefluß wurde nun der Waſſerweg bedeutend 
abgekürzt, indem nunmehr folgende beide Wege offen ftehen: 
1. von Danzig auf dem Hauptfirome ber Weichfel bis Rothebude 
4 Meilen, 
auf dem Canal bis zum Haft : 2.2...  „ 
von da firomanf auf der Nogat bis zur Krafjohl- 
ihlenfe . . .» .» C.. Yo u 
auf dem araffohl Canaie EEE RS | 


zufammen 8%, Meilen, 
ober: 
2. von a über Rothebude durch den Canal ins Haff, wie ad 1 
7 Meilen, 
auf dem Haff fell. - » . » f a 0 


und firomanf im Fahrwaſſer des Eibingfluſſe 
zuſammen 9 Meilen 
Länge. Es find demnach bei der Benutzung des Weges ad 1. 81, Meilen, 
bei derjenigen des Weges ad2, 8 Meilen gegen die Fahrt um die, Mon» 
tauer Spige weniger zurfdzulegen. Die Schifffahrt wählt jedoch in der 
Regel die letztere Straße, weil die Nogat, welche auf dem erftgebachten 
Wege eine Strede von einer halben Meile weit befahren werben muß, 
dafelbft mehrfach jo feichte Stellen enthält, daß die Nothmwendigfeit des 
Ableichterns Häufig eintritt. Verhältnißmäßig noch erheblicher als bie 
Längenablürzung des Transportweges ift bei der Benugung des neuen 
Canals die Verminderung der Treidelloſten auf 2 bis 5 Thlr, und bie 
Erſparung an Zeit, da die Fahrt fich jegt in der Kegel auf zwei bis brei 
und nur in feltenen Fällen auf mehr Tage erftredt. Eine weitere Folge 
biefer Berkehrserleichterungen zeigte fich in ber bedeutenden Verminderung 
ver Frachtſätze für die Communication zwifchen Elbing und Danzig von 
4Thlr. auf 2 bis 1%, Thlr. pro Laft, alfo um mehr als 50 pEt, Die 
Vollendung der oberländifchen Canalſtraße im Jahre 1861 eröffnete den 
Kreifen Ofterode, Löbau ımb Rofenberg, welche von einem Weiteren bire- 
cten Verkehr bis dahin faft ganz abgeſchloſſen waren, für ihre reichen Boden⸗ 
probufte mittel8 des Weichielhaffcanals den Weg nad) dem Danziger Ge: 
treivemarkte, und kuriſche Kähne und Yagten, welche feit der Mitte der 
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vierziger Jahre die Fahrt um die Montauer Spike ganz hatten auf- 
geben müſſen, vermittelten jet in bedeutender Anzahl unmittelbar von 
Königsberg, Tilfit und andern Drten in Danzig eingehend, einen ausge 
breiteten Güterverfehr zwifchen Oft: und Weſtpreußen. So bat fich feit 
dem Yahre 1850 zwilchen dem öftlichen Litorale einerfeits und Danzig 
und Elbing andrerfeits eine neue und belebte Handelöftraße namentlich für 
Getreide, Holz, Töpferwaaren, BViltualien und Vieh gebildet und bem 
Shifffahrts- und Güterverkehr auf der Weichfel eine erhöhte Regſamleit 
verliehen, 

Es paffiren ven Weichielhaffcanal nach beiden Richtungen 3— 4000 Fluß⸗ 
ichiffe und eine gleiche Anzahl von Holztraften, während die Zahl der in 
Danzig ſtromwärts eingehenden Fahrzeuge und Traften fi auf refp, 
3—5000 und 2000 mit einer Bejakung von ca. 22000 Köpfen beläuft. 
Der Dampfbootverfehr hat ſich in der Zeit von 1851 bis jetzt werboppelt, 
und vierzehn meift polnische Dampfer mit zufammen 750 BPferbefraft, 
welche die Tour von Warſchau bis Danzig in ber Regel zwölf mal im 
Sabre Hin und her zurüdlegen, befördern die Echnelligfeit und Sicherheit 
ber Stromtransporte in hohem Grade, Dem Baue preußifcher Fluß— 
dampfer und ber Beichaffung einer größeren Anzahl an eifernen flachge- 
bauten Schleppfähnen für die Bergfahrt — Gabarren genannt — find 
bisher die hohen Eifenzöfle, welche nahe an 25 pCt. der fonftigen Bau⸗ 
foften abjorbiren, binderlich gewefen. — Der Stromverkehr felbft ift, wie 
bereits oben bemerkt, völlig frei, und nur die Benugung ber Hafen- und 
Uferanlagen bei Kurzebrad und ber Paſſage des Weichfelhaffcanals mit 
mäßigen und ber Schifffahrt nicht hinderlichen Abgaben belegt (Tarife vom 
31. Sannear 1859 — G.©. S. 75 — und vom 14, Februar 1853 — 
9.8. S. 81 — fowie vom 1. December 1862 — G.S. 1868 S. 1 —); 
ebenjo wenig beläftigend find für den Stromverfehr die ftäbtifchen Lager⸗ 
gelder, welche in Thorn und Danzig für die Benugung ber Aus und 
Einladepläge, des Bollwerks ꝛc. erhoben werben. 


Sp fteht denn der Schifffahrts- und Güterverkehr auf der preußifchen 
Weichfel, wenn er auch auf die volle Bedeutung jener früheren glänzenbe- 
ren Epochen in den Annalen der einftigen Hanfaftabt und der Kornlammer 
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Weſt⸗Europas, des altehrwürdigen Danzigé, feinen Anſpruch mehr erhe— 
ben darf, immer noch dba als eine hervorragende Quelle für das volfs- 
wirthichaftlihe Gedeihen der Monarchie, für vaterländifchen Handel und 
Induftrie, als der Haupthebel commercieller Blüthe und Thätigfeit Weft- 
preußens insbefondere. — Schon befennen ſich die Großftanten Europas 
immer mehr zu bem Grunbfage, daß nur bie Entfefjelung des Verkehrs 
ben Wohlftand der Völler und dadurch aud die Stewerkraft zu erhöhen 
fähig fei; überall fnüpfen Handel- und Schifffahrtsverträge engere Bande 
unter den verjchiedenen Nationen au und begünftigen den gegenfeitigen 
Austaufch der verjchiedenen Lanbesprobufte. So wird denn auch Rußland, 
in bie fteigende Bewegung der Danbelsfreiheit mit bineingezogen, in rich⸗ 
tiger Erfenntniß feiner Intereffen und zum Wohle beider Länder früher 
oder fpäter gejunderen volfswirthichaftlichen Principien huldigen und fein 
bisheriges Syſtem verlaffen müſſen. Sind aber erft bie unferm Import- 
handel nach Polen hinein gefegten Zollfchranfen einmal gefallen, und durch 
fortgejegte Regulirung des Weichjelftromes und feiner Nebenflüfje in Po- 
(en, Galizien und Rußland auch die phyſiſchen Hinderniffe der Schifffahrt 
möglichft befeitigt, dann wird ſich der gefammte internationale Stromvers 
fehr und mit ihm ber Danziger Handel wieder zu feiner einftigen hiftori- 
ihen Blüthe und Bedeutung emporjchwingen und für beide eine neue 
fegensreiche Hera beginnen. Und jollte eublich der bereits öfters angeregte 
großartige Plan zur Erſchließung eines geregelten und bequemen Wajler- 
weges zwijchen der Dftfee und dem ſchwarzen Meere durch die Ganalver- 
bindung des galizifchen San und bes Dnieftr vereinft feiner Verwirklichung 
entgegen gehen, dann wirb ver Weichfelftraße ber birecte Austaufch orienta- 
licher und mirt-lenropäifger Produkte zufallen und ihr diejenige Bedeu⸗ 
tung für den Weltverfehr verleihen, welchen fie gegenwärtig nur für ben 
Verlehr einzelner Länder behauptet, Zwei Bahnen find es, beren Rich— 
tung mit unverlennbarer Beftimmtheit die Natur felbft vorgezeichnet hat, 
welche jene beiden großen Binnenmeere mit einander zu verbinden beru- 
fen find: eine wejtliche, welche die Weichfel hinauf bis an ihren Eintritt 
in das Rönigreih Polen, alsdaun den galiziihen San Hinaufführt, bie 
Wafjeriheide zwifchen Oftfee und ſchwarzem Meer dur eine Canalanlage, 
welche in ben Dnieftr mündet, überjchreitet, um firomabwärts auf dem 
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Dnieftr bei Dbefla das fchwarze Meer zu erreichen; unb eine öftliche, 
welche bie zum Einfluffe des Bug in die Weichfel diefem legteren Strome 
aufwärts folgt, durch den Pinsfer Canal den Bug mit dem Pripjät, dem 
Nebenfluffe des Driepr, in Verbindung fest, um fodann ftromabwärts 
durch die Fruchtländer Klein-Rußlands zu ziehen und bei Cherſon am 
ſchwarzen Meer ihren Endpunkt zu finden, 


Georg Weiffel. Ein Zeit- u. Sanggenoffe Simon Dach's. 
Ein Vortrag, am 13. Dechr. 1866 in Königsberg gehalten 


von 


Lic. Dr, E. Alb. Fürchteg. Kahle, 


Pfarrer in Gaymen. 


Die Frömmigkeit trägt bie Farbe ihrer Zeit. Heutzutage ift Die Signa- 
tur ber Frommen ihre Liebesthätigkeit für bie verjchiebenen Zweige ber 
innern Miffion, Noch vor ein paar Yahrzehnden war das Beten und 
Arbeiten für bie äußere Milfion, für die Belehrung ber Heiden, bie 
Stärle und die Schmach der Frommen. Im ber weiter Hinter uns lie- 
genden Periode des Rationalismus ging bie Frömmigkeit auf in Recht 
ſchaffenheit und Tugend, Die frühere pietiftifche Zeit Hatte fleißige Ans 
dachtsübungen zum Kriterium ber Frömmigkeit gemadt. Voran ging das 
Zeitalter der Orthodoxie, wo der Recdtgläubige als folcher für jromm 
galt, und für deſto frömmer, je fampfluftiger er für den Buchſtaben der 
Symbole Partei ergriff. Wer im Reformationszeitalter auf den Ruhm ber 
Frömmigkeit Anſpruch machen wollte, mußte ein freubiger und ftandhafter 
Belenner der evang. Wahrheit fein; früherer Jahrhunderte zu gejchweigen, 
wo bie Zeiten ber Ghriftenverfolgung buch die Römiſchen Kaiſer das 
Märtyrerthum, die Zeiten der Kreuzzüge das Pilgern nah dem heiligen 
Lande, die Zeiten unbefriebigender und verzweifelter politifcher und kirch— 
licher Zuftände das Klofterleben als die Blüthe der Frömmigkeit erfchei- 
nen ließen. Und nicht bloß ber Typus der Frömmigkeit im Allgemeinen 
barmonirt mit dem Charakter ber Zeit und ber firchengefchichtlichen Strö- 
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mungen, jonbern auch bie eigenthümlichen Nüancen ber Frömmigkeit in 
gewiſſen Kreifen pflegen durch die Zeitverhältnifje beftimmt zu werben. 
Was ift natürlicher, als daß in Peitzeiten das Tichten und Trachten des 
Frommen durch den Gedanken an den Tod beherriht wird? Während 
wir im 16. Jahrhundert der auf Tod und Sterben. gerichteten Frömmig- 
feit nur bie und dba bei einzelnen. gottesfürdhtigen Männern begegnen, 
wie 5. B. ber Straßburger Theologe Bappus. in die Stammbüder zu 
fchreiben pflegte: Ad finem si quis se parat, ille sapit (Weiſe ift ber, 
welder fich zu feinem Ende zubereitet), und über dieſen feinen Wahl 
ſpruch das Lied gebichtet hat: Ich Hab mein Sach Gott heimgeftellt, fin- 
bet im 17. Sahrhundert, in deſſen erfter Hälfte wieberholentliche Epibe- 
mieen unfer engeres wie unſer weiteres Vaterland geikelten, biefe trübe 
Schattirung der Frömmigkeit eine weite Verbreitung. Während ber Beft 
1652 ftiftete der Herzog von Dels den Orden des Zobtenfopfs. „zum 
fteten Andenken an die allgemeine Sterbensnothwendigfeit und. Erweckung 
abliger und ritterlicher Zugenden.”’) Der Patron des geiftlichen Säu—⸗ 
gers Johann Heermann, Leonhard von Kottwig, hatte ſich über dritte 
halb hundert ſchöne deutſche und lateinische Sterbeiprüche aus der h. Schrift, 
aus den Firchenvätern und aus andern Schriftftellern mit eigener Hand 
abgeichrieben;, fogar in feinen Zranring hatte er ſich das Memento mori 
ftehen laſſen, und als er fein Ende berannahen fühlte und fih im das 
jurechtgemachte, jchwarze Bett legte, Tonnte er fagen: „Mit ſolchen Ge- 
danfen bin ich nunmehr 31 Jahre umgegangen.“?) Auch bie Genoflen 
des preußifchen Dichterbundes, dejlen Seele und deſſen Meifter Simon 
Dad war, nannten fich „ber Sterblichkeit Befliſſene.“ Einer von ihnen, 
Georg Mylius, machte fich felbft fein Sterbelied; Simon Dach dichtete 
e8 feinem Gönner und Freunde Roberthin auf deſſen Wunſch noch bei 
deſſen Lebzeiten, es ift das gewaltige: „Ich bin ja, Herr, in beiner Macht“, 
und überhaupt find die befannteften und ſchönſten feiner Lieder Sterbe- 
lieber; des Iohann Stobäus Preufifches Halleluja, gefungen zur Feier 


— — ———— — *— 


) Bol. Kahlert, Angelus Sileſius. 1863. ©. 12. 
2) Bol. Tholuck, Lebenszeugen der luth. Kirche während des 30j. Krieges, 
1859, S. 109. 
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bes zu Stuhmeborf 1635 zwifchen dem Polenlönig Wladislam IV und 
bem fchwebifchen Reichelanzler Orenftjerna geichlofienen Friedens, trägt 
bie Weiſe des Bußlieves „Ach Gott, thu dich erbarmen;“ fo wenig konnte 
aljo auch bei biefer Gelegenheit eine volle, reine Freude bei ihm auf- 
fommen; auch Deinr, Albert ift durch die von Tod und Gericht han- 
beinden Lieder „Einen guten Kampf hab ih“ und „DO wie mögen wir 
boch unjer Leben“ wicht minder berühmt als durch fein Morgenlied „Gott 
bes Himmels und der Erben.“ 

Zu eben biejem Königsberger Dichterfreife, ven wir uns gleichwohl, 
wie Prof. Eofad in der Biographie Simon Dach's, welche den Lebens 
bilbern des Ev. Kalenders von Piper eingereiht if, (1859. S. 180 ff.) 
in überzeugender Weife ausgeführt hat, nicht als eine Geſellſchaft von 
Schwermüthigen und Lebensüberprüffigen zu deulen haben, vielmehr als 
folche, die mit ihrem Saitenfpiel den Gram und grämliche Gebanten bei 
fih und Audern zu verſcheuchen fuchten, gehört auch, wenn nicht als Mit- 
glied, fo doch aid Vorläufer, George Weiffel, der erfte Pfarrer an ber 
im 9. 1623 gegründeten Altroßgärtfchen Kirche, für den ih an biefem 
Abende Ihre Aufmerkjamkeit in Anfpruch zu nehmen mir erlaube. Zwar 
ift von feinen äußern Lebensumfländen biutwenig auf die Nachwelt ge 
lommen; unb wenn fchon bei Sim. Dad beflagt wird, daß uns von 
feinem innern Leben nichts Näheres berichtet ifl, jo gilt das leider von 
dem unbelannteren Weifiel noch mehr. Ich werde auch nicht im Stande 
jein, dieſe hymnologiſche Skizze durch eine fo intereffante Epifode zu wür⸗ 
zen, wie fie in das Leben Simon Dach's durd die Sage von feiner un- 
glüdlichen Liebe zu Aennchen von Tharan verwebt ift. Höchſiens könnte 
ih aus Weifjels Hochzeitsgedichten Proben mittheilen, die einen fchall: 
haften Anftrich haben, wie wenn eins anhebt: 


Die Lieb, ver Wein, bie finfter Nacht, 
Die jennes Berklein klaget, 
Han nie mas guts zu wegen bradt, 
Dod man hie billich fraget, 
Ob dem fo ſey? 
Ich zwar fag frev, 
Es ſey zu viel gefaget.?) 








3) Pol. Hochzeit Lied, Zu Ehren vnd befonderm gefallen Dem Ehrenveften und 
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Wenn Bilmar den Gelegenheitsgedichten des 17. Jahrh. ben Vorwurf 
trivialer Phrafe und erheuchelter Gefühle macht und ſich von dieſer Ges 
batter-, Gratulanten- und Gonbolentenpoefie mit Elel abwendet, jo ift 
G. Weiſſel an diefem ftrengen Urtheil unſchuldig: er ift auch in feinen 
Gelegenheitsgedichten fhlicht und wahr; fie find ehrbaren Tone und vor⸗ 
wiegend geiftlichen Inhalts. Mir liegt indeß mehr daran, die Kirchen⸗ 
lieder Weifjels, unter denen ſich Perlen des enangelifchen Liederſchatzes be⸗ 
finden, zu allgemeinerer Anerkennung zu bringen; unb daraus wird jich 
von felbft ergeben, daß er einen würdigen Plag in ber Galerie derjenigen 
Männer einnimmt, deren unfere Provinz und unfere Stadt fi nicht zu 
ſchämen braucht. 

Georg Weifjel wurde 1590 in Domnau geboren, wo fein Bater 
Johann Weiſſel erft Richter, hernach Bürgermeifter gewejen if, Das 
preußiſche Abdera hat nicht einen ewig lachenden Demofkrit, fondern 
einen Jünger Deraklits ans Licht gebracht. Sein Andenlen ift aber im 
feiner Vaterſtadt erlofchen. Als eilfjähriger Knabe fam er nad) Könige- 
berg auf die Kneiphöfſche Schule, und gleich im erften Jahr feines hie 
figen Aufenthalts mußte er wohl einen tiefen und bleibenden Cinbrud 
von dem Ernfte des Lebens empfangen; denn vom 1. Oct. 1601 bis zum 
Nov. 1602 graffirte hier mit Unterbrechungen die Pet in folcher Heftigkeit, 


Wolgeachten Wilhelmo von Zellen: Vnd Eeiner BVielgeliebten Braut, Der Erbarn vnd 
Vieltugendreihen Frawen Hedwig, des Ehrenveiten und Vornehmgeachten Wulff Fruben, 
Weiland ver Ehurfl: Altenſtadt Königsberg Mitbürgers, binterlaffenen Wittib, Mit 
6. Stimmen eomponiret Dur Joh, Stobeum Grudentinum Boruffum, der Thumb 
Kirchen und Schulen im Kneiphoff Cantorem. Wedrudt zu Königsberg, Anno 1619. 
d. 11. Februar (ald Weiſſel noch Candidat war). In der Altftimme findet ſich unter 
dein Terte die Chiffre G. W. Freilich könnten diefe Buchftaben aud) Georg Werner 
bedeuten, der mit Weiſſel gleichzeitig Löbenichtiher Diaconus und ebenfalld fowohl Gele: 
genheits⸗, als Kirchenlieder: Dichter war. Da aber auch ein weiterhin zu ermähnendes 
Hochzeitlied, deſſen Strophe mit der des Weiſſelſchen Pfingitlieves übereintommt, G. W. 
unterſchrieben ift, und da andere Hodhzeitlieder in derfelben Sammlung (Kol. Bibliothet, 
Gottholdiana No. 13767) mit G. W. P. R. bezeichnet find, was ohne alle Frage bedeu— 
tet: Georgius Weisselius Pastor Rossgartensis, wogegen Werner unter dem Gedichte 
zur Hochzeitsfeier des eriten Sadheimfchen Pfarrers Nemihilling (1642) feinen Namen 
ausgeichrieben hat: Georgius Wernerus Diaconus Löbnicensis, und es überhaupt nicht 
wahrſcheinlich ift, daß bei Stobäiſchen Gompofitionen zwei Dichter diefelbe Chiffre ge: 
braucht haben werben, jo dürfte die Deutung auf Georg Weissel bie richtige fein. 
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baß fie im Auguft bis 650 Opfer wöchentlich bahinraffte. Ihr erlag auch 
ber damalige Rector der Kathedralſchule (Georgins Cocus), und fein 
Nachfolger wurde Beter Hagen, ber erfte preußifche Kirchenliederbichter; 
benn Paul Eperatus, Poliander, Lobwaſſer und Artomedes waren nur 
hier eingebürgerte Ausländer. Der Berfafler der Lebensgeſchichte Simon 
Dach's im Erleuterten Preußen fagt von ihm (I, 160): „Der Hagius war 
ein Muſter von einer chriftlichen Seelen, und feine Poeſie war zwar nicht 
höher geftiegen, al8 es damals die noch rauhen Zeiten zugelaflen, doch 
galte fie ſchon fo viel, daß feine Lieder im unfern Kirchen gefungen wur- 
den,” Als Cantor ftand ihm Johann Stobäus zur Eeite; und da bis 
zum 3. 1608, in welhem Weifjel zur Univerfität bimittirt wurde, auch 
noch Eccard als fürftl. Kapelimeifter in Königsberg fungirte, und biefer 
den Kathedralſchüler feiner ſchönen Stimme wegen unter bie Rapellfuaben 
aufnahm, fo war feine mufifalifche Ausbildung in ausgezeichneten Händen. 
Iſt doch Johann Eccard recht eigentlih epochemachende Erjcheinung in 
der Geſchichte des evang. Kirchengefangs und Tonſatzes. „Während bis 
dahin der Sängerdor, dem Schmude des Gottesbienftes ber jungen evan- 
gelifchen Kirche dienend, im Allgemeinen nur mit den Formen aufgetreten war, 
bie bereits dem Kunftgefange der alten Kirche geeignet hatten, war gegen 
Ende des 16. ZJahrh. der Eirchliche Gemeindbegefang zu der Kunft des Ton- 
fages in ein beftimmtes, wejentliches Verhältniß getreten, Dieje war in 
ihm fi felber zum Bewußtſein gelangt, an ihm erftarkt; ihn hatte fie 
in das Runftgebiet erhoben, feinen Geift, fein innerftes Weſen Hatte fie 
zur Anfhanung gebraht, in feinem Sinne zuerft einen eigenthümlichen, 
evangelifch-geiftlihen Kunjtgefang gezeitigt. Darin beruht Johanu Eccard’s 
großes Verdienſt, dadurch begründet fich feine tiefe, immerwährende Bedeu— 
tung für die Gefchichte der heiligen Kunſt.“ Der gelehrte und ſachkundige 
Forſcher auf diefem Gebiete, Carl von Winterjeld, dem ich dieſes 
Urtheil entlehne,*) ift im Lobe Eccard’s ganz überſchwenglich. Durch ihn 
jei Luthers Ein feſte Burg gewiſſermaßen verflärt worden; die Gluth ber 
Degeifterung, die darin weht, neben dem tiefen Ernſte und dem heiligen 


9 Bol. der ev, Kirchengeſang und fein Verhältniß zur Kunſt des Tonſatzes. Leip: 
zig 1843. II, 2. 
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Frieden eines gottbegeifterten Gemüths fei durch Johann Eccard's fünf- 
fimmige harmonifhe Behandlung auf das Eindringlichfte wiedergegeben. 
(A. a. O. 1. 158). Er habe ben in einem neuen Gefchlechte fchlummern: 
den Sinn für Dichtung erwärmt und erwedt; er bat in feinem Echöpfungs- 
drange feine Mitlebenden, ihm „dann und wann mit einem geiftlichen 
Liede dienftlich zu fein,” und in feinen Tönen erjchien felbft die unvoll⸗ 
fommene Dichtung in höherm Glanze; er beſaß in feltenem Maaße bie 
Gabe, auch in fremde Melodien fich hineinzuempfinden und von innen 
heraus fie durh Harmonie zu beleben; das Maleriſche der Töne, den 
fteten Fluß des Geſanges, die hinüberleitenden, ETurzen, den Rhythmus 
ber Strophe nicht zerjchneidenden Zwiſchenharmonieen, die melodifchen 
Anklänge zwifchen der Hauptftimme und ben begleitenden Stimmen rech⸗ 
net ihm Winterfeld (a. a. O. ©. 135. 157 |.) zu ebenjovielen Verdienſten 
on und fchließt feinen auch für den Unmufilalifchen intereffanten Pane- 
gyricus anf die preußiſche Tonſchule mit den Worten: „Was fie, zumeift 
in ihrem trefflichen Begründer, für den Firchlichen Kunſtgeſang gefchaffen, 
gehört in ben Kreis derjenigen Tonwerke, auf die Deutſchland ftolz fein 
barf; ihr Werth ift an Feine Zeit gefnüpft; fie find ein bleibendes Eigen» 
thum unſers Vaterlandes.“ Im biefe Schule Hatte Georg Weiffel das 
Glück Schon früh eingeführt zu werben, Bejonders war es der nur zehn 
Jahr ältere Johann Stobäus, an welchem der Züngling nicht nur einen 
Lehrer Hatte, fondern fürs ganze Leben einen Freund gewann, und bamit 
einen um jo größern Schag, als Stobäus, wenn er auch im feinen mufi- 
laliſchen Werfen nicht jo originell erfcheint wie Eccard, doch mit vollem 
Verſtändniß in deſſen Ideen eingegangen war und im deſſen Geifte fort 
übte, wie er benn auch bis an feinen Tod (1646) in fo hohem Anjehn 
ftand, daß Balentin Thilo der jüngere, ber Verfaſſer des Adventsliedes 
„Mit Ernft, o Menjchentinder”, in der afademifchen Gedächtnißrede von 
ihm fagen fonnte: „es wäre wohl nod darüber zu ftreiten, ob feines 
Lehrers Eccard Mufe oder die feinige die funftreichere jei."°) Stobäus ift 


5) Das Carmen des D, Georgius Lothus, welches unter dem Bilde des Stobäus 
in den „Feſtliedern“ ſteht, fchließt mit den Worten: 
Jmo patrem exaequat, maior prope filius arte, 
Ut dubites, sit uter natus uterve parens, 
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auch der Meifter gewefen, der zehn Kirchenlieder und mehrere Gelegen- 
heitsgebichte Weiljels mit feinen Compofitionen gefhmüdt hat. Bon 1608 
bis 1611 abjolvirte Weifjel fein afademifches Triennium in Königsberg, 
fann aber wohl in ber damaligen ftreitfüchtigen Theologie, wie fie bier 
durch den Prof. primarius und erften Hofprediger Johann Behm reprä- 
fentirt wurde, wenig geiftige Nahrung gefunden haben. Weitere brei 
Jahre ſtudirte er auf dem Univerfitäten Wittenberg, Leipzig, Jena, Straß- 
burg, das durd; Johann Sturm, den berühmteften Schulmann feiner Zeit, 
in großen Ruf gelommen war, und im 16. und 17. Yahrh,. viel frequen- 
tirt wurde, auch in Baſel und Marburg. Die eine oder die andere bie: 
fer Univerfitäten mag er benn freilich nur im Fluge beſucht haben; aber 
in Wittenberg ift er micht vergebens gewefen. Die theologifchen Lehrer 
ber dortigen Liniverfitäten erfreuten fi) damals vorzugsweiſe des Rufs 
ber reinen Lehre und ver gelehrten Tüchtigkeit, ohne daß ihre Orthoborie 
fih auch ſchon damals in Schulftreitigfeiten verloren hätte. Noch wurde 
als letter Zwed der reinen Lehre bie Reinheit des chriſtl. Lebens nicht 
nur ausgefprochen, fondern auch angeftrebt. Zu den Wittenberger Pro- 
fejforen in jener Zeit gehörte Balthafar Meisner, ber fih das Sym- 
bolum gewählt hatte: Selig find die Sanftmüthigen. Als gleichgefinnte 
Collegen ftanden ihm Jacob Martini und Wolfgang Franz zur Seite, 
biefer ein Mann tiefer Frömmigkeit und großer Milde und Liebe, von bem 
fein Leichenrebner rühmt, er babe im feinen Borlefungen und Predigten 
die Jugend und männiglich mit gewaltigem Ernft zum wahren Chriſten⸗ 
thum angemahnt und fürwahr jungen Studenten alfo das Herz geregt, 
daß fie micht viel Geld und Gut genommen hätten, wider ihr Gewiſſen 
auch bei ber beften Gelegenheit zu fündigen. (Vgl, Tholud a. a. D. ©. 173.) 
Im 93.1614 fam Weiffel in fein Vaterland zurüd und wurde Rector an 
der Schule zu Friedland i. Oftpr.: er legte aber nady drei Jahren fein 
Amt nieder und ging „mit den beften Empfehlungen”®) im Säcularjahre 


6) Bol. Betr. Eunrabti chriſtl. Churpredigt A. 1618 zu Friedlandt gebalten 
Königsb. 1619. Beigedrudt ift ein Verzeihnik der Friedländifhen Prediger und Recto: 
ten, worin es beißt: Georgius Weisselius 8. 8. Theol, Candidatus in Academiam 
Regiomontanam studii theologiei continuandi gratia optime a nobis commendatus 
discessit, 
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ver Reformation, 27 Yahr alt, noch einmal auf die Univerfität nad Kö— 
nigsberg ; wie eine alte handſchriftliche Nachricht jagt: „um fich in feinen 
Studiis noch bejier feſtzuſetzen.“ Johann Behm bocirte hier noch und ließ 
eine gelehrte Streitihrift nad der andern wiber die Reformirten, bie 
Wiedertäufer und die Socinianer ausgehn; daneben als Profeſſor ber 
Hebr. Sprache Georg Möller, zugleich Pfarrer im Dom, und bald aud 
Cöleſtin Mislenta, ber ven Oberhofprediger als orthodoxer Eiferer noch 
überbot, daneben ſich aber auch um die preukifche Kirchengefchichte ver- 
dient gemacht hat. Mehr als durch ihre Polemik wird Weifjel wohl durch 
den Umgang mit feinen ältern Freunden Hagen und Stobäus gefeflelt 
fein, denen fich die altftäbtifchen Prediger und geiftlichen Dichter Bernharb 
Derihan und Vatentin Thilo der ältere zugefellten. Ob er fpäter 
auch mit Heinr, Albert, der um 1626 nad) Königsberg fam, und mit 
Simon Dad, der in eben diefem Jahr fich bei der Univerfität inferibiren 
ließ, in innigem Berlehr geftanden, ob er namentlich durch feine Dichter 
gabe auf den 15 Yahr jüngern Dach einen enticheivenden Einfluß aus- 
geübt babe: darüber find bisher nur Vermuthungen aufgeftellt und noch 
feine quellenmäßigen Aufflärungen gegeben. Als einen Heinen Beitrag 
zur Nachweifung einer perfönlichen und nicht bloß geiftigen Gemeinfchaft 
diefer Männer erlaube ich mir anzuführen, daß zu der Bermählungsfeier 
eines gewiſſen Chriſtoph Schimmelfennig (9. Febr. 1632) mit Anna 
von Weinbeer ſowohl ©. Weifiel ala aud Simon Dad je ein Hochzeit: 
lied machten und daß beide Lieder von Stobäus mehrſtimmig gejegt und 
gemeinfam herausgegeben wurden. So viel ſcheint gewiß zu fein, daß 
Weiflel Königsberg nicht mehr verließ. Er überftand bier eine abermalige 
Beftzeit im 9. 1620, die der Stadt 15000 Menſchen geloftet haben fol, 
und fand nach längerm Warten im J. 1623 bie erwünjchte Anftellung 
im Pfarramte, 

Im 16. Yahrhundert waren die Bewohner des Roßgartens in bie 
Löbenichtfche Kirche eingewidmet. So lange nur ber vorbere Roßgarten 
bebaut war unb auf ber Neuen Sorge, der heutigen Königsftraße, nur 
ein einzelnes Kruggebäude ftand, genügte die Kirche zur Noth dem Be 
bärfniffe der Eingepfarrten. Als aber auch über die Echwanenbrüde 
hinaus ein ftattliches Haus nach dem anbern entftand, wollte der Plak 
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in der Kirche mit der Zeit ziemlich enge werben; und da die Roßgärter 
feine andern Stände als nur „in einem dunfeln Raum” (in loco obscuro) 
binter der Kanzel erlangen konnten, fo erbaten und erhielten fie endlich 
bei dem Kurfürften Georg Wilhelm die Freiheit, eine eigene Kirche zu 
erbauen, welche denn auch im 3. 1623 in der Eile aufgerichtet wurde.) 
Uebrigens ift das heutige Kirchengebäude nicht mehr das, in welchem 
G. Weiſſel geprebigt hat; biefes wurde 1684 abgebrochen, nachdem ſchon 
1651 der Grundftein zu dem neuen Gebäude gelegt und dieſes allmählich 
in 33 Iahren als Futteral zu der alten Kirche gebaut war, fo baß deren 
Mauern noch als Gerüft beim Täfeln der Dede in ber neuen Kirche 
dienen fonnten, 

Im Altroßgärter Pfarrarchiv find noch in einer von Weifjels fefter 
und zierliher Hand herrührenden Abfchrift die auf feine Anftellung bezüg- 
fihen amtlichen Erlafje vorhanden; ein Schreiben an D. Behm wegen 
der am erften Abventjonntage zu vollziehenden Inauguration der Kirche 
v. 29. Nov. 1623, unterzeichnet von ben vier Regimentsräthen, dem Land- 
hofmeifter Friedrih Burggraf und Graf zu Dohna, dem Oberburggrafen 
Hans Truchfe von Weghanfen, dem Kanzler Dierten von Wallenrobt und 
dem Obermarfchall Andreas von Kreytzen; von bemfelben Datum und von 
berfelben Stelle aus ein Schreiben an Weifjel wegen der Mittwod) bar- 
anf zu haltenden Probeprebigt; und zwei Vocationsichriften, eine Kurs 
fürftlihe und eine Seitens der Rofgärtifchen Gemeinde, beide vom 
16. Dechr. 1623, Jener Erlaß an Weiſſel lautet: 

„Wolgelahrter, lieber getrewer! Wir erinnern uns, daß wir bich vff 
den Pfarrbienft bei der newerbameten Kirchen vff unfer Freyheit Eußerften 
Roffgarten, wen biefelbe gefertiget feyn würde, durch einen Abſchied ver- 
tröftet. Wan dan biefelbe Kirche altem löblichen Brauch nach off fünffti- 
gen Sontag durch den Ehrwürdigen vnſern Hoffprediger vnd lieben ges 
trewen Johann Behm Doctorem und Professorem vnſerer Univerſitet Kö⸗ 
nigsbergk Chriſtlich inauguriret vnd consecriret, vnd darauf Gottes wort 
geprediget vnd die heiligen Sacramenta ausgetheilet werden ſollen. Als 


7) Val. Erl. Preußen 1, 535 fi. und Geſchichte der Kal. Altroßgärtſchen Kirche 
(von E. ©. Kahle und E, H. Wei) Königsberg 1823, 
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wolleftu dich vff die Mittwoch hernach, welches den Einwohnern bafelbft 
bei der Consecration angebeütet werben wirb, mit einer Probfrebigt ge- 
faft machen und hören lafien, damit vff einfommenen Bericht der Ordi- 
nation vnd Introduction fernere Anorbnung gejchehen möge. An dem ge 
ſchiehet onferes befehlichs meinung. Datum ꝛc ꝛ⁊c.“ Zur Einweihung bichtete 
Georg Weiſſel das Feitlied, das ſich nicht bloß in dem 2, Theil der Preuß. 
Teftlieder von Eccard und Stobäns, fondern aud in Einzeldruden erhal- 
ten bat, bie mit den mufifalifchen Sammlungen des Gantor Erone in 
Wehlau (c. 1650) aus der dortigen Kirchenbibliothel in den Beſitz des 
verft. Dir. Gotthold und aus deſſen Nachlaß in bie biefige Königl. und 
Univerfitäts-Bibliothel übergegangen find. wer Titel lautet: 
„Dand» und Dendtiedlein Auff glüdliche Inanguration und Einweh- 
hung des auff Churfl. Dhrt, Freyheit Roßgarten zu Königsberg in Preuſſen, 
Newerbaweten Gotteshanfes, jo den Andern Sontag bes Advents, dieſes 
1623. Jahrs Durdy den Ehrwürbigen, Achtbaren und Hochgelahrten Herrn 
Johannem Bohemum, S. S. Th. Doctorem, P.P. vnd Churfürftl. Breufchen 
Hoffpredigern zc. mit gebührlichen folenniteten vnd Chriftlichen Ceremo- 
nien, bey Voldreicher Berfamlung zu Werd gerichtet: Vorauß ber Gött- 
lichen Mayeftät zu Lob und Preiß, Dan auch der Chriftlichen Gemeinde 
bafelbften zu fonderbarem gefallen und herglicher Glückwünſchung, Mit 
5. Stimmen componiret vnd in Drud verfertiget, Von Johanne Stobzo 
Grudentino Boruflo, der Thumlirhen im Kneiphoff Königsberg Cantore, 
Gedrudt zu Königsberg, bei Lorentz Segebaden, im Jahr 1623." 
Es fei erlaubt, einzelne Verſe daraus mitzutheilen. 
B.5. Zeud ein, o HErr, in Gnaden, 
Lab predgen deine Thaten, 
Bewahr dein Kirch für Schaden: 
Verleyb getreme Lehrer, 
Gottjefige Zuhörer 
Und ftewr dem Friedensſtorer. 
V. 7. (Schlußvers.) Laß in den Gnadentagen 

Sie hertzlich in fi ſchlagen, 

Mit Jalob rühmn vnd fagen: \ 
Hie ift des Himmels Pforte, 
An diefem beilgen Orte 
Wohnt Gott mit feinem Worte. 
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Ans diefem Flugblatte erhellt unzweifelhaft, daß jowohl im 9. 1723 
als 1823 das Yubiläum der Altroßgärtihen Kirche irrthümlich am erften 
Advent ftatt am zweiten Advent gefeiert ift, fei es nım, bag die Berzöge- 
rung durch bauliche Vorkehrungen oder durch perfönliche Behinderung bes 
inaugurirenden Geiftlichen herbeigeführt war. Daß Weiſſel feine Probe- 
prebigt erft am 13. December, Mittwoch nach dem 2. Advent, hielt, vor 
anfehnliher Berfammlung der ganzen Gemeinde, fteht auch in beren Be- 
rufungsjhrift; und es heißt dann weiter: „Wan wir dan allefambt vnd 
ſonderlich mit des Herrn Perfon, und beflen getahner Predigt gar woll 
zufrieden, wojur Gott dem Almechtigen zuforberft, vnd dan ihrer Churfr: 
DH. wir vunderthenigen ewigen Dand fagen, das biefelbe aus gnaben 
und PVeterlicher trewer Borforge, uns mit einer folchen tuchligen Berfon 
begnadiget und vorjehenn” u. |. w. Die Befoldung wurde von den Res 
gimentsräthen auf jährlih 200 Mark Preußifh (mad jegigem Gelde 
c. 45 Thlr.) feftgeftellt, und „damit berfelbige Pfarrer fich fo viel beffer 
bei biefer ſchweren Zeit erhalten möge”, follte er noch jährlich „Eine Halbe 
Faft Korn und Eine halbe Laft Malg aus der Megfammer, ein Priefter- 
Heid aus ber Rentlammer und zwei Achtel Brennholz; von der Holzwiefe 
gefolget und verrechnet erhalten”. Bei der Beftätigung erhöhete ver Kur- 
fürft diefe Dotation um vier Scheffel Korn „nebft einem gülden gelo” 
und um 6 Achtel Brennholz. Dazu Übergab im 9, 1625 ein gewifler 
Jacob Waldhäuer, wie Weiſſel zu Protocol gebracht Hat, „aus recht 
riftlicher Affertion und gutherziger Zuneigung unferer neuerbaueten Kirchen 
freiwilliglih 100 Marl, je zwanzig Grofchen in eine Mark gerechnet, mit 
biefer beigefügten Condition, daß jelbiges Geld an gewille (jichere) Leute 
follte ausgethan und von ben Zinfen jährlich auf Jacobi Tag Ihme Herrn 
Waldhäwern zum vühmlichen Chrengedächtnig dem Pfarrern 2 Mark, 
dem Cantori 1 Mark gegeben werden, daß das Lebrige ber Kirchen ver- 
bleibe,” Hiezu fügt Weiflel den frommen Wunſch: „Gott lafie Solches 
als ein reich milder Vergelter alles Guten ben Seinen reichlichen genier 
Ben!" Sodann findet fi noch von ihm eine handſchriftliche Nachricht 
über ein zweites Legat gleicher Beftimmung von 300 Mark, welches vie 
Erbare vud Tugentſahme Fraw Catharina, des Ehrenvefthen und woll- 
geachten Herrn Paul Jeſchlen Hausfraw im 9. 1632 aus Chriftlichem 
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und wollgeneigtem Hergen und Gemüt ber Kirchen auf Ehurfürftlichen 
Frepheiten Roßgarten verehret — welches dan zu beſſerer Nachricht vnd 
unverbrüclicher Haltung Ich Georgius Weisselius, erfter Pfarrer ſelbiger 
Kirchen, mit eigner Hand ins Kirchenbuch einverzeichnet habe, mit dieſem 
berglichen Wunfch, daß der Segen bes Herren von ihrem Haufe nimmer 
weichen möge." Außerdem bietet das Pfarrarhiv noch ein Verzeichniß 
der Rirchenftände aus bem 9. 1631, worin „eine Bank des Herrn Pfar- 
ver Frauen und bes Herrn Cantors Frauen” erwähnt wird, was ber 
Muthmaßung Raum giebt, daß Weiſſel verheirathet geweſen fei, und in 
einem fpätern Kirchenreceß die Notiz: „Weil hiebevor dem Cantori für 
die Figural Musik in ben hohen Feftagen Acht Thaler das Jahr vber 
verorbnet, als follen diefelbe ihm ins Künftige wieder jährlichen gegeben 
werben“; woraus wir jchließen mögen, daß Weiflel es an Pflege des Ge- 
fags und der Kirchenmuſil nicht hat fehlen laſſen; aber bamit verfiegen 
auch umfre fpärlichen Quellen, und wir find für bie Zeichnung feines 
Charakters und feines Lebens lediglich auf feine Lieber angewiefen, aus 
denen ein reiner Athem und eine freundliche Leberlieferung des frommen 
Mannes zu une herüberweht, und auf bie Zeitverhältuiffe, bie den Hinter: 
grund bilden, von weldem eines Mannes Bild ſich abhebt. Es war 
ihm nur eine zwölfjährige Amtsthätigleit befchieden; doch wie wir am 
Schluſſe diefes Jahres uns bewußt find, in dem einen Jahr 1866 Mehr 
erlebt zu Haben, als fonft in einer ganzen Weihe von Jahren, fo fiel 
auch Weifjels Amtsleben in eine merkwärbig bewegte und ereignißreiche 
Zeit. Bon den Wirren und Wehen des breißigjäßrigen Kriegs wurbe 
zwar Königsberg nicht unmittelbar berüht. Während andere Stäbte und 
Univerfitäten entvölfert wurden, fanden hier Künſte und Wiffenfchaften 
ein Afyl, und Simon Dad fonnte Königsberg „den Wohnfig ber Muſen“ 
nennen, „ba fie in Deutichland vom Kriege verjagt worben. Das gilt 
indeß mehr von ber Zeit unmittelbar nach Weiffels Tode. Bei feinen 
Lebzeiten ſchlug der fchwebifch-polnifche Krieg unferer Provinz, die großen» 
theild der Schauplak beflelben war, und auch unferer Stadt tiefe Wun- 
den. König Sigismund II Hatte auf dem Reichstag zu Warfchau 1627 
allen Handel ans Bolen und Ritthauen nad Preußen gänzlich unterfagt, 


weil derfelbe nur zu einer Vermehrung ber Hülfsquellen . Feindes 
aupr. Vouate ſqriſt Do. IV. Oſt. 6. 
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dienen mußte. Des Handels der Stadt Königsberg nahm fich zwar ber 
ſchwediſche Gubernator von Preußen, ber ſchon genannte Orenftjerma, an 
und gebot, ihn auf feine Weife zn ftören; allein bei den fo hoben Zöllen, 
die Schweden in Pillau erheben lief, fonnte der Handel nicht gebeihen. 
Guftan Adolf felbft giebt in einem Briefe den Zoll, den der Pregel 
1629 abgeworfen hatte, auf 500000 Thaler an.?) Allerdings wurde am 
26, Septbr. des genannten Jahre zu Altmark bei Stuhm ein jechsjähriger 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. Aber die Leiden des Kriegs vermarbten 
nicht fogleih. Die Heere beider Theile wurden aus dem Lande gezogen, 
allein bie anftedenden Krankheiten, die unter ihnen gewüthet hatten, theil- 
ten fich auch den Einwohnern mit, fo daß allein in Königsber vom Au- 
guft bis an das Ende des Yahrs 4133 Menfchen ftarben.’) So kam es 
zue Sriedensfeier erft im folgenden Yahre, und während in Deutjchland 
ber Krieg nun mit Guftan Adolfs Auftreten erft recht anfing, hoffte man 
bier ſich von den reichlich erbuldeten Leiden und Verluſten zu erholen 
und ftimmte Lob: und Danklieder an, Wir haben zwei folcher Lieder 
von Georg Weiffel mit Stobäus’ Tonfägen. Im dem einen: „Gott ift 
und bleibt der König”, wird der Kraft Gotter die Ehre gegeben; 
„Nicht Waften, Schwerter, Bögen, 
Nicht weltlich Hülff und Macht, 
Ohn Ihn was fchaffen mögen, 
Er hats zu End gebradt;" 
in dem andern Liede wird im Anfchluß an den 85. Pſalm die Koftbar- 
feit und Lieblichfeit des Friedens gepriefen: 
2.3. Nun wird in unfern Landen Ehr 
Beym Frieden fiher wohnen, 
Die Güt und Trew auch leuchten ber, 
Wie Evelftein in Kronen, 
Gerechtigteit 
Und Fried in Fremd 
Sich liebli werben küſſen; 


9) Vgl. Geijer, Gefhichte Schwedens. III. 152. 
%) Bol. Gottſchalk, der ſchwediſch-polniſche Krieg in Preußen von 1626—1629, 
In den Preuß, Prov.:Blättern Ja. 1841. ©, 129 fi. 
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Was fonft mit Leid 
Erreget Streit, 

Wird alles weichen müflen: 

Dafür wir billi loben 

Gott in dem Himmel droben. 

B,4 Die Trem wird wachſen auf der Erd’, 

Als Blümlein in der Amen, u. ſ. f. 
Diefe Hoffnung erfüllte fih vor der Hand doch nur theilweife. Und dazu 
war das firdhliche Leben jener Tage ebenfo unruhig wie das politifche, 
In dem Yahre nach Weiſſels Anftellung entzündete hier Caspar Movius 
bei jeiner akademiſchen Disputation durch die unvorfichtige Behauptung, 
daß die Taufe heilskräftig fei, auch wenn ein Heide, ja der leidige Satan 
fie verrichtete und nur Chrifti Ordnung babet beobachtete, einen Streit, 
zunächft über das Sacrament der Taufe, ber länger als ein Decennium 
loderte, Daneben wurben heftige Streitigfeiten über Joh. Arndt's Bücher 
vom wahren Chriftenthfum und über feine Rechtgläubigfeit geführt, u. a, - 
der Rathmann'ſche Streit, ver von Danzig aus aud hier die Wogen 
des Barteihaders und des Schufgezäntes hoch aufſchlagen machte. Wie 
leicht aber theologifche Streitigkeiten von den Kanzeln und Kathedern aus 
auch ſtörend in bie Gemeinden” einbringen, mag man baraus abnehmen, 
dag fünfzig Yahre früher in dem f. g. abftractsconcretifchen Streit fogar 
die Weiber auf der Fiſchbrücke fi der Wörter abftract und concret bes 
mädtigten, um bamit das Regifter ihrer Schimpfwörter zu verpollftändi- 
gen.) Wo die Boten des Friedens Unfrieven fäen, was vermögen ba 
auch Mafregeln der Kirchenzucht? wie wenn es in einem Decret v. 1. Ian. 
1631, worin den Roßgärtſchen Pfarrlindern anbefohlen wird, fich bei 
Zaufe, Communion und Zrauung nur bes competenten Pfarramtes zu 
bedienen, wörtlich beißt: „Wer dawider handelt, wie denn feiner eines 
Chriſten Namen führen kann, ber fich nicht zum wenigften zwei ober brei 
mal im Jahr zum h. Nachtmahl oder Tiſch des HErrn halte, und auf 
obgefagten Fall feine Entſchuldigung nicht beibringen kann, foll fo viel 
offters er in vorerwehnten breyen Stüden vnd Fällen verbricdht, alle vnd 
jedes mahl ber Kirchen zehn gülden verfallen ſeyn.“ In Rädficht anf 


0) Bol. Erl. Preußen IT, 214, Anm. 
29° 


444 Georg Weiflel 


bieje Zeitverhältnifje rechnen wir es Georg Weifjel zu um fo größerm 
Berdienfte an, daß er von dem Markte, wo die Streithähne ſich tummelten, 
fern blieb, wie denn in ber Gefchichte jener fein Haupt umjchwirrenden 
Streitigkeiten, fo viel ich bemerkt habe, nirgend fein Name genannt wird, 
und auch das zum Jubiläum der Uebergabe der Augsburgfchen Eonfefjion 
von ihm verfaßte Danklied, worin er die Auguftana mit dem Wunder: 
fterne vergleicht, der bei der Geburt des Heilandes den Weifen aus bem 
Morgenlande erſchien, einen verſöhnlichen Geift athmet. Er begnügte fich 
mit‘ der organifatorifchen Thätigkeit, welche die Einrichtung und Ausftat- 
tung ber neuen Parodie in Auſpruch nahm, mit ber Ausübung feines 
Imts, in welchem er Sonntags und Mittwochs und zwar Sonntags auch 
in der Vesper zu predigen hatte, ba ein Diaconus erft einige Jahre 
nach Weifield Tode angeftellt wurde, und mit ber fpeciellen Seelforge, 
die bei wiederholentlichen Landplagen und ber davon unzertrennlichen Vers 
armung ſowie bei ben confeffionellen Wirren um jo größere Wachſamkeit 
und Anftrengung erforderte. Kein Wunder, daß unter fo erjchwerenden 
Umftänden Weifjel nicht ein jo hohes Alter erreichte, wie mehrere feiner 
Nachfolger im Altroßgärtihen Pfarramt, von denen Zeidler es bis zum 
8Often, Georg Falk bis zum Yöften Lebensjahre brachte. Er ftarb 45 Yahr 
alt am 1. Auguft 1635, Nachmittags 2 Uhr, aber in feinen Kirchenliebern 
lebt er noch und wirkt im Segen. 

Es find uns deren etwa zwanzig aufbehalten, Sie find ſämmtlich 
furz, drei bis ſechs Verſe. Solche Monftra von Kirchenliedern, wie fie 
ber übrigens höchſt ehrenwerthe Bunzlauer Woltersporff geliefert hat, 
unter denen das Lied „Sa, Jeſus nimmt die Sünder an”, 70 Berfe in 
zehnzeiliger Su. ;he, noch nicht eins der längften ift, denn es giebt deren 
auch von 200 nnd mehr Verſeun, hat die ältere evangelifche Kirche nicht 
hervorgebracht.“) Im Betreff ver Metrif unterjcheidet ſich Weiſſel merklich 
von feinen Vorgängern. Er ift einer der Erften, die nach dem epoche— 





") Ausnahmsweiſe giebt e8 von Michael Stifel, der in den Jahren 1550 ff. 
fur; nad) einander das Pfarramt in Memel, Eichholz, Haffftrom belleidete, ein Lied mit 
32 Strophen: „Johannes thut uns jchreiben” aus dem Jahr 1522 oder 23, Val. Casp. 
Wezel Anal, bymn, II. 571, 
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machenden Buche des Martin Opitz „Bon der beutjchen Poeterei” 
(1624) Kirchenlieder verfaßt haben, und beobachtet regelmäßig die dem 
Bortaccent nachgebende Abwechslung der Hebungen und Sentungen. Der 
Strophenban in den Weifjelichen Liedern ift höchſt mannigfaltig, jo daß 
beinahe jedes Lied feine eigene Melodie erfordert, und darin unterjcheibet 
ſich Weiffel nicht bloß von den meiften neuern evangelifhen Dichtern. 
Im Yahrhundert der Reformation war die Sangesluft in der Kirche fo 
groß, daß zu einer gleichen, einmal beliebt gewordenen Strophe, z. B. 
Es ift das Heil uns kommen her, eine große Anzahl befonderer Melo— 
bien erfunden wurde; aber im ber erften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
machte eine neue Singweiſe bei anfprechendem Inhalte des Liedes meift 
nur zugleich mit einer neuen Strophe fich geltend, für bie eine bekannte 
Melodie noch nicht vorhanden war.) Da war es denn für die Melo: 
dieenfhöpfung und Ausbildung ber Singweifen von Bedeutung, daß die 
Strophen ber Lieber, die einem Stobäus vom Dichter entgegengebracht 
wurben, feiner ber gebröuchlichen übereinfamen. In fpäterer Zeit hinwie- 
derum, als die Blüthezeit des Kirchenliedes vorüber war und bafjelbe 
für längere Zeit fih in trodenes Moralifiren verlor, wurde die Produ— 
ctionefraft ber Dichter und Sänger fo gering, daß faft nur Lieder auf die 
Strophe und Melodie „Wer nur den lieben Gott läßt walten” au Stande 
famen. Aber grade die Mannigfaltigfeit der Strophen und der Melor 
dieen in Weiſſels und annähernd auch in Simon Dach's Liedern ift für 
diefelben verhängnißvoll geworben. Ein Lied zilt nur fo lange und fo 
weit, als es gejungen wird. So hat es geihehn können, daß werthlofe 
Lieder mit befannter Melodie ſich in kirchlichem Gebrauch erhalten und 
föftliche Lieder ihrer ſchweren Weife wegen erft eine Zeit lang als ein 
todter Schag in den Geſangbüchern begraben gemwefen find und allmählich 
fih ganz daran verloren haben, So ift es ben Weiflelfchen Liedern mit 
ihren Stobäus'ſchen Melodien bejonders befhalb ergangen, weil ihnen 
der aus den Bolfslievern des 16. Jahrhunderts heribergenommene rhyth- 
miſche Wechjel eigenthümlich ift. Diejenige durch Auf und Niederſchlag 
bedingte Gliederung des Gefanges, die bald nach zwei, bald nad brei 


12) Dal. Winterfeld a, a, O. IE. 128, 
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oder vier Theilen geregelt wird, ohne eine biefer Formen dauernd feftzu- 
halten, vertrug ſich je länger je weniger mit ben Begriffen von bem, 
was der Kirche zieme, und wenn eine Melodie fi nicht ohne weſent⸗ 
lihe Entftelung dem Gleichmaß unfers heutigen Taktes fügen wollte, 
wurde fie aufgegeben, zog das Lieb nach fich und brachte es in Vergelien- 
heit. Daher kommts, daß fi in den meiften preußifchen Gefangbüchern 
nur biejenigen Lieder von Weifjel erhalten haben, deren Strophe es zu- 
läßt, daß fie ftatt ihrer Stammmelodie auf irgend eine befannte Weije 
gefungen werben; und baß felbft diejenigen Lieber, die dem Namen Weifjel 
weithin burch Deutfchland einen guten Klang verfchafft haben, unfern Ge— 
meinben fehlen und erft ganz neuerdings im Anhange zu der neueften 
Ausgabe des Alten Quandt'ſchen Gefangbuchs dem kirchlichen Gebraude 
wieber zugänglich gemacht find, 

Es find das namentlich die beiden Adventslieder: „Sud, wer ba 
will, ein ander Ziel” und „Macht hoch die Thür, die Thor macht weit,“ 
Jenes, wenn man will, mit einer Reminiscenz aus ber erften borazifchen 
Ode beginnend, ift auf eine Melodie gedichte, die Stobäus 1613 ale 
Hochzeitgefang zur Vermählung des kneiphöfſchen Rathsveryandten Chriftoph 
Klein mit Regina Stiemer auf die Worte: „Wied Gott beftellt, mir 
wohlgefällt”, gefegt hatte. Im britten Verſe fpricht der treue Seelſorger: 

Ah ſucht doch den, 
Laßt Alles jtehn, 
Die ihr das Heil begebret; 
Er ijt der HErr, 
Und feiner mebr, 
Der euch das: Heil gewähret. 
Sudt ihn all Stund 
Von Herzendgrund, 
Sudt ihn allein, 
Denn wohl wird fein 
Dem, der ihn berzlich ebret. 
Das Lied fchliekt mit den Worten: 
Hilf, dab ich mag 
Nach diefer Klag 
Dir ewig dort lobſagen. 
Der ebenſo poetiſche als charakteriſftiſche Ausdruck, daß das ganze Leben 
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„diefe Klage” genannt wird, hat vielen neuern Geſangbuchsredactoren vor 
ben Kopf geftoßen, und fie haben dafür „nad mancher Klag'“ oder Aehn- 
liches fubftituirt, Das andere: „Macht hoch die Thür”, ift ein echtes 
Feftlied, ſchwunghaft und kunſtvoll. Balmer nennt es ein wahres Triumph— 
lied zum Einzug des Königs der Ehren”. Zum Grunde liegt der 
24. Pſalm, der Tieblingspfalm Philipp. Melanchthons, und die Ge 
Ichichte des Einzugs Chrifti in Jeruſalem ans dem erften Adventsevange- 
lium. Zugleich ift der Spruch aus Jeremias (32, 18.19) benugt: „Herr 
Zebaoth ift dein Name, groß von Rath und mächtig von That”, neutefta- 
mentsich erweitert durch den Zufag „voll Gnad“ und durch bie Beziehung 
diefes dreifachen Epithetons auf die Dreieinigfeit. Eigenthümlich ergrei- 
fend ift der dritte Vers: 
O mohl dem Fand, o wohl ver Stadt, 
So diefen König bei ſich bat! 
Wohl allen Herzen insgemein, 
Da diejer König ziehet ein! 
Er iſt die rechte Freudenſonn, 
Bringt mit fi lauter Freud’ und Wonn. 
Gelobet fei mein Gott, 
Men Tröfter früh und fpat. 
Auch in andern feiner Lieder Hat es Weiffel verftanden, dieſe Seligpreir 
fung, womit ver Pfalter und womit die Bergdredigt anhebt, und bie 
überhaupt in der h. Schrift ein fo weites Gebiet hat, an ber rechten 
Stelle eintreten und auf die Herzen wirken zu laſſen. So in bem fiebe, 
welches anbebt: 
Ein rein Gewiſſen jederzeit 
Bleibt Obermann in allem Streit, 
Grhält mit Luft den Sieg, 
Dringt freudig durch, gebt ſicher bin, 
Unihuld behält Ehr zum Geminn, 
AU ſtifft der Satan Krieg. 
Nachdem nämlich im 2. Verſe der Troſt des guten Gewiſſens bei Ver— 
leumdungen hervorgehoben iſt, heißt es weiter: 
Ei, wie glüdielig iſt der Mann, 
Der ſolche Rub genießen kann, 
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Ein rein Gewiflen bat; 
Ei, mie wol ift3 um den beftellt, 
Der jein Gewiſſen rein behält, 
Gott ift fein Schirm und Raht; 
und dann folgt noch ein Gebet, daß Jeſus uns als Herzog vorangehn 
und mit feiner heiligen Geduld uns rüften möge, damit wir einmal mit 
ihm auch triumphiren. Obwohl das Lied unter den Weiſſel'ſchen nicht 
bie erfte Stelle einnimmt, fo fteht es doch ohne Frage nicht bloß in poe- 
tifcher, fondern auch im ethifcher Beziehung unvergleichlich höher, als z. B. 
das Gellert'ſche: 
Beſiß' (sic) id, nur ein ruhiges Gewiſſen, 
So ift für mid, 
Denn Andre zagen müflen, 


Nichts Schredliches in der Natur. 

Zugleich ſehen wir an biefem Liebe befonders bentlich, daß wir uns bei 
Weifjel nicht mehr in ber Periode ber Glaubens: und Belenntnißlieder, 
fondern in der Uebergangszeit zu ber Periode ber Kreuz- und ZTroftlieder 
befinden, worin der wenig fpätere Baul Gerhard fo Großes und bis 
heute Umübertroffenes geleiftet hat. Noch Eccard fang und fette Lieder, 
welche einfach cine Fefigefchichte vortrugen; jet gewinnt in den Liedern 
bie andächtige Betrachtung, Lehre und Ermahnung au Terrain, aber bas 
Delenntniß der geſchichtlichen Heilsthatfachen und der Glaubenswahrheit 
wird von der Reflexion noch nicht in bem Maße überwuchert, daß ber 
Igrifchen Poefie dadurch Eintrag geſchähe. Uebrigens fteht das Weiſſel'ſche 
Lied dem Gellert'ſchen auch in ber Beziehung nicht nach, die den Haupt: 
vorzug der Gellert’jchen Lieber ausmacht, daß fie, wie Nigfch einmal 
fagt ), aus Einem Gufje geboren find. Diefe organiiche Einheit und 
Ganzheit, die zu den Erfordernifien der Volllommenheit des Liebes zu 
rechnen ift, und nicht fowohl als eine Frucht des Studiums, fondern viel 
mehr ber fich ergießenden, einigen, lebendigen Gefinnung des Berfaflers 
jih fund giebt, glauben wir auch den Weillelfchen Liedern nachrühmen 
zu bürfen, 





3) Weber Lavater und über Gellert. Zwei Vorträge, Berlin 1857. ©. 70, 
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Andre Abventslieder von Weifjel find noch: „Wer durch fein eigne 
Wunderkraft”, im Anflug an das Ev. des 3. Advents: Die Blinden 
jehen, ꝛc, und zum Ep, bes 4, Mbventfonntages: „Sich einen Ehriften 
nennen”, Der Plan, den vor ihm Bartholomäus Ringwaldt (1581), 
gleichzeitig mit ihm Johann Heermann (1630) und nad ihm Lauren: 
tins Laurenti, ein Dichter aus der Spener'ſchen Schule, ausgeführt 
haben, zu fämmtlihen Sonn- und Fefttagsevangelien geiftliche Lieder zu 
verfafien, fcheint auch Weiſſel vorgeſchwebt zu haben; jedenfall® hat auch 
er zu dieſem Werke treffliche Beiträge geliefert. 

Ihm verbanfen wir ferner das Weihnachtslied: „Im finftern Stall, 
o Wunder groß”, das in unfern Geſangbüchern irrthümlich den Namen 
Derfhau trägt,“) das Dfterlied: „Wo ift dein Stachel nun, o Tod“, 
ähnlich dem Paul Gerharb’ichen „Auf, anf, mein Herz, mit Freuden“, 
und das ſchöne Pfingftlien: „Ich will gießen aus”, in der Strophe feines 
von Stobäus im Motettenfiyl gejegten Hochzeitsliedes für Anna v. Wein- 
beer, und mit dem Refrain: ") 

Darumb zu Ehren feinem großen Namen, 
hr Menſchen, jtimmet all mit Luft zufammen. 

Wie es im Erleuterten Preußen von Simon Dach's Liedern heißt: 
„Einige derfelben find auch in Teutſchland befannt, aber ziemlich ihrer 
Schönheit durch eine ungereimte Ausbefjerung beraubet worden”, fo ift es 
auch dem BWeiffel’ichen Weihnachtsliede ſelbſt im Porft’fchen Gefangbuche 
ergangen; unter andern ift die Eigenthümlichkeit verwifcht, daß Weiſſel 
diefe Welt zufolge einer Vergleihung mit der Höhle bei Bethlehem, in 
welcher die Tradition die Geburtsftätte des Heilandes nachweiſt, eine 
„Trübſalhöhle“ genannt hat. Der Eccard'ſche Tonfag zu dem angeführten 


4) Val. Piſanski, Entwurf der preuß. Literärgeih, II. Herausgegeben von 
Medelburg. Königsb. 1853. S. 244. 

35) Außerdem findet fid) der von Ludwig Helmbold, Eccards Zeitgenofjen und 
Landsmanne, ins Kirchenlied eingeführte Refrain noch in dem Liebe: „Gott ijt mit mir, 
weg ſchnode Luft“, welches im Alten Danziger Geſangbuche (1782) den Namen Georg 
Weiſſels führte. Doc glaubt ein gewiegter Hymnologe unſerer Provinz, Pred. Rhode 
in Elbing (vgl. defien Aufſatz: Kirchenlieder preuß. Liederbichter im Ev. Gemdebl. 1867 
S. 144), dieſes Lied Weiſſel abfprechen zu müfjen, weil es fih fonft nirgend mit Weiſſels 
Namen finde und nah Sprache und Inhalt größere Berwandtfhaft mit den Liedern ber 
pietiftifchen Periode als mit den Weiſſel'ſchen habe, 
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Ofterlieve war urfprünglich für die Bermählung Martins von Wallenrodt 
mit Maria Freiin von Fittlig (1605) beftimmt, und Weiſſel hat erft in 
der Folge ihm fein Lied angepaßt; aber Winterfeld findet in diefem und 
in einigen ähnlichen Fällen die untergelegten Worte fo treffli die Töne 
deutend, daß wir, fagt er (a. a. O. 1,449), „faum anftehn würden, wenn 
wir den Zufammenhang nicht wüßten, jene fpäter angeeigneten Gedichte 
für die urfprünglichen, dieje dagegen für einen der Würbe des Tonwerks 
nicht angemefjenen, fie für fremde Zwede in Anſpruch nehmenden Text 
zu halten.“ 

Weiſſel'ſche Feftlieder find nody das Epiphaniasliev „Nun, liebe Seel, 
nun ift es Zeit”, daß fich in unferer Provinz im Elbinger und im Littaui— 
ihen Geſangbuche erhalten hat (Freylinghauſen hat es mit dem ver» 
änderten Anfange: „Steht auf, ihr Ehriften, es ift Zeit”), das Trinitatis⸗ 
lieb: „Mein Mund foll fröhlich preifen”, wieder über das Feftevangelium, 
und bas Himmelfahrtslied: „Der HErr fährt auf mit Tobgefang”, dem 
ber 47. Palm zum Grunde liegt. Es hat einen feftlihen Charakter und 
fteht ſowohl im Rogall'ſchen als im Quandt'ſchen Gefangbuche, eignet fich 
aber zum kirchlichen Gebrauch darum weniger, weil es ein Abendlied ift. 
Im polnischen Geſangbuch ift es für den Gebrauch beim Hauptgottesbienfte 
umgewandelt, hat aber dabei auch ein andres Versmaß befommen, Ins 
Littauifche ift es von M. Matthäus Prätorius überjegt, einem merk» 
würdigen Manne, der vor 200 Jahren Pfarrer in Nibudzen wor, fein 
Amt aufgab, weil er bereits in der ITften Commifjorial-Unterfuchung ftand 
und als katholiſcher Pfarrer in Kaffuben geftorben ift. ’%) 

Ein Paffionslied fehlt unter den bisher entdedten Weiſſel'ſchen Lie: 
bern, es müßte denn bos fchöne Lied „O Yefu, Gottes Lämmelein“, wel- 
ches im hiefigen Geſangbuch unter dem Namen Martin Möller’s fteht 
(geft, als Paftor in Görlig 1606) von Weifjel verfaßt fein, dem Wetzel 
(Hiftorifche Rebensbefchreibung der berühmteften Liederdichter. Dritter Theil, 
Herrnſtadt 1724. ©. 406) e8 zufchreibt. In biefem Falle gehört es wahr⸗ 
jcheinlich zu den älteren, vor dem Jahre 1624 gedichteten Liedern, eben 
wie auch das vorhin angeführte Weihnachtslied, da ſeitdem die alten 


16) Dot. Beiträge zur Kunde Preußens. VII 336 fl. 
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fhönen Fügungen: „o Wunder groß”, und in biefem Liede: „io viele 
Striemn und Wunden roth”, durch Opitz verpönt worden find, 

Bon den Weiſſel'ſchen Abendmahlslievern: „Kommt, o ihr Menſchen 
all” und „Das große Mahl des HErrn“, ift das legtere nicht bloß fprach- 
licher Härten wegen, fondern vielleicht auch eines dogmatifchen Anftoßes 
halber in ben neuern Gefangbüchern mweggelaflen, indem barin das Lebens- 
brod im Sacrament mit dem Worte des Herrn als dem Lebensbrobe iden- 
tificirt wird; das aubere aber, das fich im Elbinger Gefangbuche (1746) 
erhalten hat, fchließt fich dem beften Liedern würbig an. Zu Grumbe liegt 
das Evangelium von königlicher Hochzeit, und abweichend von fo vielen 
Abendbmahlsliedern, die nur im Buß⸗ und Klageton ſich bewegen, ift bar- 
in bie Sacramentöfeier als ber feligfte Genuß des Chriften gepriefen. 
Die herzpringende Einladung macht aud in diefem Liebe ein Yaupt- 
ingrebiens aus. 

Endlih haben wir von Weifjel noch vier Sterbelieder. Sie laden 
am meiften zu einer Vergleichung mit Simon Dad ein, Wohl ift Weiffel 
von Simon Dad; als dem fruchtbarern, mit Martin Opig, ber ihn einmal. 
„das reinfie Mufenherz” nennt, (candidiflimum Mufarum pectus) befreunde- 
ten unb von Fürftengunft beftrahlten Poeten verbunfelt worden. Aber, 
daß die Dach'ſchen Sterhelieder im Allgemeinen an poetifchen Werth und 
an Glaubenskraft Höher ftünden, vermögen wir faum zu entbeden, Jeben- 
falls ift Simon Dach's auch fonft wahrnehmbare Eitelkeit mit im Spiele 
gewejen, wenn er von fi rühmte: 

Phöbus ift bei mir dabeime, 

Diefe Kunſt der deutichen Reime 
Lernet Preußen erjt von mir. 

Meine find die erften Saiten; 

Zwar man fang vor meinen Zeiten, 
Aber ohn Geikid und Zier. '?) 

Gleich das erfte unter den Weiſſel'ſchen Sterbeliedern, das innige 
„Wenn meiner Seelen bange wird”, zeigt viel „Geſchick und Zier”; denn 
ber erfte und ver legte Vers correfpondiren fich fo, daß der erfte die Ster- 
bensnoth barftelit, der legte im zeilenweifen Anfchluß die Hülfe in biefer 


11) Bol. Erl. Preußen. I. 166, 
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Roth aneignet, nachdem Vers 3—5 diefelbe geprebigt, Vers 2 zum Auf- 
merlen ermuntert bat. Diejes ringartige Zufammenjchließen des legten 
Verſes mit dem erften findet fich auch fonft in Weiffel’ichen Liedern. Be: 
fannter find die Sterbelieder: „Gar wohl mein Herz entſchloſſen ift” und 
„Kurz ift die Zeit, kurz find die Jahr”; dieſes letztere namentlich ohne 
allen Zweifel ein Kernlied, das in allen Zungen ber Provinz oft bei Be— 
gräbniffen gejungen wird und reichlich Zroft fpendet. Es mag mwohl 
Weiſſel's Schwanengefang fein, denn er hat es ein Jahr vor feinem Tode 
bei der Gelegenheit verfaßt, als des durch feine irenifchen Beftrebungen 
belannten Theologen Nic, Hunnins einziger Sohn Aegidius Ernft 1634 
ben 21. Mai alihier entleibt ward. Wenn es im zweiten Berfe heißt: 
Gott läffet zmar die Menſchenkind 
Abfterben wegen ihrer Sünd, 
fo ift Kind für Kinder nicht etwa eine Nachläffigfeit, bie ſich der Dichter 
um bes Reims willen geftattet hätte — im Gegentheil zeichnet fich feine 
Sprade durch Eorrectheit aus — fondern es ift die in der ältern Sprache 
übliche Nebenform. So fagt z.B. Rudolf von Monfort von Yofafat, 
als ihm Barlaam das Chriſtenthum unter dem Bilde eines köſtlichen 
Steins angepriefen hatte: 
„Die Rede er weltliche (ſinnlich) verftund, 
ALS je die Kint der Welte thunt.“ 

Es giebt zu dem Liebe „Kurz ift die Zeit” eine alte Melodie mit 
echoartigen, die Sehnfucht malenden Wiederholungen, die in vielen Ge— 
meinden ber Provinz noch üblich if. Das vierte Sterbelieb geftatten Eie 
mir, hochgeehrte Anmwefende, ftatt daß ich Worte darüber made, Ihnen 
ſchließlich im Wortlaute mitzutheilen. 

Ich bin dein fatt, o ſchnöde Melt, 
Dein Thun mir nimmermehr gefällt; 
Fahr hin mit deinem Weſen, 

Ohn dich will ich genefen. 

Ich bin ganz müd zu fchauen an, 
Was übeld immer wird gethan, 
Fahr hin mit deinen Sitten, 

Ich ſuch die ewgen Hütten. 

Mein Herr und Heiland Jeſus Chrift 
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Mir feit ins Herz gepflanzet iſt; 

Der it mein Theil, den ich erwählt, 

Der ift mein Troft, der mich erbält, 
Was könnt’ ich mehr erbitten. 


Wer an der Welt ſich hat vergafft, 
Sehr kurze Luft und Freud fich ſchafft 
Und wird dort ewig müfjen 

Die Luft mit Angſt verbüßen. 

Wer aber fucht mit Innigleit 

Allein in Chriſto Luft uud Freud’, 
Der hat Gewinn am Sterben, 

Muß ewges Heil ererben. 


D lieber Menſch, wähl doch das Belt, 


Ergreif im Glauben Chriſtum feſt, 

Das ift der rechte Lebensbaum; 

Ohn ihn iſt alles nur ein Traum, 
Ohn ihn ift nur Verderben. 


Dieb fei mein Feld und Glaubensgrund, 


So lang fi reget Zung und Mund, 
So lang mir warm zum Herzen, 
Dieb lindert alle Schmerzen: 

Ya meinen Tod mir eben dieß 
Macht unempfindlich, fanft und füß; 
Ih will den Geift aufgeben 

Ohn alles Wiverftreben. 


Komm, Jeſu, komm, wenn dirs gefällt, 


Erlöf mic von der fhnöden Welt, 

Ich fahr mit Fried und Freud dahin, 

Denn Sterben ift doch mein Gewinn 
Und Chriſtus ift mein Leben. 
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Üeber rispin Berranth und ein Gemälde feinen Band, 


Bon 
Auguft Hagen, 


Pifanski in feiner Preußischen Literärgefchichte, um die Dürftigleit des 
Abſchnitts Über Werke der Kunft zu entfchuldiger, bemerkt: „in feinem 
Theil der Geſchichte fehlt es fo ſehr an Nachrichten als in dieſem.“ Die 
Mühe, folche zu jammeln, ift unfruchtbar, als nur in feltenen Fällen, das, 
was über einen Künftler aufgezeichnet ift, mit bem, was er leiftete, ver- 
glichen werden kann und aljo nur ein Inöchernes Namensverzeichniß ohne 
Mark gegeben werben kann, Um fo erfreulicher ift es, wenn ben wenigen 
Beifpielen anderer Art ſich ein neues anreihen läßt. 

In Achtung bei dem Markgrafen Albrecht ftand nicht weniger Al- 
breit Dürer als Lucas Cranach, wenn auch feine Arbeit des erfteren in 
berzoglichen Befig überging, Mit vielen Männern in dem Tunftreichen 
Nürnberg ftand er in brieflicher Verbindung, wie mit Goldſchmieden, um 
den Luxus am fürjtlichen Hof ein würdigeres Anfehn zu geben. Dadurch 
ward ber Blick der Künftler Nürnbergs auf Königsberg hingelenkt und 
bei ihrer großen Zahl kann es une nicht Wunder nehmen, daß fie, der weiten 
Entfernung ungeachtet, in den Dienft des Markgrafen von Brandenburg 
zu treten wünfchten, wie Paul Bifcher und Gregor Penk, oder wirklich 
traten, wie Erispin Herranth und Jacob Bind, die in Königsberg wirkten 
und ihr Leben befchloffen. Diefer nimmt unter den Kupferftechern eine 
beachtungswerthe Stelle ein, jener ift unbelannt geblieben oder nach feiner 
Ueberfievelung von Nürnberg hierher in Deutſchland ganz vergeſſen wor- 
den. Crispin Herranth’s Namen kommt nur in Urkunden unferes geheimen 
Archivs und auf einem Bilde der Königl. und Univerfitäts-Bibliothel vor. Auf 
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dieſes kann als auf einen Beleg feiner nicht unrähmlichen Thätigfeit hin- 
gewiejen werben. 

Crispin Herranth (Herant), Dürer’s Gefell genannt, wird nach dem 
Tode des Meiflers den Wunjch geäußert haben, eine Anftellung am Hof 
des Markgrafen zu finden. Der Empfehlung eines gewiſſen Sebaldus 
von der Thiel’) hatte er es zu danken, daß er 1529 ein Echreiben empfing 
des Inhalts, man wolle ihn als Diener annehmen und er möge ſich für- 
derlichft nach Königsberg verfügen. Es wird angedeutet, daß feine Ge- 
Ichidlichleit zu dekorativen Zmweden in Anfpruch genommen werben folle, 
denn es wird ihm aufgegeben, Zeichnungen von „Gebäu, Panel-?) oder 

zälſchtäfelwerk“ mitzubringen.?) Ein Vierteljahr nad feiner Berufung ift 
Meifter Erispin bier ale Hofmaler befchäftigt. Er bezieht einen Jahrge- 
halt von 200 Mark,“) wie der fpäter angeftellte Jacob Bind, welcher, alle 
Bortheile mit eingerechnet, fi auf 700 Mark ftand und dem bie geliefer- 
ten Werle noch bejonders bezahlt wurden. Bei dem Hofmaler Crispin 
ift von einem Abzug vom Gehalt die Rede, wenn er Arbeiten, was ihm 
nicht verboten war, für andere Perfonen als den Markgrafen fertigt. In 
einer amtlichen Berechnung, bie von Weihnachten 1539 bis zu Michaelis 1540 
gehalten wird, werden ihm für ein Vierteljahr 50 Diark entrichtet, für 
brei Wierteljahre dagegen die Bezahlung vorenthalten, da man für ihn 
100 Mark nad) Nürnberg gejandt und er ein Bild für 31%, Mark ver- 
fauft Habe — indeß getröſtet er ſich der Hoffnung, ihm werde die Schuld 
von 1311, Mark in Gnaden erlaſſen werden. Wurde ber ganze Preis 
eines nicht für feine Herrichaft gemalten Werkes beanfprucht, fo war ber 
Künftler nur auf das Geſchenk gewiejen, das von Seiten der Vornehmen 
bei Ablieferung eines Kunſtwerks verabfolgt zu werben pflegte. Einer fei- 
ner Beichüger wird Johannes Biſchof von Culm gewejen fein, der 1534 
von ihm Copien verlangte nach Bildern, die fich im Beſitz des Markgrafen 


1) Neue Preuß. ProvinzialsBlätter IV, ©. 195. 

2) inter pannelli fcheinen die Staliener ein Dedennetäfel, das mit Malerei und 
metalliihen Zierden verfehen war, verjtanden zu haben. v. Rumohr's Italieniſche For⸗ 
fchungen IL. S. 227, 

3) Beiträge zur Runde Preußens III, ©. 248. 

% Da 10 Mark 28 Thlr. betragen follen, fo 280 Thlr, 
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befanden, wahrfcheinlich Porträts. Crispin, ber ſich (wahrjcheinlich im 
Preußen) verheirathet Hatte, hatte ein Malergefchäft eingerichtet, in wel- 
chem fogenannte „gemeine Malerei und andre grobe Arbeit”, die von 
Bind's Kunftthätigleit ausgefchloffen war, wird beforgt worden fein, Für 
einen Krüger zum Einſiedel (bei Braunsberg) malte Crispin 1540 „etliche 
Schild und Wappen’),” Im Jahr 1547 empfing er gegen Onittung ver- 
ſchiedene Poften, ) vielleicht auch den Lohn für das zu befchreibende 
Gemälde. 

Nah einem zwanzigjährigen Aufenthalt in Preußen verſchied ber 
Meifter 1549. Er hinterließ eine Wittwe, die ſich Erispin Malerin nannte 
und die das Malergefchäft ihres Mannes unter einem Werkführer fort- 
fegte, Die Hofmaler-Stelfe übergab der Markgraf dem in Heilsberg woh- 
nenden Maler Hans Heffener, einem Schwager Erispins,”) 

Das Gemälde auf der Königl. und Univerfitäts-Bibliothek ftellt über 
einer Baluftrade die Bruftbilder Luther's und Melanchthon's dar und da- 
zwiſchen bie Ausficht auf eine Stadt. 

Die Abficht des Malers ging offenbar dahin, die beiven Gottesmänner 
— jeder hält in beiden Händen ein Andachtsbuch — jo zu malen, als 
wenn fie auf der Kanzel ftünden, in ihrem weltbeglüdenden, von Witten- 
berg ausgehenden Wirken, denn die Stadt mit dem Fluß davor, in ber 
mitten eine Kirche mit zwei Thürmen fich bemerkbar macht, ſoll Witten- 
berg jein.?) Eine genaue Aufnahme liegt dem Proſpelt nicht zu Grunde 
und bie Aehnlichkeit, wie fich heute Alles ausnimmt, tritt um jo mehr zu- 
rüd, als die Stadtkirche, die wir fehn, eine auffallende Veränderung er- 
fuhr, indem bie gothijchen Thurmhelme 1546 (in Luthers Todesjahr) abge- 
tragen und zehn Yahre baranf durch Spiken in anderem Gejchmad erjegt 
wurden. Warum ber Maler bier nicht lieber die Schloßlirche anbrachte, 
an deren Thüren bie Thefen angeichlagen waren und in beren Innerem 
fih das Begräbniß des erftien Reformators befindet, begreift man nicht. 


5) A. Hagen’s Beichreibung der Domkirche in Königsberg S. 156. 157. 

6) Im geheimen Archiv: „Ampt:Regifter der Ausgaben, geendet den lekten Tag 
Decembris 1548.“ 

3%) Ebendafelbit. Markgräfliches Schreiben „An Hans Heflener 8. Oft. 1549," 

s) Grleutertes Preußen I, ©. 764. 
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Dat Gemälde, um von den Porträts zuletzt zu fprechen, ift geſchmadc⸗ 
[08 in der Anordnung. Es zeigt zu viel Architeltur, Panelwerk möchte 
man fagen, um angemejjenen Raum der eigentlichen Borftellung zu ge- 
währen. Wie man auf den Heinen bolländifchen Bildern des 17. Jahrh. 
häufig durch einen großen offenen Bogen blidt, wie durch ein Fenfter, im 
welchem in halber Geftalt harafteriftifche Figuren ftehn, wie man in bie 
Stätte ihres Schaffens und Treibens fieht, fo nimmt man bier etwas 
Achnliches wahr. Das Gewände bilden zwei vieredige Pfeiler oder Stän- 
der mit goldenem Fußgeſimſe — wenn biefe auch nicht durch einen Bor 
gen verbunden find, jo ift doch oben ein Anfak dazu bemerkbar. Bogen 
als Verzierung fieht man unten, die nebft freisrunden Vertiefungen ber 
übermäßigen Mauerfläche bis zum Brüftungs-Gefimje etwas Abwechslung 
gewähren. An diefer wenig vortretenden Bogenftellung erfennt man, baß 
der Maler ſich den Beſchauer davor in der Mitte ftehend dachte, Die fi 
fonft leicht aufprängende Bermuthung, weil hinter den Ständern die Mauer 
— wenn auch fchmudlofer gehalten — fich fortfegt, daß das Gemälde nur 
ein Theil eines Werkes fei, welches als eine dem damaligen Gejchmad 
gemäße Zimmerbeforation eine Reihe gelehrter Männer in der Art darge⸗ 
ftelit habe, wird dadurch unhaltbar. Jene Brüftungsmaner wird mitten 
von einer forinthiichen Säule mit goldenem Knauf unterftügt. 

In nur zu bejcheidener Größe als Bruftbilder ragen dahinter Quther 
und Melanchthon hervor. Beide find barhäuptig und ſchauen ſich nicht 
an, fondern in heilige Gedanken vertieft bliden fie vor fi hin. Zu Luther 
gab ohne Zweifel Lucas Cranach das Vorbild, wenn aud die Behandlung 
bes Haars bie Dürer’fche Manier bekundet, wenn auch weniger lebensfrifch 
als bei jenem die Bildung eine Stille ausbrüdt, auf die nah Windel» 
mann fi) der Ausorud des Göttlihen begründet. Luther’s Freund konnte 
der Maler darftellen, wie er ihn felbft gefehn und vielleicht in Dürer's 
Werkſtatt porträtirt Hatte, damals als Melanchthon in Nürnberg 1526 
das Gymnaſium einrichtete und ber bentfche Apelles gegen ihn fich über 
ben Werth feiner Gemälde ausſprach.) 

Nicht Die unerheblichfte Verzierung der Baluftrade find je zwei Diftichen 


9%). Meuſel's Miscellaneen I. III. S. 62. 
Altpt. Monatsfgrift Br. IV.Hft. 5. 30 
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unter jedem Porträt in goldenen Lettern. Sie lehren uns, daß Crispin 
der Maler, daß damals Luther verftorben und daß Melanchthon nad dem 
Leben gemalt ſei. Mag auch der Künftler ſelbſt die Injchrift auf die Ta— 
fel gefett haben, fo war fie nicht in feinem Sinne verfaßt. Luthers Ans 
gefiht „vom Alter aufgerieben” wollte er nicht malen und bat es nicht 
gemalt. Die Infchrift ift eine Anrede an den Maler, fie ift ein fchmei- 
helhaftes Ehrenzengniß für ihn, denn wenn es auch heißt, daß jo groß. 
artige Erjcheinungen, als die beiden Männer barboten, über alle Kunft 
erhabeu jeien, jo glaubt man doch zwifchen den Zeilen zu lefen, daß wie 
Lucas Cranach durch die Luther⸗Bilder, jo errang Crispinus durch bie 
Melanchthou's den Namen eines Künſtlers. 
Die Verſe lauteus 
Qualis erat facies senio confecta Lutheri, 
Haec distincta suo forma colore docet. 
Ura, genas, oculos et corporis aspicis arlus: 
Pictor eras animi, docte Luthere, tui. 
(Wie vom Alter verzehrt das Antlig Luther's geweſen, 
Stellet fih ausprudsvoll hier in dem Bilde ſich dar, 
Augen, Wangen und Mund, du erblidjt des Leibes Geitaltung: 
Weiler Luther, von dir ward deine Seele gemalt.) 
Docta quod ad vivum, Crispine, Melanchthonis ora 
Pivxeris, artificis nomen habere potes: 
Ipse tua superest praeslantior arte Philippus, 
Exhibet ingenii qui monumenta sui. 
(Weil nad dem Leben Crispin du die Züge des weiſen Melanchtbon 
Maltejt, jo bift vu es wertb, dab man dich Künftler nun nennt: 
Deiner Kunſt it voraus des Philippus höheres Anfehn, 
Welcher dur feinen Geijt ſelbſt Monumente ſich baut.) 

Das Gemälde ift zwifchen 1546 und 1549 entftanden, in dem erften 
Jahre jtarb Luther und in dem zweiten Grispin, 

Sieht man von bem langweilig, nichtsfagenden Gerüft hinweg, fo ift 
bas Gemälde als werthvoll zu beachten und empfiehlt ſich durch die Liebe 
und Sorgfalt der zarten Behandlung. Die Porträts find edel und aus: 
drucksvoll. 
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Zu bebauern ift es, daß die eine Hand Luther's befchädigt und eine 
Hand Melanchthon's gänzlich abgerieben if. An einer ber obern Eden 
der Tafel ift ein Feines Stüd abgebrochen. Sonft ift das Gemälde, wie 
man ungeachtet der bunflen Staubverfchleierung deutlich erkennt, ziemlich 
wohl erhalten, 

Ohne den alten, jhwarzen, nur zu fchlichten Rahmen ift das Werl, 
in Del auf Holz gemalt, 5 Fuß 7 Zoll lang und 3 Fuß 11300 Hoch, 


Kritiken und Referate, 


Ueber den individuellen Beweis für die Freiheit des Willens, Ein 
fritifcher Beitrag zur Selbfterfenntniß von Dr. Otto Liebmann. 
Stuttgart. Carl Schober’ Verlag. 1866. 


Welcher Scharfjinn und Wig, welcher Reihthum an Citaten in Profa 
und in Berjen ift bier aufgewenbet, um zu beweijen, was fein ernfter 
Denler beftreitet, und zu befireiten, was dem BVerfafjer nach der Tendenz 
feines Büchelhens zu beweifen müßte angelegen fein! Denn jene Frei- 
heit, welche Aufhebung des äußeren Zwanges, aber nothwendige Be 
flimmung des Willens durch eine Urfache ift, die von dem Willen ſelbſt 
nothwendig gewollt wird, beftreitet fein verftändiger Determinift., Spinoza 
nicht. " Schopenhauer ebenfowenig. Diefe Freiheit verftattet indeß noch 
lange nicht eine moralifche Zurechnung. Nun ift die Rettung der morali- 
ihen Zurechnungsfähigleit trog Einräumung einer ausnahmslofen Wirt 
famleit des Eaufalitätsgefeges das, was Liebmann’s Hauptinterejje bei der 
vorliegenden Abhandlung ausmacht. Er hätte daher für die transfcenden- 
tale Freiheit einftehn müſſen. Die transfcendentale Freiheit ift jedoch ge- 
vabe das, was er mit Entſchiedenheit befämpft, Er läßt nur eine relative 
Freiheit, keine abſolute gelten, 

Nun hat Kant, ſollte man meinen, die Frage nach der Freiheit des 
Willens längft richtig geftellt und das Gerede über eine relative Freiheit 
gründlich befeitigt (Kritif der prakt. Vernunft. Ausgabe v. Roſenkranz und 
Schubert VII, 226 u, ff.) Trogdem nimmt Liebmann fi rüftig „ber 
Freiheit des Bratenwenders“ an. 

Er macht einen Anlauf, gründlich dabei zu Werke zu gehen. Denn 
dem erften Abjchnitt feiner Unterfuhung ftedt er das Ziel, die Thatſachen 
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bes fittlichen Bewußtſeins feftzuftellen., Er gelangt zu dem Gate: „Der 
Unterfchied des Guten und Böfen, Gewiſſen, Pflicht, Neue, Verantwort⸗ 
fichfeit find mit dem Selbſtbewußtſein unzertrennlich verknüpft und von 
ihm bedingt," — oder: „Ohne Selbftbewuhtfein fei fein Wille. Iſt denn 
aber ber Gedanke fo unfaßbar, daß alles durch das Bewußtſein bebingte 
Wollen etwas durchaus anderes ift als der fittliche Wille, Wer an dieſem 
Gedanken feftgält und den Folgerungen nachgeht, die fi aus ihm für bie 
Erfenntniß des fittlichen Willens ergeben, fieht natürlich afle weiteren 
Deductionen Liebmann’s in nichts zufammenfalfen. 

Der zweite Abfchnitt, „über ben Erflärungsgrund der Thatfachen des 
fittlichen Bemußtfeins”, führt zu dem Problem der Willensfreiheit, beleuch- 
tet die Philofopheme des Determinismus und Inbeterminismus und wirft 
einen Rüdblid auf die Entwidelung des Kampfes zwiſchen biefen beiten 
entgegengefegten Anſichten. 

Was Kant zur Löfung des Problems beigebracht, wird auf zwei Sei- 
ten dargelegt und auf einer halben zurüdgewiefen. Uber wie dargelegt? 
Zu fagen: Kant fuchte die „in ber Kritif der reinen Vernunft behauptete 
Möglichkeit der Freiheit in der Grundlegung zur Metaphufif der Sitten 
und in ber Kritif der praftifchen Vernunft zur Wirklichleit ind Noth- 
wendigfeit zu erheben“, heißt: Kants Unterſcheidung zwiſchen einer 
Erweiterung ber reinen Bernunfterfenntniß in praftifcher und einer Er— 
weiterung berjelben in theoretiicher Abficht verwiſchen, und eine Darlegung 
jeiner Unficht über die transfcendentale Freiheit ohne Berüdfichtigung die 
jes Unterjchiedes kann nicht anders als oberflächlich ſein. — Und wie zus 
rüdgerwiefen? Da Liebmann in ber Einbildung verharrt, daß es nicht 
mehr Dinge im Himmel und anf Erden giebt, als feine Schufweisheit 
fi träumen läßt, fo muß er natirlih Kants „Ding an fi” für ein 
Wort ohme Beveutung halten, Wenn er es aber „ein Etwas” nennt, 
„welches nicht in der Zeit fein foll d.h. doch wohl: welches weder jemals 
war, noch jett tft, noch je fein wird und dabei doch eriftiren ſoll“, jo ver- 
langt er wahrſcheinlich jelbft nicht, diefes Wortfpiel einer ernften Erörte- 
rung umterzogen zu fehen. 

Im dritten Abſchnitt, um deßwillen bie vorliegende Unterfuchnng, 
wenn auch nicht angeftellt, jo doch, wie das Vormort andeutet, ſchon jet 
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veröffentlicht worben, wird Schopenhauer’s Sreiheitslehre beurtheilt. Scho- 
penhauer's Freiheitslehre erklärt nicht die Thatſachen des ſittlichen Be— 
wußtſeins, und fie ift nicht logifch unantaftbar -— das ift das Ergebniß 
biefer Kritil. Dies Reſultat ift nicht richtig, wenigftens nicht richtig unter 
den Gefichtspunften, die Liebmann fejthält. 

Denn die Thatfachen bes fittlihen Bewußtſeins foll Schopenhauer 
nicht genügend erklärt haben, weil fi aus der transfcendentalen Freiheit, 
welche er annimmt, bie Verantwortlichkeit nicht herleiten lafle. Nun bat 
Schopenhauer allerdings ben Begriff ber transfcendentalen Freiheit mit 
unzuläffigen Beftimmungen verjegt. Wenn aber bie Berantwortlichkeit 
bes Menfchen für alles, was er als fittlihes Wefen ift und thut, zugege- 
ben wird, wie fie denn muß zugegeben werben, will man nicht bie Richter- 
fprüche des Gewiſſens bei der Protocollirung berfelben verfälichen, fo ift 
für denjenigen, dem jene Thatſache Gegenftand des philofophijchen Nady: 
denlens wird, bie Annahme einer transfcendentalen Freiheit burchaus noth- 
wendig. Die Berantwortlichkeit wird freilich durd eine ſolche Annahme 
nicht erflärt, denn fie kann auf feine Weife erklärt werden; aber fie wirb 
burch dieſelbe wenigftens in ihrer Möglichkeit denkbar, und auch buch 
Schopenhaner’3 transfcendentale Freiheit immer noch eher benkbar, ale 
durch gar feine. 

Das Streitroß der Schullogit tummelt hier Liebmann zunächſt nur, 
um es einige parademäßige Bogenjprünge machen zu laſſen. Denn alles, 
was er von Seite 79 bis S. 93 Über den Widerfinn eines trandfcenden- 
talen, außerzeitlichen Willens, über den Beweis gegen das liberun arbitrium 
und ben burch ein Würfelfpiel herbeizuführenden Entſchluß zu einer Reiſe 
nach Paris flatt der gleich fehr erwünfchten nach Rom vorbringt, verfängt 
nichts, wie er felbft indirect eingefteht. Eagt er doch ©. 93: „Schopen- 
bauer ftelit den merkwürdigen Sag auf: Der individuelle Charakter des 
Menſchen fei conftant und unveränderlich; er bleibe derſelbe das ganze 
Leben hindurch; der Menfch ändere fih nie.” — 

Wir find hiermit auf ben Kern des Beweiſes geftoßen; wir ftehen 
vor dem Sage, mit welchem die ganze Argumentation fteht und fällt. Iſt 
es richtig, daß Motiv und Charakter die beiden einzigen Wactoren bes 
Willensactes find, und daß ber Charakter des Individui von ber Geburt 
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bis zum Tode unabänderlich berjelbe bleibt, danı folgt gemäß bem &e- 
jege ber Gaufalität nothwendig, daß dieſes fo geartete d. h. mit einem 
folhen Charakter begabte Individuum unter Einwirkung des gleichen Dio- 
tivs nur fo und nicht anders wollen und handeln kann,“ 

Hier ift e8, wo Liebmann Schopenhauer einen Vorwurf macht, der 
erheblich wäre, wenn er Grund hätte. Schopenhauer ſoll ſich nämlich 
felbft widerfprochen haben, „Er redet au anderer Stelle von einer fathos 
lifchen, transfcendentalen Veränderung, ja gänzlichen Aufhebung des indi— 
viduellen Characters.“ Liebmann citirt zu dieſen Worten: die Welt als 
W. und V. Bo. I, 88. 68—70. Nun fpriht Schopenhauer freilich oft 
genug bon der Fatholifchen, trandfcendentalen Veränderung, ebenfo von ber 
gänzlichen Aufhebung des empirischen Character, er jagt auch: das ganze 
Weſen des Menfchen wird von Grund aus geändert und umgelehrt, aber er 
geht ſchwerlich an irgend einer Etelle feiner Werke von Veränderung zu 
Aufhebung mit jenem „ja“ über, das in dem angeführten Gitat gebraucht 
worden. Diefes „ja” ift ein Zuſatz, welcher Schopenhauer’8 Anficht durch— 
aus entftelit, Liebmann aber weiter zu fchließen verftattet: „Iſt alfo unter 
beftimmten Bedingungen, in einem gewillen Falle eine Veränderung, ja 
Aufhebung des individuellen Charakters doch möglich, fo durfte man nad 
einem nicht gerade unbekannten logischen Axiome, dem Dietum de omni 
et nullo, wicht den allgemeinen Sag aufftellen: der Charakter des Men— 
ſchen iſt Cin allen Fällen) conftant: er bleibt das ganze Leben hindurch. 
Der Menſch ändert fich mie. Diefer Sag alſo gilt, wenn jene Thatjache 
conftatirt ift, zumächft micht im diefer Allgemeinheit. Der Character ift 
jo wenig unabänderlic, daß ich ihn vielmehr durch eigenen Entichlub ex 
fundamento zu ändern, gänzlich zu exitirpiren, mit Stumpf und Stiel aus- 
zurotten im Stande bin,” 

Hier if, wie das „ja” hinzugefegt, jo das „verjelbe” in dem auf 
©. 93 genau gegebenen Citat: „der Charakter bleibt derjelbe, das ganze 
Leben hindurch“ ungenau fortgelalfen worden. Jener Zuſatz aber und 
diefe Fortlaſſung bewirken, daß Liebmann's Schluß die Anficht, welche 
Schopenhauer vertreten hat, gar nicht trifft, auch nicht von ferne beweift, 
daß er durch die Behauptung: der empirische Charakter bleibt berfelbe, 
das ganze Leben hindurch, — einerfeits, und durch die Behauptung: ber 
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empirifche Charakter fann eine transfcendentale Veränderung erfahren — 
ambererfeits, fich jelbit widerſprochen habe. 

Denn, hätte Schopenhauer eine transfcendentale Veränderung, ja 
Aufhebung des empirifchen Charakters behauptet, fo würde er die Aufhe- 
bung des empirischen Charakters als eine Steigerung ber transſcendenta⸗ 
len Veränderung und, ba jede Steigerung eines Zuftandes eine unendliche 
Stufenfolge von Graben im jich fchließt, auch eine unendliche Stufenfolge 
in ber Veränderung bes empirischen Charakters angenommen haben. Diefe 
Annahme nun wiürbe allerdings mit feiner Ausfage, daß ber empirifche 
Charakter conftant fei, in diametralem Gegenfage ftehen und den Schluß, 
baß feine Behauptungen über die Umwandlung des empirischen Charakters 
in ber Abhandlung über die freiheit des Willens und in der Welt als 
Wille und Borftellung ſich widerfprächen, durchaus rechtfertigen. Jenes 
„ja“ und diefe Annahme ift indek im Sinne feines Syſtems völlig unzu- 
läffig. Ferner, hätte Schopenhauer behauptet: der empirifche Charakter 
bleibt das ganze Leben hindurch, und dann wieder: ber empirifche Cha— 
rafter fann eine Aufhebung erfahren während des Yebens, f» würde er 
fih auch widerfprochen haben. Denn bleiben weifet auf ein Sein in ber 
Erjcheinung und Aufhebung erfahren auf ein Nichtfein iu der Erjcheinung 
bin, und bas erjtere als nothwendig, das legtere als möglich von dem— 
jelben Zuftande und in demfelben Zeitraume geſetzt, giebt allerdings einen 
handgreiflicden Widerſpruch. Wenn Schopenhauer jedoch fagte, der empi» 
riihe Charakter bleibe verfelbe das ganze Leben hindurch, fo durfte er, 
ohne fich zu widerfprechen, auch jagen, ber empirische Charakter könne auf 
gehoben werben während bes Lebens. Er meinte, es wäre nothwendig, 
baß der empirifche Charakter derſelbe bliebe, fo lange er bliebe, aber 
es fei möglich, daß er überhaupt nicht bliebe, daß er aufgehoben würde, 
daß er gänzlich verfchwände. Kurz, nach feiner Anficht ift das Bleiben 
bes empiriihen Charakters nothwendig unter der Vorausfegung von 
deſſen Bleiben überhaupt, aber dieſes Bleiben überhaupt durchaus nicht 
nothwendig, im Gegentheil ganz und gar dem Gejege der Caufalität entrüdt. 

Liebmann's Irrthum Hinfichtlich der transfcendentalen Veränderung 
des empirischen Charakters bejteht in Folgendem: Er nimmt an, daf, wenn 
in dem empiriichen Charakter das vorgeht, wae Schopenhauer transſcen⸗ 


* 
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dentale Veränderung nennt, dann an die Stelle eines zuerſt vorhandenen 
individuell beſtimmten empiriſchen Charakters ein anderer, zweiter indivi— 
duell beſtimmter empiriſcher Charakter treten müſſe. Er nimmt ferner an, 
daß transfcendentale Beränderung des empirifchen Charakters etwas ande- 
res fein folle, als Aufhebung deſſelben. Diefe Anficht aber ift nicht die 
Anſicht Schopenhauer's. 

Für Schopenhauer iſt transſcendentale Veränderung und Aufhebung 
bes empiriſchen Charakters identiſch, und wenn bie trausſcendentale Ber- 
änderung, die Aufhebung des empirischen Charakters, die Nefignation, die 
Berneinung des Willens, die Wiedergeburt des Menfchen eintritt, fo hört 
ber empirifche Charakter auf; er verjchwindet, er fällt fort, ohne durch 
einen anderen evjegt zu werben, Es verfteht fi) baher auch von jelbft, 
daß in Schopenhauer's Sinne ein Heiliger gar feinen empirijchen Cha» 
ralter bat, daß bie Freiheit nur dann in die Erfheinung eingetreten, wenn 
im Menſchen kein empiriſcher Charakter vorhanden ift. 

Daß biefe Bemerkungen richtig find, muß auf den erften Blid eins 
leuchten, wenn man fi an die Lehre Schopenhauer’s vom empirischen 
Charakter erinnert. Der etwaige Einwurf, daß, da Veränderung ein 
Wechſel von Zuftänden fei, jeder Wechjel aber ein Beharrendes vorauss 
jege, an dem er ſich vollziehe, auch die transfcendentale Veränderung des 
empirifchen Charakters als ein Wechſel von Zuftänden müſſe betrachtet 
werden, welchem der empiriiche Charafter ale das Beharrende und Blei— 
bende zu Grunde liege, — bdiefer Einwurf ift vollfommen ftichhaltig. Der 
Ausdruck „transfcendentale Veränderung” ift unpafjend für den Dergang, 
welchen Schopenhauer im Sinne hat, Schopenhauer aber wußte dies 
jelbft fo gut als irgend ein anderer. Er wählte daher auch nicht den 
Ausdrud für fih, jondern adoptirte ihn nur, als er Veranlaſſung hatte, 
barauf hinzuweiſen, daß die günftige Umwälzung, die Revolution im In⸗ 
nern bes Menjchen, welche er fennzeichnen wollte, frommen Gemüthern 
wie 3. B. Claudius von jeher nicht fremd geweien, und er unterließ es 
nicht, wieberholentlich bei dem Gebrauch jenes Ausdrucks auf den Urheber 
bejlelben mit „Claudius im Wandsbeder Boten“ oder „Asmus“ hinzu- 
beuten, während er aus ber Anfchauung feines Syftems heraus angemefle- 
nere Bezeichnungen wie bie oben angeführten; Aufhebung des empirifchen 
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Charaktere, Perreinung des Willens oder, im Anſchluß an bie alte 
Kirchenlehre, Wiedergeburt anwandte. Wenn er fo allerdings dazu kam, 
dem Worte nad die Veränderung des empirifchen Charakters zuzulaſſen, 
fo hat er doch dem Gedanken nad ftets und überall die Unabänderlich— 
feit deſſelben ftreng feftgehalten. Verlangt man zum Beleg dafür eine 
einzelne Stelle, fo lefe man nach die Welt als W.u. B. I, 477, 3. Aufl.: 
„Die Aufhebung des Charalters ift es, welche Asmus als die katholische, 
transfcendentale Beränderung bezeichnet und anſtaunt. — Nicht von einer 
Aenderung, fondern von einer gänzlichen Aufhebung des Charakters ift 
die Rede." Liebmann kann alfo ven Eak: der Menſch ändert fich nie, 
feineswegs mit ber Erwiderung abtrumpfen: Nah Echopenhauer’s eigenen 
Auseinanberfetungen gilt dieſer Sag zunächft nicht in biefer Allgemeinheit. 
Nah Schopenhauer’s eigenen Auseinanderfegungen tft ber Charakter fo 
wenig unabänderlich, daß ich ihm vielmehr durch eigenen Entſchluß ex 
fundamento zu ändern, gänzlich zu exftirpiven, mit Stunpf und Stiel aus— 
jurotten im Stande bin.” Er fann es um fo weniger, als fidy in dieſer 
Erwiberung eine neue Unrichtigkeit findet, welche entweder von einem 
Mißverſtändniß ber Lehre Schopenhauer’s oder von einer Flüchtigkeit in 
der Wiedergabe verfelben herrührt. 

Id; kann den Charakter durch eigenen Entichluß ex fundamento ändern, 
erflirpinen? Durch eigenen Eutſchluß? — Was find denn Entichlüfle nad) 
Schopenhauer's Anfiht? Nichts anderes als die einzelnen, aus der Wir: 
fung ber ſtärkſten Motive auf den inviduellen Charakter wach dem Geſetze 
ver Caufalität fi ergebende Willensacte des Menfchen, Einer von diejen 
Willensacten, deren Gejammtheit den empiriichen Charakter ausmacht, ſoll 
im Stande fein, den empirischen Character aufzuheben? Das heißt nicht 
Schopenhauer's Lehre wiedergeben, fondern fie auf ben Kopf ftellen. 
Schopenhauer lehrt: Der Menſch kann nicht befchließen, ein Solcher oder 
Solcher zu fein (WB a. W. u 2. I, 345), die VBerneinung des Wolleng, 
ber Eintritt in die Freiheit ift nicht durch Vorſatz zu erzwingen (I, 478), 
und er erfennt in Auguftinus’ und Luther's Lehre, daß der Glaube nicht 
ans Borfag und freiem Willen entfteht, die mit dem Reſultate feiner 
Betrachtungen übereinftimmende Wahrheit (1, 480 ff). 

Dies ift was Liebmann „zunächſt“ gegen den Sag vorbringt, daß 
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der Charakter conftant fei. Er fährt dann fort: „Ferner jcheint bie Er- 
fahrung zu lehren, daß eine folche fundamentale Charakterveränderung 
nicht nur — wie Schopenhauer will -— von der Simde zur Heiligfeit, 
fondern auch umgelehrt vom Guten zum Böfen vor fich gehen kann. Der- 
jelbe Nero 3. B., ben er als Eremplar eines unverbejlerlichen, fchlechthin 
böfen Charakters anführt, war befanntlich während feiner Sünglingsjahre 
noch ein leibliher Menſch und fchlug dann erft um, als er ſyſtematiſch 
verberbt wurde.” Schopenhauer foll alfo eine fundamentale Umwandlung 
bes Menfchen nur von der Sünde zur Heiligkeit, nicht auch umgekehrt 
vom Guten zum Böſen zugelaflen Haben. Die Behauptung ift breift 
genug, wäre fie nur wahr. Denn was fteht in d. W. a. W. u D. I, 462? 
„Wir dürfen nicht meinen, daß, nachdem durch die zum Quintiv gewordene 
Erfenntniß die Berneinung des Willens zum Leben eingetreten ift, fie num 
nicht mehr wanle, und man auf ihr raften fünne, wie auf einem erwor⸗ 
benen Eigentum. Bielmehr muß fie durch fteten Kampf immer aufs 
Neue errungen werben. Schopenhauer führt dann aus, daß diejenigen, 
bie einmal zur PVerneinung bes Willens gelangt find, fi auf dieſem 
Wege durch die Askefe, vie vorfägliche Brechung des Willens, bie büßende 
Lebensart und Selbitlafteiung mit Anftrengung zu erhalten ſuchen. Wenn 
bier eine vorjägliche Brechung des Willens zur Sprache kommt, fo 
bebarf es, um einem Mißverſtändniß des darüber oben Gefagten vorzu- 
beugen, wohl faum der Crinnerung, daß bdiefelbe nicht als die PVernei- 
nung des Willens nothwendig herbeiführend oder fichernd gedacht werben 
ſolle. Denn nad Schopenhauer’s Anficht geht aus dem Leiden, ſei es 
ſelbſtgewählt, oder nicht, keineswegs die Berneinung des Willens mit ber 
Nothwendigkeit der Wirkung aus der Urfache hervor, fondern der Wille 
als Ding an ſich bleibt frei. — Ebenfo deutlich, aber Liebmann’s Be- 
hauptung woch fchlagender ift die Stelle nd. Wa. W. und ©. I, 467: 
„Eine Erfenntniß der oben erwähnten Art, von ber Beichaffenheit diefes 
Dafeins,* — nämlich die Erfenntniß des Widerſpruchs des Willens zum 
Leben mit fich felbft und bie Einficht in die Nichtigkeit alles Strebens — 
„tann jedoch auch wieder mit ihrem Anlaß“ — nämlidh großem Unglüd 
und Schmerz — „zugleich fich entfernen, und der Wille zum Leben, und 
mit ihm ber vorige Charakter, wieder eintreten. So jehen wir den leiben- 
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ſchaftlichen Benvenuto Cellini, ein Mal im Gefängnig und ein anderes 
Mal bei einer fchweren Krankheit, auf ſolche Weiſe“ — nämlich durch 
bie fatholifche, transfcendentale Veränderung — „umgewandelt werben, 
aber nach verſchwundenen Leiden wieder in ben alten Zuftand zurückfallen.“ 
Schopenhauer hat demnach nicht bloß eine Ummandelung des Menfchen 
vom Böfen zum Guten, fondern auch vom Guten zum Böfen anerkannt. 

Wenn liebmann aber im Betreff Nero's hervorhebt, daß derſelbe 
während feiner Yünglingsjahre noch ein leidlicher Menſch geweſen und 
erft fpäter umgejchlagen, und deshalb behauptet, daß jener nicht als Beis 
fpiel eines fchlechthin bösartigen Menſchen dürfe angeführt werben, fo 
fann im Sinne Schopenhauer’8 dagegen Folgendes bemerft werden. Ein 
leidlicher Menſch ift nicht ein guter, ein heiliger. Wenn auch das Wollen 
ganz daſſelbe bleibt, fo fann doch das Handeln fehr verſchieden zu ver- 
ſchiedenen Zeiten fich darftellen, diefelbe Busheit einmal — bei einem fo ge 
nannten leiblichen Menfchen — fein und leife en miniature, das andere 
Mal — wenn der leibliche Menſch mittlerweile einige Jahre Weltherricher 
gewejen — in groben Zügen, in Mord und Kannibalismus ſich ausſprechen. 
Der individuelle angeborene Charakter offenbart ſich freilich dem fcharf- 
blidenden Beobachter ſchon im Finde, zeigt dort im Kleinen, was er im 
Großen fein wird; die Thaten aber find micht das nothwendige Produkt 
bes individuellen Charakters allein, fondern das nothwendige Produkt des 
individuellen Charakters und der fie heroorlodenden Motive zuſammen 
und, fo lange die Motive, durch welche fie bedingt werben, nicht einges 
treten, können fie jelbit auch nicht eintreten. Daher wird ber Menfd in 
den einzelnen Abfchnitten feines Lebens einen andern Eindruck machen, — 
auch der böfe unter Umftänden einen leiblichen, wenn die Beichaffenheit 
feines Charakters aus unbebeutenden Neußerungen vermuthet wird, und 
einen ganz anderen, wenn mach dem Eintritt gewiller Motive unb ber 
auf Beranlaffung verfelben fich ergebenden Thaten, die Beichaffenheit des 
Charalters far und demtlich zu Tage gefommen ift. Derjelbe Nero, der 
als Yüngling leidlich erfchien, braudht nur in feinem 23. Jahre von ber 
aberwigigen Borfiellung erfüllt zu werden, er fei „unter allen Sterblichen 
erforen, der Götter Stelle auf Erden zu vertreten, den Völfern ein Richter 
über Leben und Tod,“ und er wird dann unverkennbar in der Bögartig- 
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feit fi darftellen, bie ihm von jeher in gleich hohem Grabe, nur ver- 
hüllt, anhajtete. 

Schopenhauer läßt jeden Menfchen vom Böfen ausgehen, da er die 
Geburt als die erfte Sünde befjelben anfieht. Dann aber fann der Menſch 
erfennend oder erfennend und leidend zugleich das Böſe überwinden und 
nach diefer Ueberwindung wiederum in das Böſe zurüdfallen. Nur daß 
man binter der Annahme dieſer Möglichkeit nicht eine Inkonſequenz ver- 
muthet, als fei mit ihr doch eine Veränberlichfeit des individuellen Cha- 
rafter8 eingeräumt! Die Individualität inhärirt nur dem Willen in feiner 
Bejahung, welche als der indivionelle Charakter hervortritt, nicht in feiner 
Verneinung, welche Aufhebung des individuellen Charakters ift. 

Der Augenblid, in welchem ber Menſch das Böſe überwindet, ift, 
wenn er wieber in bafjelbe zurückfällt, gleich jeder einzelnen Handlung ber 
Gerechtigkeit und ber Liebe, „ein momentaner Durchgang burch den Bunte, 
zu. welchem bie bleibende Rüdfehr die Verneinung des Willens zum Leben ift." 

Endlich bemerft Liebmann gegen Echopenhauer: „Man fcheint aus 
ber Erfahrung fjchließen zu bürfen, daß der Menſch innerhalb gewiſſer 
Schranken ſich perpetuirlich ändert. Man dürfte den Sag aufftellen: des 
Menſchen Willensact ift in jedem Augenblide bedingt durch die Summe 
aller feiner früheren Willensacte und Thaten; der Charafter aber ändert 
fih mit jedem nenen Entjchlufe, indem er entweder im feiner gewohnten 
Handlungsweije beftärkt oder von ihr abgeführt wird. — Mit viel mehr 
Recht könnte man aus der Erfahrung hierauf ſchließen, als Schopenhauer 
anf das Gegentheil.” 

Diefe Beränderlichkeit des Menfchen innerhalb gewilfer Schranken 
feugnet Schopenhauer aber wieberum gar nit. Denn er unterjcheidet 
‚befanntlich von dem intelligiblen und dem empirifchen Charakter den er- 
worbenen als bie genaue Kenntniß des leßteren in deſſen guten und fchlech» 
ten Gigenfchaften, welche den Menſchen befähigt, zu willen, was er fidh 
zutrauen und zumuthen darf, und was nicht, und bie Rolle, die er ver 
möge feines empirifchen Charakters nur naturalifirte, funftmäßig und me 
thodifch, mit Anftand und Feftigfeit durchzuführen. Es verfteht ſich indeß 
von jeldft, daß diefe Kenntniß einer unendlichen Berichtigung, und bieje 
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Sicherheit des Verfahrens einer unendlichen Berbeflerung fähig, damit 
aber beide einer perpetuirlichen Veränderung unterworfen find, 

Liebmann hat Schopenhauers Ethil da, wo fie angreifbar ift, theils 
nur obenhin, theils geradezu gar nicht angegriffen. Nicht daß Schopenhauer 
überhaupt eine transfcendentale Freiheit annimmt, jondern daß er das 
Ding an fi im Wiederfpruche mit Kant für erkennbar hält, ift verfehlt. 
Diefen Punkt hat Liebmann nur oberflählih abgehandelt, Die beiden 
anderen Irrthümer Schopenhauer’s aber, die Identificirung bes Begehren 
und des fittlichen Willens, ferner die Anerkennung des Mitleivs als ber 
alleinigen ächt moralifchen Zriebfeder hat er direct gar nicht berüdfichtigt. 

Der vierte Abjchnitt der Liebmann'ſchen Schrift enthält den inbivi- 
duellen Beweis für die Freiheit des Willens, „Frei ift ein Menſch nur, 
wenn er durchweg nach Marimen Handelt, d. h. wenn in feinem Falle 
ein Motiv im Stande ift, ihn zu einem andern Entfchluffe zu bewegen, 
als ihn feine Marime verlangt.” — Liebmann räumt ein, daß, weun Je⸗ 
mand auch bei der Befolgung feiner Marimen frei, er doch bei ber Wahl 
berfelben abhängig tft, und daß es feine abfolute Freiheit, fondern nur 
eine velative geben könne, Da aber bie relative Freiheit feine Freiheit 
ift, fo läuft ber angebliche Beweis für die Freiheit in einen Beweis 
gegen die Freiheit des Willens ans. Emil Arnoldt. 


Norica das jind Nürnbergiiche Novellen aus alter Zeit. Nach eier 
Handſchrift des fechzehnten Jahrhunderts herausgegeben von 
Auguft Hagen. Dritte Aufl. Leipzig. Verlagsbuhhandlung 
von 9. 9. Weber. 1867. (XVI u. 284 ©, 8.) 


Es ift gewiß eine anziehende und dankbare Aufgabe, das lebendige 
Leben und Treiben auf dem Gebiete ber Kunft zu fchildern, welches zu 
Nürnberg, während feiner Glanzperiobe, am Anfang des ſechzehnten Jahr- 
hunderts herrſchte. Und Prof. A. Hagen Hat diefe Aufgabe mit poetifchem 
Sinn erfaßt und in oben genanntem Werk mit großer Gefchidlichkeit 
ausgeführt. 

Auf dem Titel lieſt man „nach einer Handſchrift bes jechzehnten 
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Jahrhunderts“. Daß dem aber nicht fo ifl,") trog der in dev Vorrede 
gegebenen genauen Bezeichnung des alten Buches, darin biejelbe fich be: 
finden ſoll, erfennt man fehr bald. Diefer Hinweis auf eine alte Hand» 
Ichrift ift gleihfam nur eine Motivirung ber Form des Buches, Der 
Verfaſſer wollte nicht firenge Gefchichte fchreiben, fondern eben hiftorifche 
Novellen, welche im Großen und Ganzen dem Geift nad) Wahrheit, in 
vielen Einzelnheiten aber Dichtung enthalten. Alle Einzelnheiten könn— 
ten in ber gejchilderten Weife ſich ereignet haben, ohne daß ‚fie fich hifto- 
riſch nachweifen laſſen. Der Berfajier giebt feiner Eompofition, bie er 
überall auf Grund ver beften Gefchichtsquellen aufgebaut, die Form eines 
Reifeberichtes eines jungen funftfinnigen Kaufmanns, Jakob Heller?) aus 
Frankfurt, welcher mit Nürnberg in Handelsverbindung fteht und bei 
A. Duerer ein Altargemälve beftelit hat. Zur weitern Entſchuldigung 
mehrer theils abjichtlihen, theils unabjichtlichen Abweichungen von der 
hiſtoriſchen Wahrheit hat A. Hagen das angebliche Reife-Iournal Hellers 
erft zehn Jahre nach der Reife entftehen laſſen, „va der Verfaſſer das 
früher Gefchehene von fpäter Hinzugefommenem nicht mehr zu fcheiden 
wußte und mit eigenen Augen gejehen zu haben glaubte, was er nur von 
Hörenfagen kannte.” 

Der Berfafler führt uns in 16 Abfchnitten eben fo viele in fich abge: 
fchlofiene und abgerundete Bilder vor, in welchen er nach und nad) alle 
ausgezeichneten und berühmten Männer jener Zeit, Künftler wie Gelehrte, 
in lebendiger und charaftervolfer Weife ſchildert. Er führt uns in ihre 
Häuslichkeit, befchreibt ihre Perfon, ihren Charakter, ihre Umgebung, ihre 
Urt und Weife des Umgangs, alles in fehr anziehender Weiſe. Wir wer- 
ben auf bie angenehmfte Weife unterhalten und zugleich belehrt, indem 


I) In äbnliher Weile bat A. Hagen ein anderes vielgelejenes und beliebtes 
Buch, Florentiniſche Künjtler:Rovellen unter dem Titel die Chronik des Ghiberti, angeb: 
lich ebenfall$ nach einer alten Handichrift der Biblioteca Magliabeechiana zu Florenz, 
bearbeitet. Die Handfchrift eriftirt freilich, aber fie enthält etwas ganz anderes als 
N. Hagen gegeben, wie man fi durch Vergleichung der in Lemonniers neuer Ausgabe 
des Vaſari erfolgte Publication diefer Handſchrift mit Hagens reizuollem Bud leicht 
überzeugen kann. — 

2) Der Name ift vielleicht mit Rüdfiht auf Joſef Heller gewählt, welcher ein 
großes, leider unvollendetes Werk über Duerer gefchrieben. 
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vor uns ein tremes Bild einer der wichtigften und beventendften Berioben 
der Deutſchen Eulturgefchichte entrollt wird, 

Im erſten Capitel führt der Verfaſſer uns in die reiche, Funftfinnige 
Handelsſtadt Nürnberg, führt uns zu den bebeutendfien öffentlichen Denf- 
malen verjelben, etwa im ähnlicher Weife wie A. Hagen jelbft zu ihnen 
geführt worden ift, und läßt uns zugleich einen Blick thun in das luſtige 
Treiben in derfelben, während des Feſtes des heiligen Sebaldus, bes 
Schutzpatrons diefer Stadt, defien Lebensgefchichte wir aus dem Munde 
eines Mannes aus dem Bolfe erfahren. Zugleich wird eine Liebeöge- 
ichichte angefnüpft, welche wie ein rother Faden durch den ganzen Novel 
lenfranz ſich Hinzieht und mit der Vermählung Hellers mit einer natür- 
lichen Tochter des feiner Zeit berühmten Feldherrn und Gelehrten 
Wilibald Pirdheimer fchließt. | 

Mit befonderer Vorliebe ift — und gewiß mit Recht — Albrecht 
Duerer bargeftellt. Im vierten Capitel des erften Abjchnitts werben wir 
in die Werfftätte Duerers geführt, lernen feine Perſon, feine Arbeiten, 
feine Frau ꝛc. fennen. Im fünften Gapitel erhalten wir in Form eines 
von Duerer verfaßten „Erinnerungbuches” eine kurze Ueberſicht über feinen 
Vebensgang und im fiebenten Capitel des zweiten Abfchnittes endlich, bei 
Gelegenheit des Beſuches eines Künftlers aus Bologna, erfahren wir Nä- 
heres über Duerers frühern Aufenthalt in Venedig und fein Verhältniß 
zu Rafael. Auch einen Theil jeiner Schüler lernen wir fennen und ſehen 
ihn in feinen Umgang mit Kaiſer Marimiltan, deſſen Anwefenheit in 
Nürnberg, nebjt den ihm zu Ehren veranftalteten Feftlichkeiten gejchilvert 
wird, Auf diefe Weife wird nad und nad) der ganze Duerer, in allen 
feinen charakteriftiichen Cigenjchaften, ald Menſch und als Kimfiler, wäh- 
rend feines faft jechzigjährigen Lebens barzeftellt. — 

In andern Capiteln lernen wir die Bildhauer Peter Viicher, Adam 
Krafft und Lindenaft fennen, werden zum Beſuch nah Neunhof, dem mit 
allen Comfort und Lurus jener Zeit reich ausgeftatteten Ruheſitz des ge- 
lehrten Rathsherrn Pirdheimer, der allen Verehrern der Werke Duerers 
fo wohlbefannt ift, und in bie Werkſtatt des biedern Adam Krafft geführt. 

Im zweiten Abſchnitt ſchildert A. Hagen dann noch den als Dichter 
befannten Schuhmacher Hans Sachs, den Broncegießer Peter Viſcher in 
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feinem ſchönen Familienleben mit feinen Söhnen, den alten Bildfchniger 
Beit Stoß, in der Kunfigefchichte befonders durch feinen „Englifchen 
Gruß” in der Lorenz-Kirche befanut, den berühmten Johanniskirchhof mit 
feinen Runftwerfen, die Meifterjänger und endlich Pirdheimers Dichterfrö- 
nung dur Raifer Marimilian. — 

In dem Fleinen Buche werden aljo eine Fülle der anziehendften Bil- 
der im anfpruchslofer Forın gegeben, Die dem Siml altdeutſcher Chro- 
nifen gejchidt nachgeahmte Redeweiſe ift fehr wohl geeignet, das Harmo— 
nifche des Ganzen noch zu erhöhen. Und in der That hat das Werkchen 
ben verbienten Beifall erlangt, denn nachdem es zuerft im Jahre 1829 
(in 2 Bon. Breslau im Berl. von Joſef Mar u. Komp.), dann 1855 in 
zweiter burchgefehener Auflage (in Leipzig bet 9. J. Weber) ausgegeben 
worben, erjcheimt es jegt in britter Auflage, in einfacher, jehr wärbiger, 


äußerer Ausftattung. R. Bergan. 
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HMittheilungen und Anhang. 


Das Hevelius-Käſtchen. 


Herr Geheimer Kommerzien-Rath Jebens in Danzig befigt ein klei— 
nes Käftchen von Ebenholz, von der Art derjenigen, wie fie im fiebenzehu- 
ten Jahrhundert vielfach, ") befonders zur Aufnahme von Schmudgegen- 
fländen, angeferligt wurden. Daſſelbe zeichnet fich vor allen andern aber 
nicht nur durch die auf dem Dedel liegende Figur und den Reichthum 
an Silber, ſondern befonders auch durch den Namen des großen Danzir 
ger Aſtronomen Hevelius aus, der daran haftet. 

Das Kärtchen ift äußerlich einfach vieredig, (10 Zoll lang, 63/4 Zoll 
breit und ohne Füße und Auffag 83/4 Zoll hoch) mit einfahem Fuß- und 
Hanpt-Gefimfe. Es ruht auf 4 filbernen Kugeln. Auf dem Dedel ift 
ein Auffag, in welchem ſich ein Feines Behältniß befindet. “Derjelbe 
dient zugleich als Poftament für eine darauf liegende (44 Zoll lange, 


1) Aehnliche Käſtchen oder Schränkhen, die größeren auch mohl „Danziger 
Schränkchen“ genannt, befinden ſich in Dunzig bei den Herren Kupferſchmidt, Inſpector 
Rothländer, Sladtrath J. C. Blod, Brof. Schulh, Grohte und in meinem Beſitz, fonft 
noch bei dem Pfarrer Bialk in Zarnowig, bei dem Grafen v. d. Gröben-Gr. Schwansfeld, 
und dem Maler Güterbod in Berlin. Doch bat unter den mir bekannten nur noch das 
des Stadtratb J. C. Blod grapirte Silberplatten, während die meiſten andern ftatt ber» 
jelben mit ſeht dünnen Plättchen einer ſilberähnlichen MetallsRegirung verfehen find, auf 
welchen figürlihe (meift aus der bibliihen Geſchichte) oder ornamentale Darftellungen, 
die Niellen nachahmend, eingepreßt find. Die Heineren Schränken find meiſt von 
Ebenbolz, die größern aber von Nubbaum: oder Eichenholz. Letztere haben meift feine 
Metallplättben, fondern find nur durch verfröpfte Leiften und verfchiedenartige Hölzer ge 
fhmüdt. Das des Pfarrer Bialk ift über und über mit biblifhen Darftellungen in 
Marquetterie bevedt. Das Alter vdiefer Heinen Möbel ift verſchieden: Sie find aus 
dem fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert ; die größeften meijt die jüngjten. — 
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2 Zoll hohe), wenig beffeidete weibliche Geſtalt von maſſivem Silber. 
‚Sie hat mit dem linfen Arm einen Knaben umfaßt und hält in ber rech— 
ten Hand ein brennendes Herz, ftellt aljo wohl eine Pietas dar. Im den 
Seitenwänden des Käftchens befinven ſich innerhalb ſchmaler, jehr zierlich 
profilieter Umrahmungen, vorne und hinten je 4 Heinere (2 Zoll breit, 
11/5 Zoll hoch) auf den beiden Seiten je ein größeres (21/5 Zoll lang, 
33/4 Zoll Hoch) in Eilber getriebene Plättchen mit allegoriichen Darſtel⸗ 
(ungen en relief, Darunter ftehen in Deutjchen Lettern furze Sinnſprüche: 

Halte nur feit an 

Hoffe Erguidung 

Wirdt nicht Müde 

Nu vnd Lieblich 

Biß in den Todt 

Nicht ohne die ander. 

Vertrawe GOTT. 

ER verwundet und heilet. 

ER wird Di nicht verfeumen 

Mit GOTTES Hilfe. 

Nachdem man die beiden Thüren, welche das Käſtchen vorne fchließen, 
geöffnet, fieht man 4 größere und 6 Hleinere Schiebladen von je 11/4 Zoll 
Höhe, deren BVorderfeiten durch gravirte Silberplätichen, umrahmt von 
ſchmalen profilirten Leiften aus Ebenholz gebildet werden. Yu der Mitte, 
rings von Schiebladen umgeben, befindet ſich eine Heine Thür aus Eben- 
hol; mit reichen Verfröpfungen, mit Perfmuiter eingelegt unb in ber 
Mitte mit einer gravirten Silberplatte geſchmückt. Die verhältnißmäßig 
fangen, filbernen Bänder find arabestenartig durchbrochen und gravirt. 
Aehnlich wie die Schiebladen ift auch die Yunenfeite der beiden Haupt- 
thüren mit je 2 gravirten Silberplättchen geſchmückt. Auch bie Schlöffer 
und Dber- und Unterriegel und die 4 Kugeln find von Silber und mit 
eingıavirten figurlichen Darftellungen refp. Ornamenten verjehen. 

Auf den Plätthen der Schtebladen find Landſchaften mit Architektur, 
meift Kirchen und befeftigte Schlöffer (darunter, unten rechts eine An- 
fit von Diva) in etwas trodener Manier dargeftellt; auf den Plätichen 
der innern Seite der Thüren aber Landſchaften, meift mit alten Bäumen 
im Vordergrunde und figürlicher Staffage, Letztere iſt babei die Haupt 
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ſache. Im jeder Landſchaft befindet fi je eine Figur, meift Landeknechte 
in ber malerifchen Tracht des fiebenzehnten Jahrhunderts, nur einmal 
fommen darin zwei vor, Selbit auf dem Ober: und Unterriegel und auf 
ber mittleren kleinen Thür befinden fich je eine Figur (im Ganzen alſo 8). 
Alle tiefe mit großer Geichidlichkeit gezeichneten und gravirten Figuren 
find treue Copien nach 9. Callot und zwar dem beiden Folgen 
EXERCICES MILITAIRES 
fait par Noble I. CALLOT 
Mis en lumiere Par ISRAEL (on amy 
und | 
LES FANTASIES 
de Noble I. CALLOT. Mises en 
Lumiere par ISRAEL [on amy 
1635 
entnommen, Die auf ber Heinern mittleru Thür befindliche Figur ift 
nach einem Blättdyen, welches E. Meaume in feinem Werfe „Recherches 
sur la vie et les ouvrages de Jacques Callot (Paris 1860) unter No, 586 
verzeichnet hat. Auf der rechten Thür befinden ſich die 3 Figuren des 
Blattes No. 874. Die Figuren der linten Thür find nad No, 583 und 
872, am Ober: und Unterriegel nad No, 588 und 585 copirt. — Wahr- 
fheinlich find auch die Landſchaften Eopien, deren Originale mir jedoch 
nicht bekannt. 

Auf der Innenſeite der rechten Thür befindet fi auf dem Schloſſe, 
unien am Rande unter ver landſchaftlichen Darftellung, in fehr zierlichen 
Buchſtaben folgende Anfchrift: 

I, HEVELKE, A! 1639- GEDANI. 

Alle Leiften, Verkröpfungen zc, find mit bemunderungswärbiger Sau- 
berfeit und Genauigkeit in Ebenholz gearbeitet. Dan erfennt überall bie 
große Liebe, den Aufwand von Zeit und Geld, weldhe daran verwendet 
wurde und fieht fehr bald ein, daß nicht Semand um bes Gewinnes Wil- 
fen daſſelbe gefertigt, fondern aus Liebe zur Sache und Luft an ber Ar- 
beit felbft. Die mitgetheilte Infchrift, fcheint (obgleich daß „sculp.” oder 
' ec." fehlt) die Tradition, daß bie ande von ber Hand bes gro- 
gen Hevelius finb, zu beftätigen. 
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305. Hevelius war nad faft 4jährigen Neifen durch Deutſchland, 
Holland, England, Franfreih und die Schweiz im Jahre 1634 nad 
Danzig zurüdgefehrt. Seine frühere Lieblingsbefchäftigung mit der Ma- 
thematif trat jegt mehr in ben Hintergrund. Er wibmete fi dem Stus 
dium ber Berfaffung und der Rechte‘ feiner Vaterſtadt, und unterftügte 
feinen alternden Water (F 1649) in ber Leitung feiner großen und ein- 
träglichen Bierbrauerei. Nachdem der junge Hevelius 1635 fich verhei- 
rathet hatte, wurde er 1636 in die Brauer-Zunft aufgenommen, Im 
Jahre 1639 aber trat plöglich eine Wendung in feiner Befchäftigung ein. 
Sein alter Lehrer Peter Krüger hatte ihn auf feinem Todtenbette inftän- 
digft gebeten, Mathematik und Aftronomie, darin er cinen fo gutem 
Grund gelegt, nicht ferner ruhen zu laflen. Die Bitte des Gterbenden 
hatte Erfolg. Was Hevelius dann für die Wiflenfchaft gethan, tft 
weltbefaunt. — 

Es ift num durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß Hevelius in ber Zeit 
der Muße von 1635 bis 1639, da er noch nicht DBefiger der Branerei 
war, die Ajtronomie aber noch ruben ließ, fih u. A. auch mit dem 
Graviren der Silberplättchen diefes Schränfchens nad den von feinen 
Reifen mitgebradhten Aupferftichen des berühmten Meifters befchäftigt hat. 
(Im Jahre 1639 war er 28 Yahre alt.) Ya ich möchte annehmen, daß 
er jogar das ganze Käftchen, als Gejchent für feine junge Fran, ſelbſt 
gefertigt. Daß Hevelius in allen mechanischen Arbeiten, Drechſeln, Glas 
jchleifen, Uhrmachen, Zeichnen und Kupferftechen wohl geübt war, daß er 
einen großen Theil der Iuftrumente feiner reich ausgeftatteten Stern- 
warte felbft verfertigt und den größeften Theil der Kupfertafeln für feine 
großen aftronomifchen Werte mit eigener Hand geftochen hat, ift ja allge 
mein befannt. (Lengnich Hevelius ©. 54, Weſtphal. ©; 18.) 

Das Käftchen ftammt ans der Familie Ferber. (Die jüngfte Toch— 
ter des Aſtronomen, Flora Eonftantia Hevelfe (F 1737) war mit dem Raths⸗ 
herren 8. U. Ferber verheirathet.) Von ber Familie Stadtmüller Taufte 
es fpäter ber Goldſchmied Schulg für 70 Thaler; non demſelben dann 
um das Jahr 1828 der befannte Kunftfreund Ernft für 75 Thaler, Als 
biefer gejtorben war, erftandb Herr DO. B. Lindenberg das Käſtchen in ber 
Auktion (1851) für 108 Thaler, Von legterem kaufte es emblich vor etwa 
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10 Jahren für 116 Thaler der Geheime Kommerzien-Rath F. W. Jebens, 
welcher es noch befitt und hoch in Ehren hält. 
Danzig im April 1867. R. Bergan. 


Beitrag zur Lebensgefchichte von Aennchen von Tharan. 


Ein in der Bibliothek der lutheriſchen Stadt⸗Parochie zu Infterburg 
befinbliches Exemplar von Friedrich Paſtenaci's, weiland Hofpitalpredigers 
und Rectors zu Gumbinnen, bekannter Schrift: „Kurzgefaßte hiſtoriſche 
Nachrichten von allen im Königreih Preußen befindlichen Kirchen und 
Predigern x, — Erftes Stüd: Vom Infterburger Erzprieſterthum“ (nad 
ber Debication vom J. 1757) ift mit Papier burchfchoflen, auf welchem 
ſich handfchriftliche Notizen zur Vervollftändigung ber im Text gegebenen 
Presbyterologie finden, beionders reichlich für die Stabtpfarre Iufterburg, 
theilweife aus handfchriftlichen Aufzeichnungen ver betreffenden Geiftlid;en 
felbjt herſtammend. Zu dem Namen des Abjuncten Friedrich Portatius 
(1675-—1687 im Amt) findet fich folgende Notiz: 

„Aennchen von Tharan, auf welhe Simen Dad; ale Studiojus das 
Hochzeitslied: „Annte von Tharau 58 de mi geföllt“ bichtete, war bie 
Tochter des Pfarrers Neander in Tharau, welcher 1630 ftarb, Sie war 
1619 geboren, fam 1630 zu ihrem VBormunde, dem Mälzenbräuer Stol: 
zenberg in Königsberg, heurathete 1637 den Pfarrer Joh. Portatius in 
Trempen, fpäter in Laukiſchken, nach feinem Tode feinen Nachfolger Grube, 
und nach deſſen Tode wieder defjen Nachfolger Melchior Beillftein, gieng 
bann als Wittwe zu ihrem Sohne eriter Ehe Friedrich Portatius, Pfarrer 
(Adjunct) in Infterburg, welcher am Ofterfefte 1688 ftarb (im Text fteht 
1687 als Todesjahr) wurde von deſſen Wittwe verpflegt und ftarb (im 
Iufterburg) 1689 um Michaelis, 74 Jahr alt.“ 

Beiläufig tft die letztere Angabe unrichtig; falls ihr Geburtsjahr 
(1619) richtig angegeben ift, wurde fie nur 70 Jahr alt. 

Infterburg. Th. Prenf. 


Univerfitäts:Chromit 1867, 479 
Univerfitäts-Chronit 1867, 


4, Juli. Med. Doctordifl. von Jul. Schuetze (aus Woiditten): De labiorum orifieii 
uteri prolationihus. (32 ©, 8.) 

9 Juli. Philol. Doctordifi. v. Oscar Erdmann (au3 Thorn): De Pindari usu syn- 
tactico capita quinque, Halis, typis orphanotrophei. (28 ©, 8.) 

12. Juli. Juriſt. Doctordifl. v. Alfr. Wyszomierski (aus Agsbg.): De secundis nup- 
tiis e jure canonico sive de bigamia successiva. (48 ©. 8.) 

17. Juli. „Bekanntmachung“ der v. den Facultäten geftellten 4 Aufg. zur Bewerbung 
um die von dem Comitd ehemaliger Univerſitäts-Genoſſen zur Verfügung geitellten 
4 Prämien & 100 Thlr. Ablieferungstermin 24, Yuni 1868, Brämten:Bertheilung 
20. Juli 1868, 

1. Theol. Facult.: Die Hypotheſe von Markus als Urevangeliften hiſtor. u. kritiſch 
unterfucht u. nach ihrem Werthe rüdfichtl. des Problems der Verwandtſchaft 
der ſynoptiſchen Evangelien beurtbeilt. 

2. Jurift. Facult: Daritellung der Lehre vom Binnen: Fradtgeihäft mit Ausichluß 
ver Beförderung durch Poft u. Eiſenbahn nad dem Allg. Hols.Geſetzbuche. 

3. Medic. Facult.: Ueber den Bau des Hunter'ſchen Leitbandes u. des von 
E. 9. Weber beichriebenen Anguinal:Bläshens u. deren Einfluß auf das 
Herabfteigen, ver Hoden. Es find vergleichende Unterfuhungen an menſch⸗ 
liben u. Säugetbierfrüdhten, fowie an den Thieren anzuftellen, denen das 
Stadium des Herabjteineng der Hoden bleibend eigen ift (Kaninchen). Zeich⸗ 
nungen find wünſchenswerth. 

4. Philoſ. Facult.: Kritiihe Sichtung der Quellen zur Geichichte der Marten 
unter dem Aſcaniſchen Haufe. 

20. Juli. Jahrestag der Einweihungsfeier des neuen Ynkverfilbtb-Gchäubeh, — 
Vertheilung (nur eine an stud. philol, €. F. E. Th. Plew aus Arnau mit einem 
doppelten Preiſe). 

22. Juli. Theol. Picentiatendifi, von Cand, theol, Friderieus Sieflert (aus Kgsbg.): 
Nonnulla ad apocryphi libri Henochi originem et eompositionem nec non ad 
opiniones de regno Messiano eo prolatas pertinentia, (4 Bl. u. 82 ©, 8.) 

24, Juli. Med. DoctorAlbhandlung v. Hugo Adalb, Bille (aus Culm): Ueber Ex- 
foliation der Epidermis der Neugebornen, (32 ©. 8.) 

— — Philol. DoctowDifl. v. Hans Flach (aus Pillau): De veteris Graecorum hexa- 
metri hiatu et digammo, (32 ©. 8.) 

— — Juriſt. Doctor: Dil. v. Rob. loan. Simon (aus Kgsbg.): Juris Saxonici medii 
aevi de foro competenti praecepta, (106 ©, 8.) 

— — Ad audiendam lectionem cursoriam quam ,.,. publice habebit Frid. Ant. 
Aemil. Sieflert theol, Licentiatus invitat Henr. Joan. Matth, Voigt, theol, 
Dr. P. P, ©, ord. theol, h: t. Decanns, & 
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Culm. Programm d. höh. Bürgerschule,,..2. Aug... Prüfunge. .. Dr. Kewitsch, 
Rector. Nr. 37. Culm. Gedr. bei Ignacy Danielewski, (19 S. 4.) [Fischer, 
Die Warthe, nicht die Weichsel, der Grenzfluss des alten Germaniens. Eine 
bist,-geograph. Untersuchung, (96.) — Jahresber. (7%. 90 Sch. 2 — 1 Abit.)] 

Danzig. Programm „.. 9. Apr... .. Prüfung... des stüdtisch. Gymnas. ... 
Dr, Fr. Wilh. Eugelhardt, Direct, Danzig. Druck v. Edw. Groening. (20 u. 
13©. 4.) [Dr. F. Bresler, Ueber den platonischen Phaedrus. — Schulnachr, 
(19 2. 451 Sc. 5 — 5 Abit.)] 

— — No. 8 (46). — Real⸗Schule 1. Ordnung zu St. Johann .. . 5. Apr... 
Prüfung . . . Dr. Panten. Danzig. Wedeifhe Hofbuchdrud. (17 u. 45 ©. 4.) 
Jahresber. (17 2. 469 Sch. 6 Abit.) — Dr. Bail. Mittheilungen üb. d. Vor- 
kommen u. die Entwicklung einiger Pilsformen,| 

— — Progr. der Realschule I. Ordnung zu St. Petri u. Pauli .. . 8.Apr..... 
Prüfung ... Dr. F, Strebike, Director, Danzig, Druck v. A. W. Kafemann, 
(308. 4.) [Dr. Richard Wulekow, Die lateinische Deklination, (16 S.) — 
Schulnaechr, (17 2. 476 Sch. 2 Abit.)] 

— — Bericht üb. d, jüdifhe Neligiondfhule ... 14. Apr... . Prüfung... ver 
Rabbiner der Altſchottl. Jiraeliten:Gemeinde Dr. J. Wallerjtein. Danzig. Drud 
von A. W. Kafemann. (7 ©. gr. 8.) [3 2, 49 Zöglinge.] 

Elbing. ... . Prüfung ,..d. Gymmas. ,.. 8. u. 9. Apr. ... Dr. Adolph Benecke, 
Prof, u, Director. Elbing. Druck v. A, W, Kafemann in Danzig. (11u.34 ©. 4.) 
[Schulnachr. (12 2. 304 Sch. 4— 2 Alit.) — Dir. Dr. Ad. Benecke, Ueber 
die geometrische Hypothesis in Platons Menon.] 

— — Prüfung . . . der ftäbtifhen Realfchule .. - 8...9. Apr... . . Elbing. Drudck 
der Neumann »Hartmann’iben DOffizin. (22 u. 28 ©. 4) [Schulnabr. (14 2. 
386 Sch. 9 Abit.) — Dr. Zug, Grundriß der mathematiſch. Geographie.) 

Graudenz. Programm des Gymnas. ... 9. Apr.... Prüfung... Direct. Dr. 
Hagemann. Graudenze, Druck v, Gust. Röthe, (40 u. 22 S. 4.) [Oberl, Joh. 
Gust. Cuno, Die Elemente der mathematischen Geograpbie, Für die Schüler 
der oberen Klassen unserer Anstalt bearbeitet. 1. Hälfte m, 2 Taf, — Schul- 
nachrichten. (12 2, 232 Sd.)] 

Königsberg. Bericht üb, d. Altstädt. Gymnas. ... Prüfung ,.. 9... 10. Apr. 
Dir, Prof. Dr, R, Möller, Kgsbg. Druck der Univers.-Buch- u, Steindr. von 
E. J. Dalkowski, (45 ©. 4.) [Oberl. Dr. O. Retzlaff, Proben aus einer Ho- 
merischen Synonymik II, (30 ©.) — Jahresber, (17 8, 462 Sch. 9 — 2 Ubit.)] 

— — Bericht üb, d. Kneiphöflische Gymnas. .. . 8. u. 9. Apr... . Dr. Rud, 
Ferd, Leop. Skrzeczka, Direet, Ebd, (36 S. 4.) |[Prof. Dr, Carol. Schwidop, 
Observationum Lucianearum Specimen IV, (28 6.) — Schulnachr. (17%. 310 
u 47 Sch. 3—5— 8 Abit, Nr. 433—446.)] 
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Königdberg. Programm der ſtädtiſch. Nealfchule .... Prüfung... 9. Apr... . Direct. 
Dr. Alerander Schmidt. Ebd. (24 ©. 4.) [Dr. Friedr. Krofta, Wilhelm v. Wo: 
dena als Legat von Preußen. Ein Beitrag zur älteften preußifchen Kirchengeichichte 
(13 ©.) — Yahresber. (14 2. 330 Sch. 2 Abit.)] 

— — Jahresbericht der ſtädtiſchen Mittelfhule ... Prüfung ... 9. Apr... . 
Rektor J. Erdmann. Ebd. (10 Bl. 4.) [Schulnadr. 5 2. 132 Sch.) 

Marienburg. Städtisches Gymn. . . . 8. Apr. ... Prüfung ... Dr, Fr, Strehlke, 
Direct. Danzig. Druck v. A. W. Kafemann, (27 u. 15 S. 4,) |[Oberl. Dr. 
Ludov. Botzon, Sophroneorum minorum reliquias conquisivit disposuit expla- 
navit, (27 ©.) — Schulnachr. (15 2. 288 Sch. 8— 1 — 6 Abit.)] 

Pılau .... Prüfung . . . höheren Bürgerfchule ...15...16. Apr... . A. Zan⸗ 
der, Nector. Pillau. Gedrudt bei 9. Hartung in Kgsbg. (34 ©. 4) [Vrorect. 
Dr, Kregfchmar, Ueber die Nothwendigfeit der lateiniſchen Nomenclatur im Un: 
terricht der organischen Naturgeichichte. (21 ©.) — Schulnachr. (8 L. 132 Sc. 
5 Abit.)] 

Thorn. 9. Jahresbericht üb. die ſtädtiſchen Zöchterfchulen .. . von Dr. A. Prowe, 
Direktor. Thorn. Schnellprefiendrud der Rathsbchor. (Ernft Lambed.) (32 ©. 4.) 
lJahresber. S. 1-9. (22 8. 757 Sch. — 291 in d. höh. Töchterſch. 269 Mittelſch. 
197 Elementarſch. —) D. Wunſch, ſtädtiſche höhere Töchterſchulen im Norddeut- 
ſchen Bundesgebiet. S. 10—16. — Dr. M. Schulge, Katalog der Lehrer: und 

Schülerbikliotbet, S. 16—32.] 

zilfit.... Prüfung .. . Kal. Gymnaf. . . 8. . . 9. Apr... . Direktor Gottl. Theod. 
Fabian. Tilfit. Drud v. Heinr. Bolt. (48 ©. 4.) [Dr. Franz Wild. Fiſcher, die 
Erforſchung des auitraliichen Continents. I. Theil. (25 S.) — Schulnahr. (19%. 
49 Sch. 2 — 1— 10 Abit. Nr, 238—250.)] 

— — 23. Yahresprogr. der Städtiſchen Nealfchule 1. Ordnung ... Prüfung... . 
8.,..9 Apr... . Director L. Koch. Ebd. (30 ©. 4.) [Lehr. Aug. Thiel, Ueber 
den Zeichenunterrit auf Realihulen. (10 ©.) — Schulnadr. (13 L. 325 Sy. 
5 Abit. No. 84—88.)] ö 


Altpreußifche Bibliographie 1866. 
(Nachtrag und Fortjegung.) 


Dröfe, Aug., Sammlung v. pädagogifh. Kerniprüden und Mufterauffägen. Zu e. Er: 
— geordnet. Danzig. Kafemann. (Vi u. 229 ©. 8) 16 Sar. 

Golg, Bogumil, Dorfmemoiren. Aus meinem Jugendleben. Für das Daheim bearbeitet. 
IDapeim. No. 50, 51] 

— Dr. H, Iſrael Jacob. * —— Eboralter aus der jüngſten Vergangen⸗ 
2 „luft, Monatshefte f. d. geſammt. nterefien des Judenthums. Bd. II. 


— — Dr. Eduard Kley. [Ebd. S. 419—424.] 
— — Das Vergängliche und Ewigwährende im Judenthum, Bruchstück einer Vor- 
lesung. [Ben Chananja, Wochenbl, f, jüd, Theol, Nr. 28. ©. 515—518.] 
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Jolowiez, Dr. H. Bruchstück aus der Geschichte der Juden in Königsberg i. Pr. 
[Ebd, Nr.32. =. 582—584.) 

Kalischer. Dr, Alfr., "Observationes in po@sim Romanensem Provincialibus in primis 
—— scripsit, Berol. Ferd. Dümmler, (Thoruni, typis Dombrowskii.) 
(il . 8.) 

Lehmann, Dr. Auguſt, Gymn.:Direct,, Spradhlibe Studien über das Nibelungenlied. 
[Deuticer Sreatant, Zeiti br. f. Kunde und Kunit der Eprade. Hrög. von 
Mar Moltte, N. ; . Bd. No. 1-5. 7—12] 

[Lehndorff.] 

Hosäus, Dr. Wilh,, Der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff. (1637—1688,) 
Nach häschriftl, Quellen dargestellt, Dessau, 1867. (1866,) Baumgarten 
& Co. (VII u. 192 S. gr. 8. mit 1 Ahnentafel in ol.) 1 Thlr. 

Lenormand's berühmtes Zahlenorakel oder: die Kunit das Alter einer jeden Perſon 
Re jede ad — zu errathen. Kasbg. i. Pr. Alfr. Richter. 7 Karten 
in ur 

Leng, Dr. ae Bocabularium nah Gegenftänden georbnet nebft 2 ya 
— u. homonyme Wörter enthaltend. m neu durchgeſeh. u, verm. Au 
Graudenz. ©. Röthe. (VIE u. 86 ©. 8.) 

Leſſe, KHreisricht. in Thorn, Inwieweit hat das N. D. dlagefehbud den Produzenten 
vom Gebicte des —— * An Eentral⸗Organ f. d. diſche Hols⸗ 
u. Wechſelrcht. 2. Bo. €. ih} 

— — Bemerkangen zu W. dit. 16. 36. ie. 3. Bo. ©. 29 f.] 

— — Bemerkungen zu 9.6. B. Urt. 300-305, vom Standpunkt des Prewb. Yands 
rechts. Buſch's Arhv. X, ©. 10— 16.] 

— — Die Schulöbaft gegen Ausländer. [Diiche Gerichtsztg. No. 22.] 

—— ur wer een 3 Bde. Schafihaufen, Hurter, (XIX u. 

3 Thlr 

— — 5 I. —— Welt. Das Mädchen von Oyas. Berlin. a 
(150 ©. mit eingedr. Holzihn. u. 1 Holzichntaf.) 11. Die Dilettanten. Ebd. 
(1866.) (158 ©. mit eingedr. Holzſchn. u. 1 Holzſchntaf.) cart. a 24 * * 
engl. Einb. mit Goldſchn. & 1 Thlr. 

Leyden, Prof. E, (in Kgsbg.), Beiträge u. Untersuchungen zur Physiol. u, Pathol, 
d, Gehirs, I, Ueber Hirndruck u, Hirnbeweguugen. |[Virchow’s Arch. f. path, 
Anat, u, Phisiol, 37. Bd. 4. Hit. ©. 519- -559.] 

su. u. Jaffe, Ueber prutide (fötive) Sputa nebit einigen Bemerkungen üb. 5* 
brand u. putride Bronchitis. [Diſch. Arch. f. kliniſche Medic. 2. Bd. 4—5.Hft.] 

nen, 2. dab — ee der Schieloperation. lArchiv für Opbthalmologie 

ahrg. : 

Rieder Mi freie EDEN Gemeinden. Kgsbg. Dr. u. Bla. der Böhmerfhen Bchor. (4 DI. 


153 
Biederdug | für Fra und heitere Kreiſe. 7. Aufl Thorn. Dr. u. Verl. v. E. Lambed. 


Rieg, M. ie Marienau, früh. Mitgl. des Hauſes der Abgeoron.), Das tonjtitutionelle 
Brincip u. das Staatsinterefje von Preußen. Stettin u. Elbing. Leon — 
Bchholg. Druck v. Herrde & Lebeling in Stettin. (16 ©. gr. 8.) 21 © 

Lippe-Weissenfeld, Rittmstr, a. D. Ernst Graf, Westpreussen unter Friedrich d. 
Grossen. Nach urkundl, Quellen bearb. Thorn, Lambeck. (VIIE u. 196. 
ar. 8.) *6 Thlr. 

Lipschitz, Prof. Dr. R. (in Bonn), T'eber die asymptotisch, Gesetze von gewissen 
Gattungen zahlentheoretischer Functionen, [Monatsberichte d. Kgl. Preuss, 
Akad. d. W, zu Berlin. Aus d, J. 1865. Berlin. ©. 174—185.] 

— — Ueb, gewisse Beziehungen zwischen räumlichen Gebilden. [Journal f, d, reine 
u. angewdte Mathem, 66. Bd. 3. Hft, ©. 267— 284. 

— — Ueb, einen algebraisch, Typus der Bedingungen eines bewegten Masseusystems, 
Ebd, 66. Bd. 4. Hſt. ©. 353--374.] 

Lobeckii dissertationis de diis veterum adspectu corporum exanimium non prohibitis 
iterum editae pars I, II. Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (14 u. 136. 4.) 8 Sar. 

— — Sophoelis Ajax, Commentario perpetao illustravit Christ. Aug. Lobeck. 
Editio III. Berlin. Weidmann, (VIII u. 431 ©. 8) 1% Thlr. 
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Löſchin, Direct. Dr. G, Im belliten Glanze die dunteljten Schatten. Vortrag z. Beiten 
der HI. Kinder: Bewabranitalten gebalten am 7. November 1866. [Meitpr. Zig. 
No. 262-264] 

Lowinski, Prof, A. in Konitz, Glossematum Aeschyleorum specimen. IN. Jahrb, 
f. Philol, 98, Bd. 5/6. Hft. ©. 315. 316.] 

— — Zur Kritik des Aeschylos, [Ebd. 93. Bd. 7. Hft. ©. 452—454.] 

Ludwich, Dr. Arth., De hexametris poetarum graecorum spondiacis, Halle. Buchh, 
d. Waisenh, (IV u. 168 ©. ar. 8.) %s Iblr. 

Maretzki, Ldw. (Boruss, orient,), Historia pyretolopiae usque ad exitum saeculi XVIN, 
Diss, inaug. medico-hist. Berol. (32 .©. 8.) . 

Marfull, 5. W. (fol. Mufit:Dir. u. erjt. Organiit an d. Ober-Pfarrkirche zu Ct. Ma: 
rien in Danzig), Choral:Melodien f. d. evangel. Gottesdienſt. Vierſtimmig bearb. 
u. außerdem mit e, 2ten bezifferten Bafle verfeben. Für Kirche, Schule u. Haus. 
2. Te umgearb, u. verb. Aufl. Danzig. Th. Bertling. (VIII u. 80 ©. qu.4.) 


1 Thlr. 

Maronski, Oberl. ©., die ſtammverwandtſchaftlichen u. politiihen Beziehungen Pom: 
merns zu Polen, bis zum Ende der eriten polniſchen Herrſchaſt in Bommerellen, 
im Jahre 1227. Feſt-Progr. d. Gumnaf. zu Neuſtadt i. Wejtpr. (4 ©. 4.)] 

Mehler, F. G. (zu Danzig), Ueb, d, Entwicklung einer Function von beliebig vielen 
Variablen nach Laplaceschen Functionen höherer Ordnung, [Journal f, d, 
reine u. angewandte Mathem. 66. Bd, 2. Hit. (©. 161—176.) 

— — Ueb. die Anziehung eines homogenen Polyeders. IEbd. 4. Hft. ©. 375—381.] 

Meinertz. Otto, Vindiciae Juvenalianae. Diss, inaug. philol, Kgsbg. (Schubert & 
Seidel.) (36 ©. ar. 8.) I, Thlr. 

Meschede, Dr, Frz. (2. Arzt d. Provinzial-Kranken-Anstalten zu Schwetz), Fettige 
Degeneration u. Erweichung der hinteren Rückenmarkstränge bei paralyti- 
scher Geisteskrankheit, Vorläuf. Mittheilung. [Centralbl, f. d. medic, Wissen- 
schaften. 4. Jahrg. S. 17ff.) 

— — Meningitis cerebro-spinalis epidemica intermittens, Vorläuf, Mittheilg. [Ebd. 
©. 883 fi.] 

— — Ein Fall von paralytischer Geisteskrankheit mit Degeneration der Hirnrinde, 
Sklerom des Kieioen Gehirns u. partieller Obliteratiou des Cireulus Willisii. 
[Virchow's Archiv f, path. Anat, u. Physiol, 36. Bd. 3. Hit, ©. 460 -464.] 

— — Ein Fall von Erkrankung, hervorgerufen durch verchluckte u. lebend im Ma- 
gen verweilende Maden, [Ebd, 2. Hft. ©. 300—301 ] 

— — Die Verrenkung der ersten Daumenphalanx nach der Volarseite. [Ebd, 37. Bd, 
4. Hit. ©. 510—518.] 

— — Zur Casuistik der Lungen- u. Darm- Syphilis, [Ebd, ©. 565—567.] 

— — Ein neuer Fall von ahnormer Einlagerung grauer Hirnsubstanz innerhalb der 
Medullarsubstanz des grossen Gehirns, [Ebd. ©. 567—570,] 

Michelis (Broi. in Braunsbera), Alternative (zum neuen Jahre) [Natur u. Offen: 
barung. 12, Bd. 1. Hft.} 

— — Bemerkungen z. dem neueften Erklärungsverſuche des 1. Cap. der Genejis, [Ebr. 
2. Hft. vgl. 4. Hit.] 

— — lieber d. naturwifienibaftl. Begriff der Verwandtſchaft. [Ebv. 4. Hft.] 

— — Der Organismus u. die Societät. [Ebv. 5. Hft.] 

— — Genejis u. Zoologie. [Ebd. 6. Hft.] 

— — Molefhort'3 Rede „Zur Erforibung des Pebens“ u. der 4, Bd. der „Gefammten 
Vaturwiſſenſchaften.“ [Ebv. 6 Hft.] 

— — Der Organismus u. die Fragmenientheorie. JEbd. 8, Hft.] 

— — Zur Genefisfrage. IEbd. 8. Hit.) 

— — Schelling's Naturpbilojopbie. [Ebv. 9. Hit.] 

— — Cotta üb. die Geologie der Gegenwart u. die 2, Aufl. v. Reuſch's „Bibel u. Na: 

tur.” IEbd. 9. Hit.] 

— Bedeutung natürlib:organifber Procefie in Anwendung auf böhere Gebiete, 

(5, Der Organismus u. die Sprache) [Ebd. 11. Hft.] 

— — Das MWeltgeriht u. d. Naturwiſſenſchaft. [Ebd. 12, Hft.] 

Moll, C. B. (General:Sup. in Kgsbg.), Johann Wefjel. 30, Juli. Piper's evangel. 
Kalend. Jahrb. für 1866, S.154—163,] 
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Mühl, Anton (Briefter der Diözefe Culm), Lyriſche Verſuche. Danzig. Gedr. u. in 
Comm. bei 9. F. Boenig. (Berlin, Janſen.) (95 ©. ar. 8.) "a Thlr. 
Müller, Aug. (Prof. in Kasby.) Ueber die erfte Entſtehung organiiher Weſen u. deren 
Spaltung in Arten. Berlin. Lüderip' Verl. (46 ©. ar. 8.) 3 Thlr. [Samm: 
lung gemeinverftändliber wiſſenſchaftlicher Vorträge. Hrsg. v. Rud. Virdom u. 

Fr. v. eh Hft. 13. Subfcript.-Preis Thlr. 

Müller, 5. ©. (Lehrer am Kal. Waifenhaufe u. Echullebr.:Seminar zu Kosbg. i. Pr.), 
Handbuch der Provinz Preußen zum Schul: u. Privat-Gebrauch. Nach den beiten 
Quellen zulammengeftellt u. hrsg. Kasbg. Berl. 9. W. Gräfe (IV u. 108 ©. 
or. 8.) 3 Thlr. 

Mülverstedt, G. A. v., Neuer Beitrag zur Frage üb, d. sächs. Rautenkranz, Ein 
neues Rautenkranz-Wappen u. üb. d. Thüringischen v. Heilingen. [Neue Mit- 
theilungen a.d, Gebiet hist.-antiquar, Forschungen hrsg. v.d. Thüring.-Sächs, 
Verein. 11. Bd. S. 1—22.] 

— — Das Landrecht von Burg. Zum ersten Male aus d. Handschrift hrsg. [Ebd, 
&. 159 169.] 

— — Nachtrag zu d. Untersuchung üb. die Edlen von Maketserve, [Ebd. S.170—175.] 

— — Urkunden-Regeſten zur Gedichte u. Genealogie ver Herren v, 4 Nebit e. Ein: 
leitg. in die Familien-Geſchichte, kurz. Ueberficht verjelben u. d. Familien⸗Grund ⸗ 
befißes, Stamms, Abnen:, Wappen: u. Giegel:Tafeln, aud einer Anficht_ des 
Schloſſes Germersleben im 17. Yahrb. u. einem Regiſter. (Auf VBeranlafiung 
der Familie hrsg.) Magdeburg. Bänſch jun. (2 Bl.u.5836.8.) _ 

Nefielmann, R. (Licent. der Theol., rer, &. Marien in Elbina), Chriſtliche Pre— 
digten. Elbing. Berl. des Verf. (Drud der Neumann:Hartmann'ichen Offi- 
zin.) (VII u. 368 ©, gr. 8.) 19/3 Thlr. | 

Reugeßaltung, die politifche, der alten u. neuen Welt, auf Grund des naturrechtlichen 

tionalitäts:Princips u. unter möglichiter Berüdjichtiaung der biftorifchen Ber: 
—— rn euique, Kgsbg. Drud u. Verlag v. Emil Rautenberg. (16 ©. 
por. 8) 2/5 Thlr. 

Neumann, Prof. Dr. Carl, Die Haupt- u, Brenn-Puncte eines Linsen-Systemes, 
Elementare Darstellung der durch Gauss begründeten Theorie. Leipzig. 
Teubner, (VIII u. 41 ©. gr. 8. m. eingedr. Holzſchn.) "2 Thlr. 

— — Ueber Hamilton’s partielle Differentialgleichung, mit besonderer Rücksicht auf 
die Probleme der relativen Bewegung. [Zeitschr. f. Mathematik u, Physik. 
11. Jahrg. 4. Hft. ©. 265—279.] 

Neumann, Dr. E,, Ueber das Verhalten d. Blutkörperchen gegen Inductionsströme, 
Vorläufige Mittheilung. [Centralbl. f. d. medie. Wissensch, 4, Jahrg. ©. 1. 2.] 

Neumann, Doc. Dr. Dar, Der Rechtsſchutz der Photographie genen Nachdruck nad den 
deutihen Nahdrudageiegen. Cine Dentihrift. Leipzig. R. Hofimann in Comm. 
(50 ©. ar. 8.) "a Thlr. 

— — Beiträge zum deutschen Verlags- u, Nachdrucksrechte bei Werken der bilden- 
den Künste, im Anschluss an die Frage vom Rechtsschutze der Photographie 

gen Nachdruck, Berlin. Guttentag, (Xll u. 142 €. ar. 8.) 24 Sar. 

Nieolal, Dr. Otto (in Elbing), Eine Bemerkung in Betreff des Wachsthums der 
Wurzel. [Botanische Zeitung. No, 22.] 

Nietzki, Carl, Die Etimme des Waterlandes oder der deutſche Pole. Novelle. Der 
Reinertrag iſt zum Beiten der AInvalidenftiftung beitimmt. Kasba. Bon’s Bud: 
u. Mufitalien:Handlung. (Gedr. bei Gruber u. Longrien.) (260 ©. 8.) 3 Thlr. 

Notbnagel, Zur Lehre von den vaſomotoriſchen Neurofen. [Deutſch. Archiv f. Hinische 
Medicin. 2. Bd. 2. Hft.] i 

Oelrichs, H., Kal. Regierungsratb, Der Regierungs-Besirt Danzig feit dem Jahre 1816. 
Zur Erinnerung an die 5Ojährige Stiftungs: eier der Königl. Regierung zu Dan- 
zig am 1. Juli 1866 im amtlichen Auftrage bearb. Danzig. Drud v. A. Schroth. 


(58 ©. ar. 8.) 

Drakel, Das Seipbiice, oder: Wer wird mein Mann fein? Wie wird mirs_ ergehen? 
rophetiſches Gefellihaitsfpiel allen Damen zur Aufbeiterung u. Belujtigung in 
amilien, Soireed u. Kränzchens beftens empfoblen. (Aus griechiſch. Herametern 

in deutſche Anittelverfe überjegt.) Mit 36 Kärtchen. Kgsbg. i. Pr. (1866.) 
Alfr. Richter’ 3 Buchhdlg. 
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[Oftfee.] 

Fischer, Conrect. Dr., Die Ostsee eine Strasse der Geschichte, Abhdlg. Col- 
berg. (8. Jahresber, üb, d, Domgymn, zu Colberg. ©. 1-20. 4.) 

Parey, Landrath (Deich-Regulirurgs:Commiffarius), Ueber die Aufhebung der Deichfrei— 
beiten in dem neu zu bildenden Waeichiel-Nogat:Delta-Deihverband . . . dat. 
Marienburg, d. 31. Januar 1866. (Danzig, Drud v. A. W. Kajemann.) (Cir: 
cular 4 Bl. fol.) 

Passauer, Dr. O. (zu Trempen i. Ostpr,), Angeborne Hyperplasie der linken Ge- 
sichtshälfte. [Virchow’s Archiv f, pathol, Anat, u, Physiol, 37. Bd, 3. Hit. 
&. 410-411 m. 1 Taf.] 

Paſſow, Wilb. Arth. (weil. Gymn.:Dir. in Thorn), Ueber das ältere deutjche Kirchen: 
lied. Aus dem Nachlaſſe. [Deutib. Diufeum. No. 42. 43,] 

Pawlowski, J. N., Historisch-geographische Karte vom alten Preussen während 
der Herrschaft d. deutschen Ritterordens, M, e. Uebersicht der allmäl, Ent- 
wickelung, Vergrösserung u, der Hauptbegebenheiten d, preuss, Staates bis 
auf unsere Zeit. Nach zuverlässig, Hilfsquellen entworfen u, gezeichnet, 
2. verb. Aufl, Lith. u, color. qu. gr. Fol. Danzig. (Anhuth.) 2/3 Thlr, 

Perels, Martin (aus Danzig), Die deutihe Schaubühre, ein Organ für Theater, 
Muſik, Kunſt, Literatur u. fociales Leben. Hrsg. u. redig. von Dart. ls, 
var VII. jährl. 12 Hfte. & ca. 4—6 Boy. ar. 8. Leipzig, Leiner in Comm. 

T, 


— — Ein ge Kanzleirath; eine Burleste. (vgl. Danz. Dampfboot 1866. No. 106.) 

Pfahl, A. W. (Lehrer in Weichielmünde), Durh Kampf zum 8 u. zur Einheit! 
Dem tapfern Preußenheere gewidmet. (Als Mier. gedr.) 

Edw. Groening. (18 ©. gr. 8.) 

Pfandtner, Johs, Otto, Pausanias Periegeta imitator Herodoti. Diss, inaug. philol. 
Kgsbg. (Schubert & Seidel) (57 ©. gr. 8.) 3 Thlr. 

Pierſon. Duller's, Ed. Geſchichte des deutſchen Volkes. Wöllig umgearbeitet von 
Dr. Will. Pierſon. 2Bde. Neue bis zum Schluß d. J. 1866 vervollitänd. Ausg. 
Berlin. Korttampf. (1100 ©. gr. 8.) 2 Thlr. geb. 29/2 Tblr. 

Pincus, Dr. J. (Kgsbg.), Zur Diagnose des ersten Stadiums der Alopecie, [Vir- 
chow’s Archiv f. path, Anat, u. Physiol. 37. Bd, 1. Hft, ©. 18—42.] 

Plehwe, Rudolf, Die Chriitenverfolgungen der .erjten drei Jahrhunderte nad äußerer 

ae geſchichtlichem Verlaufe geſchildert. Eine Studie. Poſen. (26 ©. 
gr. 4.) 5 Thlr. 

Plew, Dr. E,, (Kgsbg.), Ueber den in einem viersilbigen Worte bestehenden Vers- 
schluss lateinischer Hexameter. [N. Jahrbüch, f. Philol, u. Paed, 93, Bd, 
9, Hit. ©. 631—642.] 

Preuß, A. E. (meiland Dir. d. Kgal Waiſenhauſes u. des Seminars zu Kgsbg i. Pr.), 
Kurzer Unterricht in der Erbbeihreibung nad einer ſtufenweiſen Fortiegung. Ber« 
mebrt u. verbeflert. 15. Aufl. Aufs Neue durchgeſehen u. berichtigt von Seminars 
lehrer Lettau. Kasba. bei 9. W. Gräfe. (VIII u. 9% ©. 8.) 6 Thlr. 

— — Biblifhe Geſchichten, mit Berüdfihtigung der Zeitfolge u. ihres innern Zuſam⸗ 
menbanges bearbeitet, und mit paſſenden Liederverfen u. Sprüchen verfeben für 
Schulen u. Familien, 46. bericht. Aufl. Ausg. ohne Anhang. Kasbg. Berl. v. 
% 9. Bon. (2 Bl. u. 276 ©. 8.) 7a Sar. 

Preuss, Lic. Doc. Dr. Ed,, Gerhard, Loei theologiei ... (cf. Altvr. Monatsfchr. ILL, 185.) 
Lfg.8—10, Berlin Schlawitz. (Ill: S. 145—52%0.) a a Tblr. 

— — Winer, weil, Kirchenrath Prof. Dr. Geo. Bened,, comparative Darstellung d, 
Lehrbegriffs der verschiedenen christlichen Kirchenparteien nebst vollständ. 
Belegen aus den symbolischen Schriften derselben, 3, wohlf, Ausg. — 
von Doc, Dr. Ed. Preuss. Ebd, (VII u. 1806. gr. 4. m. 8S. Tabell.) 1 Thlr. 


[Preußen. 
Shmint:Mellin, J. der deutiche Orden der Mariarer u. d. Berfall feiner Macht 
in Breußen. Hiſtor. Erzählung für die Jugend u. das reifere Alter. Neu: 
ftadt-Eberswalde, 1867 (1866.) Lemme in Comm. (151 ©. ” 16.) cart. 
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Meriodiihe Literatur 1867. 


Schlef ige en. Hrsa. v. Th. Delöner, N. 3. 6. Jahrg. uni. 
(S. 3 Tb. Oelsner, einige Kit. u. Natur-Alttbüm. Gold⸗ 
* s. 1. Ta Dreifter Bi Stubl u. d. Medaillon. II. der Schaß im Ader (m. 
Abbild.) IV. die Rabenvoden. Dr. 9. Adler, üb. d. national. Urfpr. d. beibn. 
Begräbnißitätt. in Schleſ. Dr. Junge, 3. Geſch. d. Burſchenſchft. F. W. Jäkel, 
d. Bafalte Niederichlef. u. d. Paujik. (Sät.) Die Kategorien d. ſchleſ. Grobefiger 
genüb. d. Zebntablöjungsgeiege v. 10. Apr. 1865. Ueb. d. „Joſephiniſchen Cura- 
tien,” m. 2 Actenſtück. Pr. Lagmann, aus d. Papier. e. burſchenſchftl. Schle— 
ſiers. — Der —— Bilder u. Zuge aus Vagh. u. Ggw. — Blumenleſe. — 
Stimmen aus u. f. Schleſ. — Vereinsblatt. D. „lantwirtbic. Gentralverein j 
Schleſ.“ im 5. — (Fortſ. u. Schl.) Th. Bad, Nachricht. üb. d. Turn 
——— — Lit. u. Kſtblatt. — Zur Cronik u. Statiſtil. — Brieftaften. 
— Anbang 


Rud. —— die zer. in der e Baufunft des Ordenslandes Preußen. [Dr: 
n f. chriſtl. Kunſt. 11] 

PORN on aus Altpr. [Danz. Kirhenbl. 16.) 

Unfere Gommunal:Gejeßgebung. I— VI. [Danz. 3tg. 4340. 4344. 4348, 4358. 4362, 4372.] 

Die Mätlerfrage. I. II. IEdb. 4350. 4352.] 

Der ” Gongreb der —— Geſellſch. f. Oft: u. Weſtpreußen. |Ebr. 4360. 
4364, 4370. 4578, (Beil.) 

Ptovin —— rer (der Gensftenfäaften) zu Inſterburg 21—23 uni. [Infterb. 
Sen. . 14. Kgsbg. Hartgiche Itg. 145. Pr. Litt. Ztg. 146 u. a.) 

D. Bte — ESangerfeſ (in Kasbg. 21—23. Juli. lKgsbg. —— * Ztg. u. 
Oftpr. Itg. 169. 170. K. N. 3tg. 169—171.] 

Ztes a Provinzial: Zurnfeft in Marienwerder 23—29, Juli. [Graud. Gefellige 
90. Kgsbg. Hartgſche 8 177 (Beil.) 180 (1. Beil.) u. a.] 
Pen üb, d. Bedeutg. d. Rindviehzucht x ‚ Naitung f. unf. Provinz. 

Vortr. [Rand- u. forftw. Si. Prov. Preuß. 2 

K. Z. Die Bemontemärtte in d. Prov. Breuf. 1866, [Ebv. 28 —— )] 

Dr. 3. Conrad, Heine Beiträge z. Agrarftatiftit ver Provinz. IEbd. 24. 25.] 

Berichte üb. d. Ernte u. d. zeit. Zuſtd. v. Feld u. Vieh in d. Prov. Dreuß. im Mon. 
Juni 1867. IEbd. 30, 

Aendert fih unfer Klima? [R. Elbing. Anz. 162.) 

Bericht üb. d. 150j. Ju ubiläum d. Dſtpr. Küraftierregimis „Graf Wrangel“ 28, Juli 1867 
in Kasbg. [Oftpr. Itg. 175. 176. Kgsbg. ‚Dartafge St Ztg. 175.} 

BZuftand 8 er der Ditpr. ländl. Feuer-Societ. in d. Weg.:‘ x Kasbg. u. Gumb. 
f. d 1866. 1Kgsbg. Amtsbl. 29. Gumb. Amtsbl. 28 (Grtra:Beil. )] 
Desal, der, nun Städte: jeuer-Societät. Kgsbg. Amtsbl. 31. Gumb. 

m 

W. Onden, Friedr. d. Gr. Wirthſchftspolitik u. ' ſchwäb. Solonien i, Weſtpr. Preuß. 
Jahrbüch. 19. Bd. 6. Hft. ©. 707—717. 

Seeunfälle an d. vreuß. Küiten (einichließl. d. J Provinzen) i. J. 1866. (78 im Ganz. 
davon 13 i. Sgsbg., 9 i. Danz. Reg-Bez.) Br. Stisanz. 160. Oſtpr. Itg. 161.] 

Mebliad 15. Juni. (Mitth. üb. e. in Bornitt beim Pilüg. gemacht. Goldmünzen«und, 
der leider durch voreilig. Bertauf um das numismat. Intereſſe gebracht iſt. Die 
—— v. d. Größe und Dicke unſrer Achthalber a Thaler, joll. mit e, Hein. 

Loche verjeb. gewei. fein.) [Braunsb. Kreisbl. 4 j 
Zur ermlandifh. Geihichte. (betr. d. 9. Lirg. der v. d. Mer. Verein f. Ermld. hrsg. 
chr. u. Monumenta, IEbd. 44.] 

Das Infterthal (betr. d. Regulirg. der Inſter, an die ſchon fait 50%. hindurch gemahnt 
wird.) [Pr. Kitt: Ita. 153.] 

Die Ueberbrüdung der Memel (bei Tilfit 1440 Ruth. bei Raanit 445 Ruth.) [Xgsbg. 

tig. zðts 126 (1. Beil.) Dſtpr. Itg. 158 (Beil.). Bol. jedoch Infterburg. 
Stg. 81. asbg. a Sta. 163 (Beil, )] 

Der Weichfelncrteht mit Belen im 1. Halbjahr 1867. Von der poln. Grenze 9, Juli. 

IDanz. Itg. 4325.) 
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Die Ueberfluthbung der Weichſel u. -_ — welche d. Holzhandel betroff. hat. 
Bromberg, 23. Juli. [Ebd. 4350. 43 

Die Wei gg re (i. Juli 1867 % bebeutdfte jeit Sommer 1844.) [Graubd- 
Gefell. 85. Weſtpr. tg. 169. u. a.] 

Aus d, „gi age 9 Niederung. (Die Nogat: decke lKgsbg. Hrtg. Btg. 

P. Beynuhnen. :Gallerie, Antiken-Saal, Bronzen: u. Kpfſtich-Sammlg. in d. 
Schloſſe A Hm. Fr. v. ee in Kl. Beynubnen bei Dartebmen.) [Pr. 
Litt. — Dftpr. 3 8.] 

Sitzg. d. hs n. Vereins 3. Braunäbenn 9, Apr. (Geomet, v. Borell legt e. im Hei. 
nern Maßſtab anaefert. Copie jeiner vom Magijtr. angelauft. Generalfarte d. 
Stdt. Braundberg u. d. dazu gehör. Ländereien vor.) [Braundb. Krbl. 38. (Beil.)] 

Braundberg. Hiltor. Notizen üb. Braunsb. u. d. Braundberger ald Antwort auf 
d. Frage (ef. 46), wie oft die Bürger Braunsbergs m. e. Strid um d. Hals vor 
ihr. Landesberrn hab. erichein. mäfl., um „Misericorde'* zu fagen? [Ebv, 47.] 

— Eine „theuere“ Erinnerg. an d, weiland Napoleon. Wrotektorat der ehem. 

epubl. Danzig wird in dſ. Jahre durch Tilgung der legt. 5829 Thaler freijtädt. 
Schuld verſchwinden. Danzig, 1806 nur m. 473,071 Thaler Schulden, hatte 8J. 
darauf 12,280,845 Thlr. D. Staat übernahm Y,, db. Stot. , = 2,456,169 Thlr. 
3. allmäl. Tilgg., jener bt. f . Antheil ſchon feit mehr. 3. getilgt, diefe tonnte erſt 
1825 damit beginnen.) [Graud, Ge fell. 74.] 

R. Bergau, die Allee nah Langfubr (bei Danzig, 1767—69 v. Bürgmitr. Gralath 
en "> vo. in 4 Reiben, üb. 100,000 Danz. Gulden Koften.) [Danz. 

am 3 

Statut des Danz. Sparlafien-Aktien:Vereind. [Danz. Amtsbl. 26.] 

Die Waifenhäufer Danzigd als ProfelytensAnitalten. [Danz. Kirchenbl. 20. 22.] 

Verlegung u. Erweiterung des Arbeitshaufes zu Danzig. [Danz. Itg. 4362. 4364. 4368.] 

Probeſchießen m. e. vom Dans. —— z. Rttg. Schiffbr. re Raketen: Appas 
rat 3. Neufahrwaſſer 30. 4360,] 

Ein Kirhmweibfeit (zu Demmin, Filiale v. Schönau, Diöcefe Conig 7, Juni, d. aus Kalt: 
Pife:-Steinen erricht. Kirche der Hein. jehr arm. Gemeine 58‘ lang, 38° tief koft. 
ca. 2500 Thlr.) (Ev. Gmbl. 28.] 

E. 8. Das 5* ut 17a. 105] (dat. v. %. 1325) u. die Dammſchau (in Elbing]. 

n3. 

Srunbkniegung 3. neu. Kirche in Heinrichswalde (R.:Bez. Oumbinn.) 17. Juni 1867. 
(Die alte erite Kirche 1686 eingeweiht, wurde 2, Nov. 1862 weg. Baufälligl, ge: 
ſchloſſ. lEv. GmbbI. 26.] 

Fror. Dentler, Im Seebad. Driginal:Novelle. (betr. d. Seebad uen u. den 
ſogen. „Admiral gas NR. Elb. ie 154. 156—159.] 

Die neue Bire (in Kgsb Ber.) Kasbg. N. Itg. 

E. Kgl. Phyſik.ökom. ale ch. —— 8 u Veſchent Blattabdrücke u. Braun⸗ 
tohlenhölz.) des K. O rgamts z. Breslau. — Dr. Berendt legt d. 2. Sekt. d. 
geol, Karte unfr. — (kur. Nehrg.) vor. — Prof. Dr. Friedländer Vortr. üb. 

d. Vbreitg. d. Kulturpflanz. durch d. Kömer. — Dr. Berendt zeigt e. v. Lehrer 
Stamm in Hubniden erhalt. Bernfteinftüd mit ihön. Blattabdr. — Gutsbeſi — 
Minden Mitth. üb. d. Vorkomm. d. Flußperlmuſchel in lioländ. u. eſthländ. 
mwäfl.; er fragt, ob für d. Berlenzucht in unfe. Prov. nicht etwas geicheh. tönne? 
Dr. Hagen giebt hiſt. —* Prof. Dr. A. Müller biolog. Erörlerg. u. ſchlägt 
Verſuche vor. — Prof. Dr. Werther bericht. üb. Dr. Pincus'-Inſterburg Unter: 
fuchan. betr. d. Ammoniak: u. Salpet.:Säure-Gebalt der atmoſphär. eg 
wäbrd. d. %. 1864—66. Deri. Mitth. üb. Bunfen’3 u. Bahr's eg 
d. Spectraleriheinun en der tbinerbe m. erläut. Verſuchen. Derf. ER, d, 
erimente, betr. d. Erkenng. ehr geringer Mengen Phosphors na Dufart’s 

etbode an d. grün. Färbg. der Waſſerſtoffflamme. [Kgsbg. Hrtg. Ztg. 148 


(Beil.)] 
Sanperrkum & Kgsbg. [Oftpr. Itg. 180 (Beil.)] 
erein z. Rttg. Edhiffbr. 3. Kgsbg. Die auf Beranftaltg. der K. Reg. 30. Juli in Pillau 


nemadt. Reitgsvſuche mit Raketen. 1Kgsbg. Hrtg., Kgsbg. N. Itg., Pr, 
Litt. Itg. 177. Dftpr. Btg. 178 Geil.)) 
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Ernit Strehlke, e. Geichäftsbrief aus d. Mitte des 14. Jahrh. (ald Vorſtoßblatt des 
vord. Dedels in d. wohlerhalt. Bergamentfolianten der biihöfl. ulm. Seminar: 
bibl. zu Belplin V J. d. 6 („Sermones Bartholomei de Cassimaria habiles‘) 
eingellebt.) Ztſchr. f. preuß. Gef. u. Lostve, 7. Hft. S.430 - 432.] 

Ernit Strehlke, d. Statut d. Brüderfhit U. 8. F. auf d. Neuftadt Thorn v. 1409. 
|Cbv. S.433—435.] er ER 

Die — — ;. Gr. Wittenberg i. Weſtpr. 7. Juli. Kgsbg. Hrtg. 

g. eil. 

R. Bergau, die —— Kpfſtecher Samuel u. Joh. Donnet. [Naumann’s Archiv 
f. d. zeichnend. Künste. Bd. XIII. S. 145—151.] 

Nahlowsky, Prof. J. W., Einige Worte üb, Herbart’8 reformator. Beruf auf d. Ge: 
biete der Pädagogil. [Ztschr, f. exacte Philos. Bd, Vil, Hft. 4. ©. 381—397.] 

Vier Briefe eines Süddeutſchen an den Berf. ver „Bier Fragen eines Oſtpreußen.“ [D. 

Grenzboten. 25. 26.] 

Schloß Hrodom b. Neuftadt i. Weſtpr. 10. Juli, Feierl. Beileßg. der Leiche ded 30. Juni 
zu Ems i. Alter v. 67%. verit. Grat. Earl Guft. Ad. Krodow v. Widerobe, 
Herrn der uralten Krockow'ſch. Güter,‘ Erblandmundichenten v. HintersPommern, 

> d. Herrenbaujes x. zu Krodom 6, Juli. [Weftpr. Itg. 160.] 

Nelrol, d. Domherrn Ed, Kübnapfel (31. März 1808 z. Elbing geb., + 24. Juni zu 
Granenburn.) IBraunsb. Krbl. 52] j 

A. v. &,, Nelrolog des Privatdoc, d. Breäl. Univerſ. Dr, jur. Mar Neumann (geb. 
1835 3. Graudenz, + 7. Juli zu Danzig.) —— Sta. 39 

D. 50. NER d, Bürgmitrs Püfchel z. Braunsberg 13. Juni 1867. [Braunsb. 


Krbl. 48. 
Chr. A. Tyilo, üb. Schopenhauer's ethiſch. Atheismus. |Ztschr. f, exacte Philos, 
Bd. VI, Hft,4, S.321—356.] F 


Anzeige 


Antiquarischer Katalog der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig, Gerbergasse No. 2, — Militaria, — Gymnastik, — Jagd- u, Pierde- 
bücher, — Feuerwehr. — Marine. — Mathematik u. Mechanik, — Karten u, 
Atlanten, — Schach. — Nachtrag. — Varia. — (Der militär, Theil grössten- 
theils aus d. Nachlasse des Gen, v. Clausewitz.) Danzig 1867. (43 ©. 8.) 


Berihtigung. 

6.375. 3. 12 v. u. ftatt Schwangenberg lied Schrendenberge. 

6.377. Zu 3. 17 v. o. (am Ende der Anfrage) füge binzu: Ueber einige der genann: 
ten Kirchen find inzwiſchen einige freilich noch ſehr dürftige Nachrichten gegeben 
in Monumenta historiae Warmiensis III. S. 400 ff. 

6.377, 3. 1 v. u. ftatt Amgunden lies Ampunden. 

6,378, 3. 1 v. u, ftatt Straubeejen lies Straubeniee. 


— —— - 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


Den Iandräthliche Kreis Stargard in Meſtpreuſſen 
in hiftorifcher Beziehung von den älteften Zeiten bis jetzt 


von 


Dr. Bernh. Stadie, 


evangel. Prediger und Lehrer. 


Einleitung. 


Die Gefchichte Pommerellens hat lange im Dunkel geruht. Erft in 
neuerer Zeit, durch Voigt's, Barthold's, Roepell's, Hirſch's, Strehlfe's, 
Quandt's u. U. Bemühungen ift es gelungen, Licht in die oft bunfele 
Bergangenheit zu bringen und zu biftorifcher Forſchung anzuregen. So 
ift man benn nun befirebt, die Thaten, Denkmäler, Gebräuche und Sprache 
ber Bewohner dieſes Theiles unferes Baterlandes gehörig zu würdigen, 
Borhandenes zu erhalten, das, was der Vergefjenheit anheimgefallen war, 
wieder in Erinnerung zu bringen und Berborgenes aufzufuchen. Die 
Todten müſſen aus den Gräbern aufftehen, um vom vergangenen Zeiten 
zu uns zu veven. Die Sage wird ihres poetifchen Gewandes entkleibet, 
um uns die Thaten ber Vorzeit in nadter Wirklichkeit zu zeigen: Move: 
bededte Ruinen und Steine müjlen zu uns fprechen. Das Volksleben 
muß uns NRechenfchaft geben, woher es feine Sitten und Gebräude hat. 

Die Wifjenfchaft der Gejchichte hat den Vorhang weggezogen von dem 
Theater, auf weldem Yahrtaufende vorher Helden auftraten und ihre 
Rollen abipielten, die eine fpätere Zeit vergaß. Auf die Heimat hat fie 
unſern Blick gelenkt, die dann erft „heimifch wird, wenn der Boden fidh 


befebet und zu ung rebet,” 
Altpr. Monateigrift Bp. IV. Hft. 6, 32 
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So wollen denn auch wir den Boden, auf dem wir jtehen, fich be» 
(eben und reden laſſen und die hiſtoriſchen Thatfachen, foweit fie ben 
Stargarber Kreis betreffen, in der Kürze überjchauen. 
Der Boden, auf dem wir ftehen, ift auch ein Theil des großen 
Schlachtfeldes, auf welchem der Germanismus mit dem Slavismus einft 
Sahrhunderte hindurch rang und noch heute ringt. 
Es fondert fi) nach den hervortretenden Erjcheinungen die Geſchichte 
des Kreiſes Stargard in fieben Abſchnitte. Nämlich: 
1. Geichiäptliche Anfänge. Der Kreis vor 800 Jahren. 
2. Die Zeiten der Unterjochung dieſes Landes durch die Polen — 1108. 
3. Allmähliche Befreiung von der Herrfhaft der Polen. Entftehen 
pommerellifcher Herzogthümer. Eindringen des Germanismus 
1108— 129. 

4. Ringen des polnifchen und deutſchen Elements 1295—1310, 

5. Sieg des Germanismus 13101466, Erneuter Kampf um Pom- 
merellen — 1525. 

6. Polnische Gegenftrömung gegen das deutſche Clement feit dem 
Kralauer Frieden. Bolonifirung des Landes — 1772, 

7. Sieg des Germanenthums. Preußiſcher Befig und Verwaltung. 





J. 
Geſchichtliche Anfänge. Der Stargarder Kreis vor 800 Jahren. 


Derjenige Theil des norddeutſchen Tieflandes, welcher durch den 
Südrand der Dftfee im Norden, im DOften durch die Weichfel, im Weften 
durch die Elbe begrenzt ift, hatte einftens einem Theile des gothifchen 
Volkes, den Burgundionen und Gepiden, zu Wohnfigen gebient. Aus 
biefen Gegenden waren fie allmählich durch das Volk der Veneder, Vineder 
oder Wenden verbrängt. Mit diefem Namen bezeichnete man einen großen 
Bollsftamm, der im Mittelalter durch Mitteleuropa weit verbreitet und 
verzweigt war. 

Aus diefem Stamme treten ſchon frühe zwei Sonderftämme hervor, 
von denen der eine Slavinen oder Slaven, der andere Anten ſich nannte. 
Die Slaven bewohnten urfprünglich, in den Often Europas vordringend, 
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die Gegenden vom Dnieftr an nördlich von den Karpathen bis zur Weich. 
jel und längs diejer hinab bis an die Dremenz. Die Anten wohnten öft- 
ih von den Slaven, zwifchen Dnieftr und Don im füblichen Rußland. 
Im Laufe der Zeit drangen ſlaviſche Völterfchaften in den Südweſten Eu- 
ropas vor und ließen fich in dem heutigen Kärnthen und Krain, in Dals 
matien und Slavonien und in den Donaugegenden nieder. Bon hier 
wandten fie fich wiederum nad) Norden und bevölferten Bolen, die Weichjel- 
länder und das norbbeutiche Tiefland zwifchen Weichjel und Elbe, Um 
die Mitte des jechsten Yahrhunderts etwa zogen fie unter dem gemein» 
jamen Namen Lecden, dem Laufe der Weichfel folgend, gen Norden und 
nahmen nach den Gegenden, in welchen fie ſich niebderließen, verfchiebene 
Namen an. Ein Theil nannte ſich Polanen, ihren Namen von pol (Feld 
alfo Feldbewohner) ableitend, weil fie die reichen Felder um die Weichfel 
inne hatten. Ein anderer Stamm nannte fih Mafovier und wohnte um 
die Drewenz, nad Oſten ſich ausbreitend, völlig unabhängig von den Por 
lanen. Der dritte Stamm, weldyer das Land zwifhen Elbe und Ober 
befegte, hieß Lutizier und zerfiel in Fleinere Stämme, von melden bie 
Wilzen (von wilk Wolf) die mächtigften waren. Der Reſt enblich ließ 
fi ſüdlich vom baltifhen Meere, weftlih von der Weichfel nieder ala 
freies Volk unter eigenen Herzögen und indem fie fi) mit ben vorhande- 
nen Einwohnern mifchten, bildeten fie eine befondere Volksthümlichkeit. 
Das Land, das fie inne hatten, hieß Yahrhunderte lang nach den 
alten Bewohnern Wendenland, bis fpäter die Bezeichnung Pommern, b. 5. 
Meeresanwohner, bie gewöhnlige wurde. Von einander unabhängig, ver 
band die Gemeinfamleit der Sitten und Sprache biefe Vollsſtämme nur 
äußerlich; aber die Gemeinfamfeit der Ortsnamen in Brandenburg, Bom- 
mern, Meflenburg, Schlefien, Poſen bezeugt ihren gemeinfamen Urfprung. 
Uns befchäftigen zumädjft die pommerifchen Wenden, welche bie Ge— 
genden einft inne hatten, bie wir jegt bewohnen, und von ihrem ganzen 
Rande bejonders der Stargarber Kreis, Wie ſah e8 wohl aus in biefem 
öftlichen Theile Pommerns vor 800 Jahren? Das ift die Frage, welche 
wir zuerft beantworten wollen, Diefe Frage läßt ſich natürlih nur ba- 
durch beantworten, daß wir aus den bis im bie gefchichtliche Zeit hinein⸗ 


sagenden Dentmälern Rückſchlüſſe auf die Vergangenheit machen. 
32* 
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Der Stargarder Kreis vor 800 Iahren. 

Zum größten Theil bevedten dunkle Nadelwälder (czarnibor ober 
czarnilass) den Boden unferes Kreifes; nur hier und da zeigten fich lichte 
Stellen, wo gruppenweife in Dörfern und Städten das Wendenvolf feine 
Wohnfige hatte. So erhob ſich an der Norboftede des Kreifes am linfen 
Ufer der Visla (MWeichjel) das uralte Trsew oder Trsow (Dirſchau) die 
Weberftadt. Eine große Straße verband diefen Ort mit Wyſino (Wyichin), 
die durch grünen Laubwald bei Spangowe und Thure (Turze), von bort 
burch dunkle Fichtenhaide gen Gotzow (Gartſchau) mit feinem uralten 
Burgwall führte und hier beim Stencofee, in welchen Stina und Yaftrimba 
fiofien, den heutigen Kreis verließ und in die alte Landſchaft Garzen 
(Garczyn im Berenter Kreife) eintrat. Südlich von Treew fließt in die 
Bisla der Dryboc aus ihr das fiichreiche Wafler Elanca.’) Auf den Höhen 
weftlih von Trsew erhob ſich etwa in einer Meile Entfernung das ftatt« 
liche Lubiſſow (Lübfhau) ?), mit feinem Schloß, defien in die Tiefe ge- 
junfene Trümmer noch heute von ihm Kunde geben. Um daſſelbe lagen 
mitten unter bunfelm Gichengrün Dambrowo (Damerau), Lubiſſow (Lüb⸗ 
ſchau) und Gozein; üppige Wiefen und fruchtbare Saatfelder bei Moscino 
(Meftin), Zagonſcowo (Liebenhoff), Rofittfe, Ricofino (Rokoczin), Beale 
(Baldau), Thiſſow (ſpäter Czizikow, jegt Zeisgendorf). 

Im Süden blidt, hart am Weichjelufer gelegen, Gordin oder Garbin 
(Gerdin), einſtens Stadt, mit feiner Burg auf feine Schwefterburgen 
Slauce und Garcele und jchaut mit ihnen hinüber in das Werder, das 
bamals meiftens noch Sumpf war. Saftige Wiefen umfäumten des Dry 
boe's Ufer, Folgen wir firomanf, dem Laufe der Weichjel, jo treten wir 
ein in die Landſchaft Gniew (Mewe) und Yatlun,?) welche zum Theil 
den ſüdöſtlichen Theil des Kreifes erfüllen. Wenige Orte, darunter Bol» 
pelyn (Pelplin), Rudno (Rauden), find in diefem Theile damals zu fin- 
den, erjt im fjpäterer Zeit hat deutſcher Fleiß hier blühende Dörfer ge 


1) Das Wafler Slanca ift ein ehemal. Weichfelarm, auch Pelpliner See genannt. 

2) Auf einem von verfallenen Gräben umgebenen Hügel, auf dem die Kirche von 
Lubſchau ſteht, findet ſich noch heute in der Tiefe altes Gemäuer. Hier ift wohl das 
alte Schloß zu fuchen. 

3 Yatlun, davon das heutige Jellen im Kreife Marienwerder dftlih von Thyman. 
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ſchaffen. Meiftens bevedt dichter Fichtenwald im nörblichen Theile Zosna 
(von zosna Fichte) geheißen, während im füblichen Theile um bie Ufer 
der Janna, eines Nebenflujfes der Wangromatniffa oder Wangromiga, des 
Muränenbaces, diefe Heide den Namen Beliskile’) führt. Hier jedoch 
fheint — aus dem Namen zu jchliefen — Laubwald vorgeherrfcht zu 
haben, da Namen wie Diszewice auf Erlen, Bresno auf Birken, Grabau 
auf Weißbuchen hindeuten and der Name Beliskile felbft von bel d. i, 
weiß, auf weiße Birkenſtämme gebt. 

Wenden wir uns von ber Duelle der Janna und Wangromatniſſa weft- 
wärts, jo fommen wir wieber in undurchbringlichen Nadelwald, ber von 
dem Fluffe Bdo d. i. wda Waffer oder Czarniwodda d. i. Schwarzwafler 
burchitrömt wird. Ein Weg von der Burg Swece (Schweg) nad Stari« 
grod (d. i. Altenburg) durchichneidet diefe Wildniß. Gehen wir biefen 
Weg entlang, fo fommen wir vorbei an grün und braunfchimmernden Brü- 
ern voll von Simfen und Binfen mit Sumpfmoos bebedt, auf welchen 
Storh und Kranich in ungeflörter Ruhe einhergehen. Dort fchaut un- 
fer Auge ein Zorfmoor, auf dem tanfend und abertaufend Floden von 
Wollgras im Luftzug erzittern und pfirfichfarbene blühende Büfche von 
Haidekraut von zahlreichen Bienenvölfern umſchwirrt werben, bie buftenben 
Honig in die in Bäume gehauene Beuthen?) fammeln, aus dem ber Geib- 
fer Meth und Wache bereitet. Yet erfchauen wir eine Lichtung, auf welcher 
der Theerfchweler oder Bienenzüchter fein Blodyaus erbaut hat. Hie und 
da fehen wir einen Meiler dampfen und Theer gefotten werden. Zahl 
reiche Vögel mit buntem Gefieder bevölfern die Gipfel der Bäume, Die 
Stille des Waldes unterbricht der wilde Ruf des Auerochjen, der fi im 
noch tiefere Wildniß zurücdzieht, Dort fchleicht der Zuchs, hier blinken 
die Augen der tückiſchen wilden Kate, bort glüht der Blick des blutgieri- 
gen Luchſes im Dunkel des Gebüfches, Ein fchüchternes Reh huſcht vor- 
über, ihm folgt in eiligen Sprüngen der fchnelle Hirſch, es kommt im 
raſchen Trabe das Elenn. Der gierige Wolf hält Treibjagd, An den 


I) Bon diefem Beliskile-Wald, würde der Name des Ortes Bielsk ſich ableiten, 
welches im Kreiſe Marienwerder an der Südoftgrenze des Stargarber Kreiſes liegt. 

2) Der flavifche Name für Beutbe ift barc, woher der Name Bardhenau kommt, 
aljo gleih Beuthendorf, ein Gut in der Nähe Stargard’s, 
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Ufern der Bdo lauert der vorfichtige Dtter, und der Biber baut ungeftört 
in zahlreicher Menge an Seeen und Flüſſen feine künftlihen Wohnungen. 
Auch er ift der Cultur ber fpäteren Zeit zum Opfer gefallen, zahlreiche 
Privilegien der pommerfchen Fürften ftellten ihm den Todtenſchein aus, ') 

In der Hütte eines vereingelten Jagbivärtere, ber bei Scoſſow, ber 
alten Burgwarte bei Grabau im Sumpfmoor auf dem Wege nad) Borkau, 
feinen Dienft verfehen muß, halten wir Eurze Raſt und Umſchau. Wir 
erbliden laubumkränzte Seen, welche zwiſchen dem Meliſſabach (Kieste) 
und der Wangromatniffa bei bem heutigen Smolong liegen: ben Lango 
oder Sumpffee (von lak Sumpf), den Dubelno- oder Döbelfee (von dubiel 
Döbel, ein Fifh), den Sitno- oder Binjenfee (von sit Binfe), den Bresno- 
oder Birfenfee, die hier die Eintönigkeit des Waldes unterbrechen, ber fi 
nah Südweften weithinein nah Weftpommern fortfegt. 

Weiter über Baban und Dambrowo (Dambrowfen d. h. Eichenwald) 
geht unfer Weg vorbei an Sanphügeln, welche frühere Fluten aufgethürmt. 
Draunes Moos und Bärlapp friften bier ihr kümmerliches Dafein, blau» 
grünes Wachholdergebüſch bevedt den bürftigen Boden. Da erbliden wir 
vom Sonnenfchein übergoflen die feften Mauern des Schlofles Starigred?) 
auf dem Linken Ufer der Veriſſa (Berfe) und norbweftlich davon den Burg- 
wall Wiffofe. Starigrod ift eine volfreihe Stadt. Bon Gdansk (Danzig) 
bringen auf alter befannter Hanbelsftraße Kaufleute überfeeiihe Waaren 
und taufhen Wachs, Honig und Föftlihes Pelzwerk ein. Cine zweite 
Straße führt nad Trsew und vermittelt jo den Verkehr von Preußen her. 
Eine dritte Straße führt gen Kyfchau durch gut angebaute Gegenden. Wir 
finden dort Roffetin (Rokoczyn), Sczemeli (Semlin), Erang, Somino, 
Miradowe (Miradau), Stubelowe (Zblewo) im Beſitze wendiſcher Pane. 
Ebenfo führt die Straße gen Trsew bei Pangow (heute Spengawsken) vor- 
bei an mummelbebedten Seeen gen Sdunh, durch faftigen Buchenwald 


I) Der Biber wurde zu jener Zeit für ein Ampbibium gebalten und während 
der Faſttage gegeflen. 

2) Das alte Schloß ftand wohl hinter der Schmiebe des heutigen Amtes, wo 
noch mächtige Steine gefunden werben. Nach dem Ankauf des Dorfes Starigrod durch 
den deutfhen Orden wurde diefes Schloß gebrochen und auf die rechte Seite der Verſe 
gebaut und hat in der Näbe der heutigen Synagoge geftanden. Später ijt durch Gafimir IV. 
ein Schloß zum Wohnfig der Staroften auf vem heutigen Amtsvorwerk erbaut, 
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über Swarscin und Warſemir (Waczmir), ſchon damals Site wendiſcher 
Eveln, nah Trsew zurüd, 

Sehen wir nun auf das Volk, das diefe Gegenden bewohnte und 
fpüren wir ihren Gebräuden nad). 

Der germanifchen Sitte entgegen, lebten die Wenden gemeinfchaftlich 
in Dörfern und Städten. Im Körperbefchaffenheit glichen fie ben benadh- 
barten Polanen. Ihr Körper war furz, gebrungen, bie Linien des Gejich- 
tes fanft und rund. Das Auge, das nicht offen blidte, war bunfel, braun 
und grün, das Haar ftraff und meiftens von dunkler Farbe. Ihr Körper 
war an Entbehrungen gewöhnt, abgehärtet, den Wechfel des Klimas ver: 
fpottend, zur Ertragung ſchwerer Arbeiten vorzüglich geeignet. 

Es gab unter ihnen Freie und Sflaven. Das Zeichen bes freien 
Mannes war der Speer, der beim Ausgehen ftetS getragen wurbe. Ur- 
fpränglich alle gleich, erhob Tapferkeit im Kampfe, Kühnheit nnd Muth 
auf der Jagd den Einzelnen zu bevorzugter Stellung. Im öffentlicher Ver⸗ 
fammlung wurde über Gemeindeangelegenheiten entfchieden, in benen ein 
Pan oder Zupan den Borfig führte, in fpäterer Zeit entwidelte fich in 
Folge ihrer vielen Kämpfe gegen die benachbarten Völfer ein Kriegsadel 
der Woiwoden (d, i. Anführer im Kriege), die fich wiederum ihre Unter- 
feloheren (Bojahren) aus den Zapferften wählten. Dft Hießen fie auch 
Knäfen, Gnejen oder Gnefiota (d. h. Fürftlichkeit). ’) 

Die Bommern liebten Gefang und Tanz. Sadpfeife, Hörnchen, Flöte, 
Zither durften bei feinem Schmaufe fehlen. An Gelagen fanden fie 
großen Gefallen. 

Der Mann hatte foviel Frauen, als er ernähren fonnte, doch hatten 
fie die Stellung von Sflavinnen und mußten ihm, wenu er ftarb, auf 
den Scheiterhaufen folgen, fonjt traf fie Verachtung und Schmach. 

Ihre Todten verbrannten fie, fammelten ihre Knochen in thönernen 
Urnen, welde fie nebft Geräthen in vieredige mit Steinplatten geftügte, 
mit Steinplatten bebedte Gräber beifegten. Noch Heute zeugen viele jol- 
cher Srabftätten bei Dirſchau, Kniebau, Borroſchau, Gartſchau, Kokofchken, 


I) Der Slave liebt das Abftractum und bedient fich deſſelben bei beſonders feier: 
Jiher Anrede, 
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Bonczek, Jablau u. f. w. von jenem untergegangenen Leben, Bei Beginn 
des Frühlings zog man hinaus an die heiligen Orte und indem man bie 
Thaten der BVerftorbenen pries, ftärfte man das ſehnſuchtsvolle Herz im 
Glauben an ein Jenſeits, wo bas, was ber Tob getrennt, fich wieder 
vereint. Doch vergab man bes Leibes auch nicht, fondern ein feftliches 
Gelage vereinte die Feiernden. 

Aderbau, Iagd, Viehzucht, Bienenpflege war bes freien Mannes Ber 
ſchäftigung. Roggen, Hafer, Gerfte, Mohn, Flachs und Hanf waren bie 
Probufte, die der pommerjche Wende dem Boden abgewann; Obftzudt, 
höchſtens Kirfche und Pflaume, wurde wenig cultivirt. 


II. 
Unterjochung durd die Polen. 


Die pommerfchen Wenden lebten urfprünglic unabhängig unter eige- 
nen Fürften, allmählich aber kamen fie in Abhängigkeit von den benach— 
barten Polanen. Die Polanen oder Polen, von Oſtpommern getrennt 
durch die Braa, zerjielen in eine Meuge fleiner Stämme und Gemein- 
Ihaften, die fein gemeinjchaftliches Band zufammenhielt. Unter dem Abel 
bes Landes erhob fi) am Ende des 9. Jahrhunderts der Stamm ber 
Leſchecks zu beveutendem Anſehn und fürftlicher Macht. Gnefen und 
Kruſchwitz ift ihrer Herrfchaft unterworfen. Durch Ermordung der vor 
nehmften Pane, durch Bertilgung der legten Eproffen aus dem Stamme 
der Lefched’8 befeftigte Semovit, dem Stamme der) Piaſten ent 
iproffen, feine Herrfchaft. Sein Reich foll nach des pelnifchen Chroniften 
Diugo Erzählung Preußen, Pommern und Cafjubien umfaßt haben; doch 
iſt diefe Erzählung Hiftorifch nicht beglaubigte. Selbft fein Sohn Leſcheck 
und fein Enkel Ziemompysl, ja ſegar Miesco, ber Ende des 10, Jahrh. 
regierte und das Chriftenthum') annahm, haben nad; Lelewel's vorurtheils- 
freien Forſchungen nicht über Pommern geherricht. 


1) Mag an biefer Stelle erwähnt jein, daß nad den Unterfuchuugen des Prof. 
Dr, Brandftäter zu Danzig Adalbert, jener bekannte Apoitel des Chriftentbums, in» 
unfern Gegenden, nicht bei Tentitten im Samlande 997 den Märtorertob fand, 
fondern großer Wahrfceinlichleit nach bei Culm erfchlagen wurde. Val. darüber deſſen 
Abhandlung in der Altpr, Mtsfehr. I, Hft. 2-4. 
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Erſt Boleslav Chrobri, d. i. der Tapfere, ausgerüftet mit einem 
Privilegium des deutſchen Kaiſers Dtto II, unternahm es im 9. 1015 
bie Pommern zu unterjochen und fie dem Chriftenthume zuzuführen. Ganz 
Bommern und Theile Prenfens mußten fich feinem ftarfen Arme beugen. 
Lange aber und dauernd iſt diefer Beſitz für ihm nicht geweſen, denn 
fchon 1016 eroberte Ranut der Große, König von Dänemarf, das ganze 
Land längs dem Geftade der Oftfee bis zum Samlande und fekte feinen 
Sohn Smweno zum Statthalter über Pommern. Noch heute bezeugen 
bänifche Münzen des 9, und 10. Sahrhunderte, welche zahlreich im Star- 
garber Kreife gefunden find, daß Dänen einftens Herren hier waren. Dod) 
bat ſich die Herrfchaft ver Dänen nicht tief ind Land hineinerftredt; ein- 
zelne Theile Bommerns blieben dem Scepter Boleslav’s unterthan, die ſich 
unter der Regierung feines Sohnes, Miesco Il, der 1025 feinem Vater 
folgte, frei machten. Wenn überhaupt von einer Unterwerfung ber Bom- 
mern bie Rebe ift, jo haben wir nicht ein Beherrfchtwerben in unſerm 
Sinne zu denken, jondern durch Entrichtung eines gewiljen Tributs wurde 
nur der Schein ber UInterwürfigfeit aufrecht erhalten, fonft aber hatten bie 
Einwohner Pommern's feine weiteren Verpflichtungen und haben nie 
Heeresdienfte den Herzögen oder Königen Polens geleiftet. Die Regierung 
Miesco’s ift ausgefüllt durch fortwährenne Kämpfe mit den Bewohnern 
Oftpommerns, die fich gegen Bela, den Feldherrn Miesco's wehrten, aber . 
1026 doch überwältigt wurden. | 

Nah dem 1035 erfolgten Tode Miesco’s folgte fein Sohn Cafimir, 
der, beichäftigt durch innere Parteifämpfe, die Unterwerfung Pommerns 
nicht vollenden fonnte. Gr ftarb 1053 und hinterließ feinem fühnen und 
tapfern Sohne Boleslan I. die Herrſchaft, der es als die Aufgabe feines 
Lebens anfah, Bommern feinem Scepter zu unterwerfen, Die Pommern 
mit den benachbarten Preußen im Bunde vertheidigten den heimatlichen 
Boden; als aber 1064 am Offafluffe das premßifche Hilfsheer den Schwer- 
tern ber Polen erlag, beugten die Bommern den ſtolzen Naden unter das 
polniſche Joch, in ihrem Herzen wieder auf Abfall finnend, 

Unter dem Sohne Boleslav II, Wlasdislaw Hermann, entbrannte 
der Aufruhr iu ganz Pommern aufs Neue, Sie riefen Suantibor, ben 
Fürften VBorpommerns, zu ihrem Herrn aus, verjagten bie polnischen 
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Bögte und töbteten die polnischen Bejagungen. 1091 brach Wladislaw 
in Pommern ein, um Rache zu nehmen und fchlug in blutiger Schlacht 
bei Rafel der Bommern Heer. Mit graufamer Härte verfuhr er num ge- 
gen bie Bejiegten und durch Frohmvögte und Zwingburgen unterbrüdte er 
jeven Keim zur Freiheitsregung. Der ftarfe Drud trieb zu neuer Empö- 
rung; glüdliche Kämpfe hoben den Muth der Pommern, Da erfchien 1093 
Wladislaw aufs Neue und mit Raub, Brand, Mord, Verheerung überzog 
er das unglüdliche Land, das den Anblid einer troftlofen Einöde bot. 
Wie viele Schöpfungen jahrelangen Fleißes mögen ba ſchon untergegangen 
fein! Die Bommern empfahlen fi) der Gnade des Siegers. Wladislaw 
verſprach Gnade, aber er brady fein gegebenes Wort. Er ließ, wie ber 
polnifche Chronift Boguphal erzählt, die vornehmften Pane theils hinricy- 
ten, theil® verbrennen. 

Eo war eine Zeit lang bie Herrfchaft der Polen wieder durch Blut 
befeftigt. Doc) nixht lange dauerte diefe Ruhe. Als Shignew, Wlapdis- 
law's uneheliher Sohn, fich gegen feinen Vater empörte, ſchloß er mit 
den Pommern ein Bündniß. Jedoch in der Schlacht am Goplofee wur⸗ 
den fie mit Sbignew gefchlagen und in ihr Gebiet zurüdgetrieben. Der 
ewigen Kämpfe müde, legte Wladislaw feine Herrfchaft nieder und theilte fein 
Reich unter feine Söhne Boleslaw Krzywousty und Sbignew, bem 
die Herrfchaft Bommerns zufiel. Diefe Theilung führte zu einem lang» 
wierigen Bruberftreit, in welchem bie Pommern für Sbignew gegen Bo- 
leslaw'8 polnische Heerhaufen fochten und in Folge befien ihr Land häu—⸗ 
figen Verheerungen der Polen ausfegten. Während biefer Kämpfe verfuchte 
Gnewomir, polnifcher Statthalter zu Czernikow, die pommerfchen Edelinge 
zum Abfall zu bewegen. Doc Boleslaw erzwang durch die Schlacht bei 
Natel, in welcher die Pommern vernichtet wurben, Unterwerfung 1109, 
Bon jest ab herrfchten die Polen in Pommern. Als 1119 Suantepolc, 
ein polnifcher Statthalter aus dem Gefchlechte der Griffonen, einen neuen 
Aufitandsverfuch machte, wurde er ebenfalls mit Leichtigkeit befiegt. Es 
war bies auf lange Zeit die legte Erhebung. 

Im öftlihen Theile Pommerns, alfo in unjern Gegenden, fanden 
zahlreiche Wendenflüchtlinge aus dem Negebruch und der Neumark und 
ons Borpommern, von wo fie theils durch die Deutichen, theil® durch die 
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Polen verdrängt wurden, eine Zufluchtsftätte. Hier erbauten fie nad des 
Chroniften Kantzow Erzählung die Burgen Gdansk, Dyrſowe und Mewe 
und bewahrten lange ihre Nationalität, welche von Deutichen und Polen 
gleihmäßig zurädgebrängt wurde, 

Aus dem Vorſtehenden erhellt Har, daß bis zum Jahre 1109 ein nur 
feinbliches Verhältniß zwifchen Polen und den Bewohnern Bommerns be: 
ftand und daß nur mit Waffengewalt die Polen fich in den Beſitz des 
Landes gejegt hatten. Noch heute zeigen die Phyfiognomien und Geſtal— 
ten des bier angefeljenen polnijchen Adels im Vergleich zu der arbeitenden 
polnifchen Bevölkerung einen andern Typus. Dort große Geftalten mit 
ſchönen Gefichtern und bligenden Augen, hier Heine verfümmerte Körper 
mit häßlichen Gefichtern, denen der Stempel ber Knechtichaft und Unter: 
johung aufgebrüdt ift. — Wo bleibt nun das Recht der Polen, mit wel- 
hem fie Bommerellen, aljo auch den Stargarber Kreis als von Alters 
ber zu ihnen gehörig beanfprugen? Mit welhem Recht fprechen fie den 
Deutfchen den Befig diefer Länderſtrecken ab, die fie durch biutige Fehde 
entoölferten, buch Brand und Plünderung verwäfteten, durch Knechtſchaft 
und Tyrannei im Zaume hielten, während Deutſche durch fleikige Eultur, 
auf legale Weife, durch die Seguungen bes Chriſtenthums es friedlich 


erwarben. 
III. 


Allmähliche Befreiung Oſtpommerns von polniſcher Herrſchaft. Selbſt- 
ſtändige Herzogthümer. Tandſchaften in denſelben. Eindringen des 
Germanismus. 


Boleslaw theilte ſein Reich unter ſeine fünf Söhne, Hierdurch ſchon, 
aber noch beſonders durch den hieraus ſich entwickelnden Bruderſtreit 
wurde die Macht der Polen zerſtückelt und geſchwächt. Aus dieſem Sreit 
‚ging Boleslaw, der Krauſe genannt, als Sieger über feine Brüder her- 
vor, aber fortwährende Kämpfe mit Kaifer Friedrich J., der für die Rechte 
der unterbrücten Brüder Boleslaw's eintrat, beſonders aber die Nieder: 
lage, die er im Kampfe gegen bie benachbarten Preußen erhielt, brachen 
jein Herz. Er ftarb 1173 und hinterließ ein geihwächtes, durch Fehde 
zerrifjenes Reich. Diefe Zeit benugten die eingebornen Fürften Oftpom- 
merns, welche als Statthalter der Polen hier walteten, um fich frei zu 
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maden, Der erfte diefer Fürften, der zwar noch den Namen Markgraf") 
führt, Subislamw, der Nachfolger jenes Griffonen Enantepolec, tritt ſchon 
felbftftändig auf. Ohne Beftätigung der Fürften Polens gründet er 1170 
das Klofter Dliva und eröffnet bier eine Pflanzfchule chriftlicher Erfennt- 
niß und Eitte, deren Wirkungen fih über ganz Bommerellen erjtredten 
und deutſchem Leben, deutſcher Sitte, deutſcher Eultur Bahn brachen. 
Deutſche Mönche lichteten die Wälder, deutſche Prieſter legten Moräſte 
trocken und ſchufen Wieſen und Getreidefelder, deutſcher Fleiß und Schweiß 
verwandelte dieſe Oede in fruchtbares Land. 

Die Söhne Subislam’s, Samborl, und Miftwinl, treten als 
beftimmte hiſtoriſche Perfönlichkeiten auf. Sie find es, welche die Schenkung 
ihres Vaters erweiterten, den Titel Dux (Herzog) Pommerns annahmen 
und jelbftftändig ohne Genehmigung irgend eines polnischen Fürften Län- 
der verſchenkten, Beweis genug für ihre Unabhängigkeit. 1178 ficherten 
fie dem Kloſter Dliva einen großen Befig zu, der in ben Gtargarber 
Kreis hineinreichte. 

Um bie territorialen Berhältniffe beſſer überfehen zu können, wollen 
wir ein Bild von den Landfchaften,?) in welche der Stargarder Kreis zu 
jener Zeit zerfiel, zu entwerfen fuchen. 

1. Beginnen wir bei Lübſchau mit feinem Burgbezirf, Längs 
der Nordgrenze des Sreifes, nördlich parallel der jegigen Chauffee von 
Dirfhau gen Schöne bis zum Burgwall Gnosna (Iungfernberg im Be 
renter Kreife) über Kamerau, Demlin, Malfan, Goszin, Gniefhau, Fel- 
genau, Raikau, Radoſtowo, Brzucz vorbei, längs dem Fluffe Dryboc bis 
zu feiner Mündung, längs der Weichjel norbwärts gen Dirſchau bis zur 
Nordgrenze des Sreifes nach dem heutigen Liebenhof Hin lag dieſer Bezirk, 

2. Der Diftrift Starigrod umfahte alles Land zwifchen ver Berfe, 
Wangromatniſſa (Wengermuge), ver Wildniß bei den Seen bei dem heu—⸗ 
tigen Dfjet und Gzarnen und dem alten Schweger Wege, der über bie 


1) Die Bezeihnung Markgraf für Statthalter beweift wohl aud, daß fchon viel 
germaniihes Clement bier vorhanden war. 

2) Ich folge bier meiltens der von Quandt in dem 16. Jahrg. der Balt. Etudien 
aufgeitellten Diftritts-Eintheilung und weiche nur in Ginigem von ihm ab. 
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heutigen Dörfer Kottiih, Dombrowfen, Wiſſoka, Selgosz, Boa nad 
Schwer führte. 

3. Der Burgbezirt von Wiffofa, welches heute nicht mehr vor: 
handen, jedoch am der Verje nicht weit von Kuczborowo!) gelegen haben 
mus, ging längs der Verſe bis Krangen, dann der norbweftlichen Kreis- 
grenze folgend bis an die Schwarzwafler bis Woa, und von dem heutigen 
Woa kehrt die Grenze auf dem alten Schweger Wege nach Stargard zurück. 

4. Der Burgbezirk Gordin,?) reichte vom Einfluß des Dryboe 
in die Weichjel bis Mesland, die Weichfel aufwärts bei den heutigen Ort- 
ſchaften Garz, Gremblin, Slance (Schlanz), Sublau, Bruft (Brzucz), bei 
Felgenau vorbei zum Dryboc, wo er mit dem Bezirk Lübſchau grenzte, 

5. Der Burgbezirf von Scoffow,?) einer untergegangenen Burg 
zwiſchen Borkau und Grabau, war begrenzt von der Wangromatifia, der 
Berfe, der Janna und Lieske, umfaßte aljo die Süboftede bes heutigen 
Kreites Stargard. 

6. Endlich reichte der Burgbezirf von Rudno*) (Rauden) bei 
Bommeio (Pommei) nah Raikau, Rathſtube, Starrengin, Riewalde bis 
zum Retimabach (ein Bach, der zwifchen Stargard und Owitz zur Werfe 
fließt), längs der Verſe nah Pelplin und Rauden zurüd in den heutigen 
Stargarder Kreis hinein, 

Diefe Theile des Kreijes gingen allmählig in beutfche Hände d. 5, 
an die Klöfter Oliva und Belplin, an den Sohanniter-Bitterorden, an ben 
deutihen Ritterorden und an einzelne Ritter über, denen fie fpäter der 
deutſche Orden abfaufte. 

Zuerſt gab Sambor Jl, welcher noch unter dem Namen eines polni- 





1) Bei Kuczboromwo, heute Conraditein, erhebt ſich noch heute ein Ringwall. 

2) Vom Schloß Gorbin find an dem durd die Weichjel ſtark angegriffenen Ufer 
nur noch wenige Trümmer vorhanden. 

3) Noch heute erhebt fih auf dem halben Wege von Grabau nah Borlau an 
einem balbausgetrodneten See (in der Eichwalder Forſt) ein künſtlich aufgemworfener 
Wall, der offenbar der Burgwall von Scoſſow geweſen it. 

+ Güplih von Rauden auf dem Wege nad Liebenau, lint3 vom Mege, erhebt 
jih der fogenannte Müblenberg, welcher früher den Namen Schloßberg trug. Zahlreiche 
Steine und gewaltige Fundamente, zum größten Theile bereit3 überadert, zeigen an, daß 
bier eine Veſte der Vergangenheit gejtanden. 
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ſchen Präfelten oder Statthalters 1178—1207 Herzog von Danzig war, 
dem Klofter Oliva 1178 Theile dieſes Gebiets und zwar die Gebiete 
Radoſtow (Rathftube), Rahkow (Raikau) Stannadzin (Starrengzin), Bres- 
now (Brzesno), Bruft (Brzusz) und zwei nicht mehr vorhandene Orte 
Storcow und Sarom, melde wohl in der Nähe gelegen haben mögen, 
Außerdem bie bei Liniewko (Linewfen) mit einem dabei befindlichen Hofe 
(wahricheinlih Goszin) gelegene Mühle Irfignin (früher Hirfegrün, dann 
Hirfenmühle, jet Lubwigsthal),') überhaupt ein Gebiet, das, durch die 
Feldmarken von Subfau, Gremblin, Pangow (Spengawsten) Warfemir 
(Waczmir), BVelglowie (Felgenau) begrenzt, etwa drei Viertel Quadrat⸗ 
meilen ſüdlich von Dirſchau im weftlichen Theile des Kreifes umfaßte. 

Sambors Bruder, Miftwin J. war Fürft zu Belgard an der Leba 
und befchenkte hier ebenfalls das Klofter. 

Innerhalb der Befigungen Sambors hatte er noch zwei Vettern 
figen, die fih auch principes Pommeraniae, d. h. Fürften Pommerns, 
nannten und felbfiftändig walteten. Es ift dies Grimislan II, Herr zu 
Schwer und Stargard, und Martinus, Fürft zu Lübfchau, beides Söhne 
eines vor 1111 gebornen Fürften Grimislav, der um Stargard fein Fürften- 
thum hatte. 

Grimislanll, rief 1176 zum Schuge des Landes und zur Eolonifirung 
befielben die Johanniter-Ritter in fein Land und trat ihnen zu verfchievenen 
Malen, and) 1198, ein großes Stüd Land um Stargard ab, weldes 
zum größten Theile um Schöned gelegen bis in den Berenter Kreis reicht, 
Es fing an von der Brüde am Schügerihaufe zu Stargard längs dem 
Netimabadh, der dort in bie Verſe fließt, und ging, dem Laufe ver Verſe 
firomauf folgend, dann bei Krangen in beim Berenter Kreis über Linden» 
berg nad Jariſchau, Mallar, Deda, Yungfernberg zur Bike, zum Einfluß 
ber Struga nad Rikowitz, über Wyſchin an den Weg, der nach Dirfchau 
führt, dann weiter über Szadrau, Kamerau, Kornalfen, Krebsberg, Demlin, 
Gartſchau, auf dem Oftufer des dortigen (Stenco-) Sees nad) Kokoſchken?) 


1) Der Name Ludwigsthal ift von dem jebigen Beſiher, Herrn Baron v. Paleste 
auf Spengawsten, viefem Eiſenhammer gegeben. 

2) Der Name Chocolce erinnert an Kornalten, während Litotrew in feiner letz⸗ 
ten Silbe einen Anbalt zu Krebsberg bietet. 
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und SKochanfenberg zum Kochankenberger See und deſſen Abfluß an die 
Dirfhauer Straße nad der Verfe zurüd, Ein Gebiet von mehr als einer 
Quadratmeile. Zudem noch Lubiſſow und das Einfommen der Dörfer 
Thiffow oder Thiscom (polnifch Cziezikow, Zeisgendorf) und Beafe!) 
(Baldau), jowie das Dorf Riceſino (Rokoczin) bet Dirfchau. Ueber 
Grimislaw ift nichts mehr befannt; er ftirbt zwifchen 1198 und 1207, 
benn feit diefem Yahre, dem Todesjahre Sambors I., ift Miftwin alleini- 
ger Herrfcher über ganz Oftpommern. 

Unter Miftwin I. Herrichaft fam etwa ums Yahr 1209 oder 1210 
ber Stargarder Kreis unter die Herrjchaft ber Dänen, welche unter Wal- 
bemars Führung alle Länder füdlich vom baltifchen Meere einnahmen. 
Waldemar, von Danzig fommend, burdyzog ganz Pommern und fo wird 
auch wohl der Stargarber Kreis von den Gräueln jenes Zuges nicht ver- 
ichont worben fein, Unter Miftwin bringt das germanijche Element ſchon 
mehr und mehr vor, befonders als er durch Stiftung des Nonnenklofters 
Zudau 1210—1214 an der nörblichen Grenze des Kreifes dem Deutjch- 
thum einen neuen feften Stügßpunft in biefen Gegenden verſchaffte. Zur 
gleich verlieh?) derjelbe ven von feinen Bettern herbeigerufenen Johannitern 
das Dorf Thure mit einem Waldbezirk (Groß- und Klein-Thurze) und 
Malenyno (Mahlin), welche mit deutfchen Anfiedlern befegt wurden. 

Auch der Stadt Dirfchan, einer meiftens von Deutfchen bewohnten 
Stadt, hat er vielfach feine Gunft zugewandt, ja er wirb häufig als Er- 
bauer?) der Stadt genannt. 

Er hinterließ fein Herzogthum feinen vier Söhnen: Swantepofclil, 
welcher als ber ältefte über feine Brüder eine gewille Vormundſchaft führen 
jollte, Wartislav, Samborli. und Ratibor. Bon diefen vier Söhnen 
Miftwins geht uns befonders Sambor Il, an, welcher auf der Burg zu 


1) Mir Scheint es paflender Thefiow oder Thiscom und Beale in der Nähe Lüb: 
ſchau's zu ſuchen, ftatt wie Quandt es thut, diefe Ortichaften bei Neuenburg in Bialla 
und Thaſſow aufzufinden. Beisgendorf heißt bis auf den heutigen Tag bei den Polen 
Gziczitow:Thiffow und die Ableitung Baldau von Beale fcheint mir auch gerechtfertigt, 
da 5. B. der bei Baldenburg vorbeifließende Fluß Balve früher auch Beale, d. h. ver 
weiße Fluß beißt. 

2) Dreger, Nr. 183, ©. 269. 

3) Preuß, Hiſtoriſche Dentwürbigleiten Dirihaus, ©. 6. 
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Lübſchau feine Reſidenz hatte. Sein Gebiet umfaßte den heutigen GStar- 
garber Kreis; nur um BPelplin herum hatte fein Bruder Wartislan oder 
BWarcislav feinen Befig, die Landſchaft Gymen, die von der Burg Rudno 
(Randen) aus verwaltet wurde. 

Die von Miftwin I. volljogene Theilung des Landes unter feine vier 
Söhne führte zu mannigfachen Bruderfehden, in welchen Swantepolc Sie— 
ger blieb, und feine Brüder theils vertrieb, theild gefangen nahm, beren 
Land aber dem feinigen zufügte. So ift denn auch der Kreis Stargard 
unter Swantepolc’s Herrfchaft gelangt. 

Inzwiſchen war ber deutſche Nitterorden nah Preußen gelommen, 
den Swantepolc anfänglich begünftigte und ihm vielen Zufchub Leiftete. 
Die Folge hiervon war, daß 1234 die benadhbarten Preußen in feine 
Länder fielen und den Stargarber Kreis, befonders die Johanniter-Güter 
Lübſchau, Thure, Mahlin arg verwüſteten. Die Ritter flohen und kehrten 
erft nach mehreren Jahren zurüd, Sie erhielten dann aufs Neue von 
Swoantepolc ihre Güter Malelyno (Maplin) und Thure (Thurze) beftätigt. 

Bald aber erfannte Swantepolc, daß der deutſche Orden ihm ein ge 
fährliher Gegner wurde. Defien fortwährende Siege über die Preußen 
machten Swantepolc um fein eigenes Land bejorgt. Er befürchtete von 
dem immer mächtiger um fich greifenden germanifchen Elemente, das be: 
reits feſt jenfeits der Weichjel und aud in feinem Lande wurzelte, ein 
allmähliges Erbrüdtwerden der Nationalität feines Volkes. Deshalb fchlug 
er fich zu ben Feinden des Orbens, mußte aber nach dem biutigen Kriege 
mit der Ueberzeugung Frieden fchließen, daß es befler fei, mit dem beut- 
[hen Orden in Freundſchaft zu leben, | 

Er ahnte bereits ben Untergang des Slavismus in dieſen Gegenden. 
Durch dieſe vielfachen Kämpfe litt auch der Kreis Stargard bedeutend, 
befonbers als 1248 ein Drdensheer in Smwantepolcs Gebiet fiel und es 
fo furchtbar vernichtete, wie noch nie zuvor, Manche Ortfchaften, wie 
Gordin, eine anfehnliche Stadt, und Bresno (Brzesno) lagen Yahre lang 
wüſt in Folge biejes Zuges und find erft Ende des 13. Yahrhunderts 
wieder in Cultur geftellt. 

Im Jahre 1229 war Swantepoles Bruder Wartislam geftorben und 
hatte in dem ihm zugehörenden Theile dem Klofter Oliva am 27. Dec. 1229 
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15 Dörfer!) in ber Landfchaft Gniew oder Gymeb (Mewe) vermacht, 
welche ji an die 1224 von Sambor an dieſes Klofter gemachte Schen- 
fung von Raikow und Radoſtow anfchlofien und zum Theil wohl noch 
in den Dften des Kreiſes Stargard hinein reichten. Diefe Befigungen 
betätigte Swantepolc, als er jeinen Bruder vertrieben halte, ebenfalls dem 
Klofter. Doc blieb Smantepolc bloß bis 1253 in dem Beſitz des Herzog- 
thums Lübfchau, denn in diefem Jahre ſchloß er mit Eambor Il. anf Be 
trieb feiner Schwäger Nicolaus und Johaunes, der Herren Cajjubiens, ?) 
Frieden und gab ihm fein Land zurüd, Sambor ift für uns der wich» 
tigfte Fürft, denn durch ihn wurde dieſer Theil PBommerellens dem Ger- 
manismus vollftändig geöffnet. Er verlegte feine Reſidenz von Lübſchau 
nah Dirſchau, einer fhon damals volfftändig deutſchen Stadt, baute fich 
dort 1253 ein ftattliches Schloß") und verlieh dem Orte 1260 deutſches 
Recht. — Am meiften jedoch trug zur Förberung deutfchen Weſens und 
deutjcher Sitte die Stiftung des Klofters Samburia, Marienberg oder 
Neudobberan, bei, welche er 1258 am 10. Yuli vollzog. Obgleich der 
urjprüngliche Beſitz dieſes Klofters nicht in den Stargarder reis fiel, fo 
ift doch feine Geſchichte mit ber des Kreijes zu fehr verwachſen und fann 
nicht Üübergangen werden, Der von Eiftercienfer Mönchen verehrten Mut- 
ter Gottes fchenfte er zur Gründung einer Abtei die Güter Poguttlow 
(Poguttfen) im Diftricte Garczen (heute Garczyn im Kreiſe Berent) nebft 


I) Gymew (Mewe), Sympno (Sibfau), Glowig (Globen), Mesvezydol (Mäufe: 
tbal?), Lelicowe (wohl nicht Laltau?‘, Wiſſola (auf den Höhen bei Kurfibftein), Pyrowis 
(Gieröpig), Clefiowe (vielleicht in Zufammenhang mit der Forſt Cloſſowo jenjeit3 ber 
Weichſel), Danifowe (Klein: Janiihau), Janiffow (Groß: Janifhau), Sprudow (Sprauden), 
Brod (deutſch Brodden), Sosnica (Fichtenwäldchen). 

2) Da hier zwei Herren Caſſubiens genannt ſind, die nicht in unſern Gegenden 
ſihen, ſo folgt daraus, daß Oſtpommern damals noch nicht zu Caſſubien gezählt wurde, 
vielmehr dies im weſtlichen Theile Pommerns zu ſuchen iſt. 

2) Das von Sambor erbaute Schloß lag parallel der alten Stadtmauer an der 
Weichſel. Heute iſt dort ein von alten Mauern umſchloßner Garten, in deſſen Mitte 
ſich ein alter Kaſtanienbaum erhebt. Den noch vorhandenen Mauerreſten nach, deren 
Höhe 6 bis 10 Fuß, Dide 3 Fuß beträgt war es 180 Fuß lang. Zum Andenlen an 
die Verleihung mit deutſchem Recht feierte Dirſchau 1860 das Feſt feines 600jährigen 
Beſtehens als deutiche Stadt, u, lieb von Kullrich in Berlin eine jhöne Erinnerungs« 
medaille ſchlagen, deren Avers die Geftalt Herzogs Sambor, deren Revers die Dirfchauer 
Weichfelbrüde zeigt. 

Altpr. Monatsjguift Bd. IV. Hft. 6. 33 
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den Gütern Cobyllow (Kobylla), und Cosmenyn (Koſchmin), ſämmtlich 
im Berenter Kreife gelegen, und verjpricht die dort gebaute Holzkirche in 
eine Steinfirche zu verwandeln. Diefer Gütercompfer erftredte jih von 
ber Grenze des Yohanniterbefiges bei Krangen') ziemlich längs der norb- 
weftlihen Kreisgrenze an Szemelyg (Semlin) gränzend bis an bie von 
Dobenym (heute Stobbenfrug) nad; Boguttlen führende Strafe, und um— 
faßte dann mit Einfchluß der Dubbrifmühle und Malkau, Palnblyn (Gr. 
Palubin), Gr, und Kl. Czirnkau (Soernfow damals genannt) ein, ging 
dann durch das Moor und das Dorf Winjento (bei Lippinken, Stephanowo 
und Cladau) ımd die Bitze entlang bis zum Einfluße des Rudkownitza⸗ 
baches (heute Rilowig-Struga) und vom dort über die Hälfte von Jung— 
fernberg, Deda, Mallar, Jariſchau (alle drei ausgeichlofien) nad) Krangen 
zurüd. Zugleich erhielt das Klofter die Mühle zu Epangew (Spangau) 
bei Dirſchau. Hierher zogen Ciſtercienſer-Mönche aus Dobberan in Mel- 
lenburg und wurden Vorkämpfer für den Germanismus, — 

Außerdem umgab fih Eambor Il. mit deutjchen Nittern, unter denen 
beionders Johann von Weißenburg oder Witten von 1253—66 ftets im 
feinem Gefolge anftritt und in hoher Gunft fteht. Er erhält 1256 zu- 
fammen mit dem Rathmann Heinrich Schilder von Dirſchau einen großen 
Gütercompler mit den bei Mylobance (Mühlbanz) liegenden Gütern 
Zagongkowo (Kiebenhoff) und Unefino (wahrſcheinlich Moscino d. i. Meftin), 
welches zwijhen Mühlbanz und Spangau liegt. Außerdem beſaß er 
Malelyuo, welches Sambor einft den Iohannitern überwiefen hatte und 
Godefewo oder Gotzow (Gartihau). Diefes Gut, ſowie 50 Hufen in 
Malelyno ſchenkte er an das Kloſter Belplin, welches es fpäter an den 
Biſchof von Leslau abtrat, Er felbit wurde Laienbruber des Klofters und 
ift dort geftorben. Außer ihm begegnen uns im Gefolge Sambors zweit 
Brüder Johann und Conrad von Logendorf oder Legendorf, Ahnen des 
in Oftpreußen lebenden Grafengejchlechts von Lehndorf. Diejes Gefchlecht 
ift in unfern Gegenden lange Zeit hindurch von Einfluß gewejen unb 


1) Der bier in der Urkunde genannte See Orſechow muß bei den weftlih won 
Lindenberg liegenden kleinen See'n gejucht werden, die damals wohl nur einen nebilvet 
haben mögen. Der Name kommt von orzech d. h. Hafelnuß ber, wahrjcheinlich wegen 
ber ihn umgebenden Hajeliträucher jo benannt. 
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hat der fpätern Woiwodſchaft Bomerellen in Fabian v. Legendorf einen 
Woiwoden gegeben, der 1484 ftarb und in der Kirche zu Pr. Stargard 
begraben liegt, Ebenfo treten Herman von Sommerfeld, Heinrich Schilver, 
Ratymann zu Dirfchau, Heinrich von Bruns, Johann von Brunfchwig, 
Michael von Calve, Hermann Diabolus oder Düvel, Heinrich de Indagine 
d. i. von Hagen, Heinrich von Stomarn, Hermann Bolko, Befiger von 
Malfowe (Malfan) und Thure, (Zurze) und ver fremde Voigt Alexidius 
im Gejolge Sambors auf. 

Während fo duch Sambor dem Germanismus Thür und Thor ge- 
öffnet wurbe, verrietd Swantepolcs Sohn und Nachfolger Meftwin II, der 
bereit 1264 in ben Befig ber Lande Schweg von feinem Vater geſetzt 
war, die Abficht, dem Dentfchen Orden und damit dem vorbringenden 
deutichen Elemente einen Damm entgegenzuftellen. Zu dieſem Zwecke 
jegte er feinen Better Barnim von Slavien zum Erben feines Theiles, 
Schwetz's und aller noch an ihn bdereinft kommenden Theile ein. Er 
überging feine beiden Oheime Sambor Il. von Divihau und Ratibor von 
Belgard, von denen Natibor in den Deutſchen Orden trat und fein Land 
bemjelben vermachte, Sambor aber Beförderer der Deutichen war. Bald 
nad) Swantepolce Tode 1266 entbrannte denn andy der ſchon im Stillen 
längs von Miftwin II, befchloffene Krieg gegen den Orben, wegen gewifier 
bei Zanthir liegender Befigungen, welche Miftwin für fi wollte, Diefer 
Krieg fchlug denn aufs Neue dem Lande Wunden, die auch dem Kreiſe 
Pr. Stargard zufielen. 1270 fiel der Landmeiſter Ludwig von Balders- 
heim in die Gebiete von Neuenburg, Mewe und Dirſchau, verwüſtete bie 
Umgegend und brach die Stadt Dirſchau“) in Grund. Nachdem Miftwin 
auf biefe Weife vom Orden gebemüthigt war, wandte er ſich gegen jeinen 
Oheim Samborli,, den er aus feinem Gebiete trieb. Seit 1274 ver- 
einigte er Tegteres® mit dem feinigen. Sambor 1, feiner Länder beranbt, 
lebte auf dem Gebiete des Ordens. Im Jahre 1274°) bewog Herzog 
Miftwin, da die neue Stiftung zu Poguttien wegen ihrer Unwohnlichkeit, 
ungeſunder Luft und ihrer unfruchtbaren Umgebung unterzugehen brobte, 


i) Kantzow. I, 259, 
2) Scriptores rer, Pruss, I, 6.818, 
33° 
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den Palatin von Schwetz, Wayſil,) den diefem und feinen Brüdern 
Glabuna und Radik gehörigen Ort Pölplin an jene Eiftercienfermönde 
abzutreten und verlieh gleichzeitig am 2. Januar 1274 zu Ehren der 5. 
Jungfrau, der 5. Bekenner DBenedictus und DBernarbus und bes h. 
Märtyrers Stanielaus einen Landftrich in der Landſchaft Thymau, ber 
den zum jegigen Stargarder reife gehörigen Burgbezirt von Skoſſow 
umfaßte. Bon der Verſe und von ber DWengermuge von Bobau ab und 
der Jahna und den von Brezesno nad Norden ſich binziehenden See'n 
eingefchlofjen, dehnte er fich bei Pelplin jelbft bis gegen bie Weichfel aus. 
Diefen Beſitz beftätigte der vertriebene Sambor 1276 am 24. Mär; und 
fügte vemfelben die Güter Raykow und Naboftow nmebft ben nicht mehr 
vorhandenen Goſchelko und Raszelko zu, von welden er früher Theile 
dem Klofter Dliva verliehen hatte. Wahrfcheinlich hat das Klofter Pölplin 
auf dem ihm gehörigen Theile von Radoſtow fehr bald nachher das heu- 
tige Vorwerk Subkau erbaut. Ferner verfprah Sambor, falls Jemand 
Anfprüde auf dieje Theile erhob, das Klofter Pölplin anderweitig zu ent- 
fhädigen. Durd eine am 29. März 1276 ansgejtellte Urkunde übergab 
er dem deutſchen Orden das ganze Gebiet von Wanzefe oder Ghymen 
(Mewe), wie er es früher dem Klofter Oliva beftätigt hatte,?) und erwei- 
terte basfjelbe zu jeiner ganzen Ausdehnung. Hierdurch erhielt der Drben 
einen Befig im Stargarber Freije, der von bem Befigthum ber Johanniter, 
ben Befigungen des Klofters Bölplin im heutigen Berenter Kreife, vom 
alten Schwezer Wege bis zur Bda, von der Wildniß im Süden bes Frei» 
fes, von ber Wengermutze einerfeits begrenzt war, dann durch einen 
ſchmalen Streifen füplih von Raikau mit dem jenfeits zwifchen Verſe 
und Weichjel liegenden Burgbezirke von Rudno verbunden war, mithin den 
Klofterbefig von Pölpkin in ſich faßte. Für biefe Schenkung leiftete Sambor 
zugleich das Berfprechen den beutichen Orden zu entichäbigen, falls ihm 
ber Beſitz des Landes von irgend welder Seite (des Klofters Oliva, feir 
nes Schwiegerfohnes Ziemomysl, Herzogs von Eujavien oder deſſen Ger 


I) Nachkommen diefer wohnten fpäter unter dem Namen Nicolaus und Glabune 
de Golewicz 1378 ald Bafallen des Biſchofs von Pomeſanien auf diefem Gebiete, 
Seript, rer. Pruss. I. 6.702. No. 81. 

2) S. vorher die verliebenen Dörfer, 
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mahlin Salome) fireitig gemacht werben folltee So hatte ber beutiche 
Orden in dem fruchtbariten Theile des Stargarber Kreifes Fuß gefaht 
und fing nun an, das fchon hier vorhandene deutſche Element mehr und 
mehr zu kräftigen. Noch hente bezeugen die zum Theil nody vorhandenen 
deutſchen Namen in diefen Theilen des SKreifes von ben Bemühungen bes 
Ordens, und wie viele feiner Stiftungen haben nicht die nachherigen ver- 
wüſtenden Kriege verjhlungen! Im Jahre 1278 ift Sambor 1. geftorben. 
Seine beiden Neffen Mijtwin Il, und Warcislam waren nun alleinige 
Erben aller oftpommerifchen Lande. Zwiſchen deiden Brüdern fam es 
zur Fehbe, in der Miftwin ]1, den Markgrafen von Brandenburg Conrad 
und deſſen Sohn Johannes zu Hilfe rief und ihnen 1268 die feinem 
Bruder abgenommene Stadt Danzig als Ariegsentihädigung übergab; 
während Warcisiam den Schwiegerfohn feines Oheims Sambor Il, 
Ziemompsl zu Hilfe rief. Indeilen machte der Tod Warcislam’s 1281 
dem Sriege ein Ende und Miftwin Il. zum Alleinherricher des ganzen Ge- 
bietes, Da er num der Hilfe der Brandenburger nicht mehr beburfte, 
wollte er ihnen die Stadt Danzig wieder nehmen, und ba jene es gut- 
willig nicht gaben, jo verband er fich mit Boleslan von Polen und fuchte 
Brandenburg zu verdrängen. Auch fuchte er dem Orden die von Sambor 
ihm gemadten Schenkungen zu entreißen und gab am 1. November 1281 
alles biefem zugehörige Land an Oliva; doch wid der Drben nicht aus 
dem ihm einmal gehörigen Yande, und felbft ein päbftliches Schiedsgericht 
ſprach 18. Mat 1282 dem Orden dieſen Befig zu. 

Inzwiſchen Hatte auch Herzog Mifiwin dem am 27. October 1276 
von Poguttkow nad Pölplin überſiedelten Convente der Eiftercienfer zu 
Belplin, damit er nicht an Fiihen Mangel litte, das aus der Weichſel 
ausfließende fiichreihe Waller Slanza) nebft den gegen Gremblin liegen- 
den Drten Garz und Zacrewo (nicht mehr vorhanden) verliehen. Die zur 
Landfchaft Wanzefe oder Mewe gehörigen Ortfchaften vereinigte 1283 der 
Orden zur Comthurei Mewe, wo er aus den Trümmern der gebrochenen 
Feſte Butterberg?) bei Eulm ein eignes Schloß erbaute, 


1) Elanca ein tobter Weichielarm auch Belpliner See genannt, 
2) Heute Laurentiusberg, 
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Nachdem der Orden einmal in Bommerellen Fuß gefaßt hatte, fuchte 
er, bie in verfchiedenen Diftrieten liegenden durch fremde Befigungen ge- 
trennten Güter zu einem Ganzen zu vereinigen und kaufte baher einzelnen 
Baronen Bommerellens ihre bazwifchen liegenden Güter zum größten 
Theil ab. Bor Allem galt das von ben längs ber Weichfel liegenben 
Landftreden; daher erfand er von einem Lehnsmanne bes Herzogs Mift- 
win, mit Namen Alsrius, das nördlich von dem Burgbezirt von Rauden 
liegende Dorf Slanca (RI. Schlanz) und fekte von hier aus bie Arron- 
dirung feiner Güter fort. 

Ingwiichen traten Verhältniſſe ein, welche ben Orden bald in ben 
Befig von ganz PBommerellen fegten. Eie wurben burd ben Tod Mift- 
mins I. herbeigeführt, Wir müſſen diefen Ereignifien, wenn fie auch nur 
im Allgemeinen den Stargarber Kreis berühren, größere Aufmerkfamteit 
fchenfen, weil in den daraus hervorgehenden Kämpfen zwifchen dem ab» 
fterbenden Slavismus und dem auffirebenden Germanismus legterer Sie 
ger blieb, und das deutſche Element für alle Zeiten hier fo tiefe Wurzeln 
ihlug, daß eine Ausrottung desjelben garnicht mehr benfbar ift. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — nn — 


Veben preuffifche Fifchhen, Flecken und Städte. 


Ein Beitrag zur Gefhichle der Gemeinbeverfaflungen in Preußen. 
Von 
Dr. M. Zöppen. 


Eine noch wenig beachtete Bezeichnung für eine gewille Gattung von 
Ortfchaften ift der Ausdruck Liſchke.“ Es giebt noch gegenwärtig ein 
Lisfa-Schaafen neben dem Amt Schaafen, In alten Zeiten wirb ber 
Ausdrud nicht felten gebraucht. 

Ueber die Lifchle Barten, aus welder bie heutige Stabt Barten 
hervorgegangen ift, und ihre Verhältniſſe um das Yahr 1419 entnehmen 
wir folgendes dem großen Zinsbuche der Ordensregierung, welches, nach— 
dem es den Zins der Stadt Drengfurt und mehrerer Zinebörfer auiges 
führt hat, jo fortfährt: „Barthen die Iyfchke hat 9 kreczemer, iczlicher 
czinfet 3 mark, fumma 27 mark, item diefelbin als die gemeyne dafelbift 
hat 7 huben, die czinsen 5 mark und 1 firdung; item czinfen fie 9 mark 
vor 12huben waldes; item czinſen fie 2 mark und 3 firdung vor 2 huben 
40 morgen; item die gertener dofelbift ezinfen 11 mark und I firdung.“ '®) 

Die meiften diefer Angaben kehren in einem Zinsregifter von 1437 
wieder, nur ift der Poſten von 23/4 Mark für 2 Hufen und 40 Morgen 
weggefallen, und die Gärtner zchlten zufammen nur noch 10%/4 Mark, ?) 


») Ueber diefen Ausdrud in anderer Bedeutung ift in dem Auflage: Einige 
Reite der altpreußiiben Sprache ıc. oben S. 148 f. gehandelt. Daß Hennig in feinem 
preuß. Wörterbuch den Ausdruck nicht erwähnt, ift ein Irrthum; er fchreibt nur Loeſchlke 
und ftellt das Wort daher an eine andere Etelle, an der man es nicht leicht ſucht. 

1) Großes Zinsbuh im Königberger Archiv p. 109. Eine Mark (etwa 4—5 Tha: 
ler) hat 4 Firdung, 1 Firdung hat 6 Stot. 

2) Ebenda p. 180, 
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Die Lifchle Brandenburg wird in dem Zinsregifter von 1437 zuerft 
als folche erwähnt: „Die Liske czu Brandenburg hat 11 huben, iczliche 
czinfet 16 fcot; do fien 9 kreczemer, iczlicher czinfet 3 marg."*) Den 
Zins der Liichke Brandenburg hob der Hausfomthur zu Brandenburg, 
ben Zins ber Liſchle Barten der Pfleger zu Barten, 

Wenn bie Zinsregifler für die einzelnen Komthureien in dem Orbens- 
zinsbuche nach bemjelben Plane und Schema angelegt wären, was aber 
feinesweges ber Fall ift, jo würden wir bie Kiichfen ter anderen Komthu⸗ 
reien ebenfo leicht namhaft machen können, wie fo eben bie ber Komthurei 
Brandenburg. Aber nur noch eine Liſchkle wird in dem ganzen Zinsbuche, 
uud zwar ganz gelegentlich, erwähnt, bei dem Zinfe des zur Komthurei 
Balga gehörigen Waldanıtes Leunenburg. Es heißt hier in Bezug auf 
bie Zinshühner: „die zu Lunenburg us der Iyske, die gehoren dem pfle- 
ger "?) Es lagen aber bei Peunenburg, wie wir aus ben Zinsregiftern 
von 1419 und 1437 weiter leicht entnehmen Fönnen, acht Krüge und zwanzig 
Zinshufen. Die acht Krezmer (oder Krüger) zahlten nad) dem älteren Zins» 
regifter, in welchen ber Hufenzins mitgerechnet fein mag, je 4 Mark 10 Skot, 
nad dem fpäteren je 2 Marl, Diefen Zins hob der Hochmeifler, *) 

Als der Hochmeifter Ludwig von Erlihshanfen im Jahre 1450 feir 
nen Umzug durch Preußen hielt, um in ten einzelnen Aemtern fich huldi— 
gen zu laflen, wurbe ein Regifter aller einzelnen Huldigungsafte angelegt. 
In dieſem Regifter ?) findet fich folgende Etelfe: „Rat, fcheppen und die 
gemeyne der lifchken czur Ilaw [ergänze: huldigien] am Sontage nach 
Petri ad vincula“ (2, Auguſt). Es ift hier die jegige Stabt Preußiſch 
Eylau gemeint, wie aus dem Zufammenhang mit Sicherheit hervorgeht. 
Das große Zinsbuch führt eine Lifchle Preuß. Eylau unter biefer Be— 
zeichnung micht auf, ſondern bemerft nur, daß vor dem Haufe Eylau (näm- 
(ih Preuß. Eylau) 141, Zinshufen, und am einer andern Etelle, daß vor 
eben biefem Haufe acht Krezmer (Krüge) lagen. ©) 


2) (Sbenda p. 148. 

2) Ebenda p. 217. 

%) Ebenda p.94, 212. 

5) Konigsb. Ardiv. Fol, A. a. 12, p. 764. 
6) Gr. Zinsbuch p. 144, 146, 
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Mit Eylau und Reunenburg wird Seeften in ber Primorbialverfchrei- 
bung vom Jahre 1401 in einer Weile zufammengeftellt, daß man nicht 
Anftand nehmen wird, auch Seejten in die Reihe der Lifchten zu ftellen. 
Der Komthur von Balga, Ulrich von Yungingen, überträgt nämlich in 
berfelben einem gewiljen Jacob Kegemal bei Seeſten 8 Krezmer und 
40 Hufen zu beſetzen. Zu jedem Krezem foll eine diefer 40 Hufen ge- 
ſchlagen und mit demfelben untrennbar verbunden werben. Dann heist 
es weiter: „Den Befigern der Krezmer erlauben wir freien feilen Kauf 
binnen ihrer Häufer zu haben allerlei Tranfes und Spelje, Gewand, Eifen 
und welcherlei das fei. Des fo follen fie uns von jeglihem Krezmer mit 
feiner Hufe jährlich auf Lichtmeß zinfen und geben drei Marf gewöhnlicher 
Münze und dazu marpoten und beleiten [Kriegsmwagen ftellen], als andere 
unfere Arezmer zu Ilaw und Yunenburg thun.” Die Befiger der übri- 
gen Hufen fehlten Zins, Decem, Pflugkorn liefern, als andere deutſche 
Dörfer, ®) 

Ueber Tapiau — in der Komthurei Königsberg — enthält das 
Zinsregifter von 1437?) folgende Notiz: „Primo fo int do vorm hufze 
6 kreczemer, iczliceher czinfet 4 marg, [unıma 24 marg; item fo gebin ſy 
rosgartengelt t fchilling und wartgelt !/, firdung, fumma 5 firdung 2 fcot 
1 £chilling, item die gertener vor dem hufze geben 19 mark 10 ſcot.“ 
Als Liſchke wird die Ortfchaft Hier nicht bezeichnet; fie war es aber, wie 
wir fpäter aus Urkunden (die ältefte derfelben ift von 1438) nachweifen 
werben, 

Ueber die Anfievelung bei dem Schlofie Labiau — in ber Komthurei 
Ragnit — geben die Zinsregifter feine jo befriedigende Auskunft, doch 
fönnen wir ihnen fo viel entnehmen, daß es bafelbft mehrere Krüge gab.*) 
Daß dieje Anfiedelung ebenfalls zu den Lifchken gehörie, zeigt fchon eine 
dem 14. Jahrhundert angehörige Urkunde, wird auch von einigen alten 
Chroniſten erwähnt.”) 


65) Verſchreibung über Seeiten ol. B. 22. des Kgsbg. Arhivs Fol, 24. 

?) Ebenda p. 19. 

8) Gbenda p. 75. 

9% Simon Grunau Tralt.XVI. cap. 1, Nach ihm Hennenberger, Erklärung ber 
Landtafel ©. 246, 
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Bor dem Haufe Ragnit wohnten nah dem Zinsregifter von 1437 
neun Krezmer, welche dem Komthur bafelbit je 6 Mark, zufammen 
alſo 54 Mark zinften; aud erhob berjelbe von 33 Gärten, welde ohne 
Zweifel ebenfalls unmittelbar vor dem Haufe zu juchen find, 14 Mart 
Zins.) Daß die Anfievelung bei Ragnit eine Lifchle geweſen fei, wird 
man ſchon aus ber Analogie der Zinsverhältnifje zu ſchließen berechtigt fein. 

Denn das Gemeinfame der bis dahin erwähnten Xiichfen läßt ſich 
feicht erfennen. Sie liegen fämmtlich neben Ordensſchlöſſern, neben wel- 
hen eine Stadt noch nicht entftanden iſt. Im allen findet fich eine aufs 
fallend große Zahl von Krügen und eine Anzahl von Hufen ift gegen 
Zins an Heine Befiger, fogenannte &ärtner, vertheilt. Sie haben eine 
Art Gemeindeverfaflung, ja das erwähnte Regifter der Huldigungsafte vom 
Jahre 1450 erwähnt ſchon — mit uneigentlichem Ausbrud -— „die burger 
von Labiaw“, „die burger von Tapiaw“, „die gemeyne der [iadt Lew- 
nenburg“ und „etliche von den reten und gemeynen der [tete Barthen 
und Dringefort.‘“ ) 

Wirkliche Städte waren es noch nicht, doch find mehrere berfelben in 
jpäteren Zeiten Städte geworben. Leunenburg und Geeften haben nie 
Stadtrecht erhalten, obgleich audy Hennenberger (um 1595) und Hartknoch 
(um 1684) dieſen Ort als Stäbtlein bezeichnen; '?) Brandenburg, von 
den beiden genannten Echriftftellern mit Recht als Fleden auigeführt, war 
nahe daran Stadt zu werben, ja König Friedrich Wilhelm I. führte es in 
einem Patente von 1726 bereits umter andern nen zu gründenden Städten 
auf; ) doc fam die Sache nicht zu Stanse, Barten und Preußiſch 
Eylau find zu Städten erhoben, body fehlen uns die näheren Nachrichten 
hierüber, und ſelbſt ven Zeitpunkt, wann es gejchehen fei, müflen wir ganz 
dahingeſtellt fein lafjen, wiewohl ſchon Hennenberger und Hartknoch beibe 
DOrtichaften Städtlein nennen. ’*) 


10) Gr. Zinsbuch p. 201. 

1), Königsberger Archiv Fol. A. a. 12. p. 764. 765. 

») Hennenberger S. 129. Hartknoch, Altes und Neues Preußen ©. 421. 

3) S. u. Sowohl Hennenberger 5. 35, als auch Hartlnoh ©. 399 nennen 
Brandenburg leden. 

4) Sennenberger S. 26. 254. Hartknoch S. 398, 419, 
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Labiau ift im Yahr 1642 mit Stadtrecht bewidmet, fonnte alfo von 
Hartknoch mit Recht Stadt genannt werben, ) Ragnit und Tapian er- 
reichten dieſes Ziel erft durd; die Patente König Friedrich Wilhem I. von 
1722 und 1726, und wenn Hartknoch fchon faft 40 Jahre vorher Tapiau 
Städtchen, Ragnit fogar Stadt zubenennt, '*) fo zeigt dies nur, wie we— 
nig er barauf bebacht war, durch eine ſolche Zitulatur das ftaatsrechtliche 
Berhältniß des Ortes genau zu bezeichnen. 

Es hat aber fein geringes Intereſſe, das ſtaatsrechtliche Verhältnig 
diefer Liſchken oder Fleden etwas näher zu verfolgen. Das Material zur 
Geſchichte derſelben ift im Allgemeinen noch wenig befannt und über meh- 
rere ber genannten Ortfchaften find überhaupt feine näheren Nachrichten 
aufzufinden gewejen. In Barten z. DB. find alle älteren Urkunden und 
Alten nach einer Miittheilung bes dortigen Magiftrats durdy Brandſchaden 
verloren gegangen. In Tapiau und Labiau dagegen bat fi) an alten 
biftorifchen Documenten nod) fo viel vorfinden laſſen, daß man daraus 
eine ziemlich befriedigende Anfchauung von ber allmähligen Entwidelung 
biefer Städte gewinnen kann. Die Magifträte diefer Städte haben mir 
mit banfenswertyer Tiberalität diefe Akten zur Benutzung mitgetheilt. 

Tabian. 

Die älteſte bekannte Labiauer Urkunde, ) zur Zeit bes Hochmeiſters 
Conrad von Jungingen durch den Komthur zu Ragnit, Kuno von Lichten⸗ 
ftein, alſo zwiſchen 1392 und 1396, ausgeſtellt, zeigt uns „die Krezmer 
vor vem Haufe zu Labiau und die Gemeinde ber Leute daſelbſt“, als ber 
reit8 vorhanden. Der Komthur verleiht ihnen und ihren Nachkommen 
2 Hufen Wald und Strauch, welche fie räumen und in Rofßgärten vers 
wandeln, und wofür fie nichts weiter zu entrichten haben follen, als jähr⸗ 
lich eine fehr mäßige Anzahl fetter Gänſe.“) Die zweite läßt uns bereits 


35) Hartknoch S. 397. 

6) Harttnoch ©, 409. 426, 

) Bon Labiau erhielt ih außer dem Pergamentprivilegium von 1642 ein Con- 
volut von Alten, die (bis 1857 in der Kirche zu Friedland, ſeitdem zu Labiau bewahrt) 
zumeiit in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gefchrieben, ältere Urkunden in Ab: 
ſchriften enthalten. 

#), Die Namen Conrad's von Yungingen und Cuno's von Lichtenſtein, welcher 
zwiſchen 1392 und 1396 Komthur von Ragnit war (Voigt, Ramencoder der Ordensbeam⸗ 
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einen Blick in die Verfaſſung ber DOrtfchaft und ihrer Bewohner thun. 
Im Yahre 1462 nämlich verlieh der Hochweifter Lubwig von Erlihahaufen 
um treuer Dienfte willen, welche ihm und feinem Orden feine Getreuen 
„Schulz und Schöffen und bie ganze Gemeine der Liſchke vor dem 
Haufe Labiau“ in dem damals noch fortvauernden Kriege geleiftet hatten, 
benfelben etwa 3 Hufen Bruchland, „vorm Schloß und ver Liſchke Labiaw 
obengemeldet” nahe der Mühle und dem Damme an ber Deime gelegen, 
sur Viehweide, wovon fie jährlich zu Martini nur 20 fette Gänfe liefern 
follten. ) Die Zahl der Kremer zu Yabiau betrug gegen Ende bes fünf- 
zehnten Jahrhunderts acht oder neun. Dies zeigt „vie Verfchreibung über 
den Roßgarten ber Lifchle Labiau“ vom Jahre 1495: Der Komthur zu 
Ragnit, Hans Scherffchen, verfchrieb damals ben lieben getreuen acht 
Krügern und Einwohnern, den Dehmkrüger ſd. h. wohl Deimefrüger] 
allein ausgenommen, einen Rofgarten, „va ihre Scheunen jtehen“ zu köl—⸗ 
mifhem Rechte, ohne ihnen dafür irgend eine neue Verpflichtung aufzu- 
erlegen. ©) 

Alfe diefe Verſchreibungen ſetzten die Liſchle Labiau als ſchon vorban- 
den voraus. Sie war aber gewiß viel älter. Ein Schloß Labiau hatte 
ber Orden jchon erbaut, ald Schalauen und Nadrauen mit ibm noch um 
ihre Freiheit kämpften. ?) Diejes Schloß hatte eine befondere Wichtigkeit 
burch feine Lage an der Mündung der weime in das furifche Haff. Hier 
verfammelten jich von jenen älteften Zeiten her oft die Echiffe ver Ordens 
ritter und ihrer Unterthanen, wenn es gait eine Kriegerſchaar ſchnell über 
Haff und Memel in Feindes Land zu fiihren oder einer folchen, wenn fie 
zu Lande vorgebrungen war, auf dem Waflerwege die Lebensmittel nach» 
zuführen. Es ift darnach gar nicht zu bezweifeln, daß ſich neben biejem 
Schloſſe jehr früh, jedenfalls fchon im 13. Jahrhundert, eine Anfiedelung, 
namentlich eine Anzahl von Krügen im fich begreifend, erhoben hat, wobei 
fich fogleich die Bemerkung aufbrängt, daß Tapiau und Ragnit als Haupt: 


ten ©. 46), bezeichnen das Alter der Urkunde binlänglih. Das Dafum i; vielleicht 
verborben: „Labiau in der Jahrzahl u. H. Chriſti ultimo, am Tage Mathei erangelifte.“ 
19) Urkunde d. d. Königsberg, am Tage Peter Paul 1462. 
2) Urkunde d. d. Labiau, Jacobi 1495. 
2!) Dusburg, Chron, Prufs. III, e. 184. 
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ftationen deſſelben Waſſerweges fich ganz in berjelben Rage befanden. Nun 
giebt es aber über alle dieje Lijchken feine urjprüngliche Fundationsurfunde, 
wie fie bei Gründung von Dörfern und Städten regelmäßig ausgeftellt 
find. Es ift das Cigenthümliche der Xijchken, daß fie fi aus einer Reihe 
von Einzelverleihungen zu einer Ortſchaft erft allmählig erweitert und ihre 
Dewohner aus ihrer Vereinzelung zu einer Art von Gemeindeverfaflung 
erft allmählig zufammengefchlofien haben. Die älteften Verſchreibungen, 
auf welche das Recht ſolcher Lifchten fich gründete, find überall die Ver—⸗ 
ihreibungen für einzelne Krüge, deren Driginalien freilich großentheils 
verloren jind, 

So find uns denn auch von den Krugverfchreibungen ber Liſchle La- 
bian nur fpätere Erneuerungen übrig, Wir lafjen diejelben, foweit wir 
fie erlangen fonnten, bier ihrem Inhalte nach folgen. Konrad Nothaft, 
Komthur zu Ragnit, ertheilte einem gewiſſen Valentin Schröter, deſſen 
Eltern bie urfprüngliche Verſchreibung über ihren Krug verloren hatten, 
mit Genehmigung des Hochmeifters im Jahre 1486 eine neue. Er ver- 
leiht ihm aljo den Krug mit einem Garten, einen Morgen groß, in ber 
Borgafie. Hinter Meifter Mattis Negisbogen vorm Haufe Labiau gelegen, 
und einer Hufe Aders, zwiichen Balzer Rude und Nicolaus Eberharb ger 
legen, ferner eine Wiefe von 20 Morgen in den Kobelänbereien, eine 
zweite an ber Deime zwifchen Meifter Mattis Regisbogen und Hans Reben, 
und eine britte in dem Walde hinter Gertlaufen gelegen, „zu kölmiſchem 
Nechte erblich und ewiglich zu befigen,” wovon er jährlih zu Martini 
6 Mark zu zinfen bat. Weitere Verpflichtungen werben nicht erwähnt. =) 
Der fchon erwähnte Komtur Hans Scherfichen verleiht mit Genehmigung 
bes Hochmeifters dem Hans Bauch, welcher einen Krug vor dem Haufe 
Labiau erfauft, aber die Handfefte verloren bat, im Jahre 1493 den Krug 
und eine Hufe zwifchen Valentin Schröter’ Hufe und Wiefe gelegen, zu 
tölmiichen Rechten, wofür er jährlich zu Martini 6 Mark und 12 Hühner 
zu geben und bem „Orben wie andere Krüger zu dienen“ bat, ferner eine 
Wieje an der Deime, an Valentin Mordeubier's und der Gemeine Wiefe 
ftoßend, für die er jährlich zu Sacobi 4 Hühner zu liefern hat.) Der- 


2) Urt. d.d, Labiau, Mathei apoftoli 1486. 
2) Urt. d.d. Labiau, Trium Regum 1493, 
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jelbe Komthur erneuerte dem Paul Siebeneich die Handfefte über feinen 
Krug, welche ihm verbrannt war. Er verlieh ihm damit den vor dem 
Haufe Yabiau gelegenen Krug zu kölmiſchem Rechte, „und auch eine Hufe, 
zu dem Kruge gehörend, wie die Hanpfefte über die fünf Hufen ausweifet, 
die die vier Krüger jämmtlich [d. 5. zufammen] haben,” wofür er jährlich 
6 Mark und 12 Hühner zu geben „und davon andern Krügern gleich zu 
ſcharwerken hat”, endlich noch ein Stüd Ader, das Labiauſche Werder ge 
nannt, welches fein Bater von dem Vorbefiger Revle erfauft hatte, gegen 
einen Yahreszins von 4 Hühnern. **) 

Die ganz aus Feldfteinen erbaute jehr alte Kirche zu Labiau ftammt 
ohne Zweifel ſchon aus DOrdenszeiten. Evangeliſche Geiftliche dajelbft find 
feit dem Jahre 1549 befannt, *%) 

Die drei Hufen Brucland, welche der Hochmeifter Ludwig von Er— 
lihshaufen den Lijchkenern im Yahre 1462 verfchrieben hatte, find fpäter 
— man fieht nicht unter welchen Umftänden — wieder zum Schloſſe ge- 
zogen. Die Lifchlener haben dagegen remonftrirt und bei Gelegenheit 
einer Haushaltungsvifitation Haben die churfürſtlichen Commiſſarien die 
Zurüdgabe berjelben unter der Bedingung in Antrag gebradt, daß bie 
Lifchkener für diefelben in Stelle der früher ausbebungenen 20 Gänfe 
10 Mark ins Amtrerlegen follten. Diefen Antrag beftätigte Churfürft 
Joachim Friedrich im Jahre 1607.) 

Erweitert wurde das Gebiet der Lifchle noch durch eine Verleihung 
bes Churfürften Georg Wilhelm an den Amtsfchreiber Caspar Reinwald, 
Es mag dab.i bemerkt werben, daß in der dhurfürftlichen Zeit gerabe bie 
Amtsfchreiber in den verſchiedenſten Gegenden Preußens außerordentlich 
glüdlih und gefhidt in dem Streben waren, Grundbefig an ſich zu brin- 
gen. Dem bezeichneten Reinwald verlieh Churfürft Georg Wilhelm zwei 
Hufen Landes zwifchen ber Deime und der Reidnider Grenze gegen einen 
Kaufpreis von 200 (a 100) Mark uud einen Jahreszins von 6 (a 3) Marl, 
womit noch andere bemjelben zugehörige Grundſtücke vereinigt wurden: 


%) Urk. d. d, Labiau, Freitag nad Valentini 1493, 

2b) Bedher, Beichreibung des Schloſſes und der Stadt Labiau, im Erläuterten 
Preußen Br. 2. ©. 716 f. 721. 

3) Urt. d, d, Königsberg, 23. December 1607, 
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eine 1597 erfaufte Hufe, ein 1614 erfanfter Baumgarten, eine 1589 er- 
faufte Wiefe ꝛc. 20.2) Als bald darauf, 1626, die „Weder und Wiefen 
ber Stabt [jo] Labiau gehörig” durch den Laudmeſſer Georg Herzog ver- 
meſſen wurben, fanden fich im Ganzen 31 Hufen 3 Morgen und 101 Ruthen. 
Die Felder zerfielen in zwei Hauptabtheilungen nach ihrer Lage im Galgen- 
felde und hinter Brandlaufen. 

Ein zweites Privilegium des Churfürften Georg Wilhelm für denfel- 
ben Amtsfchreiber Reinwald hat in fofern befonderes Intereffe, als es uns 
einige allgemeine Berechtigungen der Krüger im Labiaufchen Gebiete nad). 
weiſt. Der Ehurfürft verlich demjelben einen von ihm erfauften Krug im 
Dorfe Tawe am furifchen Haff zwiſchen Ruf und Gilge], geftattete ihm 
die Fiſcherei im kuriſchen Haff „zeitalt derſelben auch die andern Krüger 
in der Gilge und Wiepe [Dörfer ſüdlich von Taweſ) beredytigt find”, fer- 
ner, „daß er möge das Brauwerf in feinem Haufe zu Labiau gebrauchen, 
denjelben Krug zu verlegen“, endlich freie Holzung in den hurfürftlichen 
Wäldern „glei den andern Krügern im Labiaufchen” zu feines Feuers 
Nothdurft, doch dürfte das Hol nur nah Anweiſung des churfürftlichen 
Wildnifbereiters gehauen werden, Dagegen zahlt er ftatt der 8 Marf, 
welche der Krug bisher gezinft hat, Hinfort 20 Merk.) Es ift wahr- 
ſcheinlich, daß die hier erwähnte Fifcherei- und Holzgerechtigkeit auch ven 
Krügern in Labiau felbft von Anbeginn her verliehen war, 

Der große Churfärft Friedrich Wilhelm IN. hat dem Flecken Labiau 
im Jahre 1642 Stadtrecht verliehen. Denn bis dahin war Labiau in 
der That, wenn es auch in der erwähnten Aufzeichnung von 1626 Stadt 
genannt wird, doch nur eine Lifchle oder wie man in jenen Zeiten lieber 
fagte, ein Flecken. Das fehr ausführliche und für die Kenntniß bes ba- 
maligen Städteweſens jehr intereffante Fundationsprivilegium orbnet zu- 
nächft im Allgemeinen an, daß „ver Flecken vor dem Schloſſe zu 
Labiau, wie berjelbe alibereit angeleget, in Gaſſen und Straßen ausge 
theilet, mit Kirchen, Schulen, ganzen und halben Exben, dazugehörigen 
Uedern, Wiefen und Gärten, zu einer Stadt fundiret und mit aller 

3) Urk. d. d, Königsberg, den 15. May 1624, 


2) Url. d. d. Königöberg, 7. May 1630. Reinwald erhielt über beide Brivile: 
gien eine Beftätigung des Königs Wladislam IV. von Polen, d.d, Wilna, 30. Auguſt 1686, 
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Nothdurft, wie folches einer ordentlichen und cunfirmirten Stadt gebühret 
und von Nöthen, nebft dev Neuftadt und Kahlenberg?”) Labiau 
heißen ſoll“, . . . dab dagegen die Gemeinde zu Yabiau außer dem bisher 
erlegten Zinfe und den bisher geleifteten Pflichten, 100 Reichethaler bei 
Uebergabe des Privilegii und ebenfoviel jährlih von Martini 1643 an 
„ihrem gutwilligen Anerbieten gemäß” in die preußiſche Rentkammer zu 
erlegen verpflichtet fein jollen. 

Die befonderen Beftimmungen des Privilegit beziehen fich zunächſt 
auf das Stadtregiment. Lim Recht, Gericht und Gerechtigkeit auch 
andere gute löbliche Polizei und Ordnung nad) ber Lehre göttlicher und 
reiner Wahrheit in gebührlichen Schwang zu bringen und zu erhalten, 
fagt der Churfürft, „haben wir nothwendig erachtet, obgedachter Stadt 
Labiau mit Bürgermeiftern, Rath, Richtern und Gerichten: auch einem 
nambaften gewillen Rechte und Stabtgerechtigfeit, deren fich die Einwoh- 
ner nunmehr zu halten und zu leben, gleid, andern unjern Heinen Städ— 
ten zu verjehen, verorbnen berowegen, feßen und wollen, baß es mit 
Raths- und Gerichtsperfonen oder Schöppen, auch mit Chur 
und Erwählung eines Bürgermeifters, Richters und anderen 
dergleihen Aemtern und Perfonen alle Jahr auf Reminifcere durch 
unfern jederzeit zu Labiau wejenden Hauptmann, gleich wie es biesfalls 
in andern Stäbten unfers Herzogthums Preußen, die zu fölmifchen Rechte 
gefefien, gehalten wird, beftellet und fürgenommen, bafelbft auch von denen 
fo das vergangene Jahr über in Stäbteämtern gefellen, von allen ihren 
Einnahmen und Ausgaben der Stadt, als Kirchen, Schulen, Hospitale, 
Bapftuben, Bropbänfen und allen Anderen zu gemeinem Nuß verordnet 
und gehörig ift [jo], gute richtige Hare Rechnung gethan und abgelegt 
werben jolle, und follen viefelbige Rathsperfonen, Richter und Schöppen 
richten und fprechen nad fölmifhem Rechte, mit welchem Rechten wir 
bie Stadt Labiau und derſelben Einwohner hiemit und in Kraft biejes 
Briefes für uns, unſere Erben und nachlommende Herrichaft begaben und 
zu ewigen Zeiten begnabigen. Die Einwohner biefer Stadt jollen nichts 


I) In Bechher's Belchreibung x. ©. 716 wirb eine Feuersbrunſt auf dem 
Kahmenberge im Jahre 1721 erwähnt. Sollte beive Mal derfelbe Berg gemeint und 
einmal der Name verjchrieben fein? 
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weniger zu demſelbigen Rechte ihre Erbe und Güter beſitzen, inueha- 
ben, genießen und gebrauchen und fich neben andern unfern Städten die— 
jes unjeres Herzogthums Preußen Stadtrecht und Freiheit vermöge vorbe- 
benannten kölmiſchen Rechtens zu erfreuen haben, Wir wollen auch viel- 
gedachter unſerer Stadt Labiau ein eigen und gewilles Infiegel, fi 
deſſelben [lies: defjen fie fich) in vorfallenden nothwendigen Gezeugniſſen, 
gerichtlichen oder fonft urfundlichen DBefiegelung und Ausfertigung der 
Miffiven und allen andern ehrlichen Saden zu gebrauchen haben mögen, 
gegeben und geordnet haben, als nämlich einen weißen Schild, barinnen 
aus einer blauen Wolfe ein halb grüner Arm, jo in der Hand ein Yäger- 
born Hält, und unten ein grüner Baum, über dem Schild aber ein Auer, 
inmaßen denn ſolches allhie mit Farben fcheinbarlichen vorgemalet und 
eingeleitet. Die Einwohner vorbenannter Stadt Labiau follen dem Bürger⸗ 
meiſter, Richter oder Schulteifen, wie auch den Raths- und Gerichtsper- 
fonen in allen billigen Sachen jhuldigen und gebührlichen Gehorſam 
leiften, auf ihr Erfordern und Gebot nnweigerlich willig erjcheinen, berfel- 
ben Weijung und Beſcheides gewarten. Auch fol ein jeder, was bie 
Wilkühr, fo ihnen gleich andern unfern neuen Städten gegeben wird, 
und in unferer oder unferer Erben und nachlommenber Herrfchaft Willen 
und Wohfgefallen ftehen, diefelbe, jo oft es von Nöthen fein wird, zu 
ändern ober zu mehren, ausweifet und mit ſich bringet, unweigerlich voll- 
ziehen, fich derjelben gehorjamlich verhalten und willig erzeigen, wer aber 
widerfpänftig erfunden wirb, ber foll ordentlicher Weije vermöge der Wil 
führ der Stadt büßen. Da auch einer wider den andern zu fachen oder 
zu fprehen und Zuſpruche nicht zu erlaflen vermeinte, ſoll einem jeben 
frei und im feinem guten Willen ftehen, fi zuvor an einen Rath und 
dann an ben verorbneten Hauptmann zu Labiau, ehe denn fie mit einan- 
der zu Rechte gedeihen, zu berufen, fühnliche und chriftliche billige Unter- 
handlung zu juchen und zu bitten, wie dann ber Haubtmann und Rath 
Fleiß verwenden follen, ob fie die Parteien ohne weitläufige Rechtfertigung 
und alſo in der Güte vergleichen und entfcheiden könnten; wo aber in ben 
Sachen dur Güte nichts Fruchtbarliches geichafft und ausgerichtet wer- 
den könnte, alsdann die Parteien zu orbentlichem echte ordentlich zu 


procebiren, Urtheil und Necht zu gewarten weifen; was barauf zu Rechten 
Altyr. Monatejhrift Bd. IV. Hft. 6. 34 
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oder fonften vom Rath, wie in Anderm, befohlen und erfannt wirb, bem- 
felben foll ein jeder unweigerlich gehorfame Vollziehung leiften, oder ba 
er in folder Erfenntniß und Weifung befchweret zu fein vermeinet, ſich 
recta an uns und nachfommende Herrichaft, als die Tandesfürftliche hohe 
Obrigkeit, und unſer churfürftlich preußifches Hofgericht ordentlicher Weife 
berufen und hernach in landesbräuchlicher rechtlicher Frift, inhalt Landrechts 
die Appellation, wie ſichs gebühret, profeguiren und dafelbft, was Recht 
iſt gewarten.“ 

Die folgenden Abſchnitte des Privilegii haben die „Verbeſſerung 
der bürgerlihen Nahrung” in Handel und Gewerbe zu ihrem 
Gegenftande. „Wir wollen auch vielermeldeter Stadt Labiau mit einem 
freien Jahrmarkt, als nämlich den vierten Sonntag nad Trinitatis zu 
halten, gnädigſt begabt und zugelaffen haben; desgleichen ſoll auch wöchent- 
ih des Sonnabends ein freier Wochenmarkt in der Stadt Labiau ge 
halten werden, an welchem Wochenmarkt ein jeder feine Waaren, und 
was er zu Marft bringet, feil haben, auch ein jeder Einwohner faufen 
und verlaufen mag; damit aber barinnen ber gemeine Dann feine Haufes- 
nothdurft deſto befier faufen und fchaffen mag, foll des Morgens und 
zum Anfange des Wochenmarktes eine Fahne ansgeftedt und um 9 Uhr 
wiederum abgenommen, inmittelft aber und ehe die Fahne abgenommen 
wird, foll allen Vorkäufern an effender Speife oder Waaren zu kaufen 
feinesweges frei noch zugelaffen, fondern gänzlich verboten fein, bei VBer- 
meibung ber Strafe, jo ein Rath nad) gleichmäßigen billigen Dingen bar- 
auf verorben mag. So wollen wir auch uns hiemit den Borfauf 
vor unfere Nothourft und Haushaltung in allem vorbehalten haben, und 
denfelben weder unferm Hauptmann, nod andern unſern Dienern zu ihrem 
BVortheil, andern unfern Untertanen aber zum Nachtheil, keinesweges ge- 
ftatten noch zulaflen. Ueber jet erwähnten freien Jahr- und Wochen⸗ 
markt wollen wir unferer Stadt zu beflerem dero Aufnehmen drei große 
Montag, als den erften ben Montag vor Oftern, den andern ben Mon—⸗ 
tag vor Pfingften und dem britten ben Montag vor Weihnachten zu hal- 
ten in Gnaden nachgeben und zulaſſen.“ 

Berner „jo wollen wir auch ben Einwohnern unjerer Stadt Labian, 
fo zu brauen vermögend, gnädigſt gönnen und zulafien, daß ein ganzes 
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Erbe das Yahr über nicht mehr denn vier, ein halbes Erbe aber nur 
zweimal, jebesmal von einer Laft, im Jahr zu brauen und das Bier ſelbſt 
zu verthun und auszufchenten, des Branntweinſchankes aber fie jümmt- 
fih von ihrem eigenen gebrauten Branntwein berechtigt fein jollen; die 
bereits angelegten Krüger follen zu Labiau in den Krügen Bier brauen 
laflen, damit die Gemeine an Tafel- und Schenfbier, auch Träbern für 
ihr Vieh keinen Mangel leiden dürfe. Dafern nun burch dieſes Bran- 
werk und Freiheit unferm Brauhauſe auf unferem Haufe Labiau Sur 
traben und Nuten etwas abgehen oder verkürzt werben follte, ſollen die 
Einwohner ihrem Anerbieten und PVerfprechen gemäß verpflichtet fein, je 
und allewege fo viel vor daſſelbe nebſt dem Vorwerk zu Labiau jährlich 
baar zu erlegen, als wie bafjelbe anjego einträgt, und folches fo balde 
und fo lange es von ihnen begehret würde, anzunehmen. Es foll aber 
unfer Hauptmann nothiwendige Berordnung und fleißige Aufficht haben, 
damit an gebührender Erbzeije nichts unterichlagen werde. Da auch 
jemand Wein oder Meth einlegen mollte, foll ſolches mit unferm gnä- 
bigften Vorwiſſen und Beltebung oder, in unferm Abwejen, unferer Ober 
räthe gefchehen, Wir find auch in Gnaben zufrieden und bewilligen bie 
mit, daß mit den Freibieren auf Köftung und Kindbier, alfo wie 
es zur Zilfit, Infterburg und andern dergleichen Städten üblich und ge- 
bräuchlich, auch zu Labiau forthin ſoll gehalten werben,“ 

„Auch wollen wir die Einwohner unjerer Stadt Labiau begnadigen, 
daß allerhand Waaren, fo zu Lande eingeführt werden, fie an fich kau— 
fen und verhandeln mögen; die Waaren aber, jo über Haff aus bem 
Groffürftentgum Littauen oder anderswoher mit Wittinnen und anderem 
Befäß herabgeflößet werben, damit ſoll aller Handel und Gewerbe ven 
Labiauern auf den Wiederfauf gänzlich verboten fein. Es fell aud ein 
Fremder von einem andern Fremden in Labiau die zu Lande einfommen- 
ben Waareu nicht zu erhandeln, fondern von einem Bürger und Eimvohner 
dafelbit zu laufen befugt fein, wie auch keinem Krüger im ganzen Amt 
vermöge ber Randesorbnung *) Kaufmannswaaren an fich zu bringen nachge⸗ 
geben werben joll, er fei denn deſſen von der hohen Obrigkeit. privilegirt.“ 


2) Qanbesorbhung von 1640 (gedrudt) ©, 41, 
34° 
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„Wir bewilligen auch, daß zu Labiau ſechs Hakenbuden allerhand 
Höderei zur treiben angelegt werben follen, welche aber mit dem Brauen 
und anderer Handlung nichts follen zu fchaffen haben, Die Ellen und 
Stofe, deren fie fich hinfüro gebrauchen mögen, follen kölmiſch jein, Ge- 
wicht und Scheffel, wie zu Welau, und was aljo von der Waage und 
zu Mäfgeld gefällt feinfommt], ſoll ver Stadt bleiben, und foll ver Bürger: 
meifter und Rath allewege fleihige gute Anfficht und Ordnung machen, 
daß alle Waaren, welche dahie zu Markt gebracht, desgleichen der Scheffel, 
Maaß und Gewicht nicht falfch fei, oder unrichtig damit umgegangen, 
fondern allem Betrug vorgelommen, niemand wider Gebühr bejchweret, 
und ein jeder die Stabt und Markt daſelbſt mit Waaren und fonft zu 
befuchen um fo viel mehr genrfacht, geneigter und williger gemacht werde, 
dazu foll auch der Hauptmann zu jeder Zeit einen mitjchiden, der auf bie 
Gewichte und Maaße Acht gebe." 

„Auch follen fie allerlei Handwerker halben von den Böhnhajen 
befreit fein, verjelben feinen auf eine Meile Weges von Labiau, ausge: 
nommen ber Edelleute Höfe, auch vornehme große Dörfer und die Schmiede, 
die man in Dörfern haben muß, nicht zu gedulden, ſolche auch, die fich 
näher, denn eine Meile Weges von der Stadt unterfchleifen würden, auf 
zuheben Macht haben; doch follen fie feinen Böhnhafen ohne unferes 
Hauptmanns Bewilligung oder Borwiljen aufheben, noch fi an venfelbigen 
vergreifen, fondern jedesmal mit Vorwiſſen des Amts handeln, ihmen auch, 
da fie Erlaubniß zum Aufheben erlangt, jemand von den Amtöbienern 
zugeorbnet werben, damit verbotener unorbentlicher Gewalt und anderer 
Unrath nad;bleiben möge, doch ung und nachkommender Herrichaft an un— 
feren habenden Rechten und Gerechtigfeiten der Böhnhafen und Freibriefe 
halben unvorgreiflih. Es foll aud den Einwohnern der Stadt Labiau 
frei fein, fo viel Stöde Bienen, als fie fönnen und vermögen, in ihren 
Gärten zu halten, und follen ihnen folche Bienen gar bleiben.” 

Endlich folgen noch einige Beftimmungen über die ftäbtifchen Ge— 
fälle. „Bon den Bußen und Strafen, fo in den Gerichten gefallen, 
Straßengericht und alle hohe Obrigkeit aber in alle Wege ausgenommen, 
fol der Schulteis, der zu jeder Zeit fein wird, den dritten Pfennig haben, 
als, wenn bie Herrjchaft zwei nimmt, alsbann ber britte dem Richter ge- 
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bühren, doch foll in unferm oder des Haubtmanns an unferer Statt 
Willen und Wohlgefallen ftehen, viel oder wenig an folder Strafe und 
Bußen nachzulaſſen. Was aber Blut und Blau antrifft, ſoll dem Schul- 
zen allein bleiben uud gelajjen werden. Zu jeder Zeit, wenn fie Bürger 
ding und Gericht halten, foll der Haubtmann den Amticyreiber oder 
font einen Anbern an feiner Statt Hinumterfchiden, der ben Gerichten 
beiwohne, Und damit bie Einwohner ber Stadt Yabiau unfere Gnade’ 
um fo viel mehr zu Äpüren, wollen wir den Zins von den Brod- und’ 
Fleiſchbänken, auch der Bapitube, welche fie jederzeit halten werben, 
der Stadt zum Beften geben und zueignen. Die Krambuden im Jahr- 
marft und fonften foll die Stadt allein bauen und genießen.” | 

Das Privilegium, welches mit einer VBermahnung au Bürgermeijter 
und Rath obigen Bejtimmungen gemäß gute Polizei und Ordnung in der 
Stadt zu erhalten ſchließt, ift zu Königsberg den 23. Yuli 1642 ausgeſtellt 
und von dem Ehurfürften felbft unterzeichnet. ””) Das Interefje, welches der 
Churfürſt durch Ertheilung dieſes Privilegiums für die Stabt zeigte, war: 
fein vorübergehendes, Da er während der ſchwediſch-polniſchen Kriege ſich 
für feine Allianzen jreie Hand fchaffen und eventuell auch auf Angriffe 
von Livland Her gefaßt machen mußte, jo trat auch die alte militärifche 
Wichtigkeit Yabiau’s wieder hervor. Friedrich Wilhelm hat es um das: 
Jahr 1657, als Oberſt Chriftoph Hildebrand von Nettelhorft daſelbſt 
Amtehauptmann und Commandant war, auf der Süb- und Weftjeite durch 
Ball und Graben befeftigen laflen: denn die Nord und Oftjeite, wo das: 
Schloß fteht, ift von jeher von Wafler umgebeben geweſen.“) Schon ale, 
er den berühmten Bertrag über die Somveränetät Prenfens am 20. No— 


29) Das Privilegium, auf einer Site einer jehr großen Pergamentrolle geichrie- 
ben, mit zierlih gemaltem Mappen in der Witte, befindet fih, wie gejagt, unter den 
Magiitratsalten zu Yabiau. Das Siegel, welches Bechher a. a. ©. ©. 711 (um 1725) 
noch fannte, it nicht mehr vorhanden. 

0 Becher S. 712 f. Ich babe unter den Labiauer Alten mehrere Urkunden 
des Churfürſten gfnden, welche Entibädigungen für die zum Behufe des „Feitungs: 
baues“ abzutretenden Grunditüde betreffen, die älteften vom 18. April 1657 und vom 
3. October 1657. Der Bürgermeijter Neumann erbielt zur Entihädiguug für die ibm 
gehörigen, in die Bewallung gezogenen und verihütteten Grunditüde eine Aruggerectig: 
feit auf fein Haus in der Stadt, laut Urk. vom 9. October 1663, 
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vember 1656 mit den Echweben zu Labiau abichloß, müſſen die Vorbe- 
reitungen zu biefer „Fortification“ getroffen fein, 

Dies Brivilegium vom Jahre 1642 wurde hart angefochten, „Die 
in Labian vor Alters gewejenen 12 Krüger” fühlten ſich durch daſſelbe 
b.einträchtigt und erhoben „über dem durch das Stabtrecht in gewiſſer 
Maaß auf eine gewiſſe Anzahl Bürger verlichenen Brauwerk“ gerichtlichen 
Brocek; während ber zwanzigjährigen Litispendenz wurden bie in bem 
Brivilegium ansbebungenen 100 Thaler Jahreszins nicht bezahlt. Endlich 
entichloß fich der Churfürft „durch Commiſſion und andere Mittel die 
Sache und den Procek zu unternehmen” und ftellte im Jahre 1665 Fols 
gendes feft: Die von Wlters her vorhandenen 12 privilegirten Krüger 
und noch vier [nach ben Beſitzern bezeichnete] Häuſer wollen wir „aus 
höchſter lanbesfürftliher Volllommenheit und Oberherrſchaft“ bei dem 
Brauen conjervirt und erhalten haben, bergeftalt, daß ſie allein das Brau- 
und Schenkwerk haben und treiben, die andern Krüger aber fich deſſen 
enthalten follen. Dagegen jollen biefe 16 „über ihre vorige Zinjer, 
Dienjt und Pflichten” jährlich 6O Thaler auf den gewöhnlichen Zinstag 
unjerm Amte Labiau entrichten und damit auf nächſt bevorftehenden Mar- 
tinitag den Anfang machen. Ob wir auch von den 12 alten Krügen, wie 
wir Vorhabens find, 2 Krüge an unfer Amt Labiau bringen möchten, 
bleiben doch bie 60 Thlaler auf den übrigen Krügen und Häufern. Die 
andern Bürger aber wollen wir von dem Scharwerf, jo fie vor und nad 
erlangtem Stadtrecht zu leiften fchuldig gewefen, jedoch währender Litie- 
pendenz nicht geleiftet, jortmehr und zu ewigen Zeiten befreit und entho— 
ben wilfen, wogegen fie denn über die vorige alte Zinjer noch 40 Thaler 
uns auch auf den gewöhnlichen Zinstag abjtatten follen. *') 

Die urfprünglichen Zinsverhältniſſe der Stadt hatten jich theils durch 
Haushaltungsvifitationen, theils durch Privilegien der jpäteren Zeit völlig 
verändert. Im einer Zabelle über ven „Örundzins der Stadt Labiau 1680 
gefallen”, im welcher zuerjt die 16 Krüger und nod andere 38 Hausbe— 


— — — en 


31) Von dieſer Urkunde fand ſich nur eine Abſchrift mit dem — Da⸗ 
tum Göln an der Spree. . . 1665. 
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jiger der Altftabt, dann 13 Grundbefiger auf dem SKahlenberge, endlich 
noch 9 Grundbefiger in der Neugaffe aufgeführt werben, ift der alte und 
der neue Zins gegenübergeftellt, Von den 16 Krügern zahlte ber eine 
(Bürgermeifter Neumann) damals 12 Mark 221, Schilling, früher nur 
4 Mark Zins; die übrigen 15, von welchen früher 5 ganz frei geweſen 
waren, einer 26 Mark, die übrigen 9 verfchieven 20, 21, 22 Marl ger 
zinfet hatten, zahlten damals ganz gleich 15 Marl 524, Schilling. Die 
33 übrigen Grumbbefiger der Altftabt, welche früher beträchtlich weniger 
entrichtet Hatten, ftanden damals auf je 3 Mark; vesgleichen die 13 Be- 
figer auf dem Kahlenberge; die 9 Befiger der Neugajje zahlten damals 
1 Dart 36 Schilling, ihr früherer Zins ift nicht angegeben. . Bei neum 
Krügern (ſolchen, die früher 20—26 Mark gezinft hatten, offenbar ven 
ältejien der Stadt) kamen noch zwei Groſchen Hühnergeld, bei allen außer 
den Bewohnern der Neugalie noch 12 Grofchen Buttelgelb, bei mehreren 
einzelnen Befigern aus der Altſtadt und vom Kahlenberge verſchiedene 
Poſten Wieſengeld bazu, 

Die Zahl der Krüge betrug um das Jahr 1725 achtzehn, worunter 
ſich zwei Chatoul- oder Amtskrüge befanden; aber eben dieſe Krüge eriftir- 
ten wohl auch ſchon in der Zeit, als die Braugerechtigkeit der Krüger 
definitiv regulirt wurde, 1665, und wohl ſchon viel früher: denn bie Na» 
men ber beiden Amtsfrüge waren ber Telſche- und der Deimkrug;??) den 
Deimfrug aber fanden wir ſchon im Jahre 1495 angeführt. Daß bie 
Amtskrüge in dem Privilegium von 1665 und in ber Confignation von 
1680 nicht berüdfichtigt find, ift natürlich, weil fie eben nicht jur Stabt 
— ſondern zur Amtsfreiheit gehörten, In einer „Unterfuchung der Stadt 
Yabiau” vom Yahre 1692 *) werben 100 Häufer aufgeführt und abge- 
ihägt. Um 1725 wurden 110 Bürgerhäufer gezählt, doch fehlte es auch 
damals noch an einem Rathhaufe. *) 


2) Bedber ©. 714. 

3, Echon vom Jahre 1686 iſt eine ſolche „Unterfuhung der Stadt Labiau“ vor: 
banden. In jener Zeit wurde nämlich das Vermögen aller Stäpte Preußens zum Be: 
buf außerordentliher Befteuerung feitaeitellt, 

4), Bedher &, 714, 
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Tapian. 

Die Stadt Tapiau hatte nach dem „Rathhäuslichen Inventarium de 
anno 1731") in diefem Jahre nur 28 Hufen 71/, Morgen Grundeigen- 
thum, von welchem zu ben ſechs privilegirten Krügen je brei, im 
Ganzen alfo achtzehn Hufen gehörten. Die übrigen Bewohner berfelben 
werden ala Sechzehner und Neunzehner mnterfchteden; fie befaßen 
nur fehr Heine Aderflächen, einige nur 75 oder 150 Quadratruthen, bie 
meiften zwifchen 4 und 9 Morgen, nur einer 13, einer 18 Morgen, zu: 
fammen 8 Hufen 27 Morgen; außerdem gab es noch „bie fogenannte 
Hufe und Fiſcherwieſe“. Der Krüge Ader lag in zwei Felbern, an ber 
Mühle Hin und an dem Moteraufhen Wege oder die Deumeäder, ber 
Ader der Sechzehner und Neunzehner aber lag zwifchen dem Moteraufchen 
und Pomandiſchen Wege und ferner nach der Mühle wärts, wie auch et- 
was am Kleinfchleufiihen Wege. Die ſechs Krüge waren ber Rückeriſche, 
der Droftifche, ver Panzerifche, der Steinhöfelifche, ver Schulkifche und 
ber Müncdhenbergifche, alle nach ihren Befigern fogenannt, Die Primor- 
bialverfchreibungen biefer Krüge waren faſt fämmtlich inf großen Kriege 
von 1454 bis 1466 verloren gegangen, und nach bemfelben, wohl mit 
einigen Aenderungen, erneut, Die Handfefte über den Nüderifchen Krug 
ift im Jahre 1469 zu Zapian von dem Orbensftatthalter Heinrich Neuß 
von Plauen ausgeftelit. Er verleiht in demjelben dem Mattes Scholze, 
„Einwohner in der Lifchke zu Tapiau“, „den Krug zu Tapiau gelegen 
in ber Liſchke, dazu den Garten mit der Wiefe, die zum Kruge gehöret 
zu Büfchen, Brüdern, Sträuchern” in angewiefenen Grenzen frei erblich 
und ewiglich zu kölmiſchem Rechte zu befigen, desgleichen freie Wiehmeibe 
auf bes Ordens Freiheit zu Tapiau gelegen; bafür fell Scholze und feine 
Nachkommen jährlich zu Martini zinfen von dem Kruge, dem Garten, 
Roßgarten und der Wiefe 6 Marf und 12 Scheffel Hafer und dazu 
14 Hühner; auch follten fie verpflichtet fein dem Orden zu „bienen mit 
Wagen und Pferden gleich andern Krügern zu allen Reifen, wann und 
wie oft ihm das von bes Ordens Brüdern wird geheißen.“*) Die Hand» 


3) Dies iſt das mwichtigite der aus Tapiau mir zugegangenen Altenjtüde Cs 
enthält auch die meiften der im Folgenden angeführten Urkunden, 
3) Urk. d. d. Tapiau, Antonii 1469. 
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fefte über den Droftifchen Krug tft fchon von Herzog Albrecht, alfo nad 
1525 (nicht, wie ‘in der uns vorliegenden Eopie verfchrieben jein muß, 1520) 
ausgeftellt. Herzog Albrecht verfchreibt dem Martin Andrung, Einwohner 
der Lifchte Tapiau, „den Krug in der Liſchke, welchen man Kuylenkrug 
nennt, nächſt der Schulen gelegen, mit 16 Morgen Aders und Wiefen im 
Felde nah der Mühlen wärts und Mühlwiefe gelegen, desgleichen etliche 
Aecker im Felde nah Motterau, von Alters zu foldhem Kruge gehörig an 
Wieſen, Bilihen, Brüdern und Sträuchern” in ven alten Grenzen, frei 
erblich und ewiglich zu Lölmifchem Rechte, außerdem frei Bau- und Brenn: 
holz zu feiner Norhourft im Friſchingwalde unter gewillen forft-sirthichaft- 
lich gebotenen Einfchränfungen; dagegen follen Anbrung und feine Erben 
jährlich ;u Martini für den Krug und zugehörigen Ader 8 Marl und 
14 Hühner zinſen und auf Lichtmek für den Ader nad; Motterau gelegen 
45 Schillinge und fir die Holzung im Friſching 14 Scheffel Waldhafer, 
auch mit Wagen und Pferden gleich andern Krügern wie bisher zu allen 
Reifen zc, dienen. ”) — Die Verfchreibung für den Schulziſchen Krug ift 
bon Herzog Albrecht im Yahre 1533 ausgeftellt. Der Herzog verichreibt 
feinem Getreuen Georg Lehwald, Krüger zu Tapiau in der Liſchke, den 
Krug, Perichlenfrug genannt, zu Zapiau in der Lifchke gelegen, ſammt 
allen feinen Zubehörungen an Vder, Wiefen und Gärten in den alten 
Rainen und Grenzen zu kölmiſchen Rechten erblid und ewiglich zu be- 
fiten. Davon follen fie jährlich zu Martini 8 Mark und zu Lichtmeh 
3 Bierbung vom Ader und Schock Hühner von der Wiefe, desgleichen 
14 Sceffel Hafer Waldzins und 14 Hühner zinfen, „nicht weniger das 
Scharwerk nad altem gewöhnlichen Gebraud von dem Kruge neben an- 
dern feinen Nachbarı zu leiften ſchuldig fein.” ®) — Die Berfchreibungen 
für den Steinhöfelfchen und Münchenbergſchen Krug find von Herzog Als 
brecht gleichzeitig, am 17. Mai 1542 ausgeftellt; fie ſtimmen nicht bloß 
miteinander, fondern auch mit der erften Berfchreinung des Herzogs von 
angeblih 1520 wörtlich überein. Der erftere diejer beiden Krüge, ber 
Steinhöfe.ihe Krug, früher Jachßen Krug genannt, wurde von Kerzog 


3) Urt. d. d, Königsberg, 17. Mai 1520, 
3) rk. d. d, Königsberg, 27. Auguft 1583, 
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Albrecht an Tewes Kledtke, der Münchenbergifche, früher Klingenbergifche 
Krug, an Lange George verliehen.) — Endlich die Verfchreibung über 
den Banzerijchen Krug ift ebenfalls noch von Herzog Albrecht, im Jahre 
1561, ausgejtellt, Er verleiht in derſelben „dem Schulzen in ber Liſchke 
zu Zapiau und lieben Geireuen Gregor Kabbig” den von ihm erfauften 
Krug zu Zapiau fammt dem zugehörigen Ader, Wiefen, Roß- und Hopfen» 
garten (für eine zugehörige Wiefe zwifchen Kleinhof und Majotten waren 
fhon feinem VBorbefiger 4 Morgen Aders und eine andere Wiefe taujche 
weife übergeben); ber Zins betrug vom Kruge 8 Marl, vom Ader 
45 Schilling, vom Hopfengarten 1 Mark, vom Roßgarten 4 Grofchen, 
unb dann 14 Scheffel Walphafer und 14 Hühner; Scharwerk jollte nach 
altem Gebrauch geleiflet werben. *) 

Biel weniger Intereſſe haben einige DVerjchreibungen, durch welche 
einzelnen Krügern noch bejondere Berleihungen gemacht werben. Doch 
gehört zu benjelben bie ältefte von allen, welche auf die Liſchle Tapiau 
Bezug haben. Der oberfie Marfchal verleiht zu Tapiau 1416 bem Ge» 
treuen Paul Richau 10 Morgen Wieswachs, gelegen zwiſchen ber alten 
Deime und dem „Deimifchen Graben” und zwiſcheu Erdmanns und Bor 
chers Wiefen, zu kölmiſchem Rechte, dazu bas alte bei ber Tapiauer Mühle 
gelegene Burgwall und „die Grube zwilchen der Herrſchaft und ber 
Kretſchmer Grenze und die See gelegen” gegen 1 Mark jährlichen Zinfes.” *) 
Die Befikung gehörte nahmals zum Nüderifchen Kruge. Die übrigen 
hieher gehörigen Berfchreibungen, welche im 17. Jahrhundert ausgeftellt 
find, können wir bier übergehen. 

Aus dem Bisherigen ergiebt fich deutlich, welche Bedeutung die ſechs 
Krüger für die Lifchle Tapiau Hatten, Wir fanden jie, wie im Jahre 1731, 
auch fchon im Jahre 1437; und jchon im der Urkunde von 1416 wirb 
ihrer, wenn auch ohne Nennung der Zahl, gedacht. Ohne Zweifel waren 
fie aber ſchon viel früher vor dem Schloſſe augefiedelt, wohl bald nad 
der Gründung des legtern (um 1265).*) Es iſt ſchon bemerlt, daß bie 


20) Zwei Urff. d. d. Königsberg, 17, Mai 1542. 

“) Urk. d. d, Königsberg, 1. März 1561. 

*) Urk. d. d. Tapiau, Donnerftag zwijchen den acht Tagen ver heil. Djtertage 1416. 
#2) 88, rerum Pruss, T, I, p. 109. 
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zahlreichen Krüge bei Tapiau, Labiau und Nagnit, da biefe drei Schlöſſer 
an der belebten Wajlerfirafe von Königsberg nach Ragnit lagen, welde 
der Orden auch zu feinen Kriegsreiſen überaus häufig benugte, beſonders 
biefen legteren ihren Urjprung verbankten. Etwas ähnliches läßt fich auch 
von den Krügen in den Liſchken Preußiſch Eylau, Barten und YLiinenburg 
vermuthen, welche an der oft zu Kriegsreifen benugten Straße von Balga 
und Brandenburg her nad) den mittleren Memelgegenven liegen. *) 

Es zeigt ſich ferner, daß die Aeder der Krüger wie im Yahre 1731, 
jo jhon in der Zeit, aus welcher ihre Handfejten ftammen, wohl ſchon 
im Jahre 1416, in welchem „ver Krezmer Grenzen” erwähnt werben, in 
zwei Feldern, theils nah der Mühle nnd Mühlwiefe hin, theil® nad) 
Motterau zu neben einander lagen. Auch das iſt jebenfall® eine aus ben 
früheften Zeiten her jtammende Einrichtung. Wie umfangreidy der Grund- 
befit ber Krüger an Aedern, Wiefen und Gärten geweſen jei, läßt fich 
aus ihren Hanpdfeften zwar nicht erjehn, da er nur nad ſchon vorhande- 
nen Grenzen verfchrieben, und nur der Umfang einzelner zugehöriger Bar- 
cellen, in mehreren namentlihd 16 Morgen Aders an einer bejtimmten 
Stelle, genau bezeichnet wird. Da aber im Jahre 1731 zu jedem Kruge 
3 Hufen gehörten und eine fpätere Ausgleichung des Landbeſitzes ohne 
alle Analogie und Wahrjcheinlichkeit ijt, jo fann man nur annehmen, daß 
auch diefer Zubehör von 3 Hufen zu jedem Kruge etwas Urfprüngliches 
gewejen fei, einzelne fleinere Accidenzen aber zu dieſem urſprünglichen 
Bejigthum des einen und des andern Krügers nachmals hinzugefommen 
find. Die Krüger zahlten um 1437 4 Mark Krugzins und 6 Schilling 
Roßgartengeld (das jpäter abgekommene Wartgeld können wir hier über- 
gehen) ; ſpäter ift der Zins gejtiegen, ein Krüger zahlte nad) der Handfeſte 
von 1469 6 Marf und 14 Hühner, die fünf übrigen, deren Handfeften 
Herzog Albrecht zwiichen 1525 und 1561 erneuerte, 8 Mark und 14 Hühner 
und außerdem für den nach Motterau zu gelegenen Ader noch 45 Scil- 
ling oder 3 Firdung. Allen gemein war das Recht Brenn- und Bauholz 


3) Daß ſich bei Balga nicht ähnlich wie bei Brandenburg eine Liſchle gebilvet 
bat, iſt auffallend; es jcheint aber, dab die Localität der Bildung einer foldhen hinderlich 
war, und dab in Stelle defien das benachbarte Bladiau die ungewöhnliche Zahl von 
4 Krügen erhielt. So viel hatte es nach dem Zinsregifter von 1437 p. 151, 
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für den eigenen Bedarf, nicht zum Berfauf, aus dem herrſchaftlichen 
Frifhingforfte zu entnehmen, wefür fie 14 Scheffel Waldhafer (in dem 
Privilerium von 1469 fteht auffallender Weife 12 Scheffel) zu liefern 
hatten, an deren Stelle vor dem Jahre 1731 14 Markt in baarem Gelde 
traten. Zufällige Bejonderheiten waren es, daß ein Krüger für eine Wiefe 
außerdem noch Schock Hühner, ein anderer für einen Hopfengarten 
1 Mark und für einen Roßgarten 4 Grojchen zu zahlen hatte. Die Ber: 
pflihtung dem Orden mit Wagen und Pferden zu allen Heerfahrten zu 
dienen lag den Krügern ſämmtlich in gleicher Weife ob, nur daß fie in 
einigen der Hanpfeften der Krüger in dem allgemeinen Ausorud, daß fie 
das gewöhnliche Scharwerk leiften jollen wie ihre Nachbarn, enthalten ift, 

Die Gärtener vor dem Haufe Tapiau und ihren Zins im Gefammt- 
betrage von 19 Mark 10 Sfot fanden wir ſchon in dem Zinsregifter von 
1437 erwähnt. Wir haben noch mehrere Handfeſten, weldye ihnen ge 
meinfchaftlich ertheilt find. Der oberfte Marſchall Heinrih von Rabenftein 
verfchrieb zu Zapiau am 14. October 1438 „den Gärtnern in ber Lifchke 
zu Tapiau“ eine Hufe zwilchen der alten Deime und dem Damme [? ver 
Deime?] „zu denen gemeinen Nugen und zu Wiefen und Weiden ewig— 
ich zu kölmiſchen Rechten zu befigen”, ferner freie Holzung zu ihrer Noth— 
durft im Walde Frifching, endlich auf des Ordens Feldern zu Tapiau 
freie Viehweide, mit dem Pfleger daſelbſt gemeinfchaftlich zu benugen; ba- 
für follten fie jährlich zu Lichtmeß 1 Mark zinfen, ferner vom Rauch 
3 Scheffel Hafer für die freie Holzung liefern, auch dem Pfleger 5 Tage 
jährlih im „Augite” jcharwerken, alles nngewöhnlidhen Scharwerfs aber, 
das jie vormals nicht gethan haben, enthoben fein. #) Wenige Jahre dar- 
auf 1443 verlieh ihnen der oberfte Marjchall Kilian von Exrborf, da fie 
der Viehweide halben großen „Gebroch“ hatten, noch „15 Morgen Strand) 
und Wieswachs zwifchen dem Mühlfließe an der Kehr an einem und dem 
Damme am andern Theile vieredigt und im Gebiete Zapiau gelegen” 
gegen 1 Mark jährlich zu Lichtmeh zu zahlenden Zinfes zur Viehweide. *) 
Das Aderland der Gärtner wurde in der Zeit des Marfgrajen Georg 


) Urt. d, d. Tapiau, GCalirti 1438. 
s) Urt. d, d. Königsberg, Allumptionis Marie 1448, 
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Friedrich ebenfalls vermehrt. Der Hauptmanı von Tapiau einigte ſich 
mit ihnen auf ven Sag von 12 Groſchen Zins von jedem ihnen zu über- 
laſſenden Morgen, welchen der Diarfgraf, obwohl er noch mehr erwartet 
hatte, beftätigte, 1583. In Folge deſſen erhielten 20 Fölmifche Gärtuer 
je 2, 3, 4 bis 51, Morgen a 12 Grofchen, der Pfarrer 7Y, Morgen zu 
demfelben Zinfe, zufammen 2 Hufen 234, Morgen für 50 Mark 6 Schilling, 
bei Großhof angewiefen. ) Bei Gelegenheit der Haushaltungsvijitation 
vom Jahre 1585 wurde in Betreff der Viehweide, welche den Gärtneru 
durch die Hanpdfefte von 1438 und einem Krüger burd die Handfefte von 
1469 auf der Schloffreiheit verliehen war, eine Aenderung getroffen, Die 
Haushaltungspifitatoren eröffneten den Betheiligten einfach, daß es jegt 
„nach Veränderung ber Zeit und des Ortes” micht gejtattet werben fünne, 
daß fie ihr Vieh neben der Herrichaft Vieh trieben, und wiefen zur Ver— 
gütigung über der Pregelbrüde längs dem Pregel nad) der großen Wieje 
zu den Gärtnern 2 Hufen, dem entjprechend priviligirien Krüger 7 Mor- 
gen, auf welchen die Herrichaft ſich den Grasfchnitt zu Johannis vorbehielt, 
für ihr Vieh zur VBor- und Nachweide an, *) 

Die Gärtner find die nachmaligen Sechzehner, dies ergiebt ſich aus 
ber vom Yahre 1731 her überlieferten Notiz, daß die Sechzehner unb ber 
Nüderiiche Krug das Recht der Bor- und Nachweide auf den bezeichneten 
2 Hufen 7 Morgen Hatten, und daß nur fie, die Sechzehner, das Recht 
ber freien Holzung im Frifhing gegen Erlegung von 3 Scheffel Waldhafer 
oder 3 Mark vom Rauche hatten. Ueber die bejondere Stellung ber 
Neunzehner ijt uns fonft nichts befannt, als daß fie früherhin mit ben 
Sechzehnern gegen Erlegung defielben Walphafers geholgt haben, daß dann 
die Forftverwaltung fie biejes Privilegit nicht genießen ließ, daß fie, nadh- 
dem fie zwei Jahre lang anderwärts Holz geholt hatten, zwar wieber zu- 
gelaffen wurden, dann ihnen aber „das Feine Stammgeld“ von 6 Groſchen 
angefchlagen wurde, So ſtand es 1731. 

Wenn hienach unter ben Gärtnern ein Gemeindeverband durch ges 
gemeinjchaftliches Beſitzthum und gemeinfchaftliche Rechte, wie fie ihnen 


%) Urt. d. d. Königsberg, 9. April 1588, 
“) Urt, vom 26. Febr. 1585. 
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1438 verjchrieben wurben, minbeftens feit diefem Yahre, faktifh aber ge- 
wiß ſchon früher beſtand, ſo fehlt es uns für die ältern Zeiten an ſicheren 
Spuren einer die Krüge und Gärtner zugleich umfaſſenden Gemeindbever- 
faffung. Man wird annnehmen dürfen, daß es eine ſolche gegeben hat, 
feitvem die Gejammtheit der Unfiedelungen vor dem Schloſſe als eine 
Lifchle bezeichnet wurde, alſo mindeftens jeit 1438. Ein „Schulze in ber 
Rifchke zu Tapiau“, Gregor Kuddik wurde, wie erwähnt, im Jahre 1561 
mit einem Kruge belehnt; ein „Tapiauſcher Richter”, Tobias Derſchau, 
war 1619 mit dem Pfarrer Chriftoph Rudike zugleich Hofpitalinfpector. 
Dak Zapiau um 1616 ein Gericht von 9 Perfonen und eine eigene Wil- 
führ hatte, erfahren wir durch eine Ortelsburger Urkunde von bem Jahre. 
Das „Sigel eines erbaren gerichts zu Tapiau“ mit ber Yahrzahl 1628 
war noch im Sabre 1731 und ift vielleicht auch noch jegt vorhanden. 
Was Handel und Berfehr betrifft, jo gab es 1731 — man weiß aber 
nicht feit welcher Zeit — 4 Fleifch- und 4 Brobbänfe, deren Zins bie 
Gemeinde damals felbft erhob. Ferner verlieh der Churfürft Johann 
Sigismund zufolge einer Vorverhandlung der Haushaltungsvifitatoren im 
Yahre 1615 dem Amtsfchreiber zu Zapiau, Johann Bachmann, mit dem 
fürftlihen Yägerhaufe und feinen Bertinenzen das Recht der Höferei, 
„weil ohne das die Einwohner des Fledens Tapiau fich deffen gebrauchen”. *) 
Auch tft nach einer amtlichen Ueberlieferung von 1731 „dem rectori scholae 
nach alter Obſervanz in der Bocation foldye pro parte falarii verfchrieben. 
Unter der Regierung Friedrich Wilhelm I. war die Höferei in dem Flecken 
Tapiau ein Ürgenftand der Arrende; vor 1719 Hatte ein Wilonißbereiter 
diefelbe für 8 Thaler 80 Groſchen, jeidem eine Wachtmeifterfrau für 
10 Thaler gepachtet. Wann Zapiau das Recht der Jahrmärkte erhielt, ift 
nicht befannt, doch heißt die Ortichaft in der neuen Wilkühr, welche 1684 
entworfen wurbe, nachbem bie ältere bei einem Brande untergegangen 
war, ein Marktflecken. Im Anfange des 18. Jahrhunderts wurden in 
Tapiau 6 Jahrmärkte gehalten, von welchen die Gemeinde laut Arrende- 
contraft von 1729 an Stand» und Marktgeldern eine Einnahme von 
28 Thalern Hatte. Im Betreff der firchlichen Einrichtungen bemerken wir 


“) Url, d, d. Zapiau, 20, Auguft 1615. 
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nur, baß eine Schule zu Tapiau, welche nach den Verhältniſſen jener Zeit 
ziemlich ficher auf eine Pfarrkirche fchließen läßt, um 1520, ein Pfarrer 
um 1583, 1616 :c., ein Hospital 1619 erwähnt wird, 

Im Yahre 1722 oder 1723 wurbe bie Lifchle oder wie man damals 
lieber fagte, der Sleden over Marktfieden Tapiau zu einer Stadt erhoben. 
König Friedr. Wild. 1. erflärte nämlich in einem Patente vom 6. April 1722, 
baß er fich entjchlofien habe, den Marktfleden Stallupönen, Ragnit, Ta- 
piau, Biala und Nicolayfen „Stabtgerechtigfeit, mithin die Freiheit Han- 
del und Wandel auch allerlei bürgerlihe Nahrung, Handwerk und Pros 
feffion barinnen zu treiben, beizulegen und folche wegen ber Yurisbiction 
und Polizei auf gleichen Fuß derer übrigen Städte des platten Landes in 
dero Königreich Preußen traftiren zu laſſen, und ſicherte denjenigen Eins 
heimifchen over Fremden, welde in biefen neuen Städten ſich anbauen 
wollten, nebjt dem freien Bürger- und Meifterrecht einen Plag zum Haufe 
nebft einem Stüd Ader zum Garten unentgeltlich, ferner 30 Prozent 
Baufreiheitsgelder und drei Freijahre von der Acciſe, ſechs Freijahre von 
Einquartierung und Servis, aud allen übrigen bürgerlichen Laſten zu. 
Die hierauf Reflectivenden follten fi bei dem Commiljariat in Königs- 
berg, bei dem Gteuerrath oder bei den neuzubeftellenden Bürgermeifter 
bes Ortes melden. Handwerkern wurden auch, wenn fie fich nur zur 
Miethe in diefen Städten nieberliefen, drei Freijahre von Accife und allen 
anderen bürgerlichen Laſten zugefichert, ven Wollarbeitern überdies „nöthi— 
ger Verlag und Arbeit durch bejondere besfalls aufzufuchende Kaufleute. 
Draunahrung in diefen Städten zu treiben, wurde vorerft feinem als ben 
in denjelben bereit& befinblihen Braukrügern“ geftattet, doch wurde für 
die Zukunft nach Verhältnig der Zunahme der Bevölkerung einzelnen bie 
Conceffion der Braugerechtigfeit in Ausficht geftellt. Defielben Inhalts 
it das „Patent betreffend die Immunitäten und Freiheiten, fo feine kö— 
nigliche Majeftät denenjenigen, welche ſich in den preußiſchen Stäpten 
Stallupöhnen, Ragnit, Tapian, Bialla, Pillau, Rhein, Willenderg, Bran- 
denburg, Gumbinnen, Pillallen, Arys, Darlehmen und anderen dergleichen 
neu anzulegenden neuen Stäbten pofjeffionirt machen wollen, zu accorbi- 
ven allergnäbigft geneiget fein,” datirt Berlin den 10. Januar 1726.) 


4), Beide Patente find gedrudt, 
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Schon im Jahre 1723 wird Zapiau unter den GStäblen des Landes amt- 
(ich mit aufgeführt.) Die Stadt Tapiau hatte um 1726 an Kammer: 
präftandis 110 Thaler 42 Groſchen, an Kriegspräſtandis 354 Thaler 
16 Groſchen, an Fourage und Servis 141 Thaler 85 Grojchen 9 Pfennige, 
in Summa jährlich 606 Thaler 53 Groſchen 9 Pfennige zu zahlen. Die 
beiden legteren Boften wurden aus dem Ertrage ber Conjumtiondaccife, 
der erite aber direct von den Einwohnern der Stadt erhoben, bis derſelbe 
im Jahre 1728 ebenfalls auf die Accifelafie übernommen wurbe. 


%), In dem Batente vom 12. Juni 1723 über die Combination der Magijträte 
und Gerichte, Gedrudt auch bei Sabme, Einleitung zur preuß. Rechtsgelahrtheit ©. 858. 


(Schluß folgt.) 





Kritiken und Referate, 


Der Kriegdfchaden und feine Berficherung, Ein Beitrag zur Einigung 
beuticher Kraft. Denkſchrift zur Begründung einer Kriegsſchäden⸗ 
Berfiherungs-Anftalt für Deutfchland von Theodor Körner, 
Oberbürgermeifter (in Thorn). Berlin. Burmefter & Stempell 
in Comm. 1867. (IV u 72 S. Ler«8’,) Y, Thlr. 


Der Wunſch der Altpreußiſchen Monatsjchrift, ven literarifchen Er⸗ 
zeugnifien der Provinz gebührende Beachtung zu Theil werden zu laſſen, 
mag es rechtfertigen, daß auch über obige Schrift einige Worte hier Platz 
finden. — „Schon ein flüchtiger Blid auf die Bedeutung von Kriegsſchäden“, 
ſo fagt der Verfaſſer ſelbſt, „muß die Verficherung gegen biefelbe als et« 
was ganz Ungewöhnliches, wenn nicht Abfonderliches erjcheinen laſſen“, 
und wir müſſen ihm geftehen, daß wir auch nach Durchlefen feiner Schrift 
jhwere Bedenken gegen die Ausführbarkeit feines Vorſchlages nicht zu 
unterbrüäden vermochten, Niemand wird ben vom Berfajler an die Spike 
feiner Unterfuchung geftellten „Trieb des Menfchen, das Erworbene zu ers 
halten und ficher zu ftellen” verkennen, und den Nugen, den „bas auf 
biefem natürlichen Fundamente beruhende Verſicherungsweſen“ hat, zu 
gering anfchlagen, und doch wird Niemand ſich der Ueberzeugung ver» 
ſchließen, daß es gewiſſe Gefahren giebt, gegen bie eine Verficherung ent» 
weber unmöglich, oder, wenn fie verfucht werben follte, zweckverfehlend iſt. 

Gerade die Gefahren, die ein Krieg mit fich bringt, fallen in dieſe 
Kategorie. Wenn ein Krieg ausbricht, wenn bie ganze wafjenfähige Be 
vollerung aufgeboten wird, das Vaterland zu vertheidigen und ihr Reben 
aufs Spiel zu fegen, fo müflen auch die DBefigenden darauf gefaßt fein, 


in ben Gefahren zu ſchweben, welche der Krieg ad mit ſich 
Altpr. Monatsigrift Bd. IV. Hft, 6. 
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bringt. Gegen das unermeßliche Elend, welches ein ernftlicher Krieg mit 
fich führt, laſſen fich feine DVerfiherungs-Anftalten gründen. Durch bie 
Thaler, welche die Erben eines gefallenen Soldaten erhalten, wird das 
Opfer des Getödteten nicht Feiner, die ruinirte Landwirthſchaft, das dar- 
nieberliegende Gewerbe, der zerrüttete Handel, der unvermeidliche Verluſt 
vieler und großer Capitalien läßt fich nicht berfichern, und jo bejchränft 
fih denn auch der Verfafler darauf, unter ausprüdlicher Ausfchliefung bes 
Mobiliars, die Gebäude gegen Kriegsſchaden verfichern zu wollen. Daß 
nicht für alle Kriegsſchäden mittelft Verſicherung Erjag geboten merben 
fann, ift freilich fein Grund, da, mo fihernde Vorkehrungen wie bei Ge- 
bänden möglich find, folche zu unterlaflen; die Unterfuhung, wie Gebäude 
gegen Kriegsichaden zu verfichern find, wird alfo als feine müßige zu be 
trachten fein. Man muß dem Berfajler die Anerkennung wiberfahren 
laſſen, daß er diefe Unterfuchung ebenfo gründlich wie vieljeitig unter viel- 
feicht etwas zu fpezieller Behandlung aller mit feinem Thema in Verbin- 
bung ftehender Materien angeftelit, und beſonders verdient hervorgehoben 
zu werben, baß er bie Bedenken, die gegen bie Ausführung feines Planes 
fprechen und erhoben worden, gewillenhaft und ausführlich angeführt bat, 
daß es ihm augenfcheinlich darum zu thun fcheint, nicht eine Lieblings- 
idee unter allen Umftänden ausgeführt zu fehn, fondern fie nur einer ge— 
wifienhaften Prüfung zu überantworten. 

Er will eine Sriegsfchaden-Verficherungs-Gejelifchaft für Deutſchland 
gründen, welche die Verfiherung von Sriegsichaden für Gebäude über- 
nimmt. Das Actien-Capital ſoll eine Million Thaler, die Jahresprämie 
ein Drittel von Zaufend, in Feftungen fünf Zwölftel betragen, der Ber- 
fiherer einen einmaligen gleich hohen Betrag als Einkauf zum Haupt⸗ 
Refervefonds zahlen und zum Nachſchuſſe in Höhe ber ſechsſachen Iahres- 
prämie für den all verpflichtet fein, daß bie Prämien: und Mefervefonds 
zur Zahlung der Berficherungsfumme nicht ausreichen follten. Aus. den Prä⸗ 
mien werben bie Verwaltungskoſten einfchließlich fünf Procent des Actien⸗ 
Sapitals, ſoweit foldhe nicht aus; deſſen zinsbarer Unterbringung gedeckt 
werben, und bie Gutiihäbigungsfummen gezahlt, Aus dem. Refibeivag 
wird ein Spezial-Refervefonbs des gebachten Sahres zu Gunften ber im 
dieſem Jahre Verſicherten gebildet, der nach fünfzehn Sahren zur Verthei⸗ 
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lung gelangt, Zur Zahlung der Entſchädigungsſumme werben in nad 
folgender Reihe verwendet: 1) die Jahresprämie, 2) der Haupt⸗Reſerve⸗ 
fonds, 3) die Nachſchußprämie und die Spezial-Refervefonde, infoweit die 
Beſchädigten als Untheilshaber auf diefelben Anfpruch haben, 4) das Uetien⸗ 
Capital, Die Yahresdivivende der Actionäre beträgt außer ben Zinfen 
des Actien⸗Capitals zehn Procent der Zinserträge aller Haupt und Re 
ſervefonds. 

Wir wollen ganz von ber Schwierigleit abſehn, das Actien-Capital 
auch nur vom eirer Million zufammenzubringen. Financiers werben e& 
jehr entjchieden ablehnen, ſich an diefer Kriegsichaden-Verfiherungs-Anftalt, 
deſſen Mittel der erfte ernfte Krieg wie einen Strohhalm wegfegen fünnte, 
und bie ihnen auch nicht annähernd einen enifprechenden Erfag durch die 
zu erwartende Dividende gewährt, zu betheiligen. Wir wollen annehmen; 
daß die in Ausficht genommene eine Million im Hinblid auf den „guten 
Zweck“ etwa durch Betheiligung der Communen ober Perjonen, bie ſich 
für das Zuftandefommen einer ſolchen Auftalt intexeffiren, zufammenge- 
bracht werde. Zum Reuſſiren einer folhen Geſellſchaft find zwei Erfor⸗ 
derniſſe nöthig: 1) daß das Bedürfniß thatſächlich gefühlt wird, daß ſich 
eine genügende Betheiligung findet, genügend Verſicherer ſich melden, 
2) daß das Inſtitut unzweifelhaft im Stande iſt, feinen BVerpfliiungen 
nachzulommen. Wir ziehen beides in Zweifel, Zunächſt find, wie ber 
Verfaſſer citirt, vierzehn auf Gegenfeitigkeit gegründete öffentliche Verſiche⸗ 
zungs-Gejfellfchaften in Preußen, deren Berfiherungsfumme 846 Millionen 
Thaler beträgt, welche Kriegsichaden verfichern; für die betreffenden Landes 
theile ift alfo die Benugung einer folchen fpeziellen Auftalt fein Bebürf- 
niß, es würde ſich, foweit es unfer engeres Vaterland betrifft, nur um 
tie Orte handeln, in welchen dreizehn Verfiherungs-Gejellfchaiten, deren 
Verſicherungsſumme 865 Millionen beträgt, Kriegsichaben nicht verfichern. 
Aber ana, dieſe fehließen nur den Kriegsſchaden aus, welder „zu Kriege 
operationen oder zur Erreichung militatrifcher Zwede auf Befehl eimes 
militairifchen Befehlshabers vorfäglich erregt werben“, während fie 
andere Brandſchäden durch kriegeriſche Ereigniſſe vergüten (u. U. Zuſatz⸗ 
beftimmungen zur Oſtpreuß. Land⸗Feuer⸗Societät 27. Febr. 1865), Wie 
bie. Anſſalt würde nur im Hinblick anf bie Fälle, in welchen Befehlshaber 
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die. Zerftörung ber Gebäude vorfäglich anorbnen, benugt zu werben brau- 
hen. Es hieße die menfchliche Natur fchlecht kennen, wenn man anneh⸗ 
men wollte, daß fich wirklich eine genügende Anzahl Verficherer — unb 
diefelbe müßte fehr beträchtlich fein, wenn fie ausreichend jein follte — 
finden follte, welche auf das Eintreten folder Vorkommniſſe ein jährliches 
Opfer zu bringen entichloffen find. Der vorjährige Krieg, der ohnedies 
außerhalb der Grenzen des Baterlandes geführt wurde, und felbft etwaige 
Kriegsbefürchtungen für die Zukunft würden bie Leute nicht aus der Ruhe 
aufſchrecken, welche der mehr als fünfzigjährige Frieden erzeugt hat. Ger 
gen Ereigniffe, die eben nad Vienfchenaltern eintreten, und auch dann fi 
unter ganz befondern Umftänden vollziehn, Vorkehrungen zu treffen, ift 
“ wenig Hang vorhanden. Hierzu kommt noch, daß es eben nur ganz be- 
flimmte an ber Grenze gelegene Gegenden find, welche eine erhöhte Un- 
regung haben, fich fpeziell gegen Kriegsſchaden zu verfichern, während bie 
in ber Mitte des Landes gelegenen, wenn auch die Möglichkeit, daß fie 
don einem ſolchen Unglüd betroffen werben können, nicht in Abrede ge- 
ftelit ift, es ficherlich ablehnen werden, diefes zu thun. Die Gefahr, ge 
gen bie man fich verfichern fol, ift im zu weiter Ferne, tritt unter zu ver 
einzelten Fällen anf, als daß auf eine genügende Betheiligung im großen 
Umfange zu rechnen wäre, 

Nicht minder zweifelhaft ift, ob die Anftalt, jelbft wenn fich genügend 
Sntereffenten finden, im Stande tft, im alle eines rebenswerthen Krieges 
bei großen Schäden ihre Verpflichtungen zu erfüllen, und fomit bem 
Zwecke, ven fie fich gefekt, zu dienen. Der Verfaſſer giebt zu, „daß von 
einer ftatiftifchen Wahrfcheinlichkeitsberechnung ver durchſchnittlichen Kriege- 
ſchüden nicht die Rebe fein kann“, damit ift aber auch feinem ganzen Ger 
bände das Fundament entzogen, ft der von ihm vorgefchlagene Betrag 
von ein Drittel reſp. fünf Zwölftel für Tauſend genügend oder nicht? Es 
fügt fich diefes nicht beantworten. Nehmen wir an, daß jährlich fünfzig 
Millionen verfichert werden, gewiß keine Kleine Summe, daß dieſe Prä- 
mien felbft zehn Jahre bis zu einem ausbrechenden Kriege gefammelt wer⸗ 
den (nach fünfzehn Jahren follen fie den Imterefienten zurüderftattet wer- 
den), fo würde der Fonds, aus dem die Sriegsfchäben zu entrichten 
find, wie ihn der Verfaſſer botirt hat (außer dem Actien-Capital), etwa 
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300,000 Thaler betragen. Was will dieſes jagen, wo es ſich leicht um 
Millionen handeln fann? Selbft wenn Hundert Millionen verfichert und 
zehn Jahre gefammelt, würde die Gefellichaft ſchon beim erften Kriege ihre 
Verpflichtungen nicht erfüllen können, ohne ihr ganzes Vermögen opfern 
zu müflen und felbft dieſes möglicherweife nicht ausreichen, 

Somit vermögen wir einer ſolchen Berfiherungs-Gefellichaft Lebens- 
fähigkeit micht zuzufprehen. Doch wollen wir uns gern befcheiben und 
dem »Berfafler zugeben, baß nicht die vorgefaßten Anfichten Einzelner, ‘fon 
bern nur ber Erfolg Richter fein kann. Sollte eine ſolche Anftalt ins 
Leben zu rufen fein und follte fie Erfolg haben, fo werden wir die Erfien 
jein, die uns darüber aufrichtig freuen und dem Berfafier — dann 
wohl verdienten Triumph gönnen werden. 

Auf alle Fälle hat derſelbe auf eine höchſt intereſſante Frage aufmerk⸗ 
jam gemacht, und vor Allem follten die beftehenden Feuer-Berficherungs« 
Gefellichaften, in erfter Linie die öffentlichen, die den Kriegsſchaden nicht 
vergüten, fi) die von ihm angeregte Frage vorlegen, ob fie nicht auch bie 
Kriegsentfhädigung in den Kreis ihrer Wirkjamfeit ziehen ſollen. Es ift 
nicht abzufehn, weshalb ebenfo wie bie vierzehn Fener-Societäten, die 
846 Millionen verfichert Haben, unbedingt Kriegsſchaden verfichern, dieſes 
nicht auch die übrigen breizehn mit 865 Millionen ebenfalls thun, 

A. Samter. 


A, Andrefen, Deutfhe Maler-Rapdirer. Leipzig. Rudolf Weigel, 


Dr. Andreas Andrejen, bis 1862 Eonfervator der Kunſtſammlung 
bes germanifchen Mufeums in Nürnberg, feitbem in näherem Berhältniß 
zu dem als Kunftfammler und Kenner befannten, um bie Rupferftichkunde 
vielfach verdienten Kunfthändler Rudolf Weigel!) in Leipzig ftehend, 
hat in neuefter Zeit zwei für bie Gefchichte der Kupferftechlunft ber legten 
Jahrhunderte wichtige Werke unternommen, welche eines —— Ins 
tecejjes werth find. 

Zuerft begann er eine Fortfegung bes großen Peintre-Graveur von 
Bartf unter dem Titel: „Deutſcher Peintre-Graveur bes ſeche— 


ı) Leider am 22, Auguft d. J. verftorben, 
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zehnten bis adhtzehnten Jahrhunderts”, worin er ein kritiſches 
Berzeichniß aller Kupferftiche diefer Zeit zu liefern verſpricht. Bis jegt 
finb drei Bände deflelben erfchienen. 

Im Yahre 1866 publicirte Andrefen ſodann den erften Band ber 
„Deutfhen Maler-Radirer des neunzehnten Zahrhunderts“, 
alſo eine Fortfegung des erften, freilich noch lange nicht beendigten Wer- 
tes, welches ba anknüpft, wo jenes aufhören joll, in der Beriode bes Auf- 
lebens der beutfchen Kunft durch Carſtens. Andrefen unternimmt damit 
das ſehr verbienftliche Werl, die Materialien zu einer gründlichen Kunſt⸗ 
geſchichte der neueften Zeit zu fammeln, was fonft vielfach vernachläſſigt 
wird, Zugleich will er durch fein Werk, indem er ben ältern Meiftern 
der Radirkunſt Denkfteine jegt, zu fleikigerem Gebrauch ver im letzter Zeit 
etwas in ben Pintergrund getretenen Radirnadel anregen. Und Andrejen 
ift der rechte Mann für dies Werl, Er weiß durch feine weit verbreite- 
ten Berbindungen die beften Quellen für feine Künftier-Biographien auf« 
zufinden und führt feine Arbeiten mit unermüblichem Fleiß und größter 
Liebe aus. Er ift ein ausgezeichneter Kenner der Kupferftiche und ift in 
Leipzig, inmitten reicher Sammlungen, au der Seite bes trefflichen Ru- 
bolf Weigel, welchem jährlich viele taufend Kupferftihe durch bie Hand 
gehen, am richtigen Orte, Nur durch biefe Umftände begünftigt, ift An- 
drefen im Stande, jo Vortreffliches zu leiten, wie er geliefert hat. 

Der erfte Band enthält die Künftler Koh, Di. v. Wagner, Haadh, 
Berthold, Dahl, Eproffe, W. v. Kobell, Heinel und Reinhard. Bon jedem 
derfelben ift eine mehr ober weniger ausführliche Biographie gegeben, 
welche zugleich ein möglichft vollftändiges Berzeichniß der Werke derſelben 
(nebft Angabe der Repropuctionen) enthält. Daran jchließt fih dann ein 
genaues bejchreibendes Verzeichniß aller eigenhändigen Rabirungen und 
Litbographien der betreffenden Künftler. 

Der zweite Band, von welchem kürzlich die erſte Hälfte ausgegeben 
wurde, ift für unfere Provinz noch von bejonderem Interefle, indem er 
außer W. Tifchbein, F. Rehberg, Füger, Vogel v. Bogelftein, Schumacher, 
Simmler, R. Wiegmann, C. Wagner und F. Loos auch unfern trefflichen 
Danziger Künſtler J. C. Schultz, als Architelturmaler allgemein befannt 
und beliebt, als Radirer von Kennern hochgeſchätzt, enthält, Die kurze 
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Biographie deffelben ift anf Grund meiner in diefen Blättern (Bb. III. 
&.448 ff.) publicirten Mittheilungen, jedoch durch Notizen des Künftlers 
bedeutend erweitert, mit großem Fleiße gearbeitet. Das Verzeichniß der 
Rabirungen zählt 55 Blatt, darunter einige noch nicht ganz vollendete 
Platten (Nr. 1 und 3) und die 6 Blatt der legten Lieferung bes großen 
Werkes „Danzig und feine Bauwerke in malerifchen Original-Rabirungen” 
(vgl. Bo. IV. ©, 83 biefer Blätter), davon nur erft Probeprüde gemadht 
mwurben, mitgezählt find. 

Zulegt hat Dr. Andrefen in „Naumann's Archiv für die zeichnenden 
Künfte” noch einen „deutſchen Künſtler-Nekrolog“ begonnen, davon 
ſoeben das erſte Heft, ſechs Nekrologe enthaltend, erſchienen iſt. Er will 
nämlich alle Sterbefälle der deutſchen Künſtlerwelt regiſtriren, will den 
Dahingeſchiedenen kurze Nekrologe nachſenden, welche auf ſicheren und be— 
glaubigten Nachrichten von Seiten der Familie oder ber Freunde bes Ver—⸗ 
ftorbenen beruhen follen. Weil aber Deutſchland fo groß und aud in 
kleinen entfernten Städten wadere Künjtler leben, ift es für Andrejen nicht 
möglich Alle zu kennen, Er fordert daher Gleichgefinnte anf, im Intereſſe 
der Kunftgefchichte ihm möglichft vielfeitig unterftügen zu wollen. 


Danzig, 11. September 1867. R. Bergau. 


Die Servifhe Befeftigung Nom’s. 


Zu ben interefianteften und wichtigften Capiteln der älteren Gefchichte 
Rom's gehört dasjenige, welches von den großartigen Bauten der halb 
jagenhaften Könige Tarquinius Priscns und Servius Tullius handelt. 
Refte diefer Bauten jind bis auf unfere Tage erhalten. Sie gehören zu 
den ältejten Dentmalen der Geſchichte Rom’s. Bon befonderer Wichtig. 
feit ift aber ber große Mauerbau, deſſen Beginn die Sage dem Tarquinius 
Priscne, dejjen Vollendung durch Ausführung des berühmten Walles auf 
der Öftfeite der Stadt Rom fie dem Servius Zullius zufchreibt und durch 
weichen die bis dahin gefonderten fünf Bergftäbte Capitol, Palatin, Oui- 
rinal, Aventin und Caelius zu einer einzigen einheitlichen Stadt verbun« 
den wurden. Mit dieſem Wallbau erſt wurbe bie Grünbung ber 
Stadt Rom in architektoniſcher Hinficht vollendet. 
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Um bie Erforjchung des Ganges der Stadtmauer, die Zahl und Lage 
ihrer Thore, haben bejonders Nibby, Bunjen und Beder fi viele 
Mühe gegeben, ohne daß fie jedoch zu einem fichern Reſultat gelommen 
wären. Becker (Alterth. I, 129) fagte im Jahre 1843 „die Nachweifung 
des Ganges der Mauer gehört jegt zu den Unmöglichkeiten“ und noch 
Schwegler bejchreibt ihn zehn Jahre fpäter (1853), freilich im Allgemei- 
nen richtig, nur nad „Muthmaßungen”. Dieſe trefflihen und verbieten 
Gelehrten konnten nicht überall das Richtige finden, weil fie die Beſchaf— 
fenheit der Mauer, ihre Eonftruction, nicht kannten, darüber zum Theil 
auch nicht ernftlich nachgebacht haben. Niebuhr hatte das Richtige ſchon 
angebentet. Abeten hatte die Befeftigung anderer Stäbte Mittel-Italiens 
befchrieben, aber man machte nicht die richtige Folgerung aus biefen Hin- 
weifungen. Ueberrefte ver römifchen Stadtmauer waren nicht befannt. 
Nur ein großer Theil des Walles des Servius Tullius war ſchon lange 
richtig erkannt, 2. Canina gab eine durchaus willführliche, ganz falſche 
Reftauration der Serviſchen Mauer, welche auch nod) der nenefte Geſchichts— 
ſchreiber Rom’s, U. v. Reumont, für richtig hält, obgleich Schwegler 
ſchon das Beſſere angedeutet hatte. 

Unfere Renntniß von der Befchaffenheit der Servifchen Befeftigung 
trat aber in ein neues Stadium, als im Jahre 1852 am Fuß des Pala- 
tin Reſte ber älteften Befeftigung der Balatinifchen Stadt ausgegraben 
wurben. Darauf folgten dann bald die Entvedungen anderer Mauerrefte 
am Aventin und am Duirinal. Im April des Jahres 1862 endlich wurde 
gelegentlich) der Anlage des Centralbahnhofes für Rom der Agger bes 
Servins Tullius in der Billa Negroni durchſtochen. Man fand die Futter 
mauer, welche den Wall flügte, konnte den Wall felbjt in feinen Dimen- 
fionen genau meflen. Bon dem archäologifhen YIuftitut zu Rom mit ber 
Aufnahme dieſer ehrwürdigen Refte beauftragt, habe ich diejelben im Früh— 
jahr 1862 genau unterfucht und gemeſſen und die Refultate meiner For: 
fhungen, nachdem Prof. Henzen’) in der feierlichen Eigung des archäo— 


») Eiche Gerhard's archäologiſchen Anzeiger 1862 Nr. 160 ©. 807. Val. auch 
ben Veriht des Prof. Henzen in der Beilage der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
vom 12, “uni 1862, 
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logiſchen Imftituts vom 25. April 1862 darüber berichtet, in Gemeinfchaft 
mit meinem Freunde Dr. Ed, Pinder in einer Abhandlung: „Gli avanzi 
dell’ aggre e del muro di Servio Tullio, scoperti nella Villa Negroni“ in 
ven Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeologica, Tom XXXIV., 
publicirt. 

Während des Winters 1865/66 endlich habe ich die Terrain-Berhält- 
nifſe der Stadt Rom genau ſtudirt, habe alle ächten oder zweifelhaften 
Ueberrefte diejer alten Mauern einer genauen Unterjuchung unterzogen, 
und biefelben mit den Befefligungsmauern anderer, benadhbarter Städte 
und mit den betreffenden Nachrichten ver alten Autoren verglichen und bin 
auf diefe Weife zu völlig neuen Reſultaten, befonders in Betreff ver Be— 
ichaffenheit ver Mauern und Anzahl der Thore (deren ich nur 7 bis 8, 
ftatt der bisherigen 17 bis 26 annehme) gefommen, weldye aber mit allen 
andern beglaubigten Nadyrichten über die Urzeit Rom’s in befter Ueber- 
einftimmung find und über mande andere Berhältnifje neues Licht ver 
breiten. Ich habe meine Arbeit unter dem Titel: „bie Befeftigung Rom's 
durch Tarquinius Priscus und Servius Tullius” im „Philologus” Bo. XXV. 
Heft 4 (Götlingen 1867) publicirt. Es war meine Abficht, darin alle 
diefe Befeftigung betreffenden Verhältniffe, ven Gang der Mauer, ihre 
Eonftruction, ihre Thore, ihre Bedeutung, ihre Geſchichte, die erhaltenen 
Mefte derfelben möglihft vollftändig darzuftellen. Ich Habe verfucht, die 
Ergebniffe meiner Local-Unterfuhungen mit den ſchon befannten That- 
ſachen, ſoweit fie vor ber Kritik ftichhaltig waren, zu einem Ganzen zu 
verweben und auf diefe Weife eine möglichft erichöpfende Monographie 
biefes hochberühmten Werkes zu liefern. 

Neue Entdeckungen werben gewiß noch Einzelnes berichtigen, bas 
Wefentliche aber hoffe ich feftgeftelit zu haben. Ob ich mein Ziel erreicht, 
werben Andere beurtheilen. 


Danzig im Juni 1867. 
R. Bergan. 
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Der gegenwärtige Stand der Bernftein-Angelegenheit 
in der Provinz Preußen. 


Bei dem allgemeinen Interefle, welches in legter Zeit die Frage 
erregt hat, ob das Berniteinlager des Samlandes durch unterirbifchen 
Dergbau oder dur Zagebau in Zukunft zu gewinnen fet, im folge 
beffen ſogar Berliner und andere Tagesblätter darauf bezügliche Nachrich- 
ten brachten, glauben wir dem vielfach ausgefprochenen Wunſche, nähere 
Details Über die Angelegenheit zu hören, durch folgende Zeilen nachkom— 
men zu jollen. 

Die Anregung ber ganzen Frage verbanfen wir in erfter Reihe ber 
phyſikaliſch ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg und in berfelben dem— 
nächſt dem Geologen Dr. G. Berendt. Die genaunte Geſellſchaft hat 
ſich, wie bekannt, die Aufgabe geſtellt, durch eine geologiſche Unterſuchung 
und Kartographirung der geſammten Provinz Preußen nicht nur manche 
wiſſenſchaftlich intereſſante und wichtige Frage zu löſen oder der Löſung 
näher zu bringen, ſondern namentlich auch Landwirthſchaft und Technil 
burch die Kenntniß unferer Bodenfhäge zu fördern. Wie bald und in 
wie ausgedehnten Maße ihr dies gelingen follte, beweift bie in Rebe 
ftehende Angelegenheit. 

Bereits im Winter 1865/66 hielt der mit dieſer Unterſuchung fpeziell 
beanftragte Dr. Berendt in der genannten Gefellichaft einen Vortrag über 
„Die Bernftein-®blagerungen und ihre Gewinnung”, in welchem 
er, unter regſter Theilnahme der Zuhörer, als praftifch wie theoretifch 
ausgebildeter Bergmann nachzumeifen fuchte, daß die bisherigen Gräbereien 
im Samlande den Bernftein mit verhältnißmäßig fo bedeutendem Koften- 
aufwande zu Tage förderten, daß nur der hohe Werth deſſelben die trotz- 
dem fich herausftellende Rentabilität der offenen Gräbereien möglich mache. 
Ein vegelvecht geführter unterirpifcher Bergbau verjpreche jedoch nidht nur 
einen noch bei weitem höheren Gewinn, fondern fei auch praktiſch aus 
führbar, vorausgejegt, daß man weit genug vom Strande entfernt im 
Innern des Landes jelbft den Schachtpunft anjege. 

Der Bortrag erjchien im Drud im erften Hefte des Jahrgangs 1866 
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ber Geſellſchaftsſchriften“) und folgte ihm direct, als Erläuterung zu ber 
im Erfcheinen begriffenen geologifchen Karte des Samlandes, ein Aufſatz 
deſſelben Berfaflers, in welchem das Vorhandenſein der bisher nur an 
ber Rüfte bebanten und befannten, von Prof. Zaddach bier ſchon feit 
uhren beobachteten und im Auftrage der phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Gefell- 
fthajt gegenwärtig aufs neue und eingehendfte befchriebenen Lagerſtätte dee 
Bernſteins, auch im Innern des Samlandes anf einem Areale von circa 
4 Quabratmeilen nachgewiefen wurbe, Ein beigegebenes Ueberfichtöfärtchen 
bezeichnete gleichzeitig ben ungefähren Verlauf der Striche, innerhalb wel 
der das Lager in nicht zum großer Tiefe zu finden und bie Bunkte für eine 
erfte Inangriffnuahme eines Bergbanes daher zu wählen jeien. 

Die große Bedeutſamleit der angeregten Frage erwedte denn auch in bem 
Grade die Aufmerkfamleit des Königl. Oberberghauptmann Krug v. Nidda, 
baß berjelbe bereits im Auguft 1866 Dr. Berendt von feinem Vorhaben, 
eine Bereifung ber jamländifchen Küfte zu unternehmen, in Kenntniß fette. 
Die ſchon feftgejegte Ankunft wurde jedoch durch anderweitige dringendere 
Reifen verzögert und bemnächft durch die eintretende ungünftige Jahreszeit 
verhindert, 

Inzwifchen näherte fi die zwölfjährige Pachtperiope des Bernſtein— 
Regals an der famländifchen Küfte ihrem Enbe, und ba mannigfache, durch 
bie offenen Gräbereien bisher verurfachte Mißſtönde bereits feit langem 
bie Aufmerffamfeit ver Königl. Regierung erregt hatten, fo wurbe in Folge 
Beftimmung des Finanz Miniftere mit dem 1. Yuni 1867 das Graben 
des Bernfteins in den Eee-Uferbergen bei der neuen Verpachtung ganz 
ausgefchloflen und dem Fisfus die Dispofition hierüber vorbehalten. 

Um höheren Ortes demnächſt bie geeignetften VBorfchläge machen zu 
fönnen, forderte die Königl, Regierung im Februar 1867 das Gutachten 
bes genannten Geologen der phyſikaliſch-ökonomiſchen Gefellfchaft ein, welche 
Erwerbungsarten, jowohl im Binnenlande, als auf dem Strandgebiete ber 
Oſtſee für geeignet erachtet werben könnten. Mit Bezug auf feine genann- 
ten beiden Schriftchen fprach Dr. Berendt fich in bemfelben nochmals mit 





— — 


) Auch in Separat⸗ Abdrücken durch jede Buchhandlung zu beziehen. In Commiſſion 
bei W. Koch hier. 
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Entſchiedenheit für einen unterirbifchen Bergbau aus und beantragte zu- 
gleich die Niederbringung von wenigftens zwei Bohrlöchern ganz im Ins 
nern bes Landes, um durch die Aufichlüffe derjelben nicht nur das dem 
Laien vielfach zweifelhaft erjcheinende wirkliche Vorhandenfein der blauen 
Erbe,') fondern auch die Tiefe ihrer Lage umwiberleglich nachzuweiſen und 
bie vor ber Neuheit etwas zurüdjchredende Unternehmungsluft neu anf 
jumuntern. In ber That war auch bereits eine Anzahl von Grundbefigern 
im Samlande gemwillt, mit der Königl. Regierung behufs Pachtung in Ber- 
bindung zu treten, und es beburfte nur einer berartigen Anregung, um 
ein gemeinfames großartiges Unternehmen ins Werk zu fegen. Die Kol. 
Regierung machte denn auch die Anjicht zu ber ihrigen und beantragte 
zu genannten Bohrungen die Summe von 2000 Thalern, 

Da inzwifchen dringende Klagen, jowohl von Seiten der bisherigen 
Bernfteinpächter wie Arbeiter, über den fo nahe bevorfiehenden Schluß 
ber Gräbereien und vielfache in einem berartigen Uebergangsſtadium un« 
ausbleiblihe Mifftände an das Dber-Präfidium und felbft bis ins Mir 
nifterium drangen, jo gab ber Finanz-Minifter die Erlaubniß zur einft- 
weiligen Fortführung der Gräbereien bis zum September 1868 und erfuchte 
das Königl. Handels-Minifterium, zu deſſen Reſſort die einzig in biefer 
Angelegenheit competente Bergbehörde gehört, um Entjcheidung über Zwed- 
mäßigfeit, beziehungsweife Möglichkeit eines unterirbifchen Bergbaues auf 
Bernftein. 

Mittlerweile war auch Berg-Aſſeſſor Ribbentrop durch die genann- 
ten Auffäge in den Schriften ber phufifalifch-öfonomifchen Geſellſchaft auf 
bie ungemeine Tragweite ber angeregten Veränderungen in ber Getwin- 
nungsart des Dernfteind aufmerlfam geworben und unternahm jelbft bei 
Gelegenheit eines Aufenthaltes in Elbing, Ende März 1867 eine Reife 
ins Samland, um die Lagerungs-Berhältniffe und bie bisherige Gemwin- 
nungsart bes Bernfleins aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Eine 
dem Königl. Ober: Präfipium hierjeldft, jowie dem Königl. Ober:Bergamte 
zu Breslau demnächſt eingereichte „Denkjchrift über die Gewinnung 


I) Spezieller Name der Beritein führenden vier bis fünf, an Stellen auch fünf: 
zehn bis achtzehn Fuß mächtigen Schicht, 


— 
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bes Bernfteins im Samlande” war der Erfolg dieſer Reiſe. Der 
Verfaſſer befräftigt darin nicht nur die von feinem Collegen ausgefprochene 
und vertheidigte Anficht, macht vielmehr birecte Angaben auch feinerfeits 
über die Ausführbarfeit derfelben, berechnet die Anlagefoften eines unter- 
irdifhen Betriebes auf ca. 30,000 Thaler und erörtert ſchließlich, aus 
weldhen Gründen es fich empfehlen würde, wenn der Staat, wenigftens 
vorläufig, einen folchen Bergbau ſelbſt unternähme, ftatt ihn ſchon jet 
gegen Entihädigung Privaten zu überlafjen, wie Ren mit den Strand- 
gräbereien gejchehen. 

Gleichzeitig Hatte der Hanbels-Minifter den Ober-Bergratb Runge 
in Breslau mit Erftattung des gewünſchten amtlichen Gutachtens beauf- 
tragt und langte legterer am 15. Mai d. 3. zur Beantwortung der fo 
hochwichtigen Frage in Königsberg an. Bon der Königl. Regierung, ber 
phyſikaliſch-oökonomiſchen Gefellfchaft, wie von fümmtlichen in die Angele- 
genheit Eingeweihten wurde demfelben während feines mehrmwöchentlichen 
Aufenthaltes und bei Bereilung des Samlandes aufs Bereitwilligfte jede 
nur gewünſchte Auskunft ertheilt, jodaß wir uns der Hoffnung hingeben 
dürfen, es werbe die Bernftein-Angelegenheit nad) allfeitig grünblicher Ab» 
wägung ſchon in nächfter Zeit zur definitiven Entſcheidung gelangen. Ueber 
ben den Minifterien des Handels und der Finanzen vorliegenden gutacht- 
lichen Bericht verlautet Näheres zur Zeit noch nicht. Der Hauptfache 
nach jcheint Ober-Bergrath Runge jedoch die Anficht der genannten beiden 
‘ jüngern Fachmänner völlig zu betätigen, da derfelbe einen am 17, Juli c. 
in der Sitzung der fchlefifchen Gefellichaft für vaterländiſche Eultur gehal- 
tenen Bortrag, in welchem er das durch die Schriften der phyſikaliſch⸗ 
ökonomischen Gejellihaft und anderer Provinzialblätter hierorts hinlänglich 
befannte verfchiebenartige VBorlommen und die Gewinnungsarten zufammen- 
jaßt und mit der Bemerkung fchlieft: 

„daß der Bergbau in der blauen Erbe fehr bedeutenden, nicht zu 

„unterfchägenden Schwierigkeiten begegne, daß dieſe Schwierigkeiten 

„indeß doch nicht von ber Art feien, um von einem energifchen Vers 

„ſuche abzufchreden. Der Bergbau würde auf einem ſehr ausgebehn- 

„ten Terrain die Bernfteingeminnung ermöglichen und wenn er ge- 

„lingt, ſehr beventende Güterwerthe erzeugen können, da bei dem 


Kritilen und Referate, 


„ausgedehnten und fichern Abſatzgebiete für die nächſte Zeit an ein 
„Siufen des Preifes gar nicht zu denken ift, aber wenn dieſes auch 
„einträte, Die Rentabilität immer eine fehr hohe bleibe,” 


9. €. Elbitt, 
3 3. Secretair der Kal. phyſilaliſch-olonomiſchen Geſellſchaft. 
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Ein Manufeript zur altpreußifchen Geſchichte in der Graflich 
Stolberg’ihen Bibliothek zu Wernigerode. 
(Vol. Altpr. Mtsihr. II, S. 752 u. Anm.) 

Cod. chartaceus. Zh, 84. Folie. 121/4” hoch, 83/4” breit. 
Erneuerter Einband, doch möglicher Weife noch aus dem 17, Jahrhundert, 
Bon außen ift mit Goldſchrift auf Roth aufgeprudt: Polniſche Chronica. 
Der Befiger des gefammten Coder war offenbar ein Rechtsfundiger, was 
fowohl der Inhalt des letztern Theile, als auch eine Anzahl von legter 
Hand Hinzugefügte juriftifche Diftinctionen beweifen. Zu bemerken ift bie 
auf dem hinteren Vorfegblatt umgekehrt eingejihriebene Notiz: 

„An heut den 19. Martij Anno 2. 1635 hat ber feindt vor dem 

„Altperd beim Alerthurn ain groffe Preff geichoflen.” 
Daraus ift zu folgern, 1) daß der legte Beſitzer ein Oberdeutſcher war; 
2) daß die Sammlung und wahricheinlich der jüngere Einband. bereits aus 
der erften Hälfte des 17. Yahrhunderts ftammt. Aus den obigen Anga- 
ben werden wir auch barauf geführt, daß die nicht genannte Etabt Speier 
ift, auf deren Vorfiabt am 19. März 1635 ein Sturm beim St. Alerii- 
thurm gemacht wurde, ') 

Die Handſchrift belangend, fo ift diefe zwar keineswegs von einer 

Hand, auch nicht ganz gleichzeitig, gehört aber entſchieden dem Ende bes 
16. und Anfang des 17. Jahrhunderts an. 


1) Barthold, Geſch. des Gr. Deutichen Krieges I, ©. 241; Dr. M. Geld, u. 
Beſchr. von Speier S. 147. 
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Die verſchiedenen Beftandtheile diefes Sammelbandes find zur leich- 
teren Handhabung durch Rederftreifchen am äußeren Enbe des jevesmaligen 
erften Blattes (nach Art alphabetiicher Rechnungsbücher) angebentet. Die 
einzelnen Abtheilungen find befonders paginirt und zwar, wie e8 fcheint, alle 
von berfelben legten Hand. Einzelne Seiten find aber auch leer geblieben. 


Erfter Beftandtheil, 


Polnische Eronica, vnd wie fie erft zum Chriftlichen glauben fommen, 
ond die Preuffiihe Eronica daneben 

Bon F. 41—46 fürzere Annalen von 1190-1553 mit ange- 
bängten Notizen, 

Genealogia Regum poloniae ex Jagellonis familia . 

Wie Preuffen Landt getheilet vor Zeitten in 12 Fürftenthumb 

Priuilegium Friderici 2, Imp. Dem Orden in Preufien Unno 1225, 
den 12. vnd 14 Yulij gegeben . . . . .. 

Copey der Außſchrifft des Bundes in Preufjer Anno * —9— 
Beſchreibunge der Krönung Rudolphen, König in Behemen, Keyſers 
Maximilianj des andern Sohns ꝛꝛẽc. 2 2 0. 
Conduct Keyſers Marimilianj det andern, fo gehalten worben * 

22. Martij Anno 1577 zu Prag in Behmen 


Annales Prussiae. 


Dieſer Abſchnitt iſt — — der er Angabe ai FR Bor. 


fepblatte — nicht von 99, fondern vun 1-74 fortpaginirt. Bis 
ins 14. Yahrh. nur aus furzen anncliftifchen Notizen beftehend, 
wird er von da ab reicher und ift mit verfchiedenen jelbftändigen 
Stüden und Anhängen: Huldigungen, Artikeln, Namen ber Biere 
in Preußen u. f. w. untermiſcht. S. 75—82 find leer gelaffen. 

Nun folgte nah dem urfprünglicen Plane die „Kolmfche 
Hanbifefte" von S. 83 an, Aber wie die Spuren ber herans- 


I) Damit find jedoch nicht Blätter, fondern nur Blattjeiten gemeint. 


Bol!) 


12 
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ol. 
geriffenen Blätter noch zeigen, kam fie, wahrſcheinlich um des 


bejiern Zuſammenhangs willen, fpäter an einer andern Stelle zu 
ftehen. Ebenſo „Des gangen Landes der Stett in Preufien 
Willkore“, die früher von ©, 88 an gefolgt war, fpäter aber 
ebenfalls weiter unten folgte. (Bol. S. 173 ff. und ©, 181 ff.) 

Nun folgt ein Yaft leeres Blatt mit einigen Federproben, 
darnach wie auf dem alten Titel angegeben: 

Priuilegia Terrarum Prussiae, aber wieder von Anfang an bis ein: 
ſchließlich S. 51 gezählt. 

Confirmatio der Gemelten Priuilegien durch vnſern allerguedigften 
frommen König Sigiſmund JF zue Cracaw Anno 1515 den 4. 
Marti . .. . — FE 

Der Eyd, jo Eigifmundus Angufius — zue — 

Confirmatio vnd Priuileg, ſo Sigiſmundus Auguſtus 2. — 
Anno 1537. denn 6. Febr. zue Cracaw.. . 65 

Confirmatio Sigiſmundi Augufti 2, ober der Dantzger Brinilegia . 68 

Confirmatio des Landes Preufien Prinilegien von Kön. Mt (Mojeftet) 
Sigiſmundi T zue Thorn Anno 1521 den Sonnabent vor 


Yubilate. ., ..» re we TO 
Gonfeberation oder der Bundt — — * Stätte ii Preuſſen auf- 
gericht vnd verfiegelt haben Im Jahr 1440... . . 89 


Eopi bes Brifs oder BVerfchreibunge, fo Ludwig von Grlichöpufen, 
Hochmeifter Teutſches Ordens den Bemiſchen vnd Teutſchen 
Haupt Leuthen gegeben, darin er Marienburg, vnd Ir gantze 
Landt verſetzt vnd verpfendet, vnd entlich durch dieſe Verſchreibung 
Marienburg ſelbs verrathen und Queit geworden feind . 94 (951 

Renerjal Brif, fo die Soldener und Hauptleuth König Cafimir ge- 
geben Anno 1456. Darin zu fehen, wie fie Kön. Dit: Ma- 
sienburg vnd ander Schlöffer verlaufft, eingeraumbt vnd vber⸗ 

132 @ 1 > a N ES EG ET |: 


1) Bis bier iſt die Inhalts-Ueberſicht von einer dem Ende des 16, Jahrhunderts 
angebörigen Hand geichrieben, das Folgende von einer Hand aus dem Anfange be# 
17, Jahrhunderts, 

Aupr. Monatsjgrift Op, IV. Hft. 6. 36 
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Fol. 


Priuileg. des Landes zue Preuſſen, von Caſimiro Kön. Mt: zu 
Bolen gegeben Anno 1454 d. 6. Marti). . . . . 1136-138 
[a) Kurger Auszug volnſcher vnd preufifcher Gronica, was fi von 
Anno 976 bis 1548 in beyden 2endern vngeferlich verlauffen Fol. 1 
b) tenealogia Regam Polonie ex Jagellonis familia . . . 4 48 
c) Das Preufer Landt vor Zeiten in 12 Furftenthumb ausgeteilet) „ 51] 


Weiter enthält nun ber Coder folgende Beftandtheile: 


&,139 ff. Der ewige friede zwifchen Röm. Majeft. zu Polen vnd Marg- 
graf Albrechten, herkogen im Lande zu Preuſſen. (Handſchrift aus 
bem Unfange des 17. Zahrh.) 

©. 147— 150 find leer gelafjen. 

S. 151 ff. Conftitutiones Terrarım Prussiae, Gedani primum editae, 
deinde ‘in publicis Comitijs Thoruniae conciliatae, Regia tandem au- 
thoritate pro commode publico confirmatae M. D. LXXI. (Lateinifch 
und deutſch.) 

S. 170-172 wieder leer. 

S.173ff. Dis ift die Colmſche Handtfefte. 

©: 181 ff. Dies feind des ganken Landes der Steite in Preufien wilfore. 

&.192 ff. Anno 1486 Diß ift der Contract vnnd friede zwiichen Madiſlao 
(jo!) herr vnnd fonnigf in Polenn Sigiſmundo Staropubftly Groj- 
furftenn in Littawenn vnnd Semiutte (?) Caſimiro Madiſlao furftenn 
zu Bommernn vnnd zur ftolpe u. f. w. 

Nun folgt von S. 199 auf anderem Papter von einer andern Hanb bes 

17. Jahrhunderts: 

Gemeyne Prinilegia Der lande und Stedte pn Preuffenn des Konigs Si- 
gismundi onſers gnebigen Herren. 

Bon ©. 213 folgt dann wieder auf demfelben Papier und von berfelben 
Hand der ewige Friede zwifchen dem Lande Preußen und der Krone 
zu Bolen. 


I) a,b, c und noch die vier folgenden Abfchnitte bis zum „Gonduct Keyſers 
Marimiltani ze.” find nur der Anfang eines Inhalts-Verzeichniſſes zu dem erneuerten 
Einband. 
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Bon ©, 246 in derjelben Weiſe Literae. Ciuitatum Ordinum Borussiae ad 
Regiam maiestatem Polonie in conuentu Thuronienfi celebrato in felio 
Micharlis Anni 1563. 

© 252. Anno 1563 Articuli ex Instruetione feu propofitione pruthenorum 
a polonis excepti. 

&, 253. Oblatium Petricouie in communi ceonfelsu Regio XNT Febr. 
m. D. [XI 

S. 266. Recitatio legatorum Terrarum Prussiae coram Regia Maiestate, 
recitauit Rev. in Christo D, Tilemannus Gifzus Epife. Culmenf. Anne 
1548. Jan. 16. etc. 

©. 262- -268 find wieder leer; dann find ein paar (wie es fcheint leere) 
Blätter herausgeſchnitten. 

Auf ©. 273 ftehen einige Federproben von einer Hand bes 17 Yahırk, 

Es find Eingänge von Schriftſtücken im Kanzleiftyl, Es ift darin (doc 

ohne daß fich daraus etwas Beſtimmtes fchließen ließe) herr Johann 

onofforio (?) genannt. „Derjelb Erindert fi) noch beftermaßen waßgeſtaldt 

ſowol Ime, alß dem herren Secretario Ich meinen Sohn Georg Michel 

recommandirt habe weiln Er mir x.” Daun ift von Landtjchreiberei 
bafeldft die Rebe. Bon ©, 274 folgt dann weiten: 

Bon alten Brieffen, fo die Konige zu Ihren handen empfangen haben, 
(Einige kurze Yuszüge bis ©. 277.) 

&.278. Excerpta ex statutis Polenicis bermanice reddita. 

©. 284-—288 wieber leer, 

S. 289 Federproben, Darunter; 

Emanuel Lanndtſchreib(er) 
Lanndiſchreiberambtsverweſer 
Anna Catharina Cloſmanin. 
geborne Waldtheiſern (?) 
von (das Folgende durchſtrichen). 

Bon ©. 291. Copia Priuilegij de fundatlone Terre et Ciultatis Cnimenlis, 

S. 297. Nahmen der Furſtenthume im Laube tzw Preufien in ber weiſe 
wo etwan die deutjchen Bruder im befig gehat habenn. 

Verſchiedene Geographica und Topographica Terrarum Prussiae bis ©. 308. 


Hier fehlt etwas am Schluß, wie die Wortabtheilung m, Ende ber 
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Seite zeigt. Diefer Defect war ſchon vor ber allgemeinen Paginirung 
bes Coder vorhanden, 

&,309. Scriptum D. Martini Gomeri de Indigenis Maiestati Regie et Or- 
dinibus Regni in Comitijs Warsouie exhibitum. 

&.312 leer. 

S. 313, Obligatio pro certa [umma cum hypotheca bonorum quorundam 
non data tamen polsefsione etc. Sigifm. Aug. Dei Gr. Rex Poloniae etc. 
bis ©, 318. Dann ein (leeres) Blatt herausgerifien. 

S. 321—325 leer. 

S. 326. Federproben (Mein dienft: förfitner). 

S. 328, Recitatio Legatorum Terrarun Prussiae coram Reg. Maiestate 
habita a Tilemanno Gisto Epifcopo Culmensi Anno 1542. 

&.334, Responsum Nuncijs ab Ordinibus Terrarum Prussiae missis etc. 

Wieder einige leere Blätter, 

Daranf das Eulmifche Recht mit einigen Vorbemerkungen und Inder 
von ©. 1-—-223, 

Wieder ein paar leere Seiten, wieber Feberproben, dann mit neuer 

Paginirung (1—85): 

Sandes willkur vnd Bundt So bey allen Etabtwillluren vor ange- 
fegt wirbt. 

Bon S. 89 Reuisio processus Germanici, 

Darauf ©. 92—116 Rechtlicher Prozeß zc.’) 

Dann S. 1—68 (mie es ſcheint nicht ganz vollſtändig) in 22 Capiteln: 

Constitutiones Priuilegijs generalibus atque Conſtitutionibus XXVIII per 
Diuum parentem noftrun Gedanum primum editis, deinde in publicis 
Comitijs Thoruniae conciliatis et confirmatis — datz et concellae 
in Ius ei locum Priuilegij (eu peculiaris luris, quod vulgariter 
Wyl Ahur vocatur foli huic ordini militari conıpetentis ete. 

Darauf wieder eine Anzahl leerer Seiten, 

&,91 ff. Daß Culmiſche Recht. 

S. 99. De ſcabinis ludice et ludiclis. (Deutſcher Text.) 


I) 1) Die erſte Votladung oder Gitation; 2) ordentl. Cognition der gangen 
ftreitigen Sadıen; 3) das Ritterliche vrteil; 4) die vollengiebung hulffe und Gyecution. 
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S. 134. De acquirendo rerum Dominio. (Deutſcher Zert.) 
&. 192-213. De mutuo, commodaio, pignore et depofito. (Ebenfalls deut⸗ 
ſcher Text.) Bon ©. 215--218 (2 BL) herauegeriſſen. 
Schließlich S. 219--223 einige juriſtiſche Diftinctionen. 
Dr. Ed. Jatobs. 


Ein religiöfes Gedicht des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Mitgetheilt won 


A. Bertling, 


"efängnigprediger und erfter Bibliothelar ber Stabtbibliothel in Danzig. 


Die Papierhandſchrift F. 171 der Alerheiligenbibfiothel der Marien» 
firche zu Danzig, aus 234 Blättern beftehend, enthält neben jechszehn ver- 
ſchiedenen theologifchen Zraltaten, wie expositio psalterlii Johannis de 
Turreeremata und dergl., auf den Blättern 232° bis 233° das lateinifche 
Original und die deutſche Ueberſetzung eines religiöfen Gebichtes, das in 
mehrfacher Hinficht unfer Interefle verdient, 

Einmal nämlich ift die Abfchrift diefes Gedichts in Danzig gefertigt 
worden, Wie die Auffchrift anf DI. 1° zeigt, war der DBefiger dieſes 
Hanpdfhriftenbandes „Johann Rasoris de Nydemburgh.‘‘’) Ebenderſelbe hat 
aber auch die einzelnen Beftandtheile des Bandes abgefchrieben und zwar 
in Danzig, wo er wahrfcheinlich an ver Marienkirche ein geiftliches Amt 
befleivete. So heikt e8 am Schluß des erften Traftats, Bl. 96°: „‚Reve- 
rendissimi Cardinalis tituli sancti Sixt domini Johannis de Turrecremata 
expositio brevis et utilis super toto psalterio: Dantzk conscripta; Anno 
domini millesimo quadriugentesimo septuagesimo nono die Saturni decima 
sexta Januarii per Johannem Rasoris de Nydemburgh feliciter est con- 
summata,'‘ 

Ebenfo genaue Zeitbeftimmungen ftehen am Schluffe eines jeben 
Traftats, jo vak man von Monat zu Monat verfolgen kann, wie ber In- 
halt der Handfchrift wächft. Am 26. März 1479 ift fie in ihrem Haupt. 


%) Aus dem Beſitz diefes Johannes Raſoris ftammen viele Hamdfchriftenbände 
der gedachten Bibliothet, jo befonders ver Band F, 121, der eine Abichrift der Vulgata⸗ 
überfegung des Neuen Tejtaments und zwifchen den Blättern zwei intereffante DU 
jtihe von hohem Alter enthält. 
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iheil beendet. Auf den Tegten theologifchen Traktat folgt eine Aufzeichnung 
des arbor consanguüinitatis und des arbor affinitatis in lateinifhem Text 
und im einer bentjchen Ueberſetzung. Darauf folgt dann fchließlich das 
religiöfe Gedicht, das im Folgenden mitgetheilt werden fol. Es ift un— 
zweiſelhaft Johann Echerer’s Hand, die auch diefe Abfchrift angefertigt 
hat; die Schriftzäge find von berjelben Feftigfeit und Dentlichfeit wie in 
den übrigen Beftandtheilen des Codex. Sonach dürfte die Zeit, ta dies 
Gedicht von Johann Scherer abgefchrieben wurde, das Jahr 1479 fein, 

Was den Berfaller ferner betrifft, fo ift nach dem Epilog des Ge— 
bichts, in der Abjchrift „conclusio operis‘“ genannt, ein Verfaſſer des la- 
teinifchen Zertes und wieder ein anderer Verfaſſer der dentfchen Ueber: 
jegung anzunehmen. 
8m dem oben Gefagten ift ſchon vorweg ausgeſprochen, daß Johann 
Scherer weber das lateinifche Original noch die deutiche Heberfegung ver: 
faßt habe. Denn nad dem Epilog des Gedichts ift diefe Leberfegung im 
Jahre 1432 verfertigt. Die Feſtigleit der Schriftzüge in der Abfchrift, 
die Johann Scherer gemacht, läßt aber jchliefen, daß er zur Zeit als er 
unſere Handſchrift anlegte und vollendete, in blühendem Mannesalter ge 
fanden haben muß. Wäre er aber ber Berfafler des Gedichts, jo müßte 
er um des großen Zwiſchenraums von jiebenundvierzig Jahren willen, ver 
zwiichen der Abfaflung und Abfchrift des Gedichte liegt, von viel höherem 
Alter geweſen fein, das auf die Schriftzüge gewiß nicht ohme Einfluß ge: 
biieben wäre. Das Unbelanntfein des Gedichte, welches weder die Samm- 
kung Polylarp Leyſer's noch die Wadernagel's enthält, giebt der Vermu— 
thung Raum, ba der Berfafler ſei's des lateinifchen Originals und ver 
deutſchen Weberfegung oder auch nur der beutichen Ueberfegung allein un: 
ferer Provinz angehört habe. Da der Verfaſſer ſich aber nicht nennt, fo 
dießen fich weitere Nachforfchungen nicht anftellen. Schon um biefer Ber- 
muthung willen bürfte wohl das Gedicht unfer Interefle ermeden. 

Endlich aber verbienen die im Gedichte ausgeiprochenen theologifchen 
Gedanken eine Beadtung unfrerfeits. 

Ueber die äußere Beichaffenheit der Abſchrift des Gebichts ift Fol- 
gendes zu bemerken, Der lateinifche Tert und die beutfche Ueberiegung 
find neben einander im gleichen Reihen gejchrieben, jobaß jede Strophe der 
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Ueberfegung der Strophe des Tateinifchen Textes, deren Uebertragung fie 
ift, gegenüber ſteht. Bor jeder Etrophe ift das befannte Strophenzeichen 
in rother Farbe angebradht; durch rothe Striche find Weberjchriften und 
Anjangsbuchftaben hervorgehoben, | 

Für den folgenden Abdrud des Gebichts, der aus ten oben entwidel- 
ten Gründen vielleicht für nicht ganz unerfprieflich. gehalten. werben dürfte, 
find die jegt allgemein angenommenen Regeln für berastige Publikationen 
befolgt worden. Der Text der deutfchen Ueberiegung ift in feiner über- 
lieferten Orthographie getren wiedergegeben, Nur die Interpunktion iſt 
nach der heutigen Berwendung hinzugefügt worben. Die deutihen Schluf- 
verje, welche die Abſchrift in fortlaufenden Zeilen giebt und Hinter Deren 
Reimwort innerhalb der Zeile das Zeichen (/) ſteht, find im nachfolgenden 
Abdruck micht im den fortlaufenden Zeilen wiedergegeben, fondern nur durch 
das Zeichen || angedeutet, wie weit fie in der Handfchrift gehen. 


Contemptus mundi in latine. In vulgari. 
1. O vos omnes qui transitis 1. © alle ir, dy hy vorgeet, 
Hanc tiguram aspiecite, Seeth an fleyszlich defe figur 
Memores mei [emper [itis Meyn gedenkit vnd dornoch steet, 
Et, mundum hune despiecite. Das ir vorfmeht der werld vnfur.!) 
”.,J Quoniam eram gloriosus 2.@ In hoen eren furt ich meyn leben 
Habens aurum et argentum, Ich hatt vele silber vnd ouch golt 
Nune a vermibus corrosus Nu ist meyn leyb den wormen geben 
Qnam horreudum testamentum. Merkt wy eyn grawfam todis solt, 
3.@ Heu quam male sum deceptus 3.@ Ach byn leyder seer betrogen 
Habens annos inveniles, Hoffende in dy iogend meyn 
Nec sum penitus adeptus Dy iar des aldirs mir entzogen 
Quam [preveram seniles, Vnd eer der tzeit vorsneten seyn, 
4.9 Heu nunc mors me supplantarvit, 4. Der tod hat mich obirstreten 
Quum minime ceredebam, Do ich is kleynst getrauet han 
Et mibi vitam amputavit, Meyn leben hat her mir abgesneten 
Qui securus incedebam, Do ich mich daucht gar sicher ſtan. 


I) wnfur = jhledhte Lebensweiſe. Müller u. Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörter: 
buch III, 264, 
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5.% Quidquid boni intellexi 
Vel ab aliis audivi;, 
Plane totum hoc neglexi, 
Quia carni deservivi. 


6.% Quiequid mibi dicebatur 
De aeterna gloria, 
Nihil mihi videbatur 
Nisi mundialia, 


7.% Vitioram fui cultor, 
De bonis fait nulla cura, 
Reddit mibi iustus ultor 
Multo plus quam cum ufura, 


8. Curam camis semper ego 
Et vanam gloriam amavi; 
Pro his in penam hane impegi 
Sero novi quod curavi. 


9. Luxuriose et gulose 
Vixi temporaliter, 
Pro quo poͤnas copiose 
Exolvo aeternaliter, 


10.% Peccaverunt pedes, manus 
Contra legem domini; 
Egi corde vagus 
Quae non licet homini, 


11.@ Mundus mibi repromisit 
Multis aunis vivere, 
In his tormentis me collisit; 
Sie solet retribuere, 


| 
| 


5.% Was mich meyne vornunft gutis 
leret 
Addir andir lewth vorstendicheit, 
Altzeit ich das zeum ergsten kert 
Vud dynete ye der fleyschlicheit, 


6.% Was ymand kund mir y gesagen 
Von eren der ewigen zelicheit, 
Das wold meynem hertzen nicht 
behagen 
Ich lybte vil mehr der wertlicheyt, 


.% In velen lastirn vbete ich mich, 
Zeu togenden was ich nicht bat; 
Des hat der rechte recher sich 
An mir mehr wenn mit wucher 

betzalt, 


Pr 


&,@ Meyn sorg zcu leybis lust gewand 
Was altzeit vnd zeu eytler eere, 
Nu in der peyn hab ich irkant 
Das ich hab geirret zere. 


9.% In vokeufch vnd in freszicheit 
Dy tzeit meyns lebens hab ich vor- 
tzert, 
Dorvmme in hellen bitterkeyt 


Ist mir vnmeszliche peyn beschert. 


10. Meyn hend vnd fusz gefundiget 
ban 
Wedir das gesetz des herren meyn, 
In hertzen eytelkeyt gethan 
Hab ich werk dy vntzemelich seyn. 


11. Dy werld mir geloubte vele iar 
Hyr zeu leben in linden tagen, 
S8y hat mich betrogen gar 
Vnd in dy peyn nidergeslagen, 
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12.@ Multos male sic fefellit 
Variis conatibus 
Et in mortem sic impellit 
Multis cum reatibus, 


13.% Hoc considerate templum, 
Quod me mersit in profundum, 
Relietus vobis sum exemplum 
Deceptus per istum mundum. 


14,% Heu sic miser sum delusus 
Per meam negligentiam, 
In infernum sum detrusus 
Iustam per sententiam, 


15. Nemo unquam comprehendit 
Quanta patior tormenta, 
Nee in cor hominis ascendit, 
Quae mals malis sunt retenta, 


16.9 Qui non volunt penitere, 
Sicut ego sunt futuri; 
Debent merito timere, 
Quod sie semper arsuri, 


17. Oportunum nuuc habetis 
Tempus aptum penitendi, 
Vigilate ne tardetis, 

Nee occurrat tempus flendi, 


18. Talem penam prevenite 
Cum Inctu et doloribus, 
Ne vobis dicatur: ite! 
Novissimis temporibus. 


12.% Alfo hat vele menschen sy 


Betrogen mit vil Jisticheit 
Dy sy ezum tode treybit hy 
Jn mancher fchulde mislicheyt, ’) 


13. Merkt nu deses leychnams tempil, 


Der mich in abgrund hat getzogen 
Vnd euch gelassen scu eynem exempil, 
Wy mich dy werld hat zer betrogen, 


14. 9 Ich dorfftiger mensch leyder vnfro 


Durch meyn vorfeumniss betrogen bin 
Dorvmme durch rechtis ortel so 
Bin ich in dy hell verstoszen hin, 


15. Nymand ist der kund wo! achten 


Meyner peynen herbekeyt 

Noch menschlich hertz mag gantz 
betrachten 

Welch obil ist den boesen bereyt. 


16. Dy nu ir sund nicht wellen büssen, 


Dy sullen recht besorgen sich, 
Das sy ewig burnen mussen 
Als sy nu zehen burnen mich, 


17.9 Ir habt noch dy geneme tzeit 


Zeu der man sunden bussen mag; 
Dorumme wacht vnd nicht trege seyt, 
Welt ir entgeen der ewigen clag. 


18, | Mitt leid vnd smertzen musset ir 


Dy sunden von euch sneyden, 
Welt ir das wort: „geet von mir‘ 
Am iungisten tag vormeyden, 


1) mislicheyt — Mannigfaltigleit, Verſchiedenheit. Müller u. Zarnde, Mittel: 


hochdeutſches Wörterbuch II, 189. 
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19. Quae dampnandis vox dieenda 
Magna cum severitate 
Est sed multum et timenda, 
Contra quam vos preparate. 


20. Nigriores quam carbones 
Sunt hi pessimi tortores, 
Animarum sunt predones, 


Qui vos ducunt in errores, 


21. Nonne vides, quam difformis 
Sum per nigligentiam? 
Miser homo, eur sie dormis? 


Age penitentiam! 


22. Voraci fiammae sum sic datus, 
Vae quod unquam fui natus! 
Propter varios reatus 
Sine fine sum dampnatus, 


Corpus interregans animam dieit: 


23. Adhue loquor breviter 
Animo sub tristi, 
Si tu apud inferos 
Anima fuisti, 


24.@ Dic mihi, te deprecor, 
Quid ibi vidisti, 
Bi qua spes sit miseris 
De dulcore Christi. 


25. Die, si quid parcatur 
Nobilibus personis, 
Qui mundo dum viverent 
Sedebant in thronis, 





1) Soll offenbar „blint“ beißen. 


nt 


’ 
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19. Das wort mit herter gestrengeheyt 


Mussen heren dy vortumet werden 
Wedir das mogt ir seyn bereyt 
Mit guttin werken by vff erden. 


20,% Vele [wartser wenn dy kolen sint 
Der zelen gar boze queler, 
Sy machen dy menschen in irrsal 
bereyt!) 
Dy bozen selen steler. 


21. Ach dorfliiger mensche sich an 
mich 
Wy ich bin so gar vogestalt. 
Woromme slefista vnd seumist dich 
Thue busz vnd deyn zele behalt. 


22.% In hitzigen flammen ich peyne 
dulde, 
We mir das ich bin geborn! 
Vmb manchirhande sunde schulde 
So bin ich ane ende vorlorn. 


Der leib zeur zelen frogende spricht: 


23. Ausz hertzsen beirubekeyt 
Ich dich zele frage: 
Bistu gewest in jamerkeyt 
Der hellen; mir das sage. 


24. 9 Hast du zele icht irkant 
Do in hellen glute 
Ab den dorfftigen trost geland 
werd) von christi gute, 


25. Sag ab ich geschoned werde 
Der edlen personen, 
Dy do sy lebten hy vfi erden 
Soszen vfi hogen thronen, 


Ein religiöjes Gedicht des fünfzehnten Jahrhunderts. 568 


26. Si sit illis aliqua 
Spes redemptionis 
Pro nummis aut prediis 
Aut terrenis donis, 


Anima respondei corperi: 
27. Tibi dico breviter 
Querulo sermone, 
subeuntes baratrum 


Qu dcunque personae. 


28,@ Non est spes ulterius 
De redemptione 
Nec per elemosinas 


neqne oratione, 


29. Si tota derotio 
Fidelium oraret, 
Si tota religio 
leinniis vacaret, 


30. Si totam substantiam 
Mundus suam daret, 
Talis dei gratis 
Nempe quisque caret, 


Diabolus trahens animam dieit: 


31.% Hi, qui nobis serviunt, 
Sie sunt ponderati, 
Sine fine taliter 
Erunt cruciati, 


} 


i 
| 


26. Gibt en hoffen ichtis trost 


Das sy mit gedinge 
Werden vmme goben irlost 
vmb gütter vnd pfenninge, 


Dy zele antwerdt dem leychnam: 


27. Kortzlich ich dir sagen wil 
Mit clegelichen worten, 
Das alle dy noch todis tail 
Komen in hellen pforten, 


28, Dortien vorbasz hoffen nicht, 
Das alle gutte tete 
Sy vl[z peynen loesen icht, 
noch almosz noch gebete, 


29, Ab nu dy heylige eristenheyt 
Mit vasten gantz gemeyne 
En zeu helfen were bereyt 
Vnd mit gebeten reyne, 


30. Vnd all der werld gütter hy 
Vor sy gegebin weren, 
So mussen doch ane ende sy 
Der gnaden gotis entperen. 


Der ieuffel tzerrih dy zeele vnd spricht: 


31. Also werden sy beswert 
Dy vns vff erden dynen, 
Das ir vnsalt ymmer wert 
In den ewigen pynen. 


Conclusio operis, 


@ Lob vnd ere well wir sagen; 


Gote in der ewicheit; 


Dem czu eren in den tagen; 


Dis) deutsch geticht ist bereytj, 


Do men tawsint vnd vyrhundirt; 


Schreyb vnd xxzij iar| 
Nach der iartzal vszgesundirt/ 
Nach vnsers hern geborte cları 
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Ap ymand sey der dafz| vil basz; 
Vfz dem latyn gebrengin kan; 

Zeu dentscher tzunge der wisse, das} 
Ich em das von hertzen gan, 

Ydoch mit andacht ich begere; 

Das dy leser bitten got; | 

Das ber meyne zeel ernerej ") 

Von des obelin geistes spot; 

Vnd das wir alle ge'bessert werden ; 
An vnserem leben das sal wir ramen?) 
Vfz dem gelicht vff' deser erden; 
Das helff got der ewig. amen;, 


Eine neue Quelle zur Translation der heil. Barbara. 


In Incun, 828 der Königl. Bibl., früher in Sperat’s Befike, ent- 
haltend: 1) Augustini liber de meditatione (s. l. et. a.), und 2) Bona- 
venturae sermones de tempore et sanctis (Zwollis 1479), finden fich 
auf den vier legten Blättern von einer Hand des XV. Yahrh. folgende 
Stüde: | 

a) Legenda de sancta Barbara, in derjelben Geftalt, wie fie im 
Anhange der Legenda aurea vorfommt; 

b) Qualiter capud sancte Barbare delatum est a Roma in Po- 
meraniam; 

c) De ortu et conuersione Margarete, 

Der Bericht Über die Translation des Hauptes ber heiligen Barbara 
ftimmt im Inhalte mit dem 3. Capitel der Ausgabe Töppen’s (Scripto- 
res rerum Prussicarım Il, 400 ff.), in ber Fallung dagegen weicht er 
fowohl von dem Vulgattexte, als auch von den Codd. M, N (Töppen 
S. 402. N. 1) jo durchaus ab, daß er als eine jelbftändige Quelle ange- 
jehen werden muß. Er mag daher nachftehend einen Plag finden. 

Sn, 


'!) erneren — beilen, retten. Müller u. Zarnde, Mittelhochd. Mörterb. II, 384, 
2) ramen == tradhten. Ebenda II, 549, 
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Qualiter capud sancte Barbare Jdelatum est a Roma in Po- 
meraniam, de quo sunt diuerse opiniones, vnam tamen pre 
ceteris famosiorem ponam. 

Temporibus illis quidam rex in Dacia, qui cum suis episcopis et 
presbiteris in sua prouincia constitutis maxime discordabat, quos nemo 
ad concordiam poterat reuocare, Tandem venit ad aures sedis aposto- 
lice, Sed cum diu de causa disputatum fuisset, propter ipsius multiplici- 
tatem difficiliter potuit inveniri conclusio. Decretum tamen fuit, ut sum- 
mus pontifex quendam legatum illuc transmitteret, qui, si posset, eorum 
contrauersiam compesceret. Erat quidem in curia pape quidam reueren- 
dus episcopus, scientia et consilio maturus, et in arduarım causarum 
examinacione satis expeditus. Hic ab omnibus est electus in loco pape 
ad eius prouinciam miitti. Qui conseneiens ad viam se preparauit, sumpti- 
bus et comitatibus se armavit, ei quecunque voluit asportavit. In cetera 
sua pontificalia suosque ornatos non est oblitus. Et ut prosperum ageret 
iter, et a periculis esset tucior, quasdam reliquias sanctorum secum 
habebat. Deliberabat autem. quid assumeret, et visum est ei bonum, 
quod partem de ligno sancte crucis et caput sancte Barbare virginis 
et martyris a domino papa postularet. Et quod postulauit, obtinere meruit, 
Igitur omnibus suis bene dispositis, nauim ascendens, qui missus fuerat, 
proposuit iransfretare. Et ecce, ventus sibi suisque contrarius est exor- 
tus. Qui, reniti non valentes, ad terram Pomeranie ad portum, qui 
dicitur Gedanczke, compulsi sunt applicare. Populus autem illius pro- 
uincie habuit talem conswetudinem: Omnes naues sic fluctuantes terre sue 
applicuerunt, sine mora naues confregerunt, et mercimonia inter se ca- 
pientes inter se diuiserunt, populum eciam ibidem repertum in seruos redi- 
gerunt. Erat autem populus iste crudelis et sine timore dei viuens, abs- 
que natura hominun plurimos molestabat. Cum autem episcopus ille 
reuerendus cum suis illuc venisset, eodem modo cum illo actum est, 
Nam suos et sua tollentes et afficientes inter se diuiserunt, populum autem 
licet docentem, mouentem et deprecantem captum duxerunt, ad quandam 
villam locauerunt, aduersos labores licet in conswetum ad duos annos 
opporiuit exercere. Post talem predacionen ipsi inter se tractauerunt, 
quid de pontificalibus, reliquijs, ornamentis esset faciendum, Tandem 
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videbatur illis conveniens, vt darent ad ecclesias, EI sie sanele crucis 
duos ornatus, vnum rubeum, alterum blaueum, et alia ornamenta ad 
elaustrum Cistersiensium, quod dieitur Oliua, obtulerunt. Sed et thezau- 
rum preciosissimum, qui tune non reputabatur, caput videlicet sancte 
Barbare proprie dux Pomeranie ad suam partem adeptus est. Quod 
ad suum castrum deiulit et in suos posteros heredilavit, Sed ipsa sancta 
Barbara magis ac magis se ad salutem preparavit et propius fidelibus 
apropinquavit. Hys igitur, ut visum est, sic accidentibus, Romane sedis 
prelati didicerunt, quod legatus cum suis ad prouinciam missus illuc non 
venisset, Estimantes, ipsos fore submersos, pro ipsis oraciones fundebant, 
hostiam offerentes salutarem, Elapsis uero duobus annis, dux predictus, 
volens suis primatibus conviuium parare, invitat episcopum Caminensem, 
qui tunc temporis subditus erat archiepiscopo Pomeranensi, Qui, intelli- 
gens dueis fauorem et amiciciam, ad veniendun; se preparat, assumens 
sibi familiam congruentem, illuc concitus equitat, Cum esset autem in 
via, contigit, vt apropinquaret ville, in qua reuerendus ille episcopus, 
allator capitis sancle Barbare, tenebatur captiuus. Qui, stans ad molam, 
molebat farinam, prout facere consweuerat. Videns igitur episcopum 
apropinquantem cum -cappellano suo, qui librum in manibus suis f»rebat, 
horas legentem, consternatus in sua miseria, incepit alta voce decantare: 
Salue, regina, Audiens igitur vocem l.atinam, dixit ad suos: Adaudistis 
et uvs aliquem in Latino hec decantantem? Qui dixerunt: Audiuimus, 
Quibus ait episcopus: Ite et videte velnciter, quis sit ille, et adducite 
eum michi, .iiduxerunt ergo illum, Quem cum intultus fuisset episcopus, 
dixit ad eum: Es tu ille, qui nuper in Latino decantasti? Et ülles Sum 
etenim ego, namque in laudem dei genitrieis, vt me de hac miseria et 
angustia liberaret, decantaui Salue regina. Episcopus: Quis docuit te can- 
tare Latine? Et ille: Ego, dum sciui, anteguam ad hanc vallem deveni. 
Volens igitur episcopus seire, quis esset, et vnde veniret, ille narrare 
incepit per singula suum euentum illi cordialiter declarando. Deinde, 
propter deum et sancti dei genitricem et sanctam Barbaram, ipsum 
rogavit, ut ab hac captivitate, si posset, liberaret. Que cum audisset 
episcopus, contristatus est valde et cordintime sibi compaciebatur, nihilo- 
minus exhortans, ut pacienciam haberet et taceret; vellet enim attemplare, 
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si per aliquem modum posset eum liberare. Hys namıque sic habitis, 
episcopus ad ducem equitauit. Quem reuerenter suscipiens cum suis 
militibus introduxit. Mansit autem apud. illum aliquos dies, quousque 
conviuium illud claudebatur. Singulis aulem ad propria reuertentibus, 
dux episcopum multis dotat muneribus, supplicans nihilominus, ut apud 
se diucius remaneret. Quo recusante, et se de mora excusante, ipsum 
cum magno comitatu conducere ad dyocesim suam disponebat. Episcopus 
uero, videns ducem sibi ita fauorabilem, et se cunctis muneribus .... 
onerari, apposuit et pro ille captiuo temptare, dixitques Domine prin- 
cipes honorabile, si inveni graciam in oculis vestris, dimittere mihi 
dignemini vnum de captiuis vestris. Cui ille; Non vnum, sed plures, vbi- 
cunque volueritis, vobiscum adducalis, Post hoc episcopus, duce vale- 
dicens, abscessit securus et gaudens .... reuerend. captiuum dimi- 
serat, festinabat. Quem ut prius ad molam stare inveniens assumpsit et 
secum usque ad Camin abduxit. Haud dubium, quod meritis beate Bar- 
bare, cuius deuotus seruitor extiterat, sie solutus fuit. Igitur ille legatus 
promisit episcono, quod, quam cito Romam rediret, vellet sibi impetrare, 
ut a iugo archiepiscopatus liberaretur, quia usque tunc subditus erat 
episcopo Pomeranensi, Qui cum Romam reuerenter fuerit remissus, 
a domino papa totoque elero honorifice receptus, quibus omnia, que circa 
ipsum contingerant, enarravit et episcopo Caminensi libertatem, quam 
promisit, impetravit. Hoc totum factum est ad laudem et honorem sancte 
Barbare, parante domino ihu xpo. 


Wigand von Marburg. 


(Val. III, 660.) 

Bereits im vorigen Yahrgange. der Altpr. Monatsfchrift wurde auf 
einen werthuollen Fund zur Deutſchen Driginal-Chronif Wigand's 
von Marburg aufmerffjam gemacht. Diefer Fund ift feitbem, zugleich 
mit einem anderen gleich bedeutenden Funde, veröffentlicht worben im dem 
und verjpätet zugegangenen 2ten Hefte, Jahrg. XI, (1867) von Franz 
Pfeiffer’s „Germania” ©. 194 ff.: 

„Bruchftäde aus Wigands von Marburg Reimchronik. Heraus- 
gegeben von K. U. Barad." 
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Die Bruchſtücke umfaſſen zufammen 274 Berfe. Sie befiehen im je 
2 zufammenhängenden Quartblättern einer und derſelben Haudſchrift, zu 
134 und 140 Berjen, Grftere, als Zwifchenblätter einer Lage, entſprechen 
den capp. 34, 35, 36 und 38 ver Lateinifchen Weberjegung. Die legte 
ren geben einen fortlaufenden Text — cap. 43. 

Beide Bruchſtücke enthalten zugleich, bis auf 7, fämmtliche Verfe des 
von Krömede entdedten Fragmentes. Die Bergleihung ber Texte und 
Schriftzüge ergiebt, daß Krömecke's Fragment einer von Barad ab- 
weichenden, etwas fpäteren Handſchrift angehört. 

In Betreff der beiden Kausler'ſchen Omartblätter, welche jegt ver- 
ihollen find, wirb vermuthet, daß fie mit den vorliegenden Ueberreſte eines 
und deſſelben Coder find, Die Verfchiedenheit ver Zeilenzahl fteht dem 
um fo weniger entgenen, als eine ſolche jelbft innerhalb des einen Barad- 
ſchen Bruchſtücks ftattfindet 

Die beiden Bruchſtücke ſind Eigenthum der Fürſtl. Hofbibliothek zu 
Donaueſchingen. Ebenſo iſt das Krömecke'ſche Bruchſtück für dieſelbe 
erworben, jo daß nun ſämmtliche handſchriftliche Ueberreſte der Original⸗ 
chronik Wigand’s dort vereinigt find. Sn 


Urkunden-Funde und Briefe. 


(Bol. IV, 382.) 


5. 
qOriginal auf Pergament, aus Inc. 825 der Hal. Bibl.) 

IN xpu fibi dilectis, Nicolao Wegener et barbare vxori eius, 
cum liberis eorundem deo et beato francifco deuotis, ffrater Conradus 
läx , fratrum ordinis minorum de obferuancia nuncupatorum in terra liuonie 
et in prulia Cuftos immeritus, cum oracionum fuffragio (alutari omnium 
incrementa virtutum, deuocionem veſtram, quamı ob dei amorem ad or- 
dinem noftrum vos habere didici, affeetu fincere caritatis acceptans, 
xpoque non immerito acceptabile fore credens, pijs ipfam fpiritualium bene- 
ficiorum vififfitudinibus reconpencari, vos ad fingula et vniuerfa conven- 
tuum mihi commifforum reeipio fuffragia in vita pariter et in morte, ple- 
nam vobis participacionem Miflarum, Vigiliarum, Oracionum, Suffragiorum, 
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Jeiuniorum, Et omnium bonorum fpiritualium tenore prefeneium tribuendo, 
que per fratres eorundem conventuum mihi commilforum operari digna- 
bitur clemencia l[aluatoris. Infuper et anime veftre poft mortem veftram, 
quam mifericors dens falubriter differre dignetur, oracionibus fratrum re- 
commendentur, Et alia fiant pro eis (uffragia, que pro nobifcum fraterni- 
tatem habentibus fieri confueuerunt, Si obitus vefiri noftro capittularl con- 
gregacioni fuerint nunciati. Datum in conventu noftro Welawenfi, Anno 
domini Millefimoquadringentefimooctuagefimoprimo, in die fancti Thome 
eantuarienfis epifcopi, mei officij fub figillo prefentibus appenſo. 


6. 
(Driginal auf Papier, mit den Spuren eines rothen Wachsſiegels, befindlih auf dem 
inneren Vorderdeckel von Inc. 841 der Königl. Bibl.) 
Andreas Dei gratia 
Epifcopus warmien. 

EH0norabilji Bartholomeo Stregener,') Conuenterj Ecclefie 
Sancti fpiritus Ciuitatis Elbingen., Saluten in domino. Cum paftoralis 
officij nostrj interfit, animarum Subditorum noftrorum falutj profpicere, et 
ad Nos peruentum exiftat, pauperes homines in eodem hofpitalj Sancti 
[piritus degentes in hijs Capellanj ob deffectum non parum negligencie 
patj: Tibj, de cuius diferecione confidimus, vt curam et Adminiftracionem 
animarum earumdem habere et [alutj earum intendere valeas et pollis, 
omnimodam auctoritate noftra ordinaria committimus et indulgemus fachl- 
tatem, Datum in Elbing, feria fexta, Ipfo die Solennif feſtj vifitacionis 
gloriofiffime virginif marie, Anno domini Millefimoquadringentefimofeptua- 
gefimotercio. 

7. 
(Original auf Pergament, mit den Einſchnitten für das Siegel, rechts beſchnitten, aber 

volftändig zu ergänzen, entnommen dem vorher bezeichneten Bande: Inc. 841.) 

IN Xpo (ibi dilecto bertolomeus [!] [trikener,?) deo et beato fran- 
cifeo deuoto, ffrater Johannes kelner, fratrum minorum de ob[feruancia]|) 
nuncupatorum, in terra liuonie ac prufie exiftencium cuflos immeritus 


I) cf, Urfunde 3 (Monatsſchr. IN, 564), ſowie die nächftfolgende Urkunde. 
2) Cine ähnlihe Urkunde auf denfelben f. No. 8, vol. die Note 
Altpr. Donatsiärift Bo. IV. Hft. 6. 
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Cum oracionum fuffragio [alutari ac emınium increnenta. virtutum. Deuoci- 
[onem veftram,] || quam ad ordinem noftrum vos habere didici, affectu 
fincere caritatis acceptans, xque non immerito acceptabile fore credens, 
pijs ipfam [fpiritualium] || beneficiorum vieiflitudinibus recompenfari, vo: 
ad fingula ac vniuerfa conventuum mihi commiflorum recipie [uffraxia in 
- vita. pariter et [in mor-]|]ie plenam vobis partieipacionem. millarum, vigi- 
liarum, oracionum, fuffragiorum, ieiuniorum, ac omnium bonorum [piritua- 
um tenore pref[feneium tri-] || buendo, que per fratres mibi commillos 
operari dignabitur elemencia [aluatoris. Infuper et anime veſtre poft mortem 
veltram, quam m[ifericors] || deus falubriter differre dignetur, oracionibus 
fratrum recommendentur, et alia fiant pro eis fuffragia defunetorum, que 
pro [nobifcum] || confraternitatem habentibus fieri confueuerunt, fi obitus 
veſter noftre Cuftodiali Congregacioni fuerit. nunciatus. Dat[um in] || Con- 
uentu noftro Saluelden.,?) Anno domini Mececlxxxv, Die Anunciacionis 
Innocentiffime femper virginis Marie, Offficij] || mei Sub Appenfo Sigillo. 
Sn, 


— — — — — — 


Ein Münzfund bei Pr. Stargard. 


Ende des Monats Auguſt d. J. wurden durch Schweine in dem drei— 
viertel Meilen von Pr, Stargard belegenen Dorfe Kottiſch eine Menge 
Eilbermünzen aus dem Boden gewühlt, Als die Befiger jener Schweine 
bie .emporgeworfenen Münzen bemerkt hatten, ftellten fie weitere Nach— 
grabungen an und hoben gegen 100 Stüd heraus. 

Die mir in die Hände gefallenen Stüde haben ein breifaches Gepräge, 
alle aber find Solidi und zwar: 

1) ältere Solidi ſtark mit Kupfer verfegt von Michael Küchmeiſter 
von Sternberg mit ber Infchrift: PRI. MAGST. MICHAEL, auf dem Revers: 
MONETA DNORVM. PRVS. 

2) jüngere Solidi defjelben Hochmeifters mit derjelben Infchrift, nur 
ftatt PRI. PRIM. Sie find etwas Heiner und bider und haben beveuten« 
ben. Silbergehalt. 


3) Auch der gebrudte Band, welchem obige Urkunde entnommen wurde, ift bes 
zeichnet: Liber comnentus Salefelden. 
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3) Solidi des Hochmeiftere Baul von Rußdorf mit der Inichrift: 
PRIM. MAGST. PAVLVS, auf dem Revers: MONETA. D\ORVM, PRVS. 

Da fie mithin den Yahren 1414—22 reſp. 1422—42 angehören, fo 
werben fie wohl beim Ausbruch des breizehujährigen Städtefrieges im 
Sabre 1453 dort vergraben fein, Unſere Gegenden find in jemer Zeit 
ftart heimgejucht worden, und es fteht hiſtoriſch feſt, daß ſämmtliche Dör⸗ 
fer um Stargard niebergebrannt find, die Bewohner derjelben aber wur: 
den theils erichlagen, theils flüchtig. 

Pr. Stargard, 3. September 1867. 

| Dr. Bernh, Stadie, Prediger. 


— — — — — 


Alterthumsfunde. 


(Bal. IV, 189.) 


42) In der Sikung des polytechnifchen Vereins zu Braunsberg am 
28. Februar wurden vorgezeigt zwei Keile aus Fenerftein aus Altpr. 
Heidengräbern, jedenfall® zum Holzipalten beftimmt gewefen. Der eine, 
aus der Antiquitäten-Sammlung des Hrn. Prof. Dr. Bender (Brauus: 
berg), iſt aus einem Feuerftein gefertigt, wie man folchen auch jegt noch 
hin und wieder unter dem Geſchiebe antrifft, ver andere, von Hrn. Bahnhof 
Infpector Förſtnow (Heiligenbeil) zur Anficht eingefandt, aus gebänder- 
tem, jaspisartigem Fenerftein, ven man nicht in Preußen finder. [Brauns 
berger Kreisblatt 1867. No. 22, Beilage] 

43) In demfelben Vereine am 14. März wurden vorgelegt eine 
eiferne Lanzenſpitze aus einer bei German im Samlande ausgegra- 
benen Urne, und verfchiedene alte und neue Münzen, barunter eine 
Schwediſche Kupfermünze von Guſtav Adolf. [Ebd. No. 27, Beilage.] 

44) Am 3. Septbr, wurden in Johannisburg beim Neubau eines 
Hanfes unter einem alten Kamin gegen 50 Stüd alte Münzen gefunden, 
unter denen fid) befonders eine Silbermünze auszeichnet, welche die Größe 
eines Heinen Tellers hat, 12 Loih jchwer ift, und das Bildnif des Hew 
30988 Georg ven Braunfchweig in ganzer Figur zu Pferde mit der Um- 
ſchrift: „Auf Gott tram ich” trägt. Diefelbe hat die Jahreszahl 1638, 


[Preupifch-Littauifche Zeitung 1867, No. 209,) 
37* 
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45) Auf der Feldmark der Briefener Plebanet am Abhange des See— 
ufers ftießen Arbeiter beim Graben nab Steinen zum Chauſſeebau auf 
ein heidniſches Grab, Nah Art jener uralten Grabfammern bildete 
bafjelbe ein PViered von 6—7 Fuß Länge und gegen 4 Fuß Breite, an 
den Seiten von etwa 3 Fuß hohen, zum Theil grob bearbeiteten, flachen 
Granitfteinen umfegt, woraus ebenfalls die Dede beftand. Im Innern 
biefer fogenannten Steinkiſte befanden fich auf forgfältig geglättetem Kies- 
boden 18 Urnen (Henkelurnen) oder Aſchenkrüge, theils Erug-, theils napf- 
artig, von einigen Zollen bis über einen Fuß Höhe derartig aufgeftellt, 
daß die größeren Eremplare den Mittelpunkt bildeten. Leider wurde burd) 
die Unachtſamkeit und Unkunde der Arbeiter die Mehrzahl der Urnen zer: 
brochen, und nur einige ziemlich gut erhaltene Exemplare gingen in ben 
Befig bes Hrn. Hartwich anf Prufip über. Die Urnen bargen weder 
in noch um fich die geringfte Spur von Geräthichaften, jondern enthielten 
nur Afche und gebrannte Knochen. [Der Gefellige. Graudenzer Wodhen- 
blatt 1867. No. 107.] S—n. 


Ueber einen eigenthümlichen Bernfteinfund bei Namslau 
in Schlefien.') 
Schleſ. Geſellſch. f. vaterländ. Eultur. Botaniſche Section. Sißung vom 7. Dec. 1866. 
Herr Geh. Medicinalratb Göppert hielt folgenden Vortrag über 
einen eigenthümlichen Bernfteinfund bei Namslau in Schlefien: 
Bernftein wird in Echlefien, wie fchon oft erwähnt, feit Jahrhun⸗ 
derten häufig, aber meiſtens nur vereinzelt, gefunden, An 120 Fundorte 
babe ich notirt, 5 gehören dem Areal von Breslau felbft an, mehr als 
ein Drittheiſ den auf dem rechten Oderufer gelegenen Rreifen von Nams- 
lau, Dels und Trebnig. Pfundfchwere Stüde find nicht jelten; das größte, 
ein 6pfündiges Stück mit einem tiefen, einen Wurzelabdruck zeigenden 
Einfchuitt, Fam vor 12 Jahren in der Over bei Rofenthal, unfern Breslau, 
vor, ein anderes von 21 Loth in der Stadtziegelei bei Schweibnig, von 
Yo Pfund Gewicht 2 Fuß tief in lehmigem Boden bei Sprottau u. m. a. 
Bor einigen Wochen enthielten unfere Tageblätter eine Notiz über 


1) Bon Herrn Geb. Medicinalratb Prof. Dr. Göppert eingefandt. 
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Borlommen von Beruftein bei Namslau. Da es von großem Interefje ift, 
die Lagerungsverhältniſſe vejielben genau zu fenuen, ob fie der Geſchiebe— 
oder ber tieferen blauen Letten- oder Braunfohlenformation angehören, 
jo bat ich einen ſachkundigen Freund und Collegen, Herrn Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Lariſch in Namsiau, um nähere Auskunft und erjtaunte nicht wenig, 
darüber Folgendes zu vernehmen: 

„Die Fundſtätte liege etwa 300 Schritte weitlih von Hennersdorf, 
zwei Meilen norpöftlich von Namslau, Hennersporf jelbjt auf einer mäßigen 
Erhebung, die von Schadegur bis Wellendorf in der Richtung von Nor: 
den nach Süden ein Plateau bilde, welches öſtlich vielfah von Waldungen 
mit einzelnen Heinen Höhenzügen begrenzt werde, Der Oberboden ſei 
durchweg janbig, der Unterboden lehmig mit vielen Rollſteinen. An einer 
Heinen Lehne, die ſich nach Weften zu einer Waſſerfurche herabſenke, habe 
ein Arbeiter, Namens Kühnel aus Bolfowig, bein Steinefuchen zunächſt 
Heidengräber von 4—8 Fuß Vurchmeſſer entvedt, 5--15 Fuß von 
einander entfernt, 1 Fuß tief in fandigem Boden. Die Aſche, Knochen 
und einzelne bronzene Geräthichaften enthaltenden Urnen hätten unter 
einer 5 Fuß hohen Rollſteinſchicht gelegen, eine in ven Heineren Gräbern, 
zwei in den größeren. Bon den Kleinen feien 10, von deu größern 3 vor 
handen. In einem folchen größeren Grabe, zwiſchen den beiden, 3 Fuß 
von einander entfernten Urnen, von mauerarlig gefegten Steinen gebedt 
— alſo hingelegt — habe man Bernftein im der ungeführen Menge 
von mindeftens 8 Meken gefunden, Den bei weitem größten Theil defiel- 
ben habe der Bernfteinwaarenfabrifant Herr Winterfeld in Breslau gefauft. 
Bernftein ſei übrigens fchon oft, zuweilen in Stüden von hohem Werth, 
in der Umgegend von Namslau, wie bei Nimmersdorj, Ranlau u. |. w. 
vorgefommen, aber ftet8 im Sande, unter welchem übrigens, namentlich 
an genannten Orten, auch bläuficher Letten und Mergel lagere,“ 

Herr Winterfeld, in weiten Kreiſen als Bernfteinwaaren-Fabrilant 
befannt, hatte in der That von baher nicht weniger als 120 Pfund ger 
faujt. Der größte Theil beftand aus kleineren Stüden, nur ein paar 
8: bis 10löthige befanden ſich darunter und alle waren, wohl in Folge 
der oberflächlichen Yage, mit einer oft tief bis in's Innere gehenden Ber- 
witterungstrufte bededt, oder zeigten ben Charakter des Erbbernfteing, der 
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fi) eben durch diefe Krufte von bem mit glatter Oberfläche verſehenen friichen 
Seebernftein unterfcheivet. An den umfangreicheren bemerkte man bie 
Eindrüde von Wurzeln, Steinen; die zahlreichen plattenförmigen ſtammen 
ang dem Innern der Bäume, die meiften von ihrer Rinde, insbejondere 
die concentrifch jchaligen, welche den zu verjchiedenen Zeiten erfrlgten Aus- 
fluß des Harzes bezeugen. Spuren von Bearbeitung liefen fid 
an feinem einzigen Stüde wahrnehmen. 

Eine Quantität Rollſteine, Gneis, Ehenit, Granit mit prächtigem, 
rothem Feldſpath, alfo nordiſche Geſchiebe, ſah ih auch noch unter dem 
Bernſtein als Zeugen der oberflächlichen Lage. Die ganze Quantität des 
vorhanden geweſenen Bernſteins vermag man mit Genauigkeit nicht mehr 
zu ermitteln. Notoriſch war ſchon viel verſchleppt worden, ehe Herr Winter: 
feld feine Ankäufe machte, und bei dem Herausnehmen felbft mar man 
auch überhaupt nur mit geringer Sorgfalt zu Werfe gegangen, dba Herr 
Dr. Larifch, der auf mein Eriuchen fid) abermals an Ort uud Stelle bes 
gab, beim Definen der inzwiſchen zugeſchütteten Grabſtätte 11, Mäßel 
Dernftein zu fammeln Gelegenheit hatie. 

Dieje jedenfalls höcdft bedeutende Quantität und bie ganze Ber 
ſchaffenheit der Fundftätte ſpricht num, wie fih ven felbft verfteht, nicht für 
eine urfprünglicdhe ober natürliche, fondern nur für eine künftliche 
oder eine abjichtlich veranlaßte Ablagerung, deren Urfprung zu erforjchen 
nicht mehr in das Gebiet der Paläontologie, fondern in das der Urgefchichte 
gehört, ver wir es hiermit zur weiteren Beachtung übergeben. Eie möge 
ermitteln, ob man damit eine Huldigung des Berftorbenen bezwedte, wies 
wohl man Hierzu, fo viel ich wenigftens weiß, nur Runftprodufte aus 
Bernitein, nicht Rohbernftein verwendete, oder feftftellen, ob wir nicht 
vielleicht das in Vergeflenheit gerathene Lager eines Händlers der Vorzeit 
vor uns jehen. „Jedenfalls ſpricht diejer ungewöhnliche, vielleicht bisher 
noch nirgends gemachte Fund für die ungemeine Ausdehnung des bamali- 
gen Berfehrs mit dieſem interejjanten Foſſil, und vieleicht and für bie 
Wahricheinlichkeit eines Landweges oder Karavanenzuges, der ſich einft 
von ber Donau aus durch das Waagthal oder Oberungarn nach Mannert’s, 
Krufe's u. U. Angaben durch diefe Gegenden bis zur Weichfel und Dftfee 
bewegte. Daß die Römer fehr viel Bernftein auf dem Landwege bezogen, 
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geht unter Anderem aud aus Plinius hervor, der fid; überhaupt and 
über den Urfprung bes Bernfteins ebenſo verftändig wie über viele anbere 
naturhiftorifche Gegenftände ausſpricht. Plinius erzählt von einem von 
Nero nach der Bernſteinküſte gefchidten römifchen Ritter, der eine fehr 
bedeutende Menge Bernfiein mitgebracht habe. Die Reife fei von. ber 
Donau und Bannonien ausgegangen, wo fon lange Handel und Zwilchenr 
handel mit Bernjtein getrieben worben ſei. Ob das angeblich häufige 
Borlommen von Münzen von Nero in Preußen mit jenen Reifen in 
Verbindung ftehe, wie Einige meinen, lafje ich, wie billig, dahingeſtellt fein. 
Uebrigens ſchenkte das ganze Altertum dem Bernftein von feiner Ent- 
deckung durch die Phönicier an fortbauernd das regfie Intereſſe. Thales 
von Milet kennt ihn und mehrere jeiner merkwürdigen Eigenjcyaften, des⸗ 
gleichen Plato, Herodot, Ariftoteles, Theophrafi, Dioscorides, Dieber von 
Sicilien, Tacitus, Virgil, Ovid; Martial feierte ihn durch Epigramme n. f. w. 

Somit ſchiene dem Bernfteinhandel ein faft zweitaufendjähriges Alter 
vor Chriſti Geburt geſichert. Könnte man nun nicht hieraus, ba unfere 
jämmtlichen ſchleſiſchen bis jet befannten Heidengräber vorzugsweiſe nur 
Bronzewaaren enthalten, und unfer Bernfteinfund doch jedenfalls mit ihnen 
in innigfter Beziehung fteht, nicht auch einen Schluß auf bie Zeit ber 
freilich überhaupt jchwer zu begrenzenden Bronze-Periode ziehen, welche 
dann in jenen Zeitraum fallen und nicht jo alt fein dürfte, als man ger 
wöhnlich annimmt? Das überall erwachte Intereſſe für Unterfuchungen 
diejer Art wird auch wohl hier einft zu ficheren Refultaten führeg, welche 
wir audy von unferen biftoriichen Vereinen erwarten bürfen, die fich be- 
reits eifrig mit dem jchlefiichen Heidenthum beichäftigen. Schlieflich nach— 
trüglich noch ein Paar hierher gehörende Notizen: 

a. In unſerem Altertfumsmufenm ſah ich ein mit Urnen in einem 
heidnifchen Grabe gefundenes und mit ähnlichem blaugrauen graphitartigen 
Ueberzug verjehenes, ziemlich getreues Gonterfei unferer Landſchildkröte, 
vielleicht die älteſte plaftifche Darftellung eines deutſchen natur 
hiſtoriſchen Gegenftandes, 

b. In einem Urnenbruchſtück, welches Herr Theodor Delsner, der 
befannte Deransgeber der „Schlefifchen Provinzial-Blätter”, ſchon vor 
Jahren fand, erfennt man beutlich den Abdruck einer Heinen Blattfieber 
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bes Yohannisfarn (Aspi dium Filix mas), ber ganz umbeftreitbar als das 
ältefte Bild einer Pflanze Deutſchlands anzujehen if. Da er mit ber 
Form der Gegenwart ganz übereinftimmt, geht daraus hervor, daß wenigſtens 
bie Pflanze. in einer fo langen Zeit feine Beränderungen erlitten hat, wor: 
an man wohl im unferer Zeit erinnern barf, in welcher fo Vielen, be 
fiimmt yon dem Glanze ber Zransmntationelehre, der Begriff der Art 
und ihrer Dauer bereit8 ganz verloren gegangen ift. 

c. Unfer verehrtes Mitglied, der Geheime Regierungsratb Baron 
von Wechmar befchrieb und bildete in unferen Verhandlungen vom Jahre 
1854 den Inhalt einer von ihm bei Zeblig, eine Meile von Steinau an 
ber Oter, ausgegrabenen Urne ab, nämlich Werkzeuge, fertige und halb» 
fertige Arbeiten eines Bronze-Arbeiters, jowie 2 Stücchen rothfarbigen, 
eigenthümlich geformten und durchbohrten, wahrfcheinlich zum Anhängen be- 
ftimmten Bernſteins. Insbeſondere wegen der lehteren, die mit unferen 
Mittheilungen in einiger Beziehung ftehen, fühle ich mich auch berechtigt, 
auf jene damals nicht benugte Abhandlung zurädzulommen, der es gegen- 
wärtig gewiß nicht an der ihr gebührenden Würdigung fehlen wird. Die 
Bernfteinftüde oder Proben laflen zwar die Facetten noch erfennen, find 
aber dennoch ſchon auf ihrer Oberfläche ſtark verwittert. 

d. Nachdem das Borftehende bereits gejegt war, finde ich noch in 
einer im Jahre 1748 erjchienenen merkwürdigen Abhandlung „über den 
Bernfteinhandel in Preußen vor der Kreuzherrn Anktunft“') 
einen Brief des berühmten italienifchen Botaniters Paul Boccone, vom 
Jahre 1667 ohne weitere Nachweifung citirt, in welchem er uralte Be 
gräbnifje in Steinfärgen um Ancona, einer alten ficilianifchen Co» 
lonie beſchreibt In einem ſolchen habe man in ber Gegend des 
Halfes und der Bruft ber verwejeten Leihen angereihete Co 
rallen von DBernftein gefunden, jo groß als ein Ei und in 
jolder Menge, daß man bamit wohl hätte einen Scheffel an- 
füllen fönnen, Ich werde mich bemühen, das Original dieſer kiterari- 
ſchen Angabe anfzufuchen, F. Cohn, 


N) Die merkwürdine Abhandlung fteht in der „Breußiihen Sammlung” IL, 138 ff. 
pgl. Altpr. Mtsſchr. III, 658. N, 
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Die Quelle, aus welcher Herr Theodor Preuß im lekten (5.) Hefte 
ber Altpr. Monatsfchrift den Beitrag zur Lebensgefd,ichte von Aennchen 
von Tharau giebt, bebarf in zwei Punkten der Berichtigung. Jedenfalls 
— zeigt ja doch ſchon der Styl der Notiz in Paſtenaci's Nachrichten einen 
modernen Notator — batirt die Gloſſe nach dem Yahre 1757; fie giebt 
zwar die Gatten von Anna Neander ganz richtig an, verwickelt fich jedoch 
in einen chronologifchen Widerſpruch, der auch Herren Preuß nicht entgan- 
gen ift. Sie läht nämlich Anna Neander 1619 geboren werben und 1689, 
74 Jahre alt, fterben. Nach meinen Collectanen Über Dach und feine Zeit- 
genofien hat jedoch Anna Neander im Jahre 1633 (nicht 1637), 18 Jahre alt, 
Johaun Partatius (nicht Bortatius,') wie die Infterburger Notiz jchreibt) 
geheirathet; danach wäre fie alſo 1615 geboren und fomit 1689 wirklich 
74 Jahre alt geworben, Ferner erwähnt bie Infterburger Gloffe, Dad 
habe das Lied „Aennchen von Tharau“ als Studioſus zu Anna’s Hoch⸗ 
zeit gedichte. Dach ift jedoch zuerjt 1620 als minorenn und dann noch 
mals 1626, 21 Jahre alt, bei ber Albertina inferibirt worben; 1633. war 


er ſchon Eollaborator an der Domfchule,?) Dr. Franz Hirſch 


Univerfitäts-Chronif 1867. 


„Acad. Alb, Regim, 1867, IV,” Index lectionum ... per hiemem A. 1867 a. d. 
14, Oct. p. p. 0, instituendarum, [Prorecetor Dr. Gust. Frid, Werther philos. 
et med, Dr. P. P. O,] (15 S. 4.) Praefatus est L. Friedlaender de duo- 
bus loeis Plinianis, (©. 3. 4.) 

Verzeichniss der... im Winter-Halbjahre vom 14. Oct. 1867 an su haltenden Vor- 
lesangen und der öffentl, academ, Anstalten. (4 Bl. 4.)3) 


I) Es kommen beide Formen vor. R. 

2) Bol, Altpr. Monatsſchrift I, 690. 692. R. 

3, Irrthümlich ſteht in dem deutſchen Verzeichniß unter den öffentl. academiſchen 
Anftalten: „Die Raths. und Wallenrodtfche (Bibliothet) Dienftag u. Freitag von 
2—4 Uhr Rachmittags“, während doch, wie im latein. Index ganz richtig angegeben 
ift, dies zwei verfchiedene zu verfchievenen Zeiten geöffnete Bibliothelen find, nämlich: 
die Stadt: oder Rathsbibliothet (bibliotheca civitatis Regim.) Mittw. u. Sonnab, 
von 2—4 Uhr, und die Wallenrodtfhe (Wallenrodtiana) Dienftag u. Freitag von 
3—4 Uhr Nachmittags, 
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21. Aug. Hit, Doctordifi. v. Frz. Heyer (aus Claſſenthal bei Olepto): De bellorum 
a Romanis cum Gallis iuter primum et sevundum bellum Punicum gestorum 
scriptoribus. (32 ©, 8.) 

21. Sept. Philol. Doctordiſſ. v. Frz. Siemering (aus Kgsbg.): Quaestionum Lucre- 
tianarum particula I, et II. (50 &, 8.) 

22. Sept. Philol. Doctordifj. v. Henr. Rudolph. Thimm (aus Kotodo bei Eulm): 
De usu atque eloontione C‘, Suetonii Tranquilli, (100 S. 8,) 


Altpreußiſche Bibliographie 1866. 
(Nachtrag und Fortfegung.) 
[Preußen.] : 


Monumenta Germaniae historica ,„ . . ed. Geo, Henr. Pertz, Seriptorum 
Tom, XVIIII. Hannov. Hahn, Fol, (Ueber die auf Preufen bezügl. Geihidts- 
Onellen vgl. Altpr. Monatseſchr. III, 370 ff.) 

Seriptores rerum Germanicarum in usum sclolarum ex monumentis Germaniae 
historieis reeudi fecit Geo, Heur. Pertz, — Annales Poloniae ex recen- 
„. sione Arndti et Roepellii, Hannov. Hahn, (XI! u, 120 ©. ar. 8.) 12 Sgr. 
Knödel, chroniſtiſche Notizen über die beiden Hochmeilter des deutſchen Ordens 
Konrad (jeit 1441) und Ludwig (feit 1450) von Ellribsbaufen. Zeitſchr. d. 
bifter. Vereins f. d. wirtemberg. Franken. Bd. VII. Hft.2&3. ©. 325—328.] 
Rofentbal, Dr. Dav. Aug. Convertitenbilder aus dem 19, Jahrh. 1. Bd. 2. Abth. 
Deutihland IM. Schaffhauſen. Hurter. (Aus Altpreuß. entbält_diefe Abth. 
folgende: Hugo Kammer S. 984 fi. Aug. Lewald S. 1010 fi. Polizei: 

Director Weier S. 1048 ff.) Ze 
Prowe, Adolf, Das Thorner Blutgeriht. Cine Erzählung. Mit 1 (lith.) Titelbilv: 
„Das Thorner Rathhaus.“ Thorn. Yambed. (2 Bl. u. 272 ©. 8.) cart. 12 Gar. 
ven, | m biftoriichen Voltsliever der Deutfhen. I—IV. [Deutihes Mufeum. 

r. 34—37 


— — Ludwig Ubland als Yiterarbiltoriler. I. 11. [Cbv. Nr. 47, 48.) 

— — Heinrih der Löwe. Geſchichte, Sage u. Poeſie. [Hiltor. Taſchenbuch. 4. Folge. 
7. Jahrg. Lpz. S. 1-96. 

Raabe, Ferd., Kritit der Wieſen-KRultur. Kasbg. Koch. (25 ©. 8.) 

Radau, R., Les lacunes du systeme solaire, [Revue des deux mondes. Tom, 61. 
livr, 4. S. 1057— 1068, 

Rahmer, Dr. Albr., Ein lateinischer Commentar aus dem IX, Jahrh, zu den Büchern 
der Chronik kritisch verglichen mit den jüdischen Quellen, 1. Theil. Thorn. 
Wallis in Comm. (Gedr. bei C. Dombrowski.) (XII u. 1096. ar. 8.) %3 Tblr. 

— Rabbiner Dr. M., Rede am allgem. Bettage, den 27. Juni 1866, gebalten Der 
Reinertrog iſt für den biefigen „Verein zur Untjtüga. der ins Feld nezogenen 
Krieger und ihrer Angeböriaen“ beftimmt. Ebd. (12 ©. ar. 8.) Aız Zblr. _ 

Rambah. Jono Jokubo Hambato Apmaitimai wiſü Kentejimü, Krijtaus ir jeptyniu 
pajtutinuju odziu nufrpjamotojo Jezaus, lietuwißtdt Eiratt Butui Elnißlej ant 
Paßalpös lietuwißkay ißleiſti. Prieluley'. Drud u. Verl, der Schröderichen Bchdr. 
(648 u. 72 ©. ar. 8.) 

Rasche-Briod, A.. A. de Lagerström et A. de Möller. Le trésor d’histoire ou 
le conteur fraugais; dédié & tous nos petits amis de l'Allemagne. Nouvelle 
edit. Kgstg. Bon. (61 &. 8.) Thlr. 

Rathke, Heinr., — — über die Entwickelung u, den Körperbau der Kro- 

kodile. Hrsg. v. Prof. Wilh. v. Wittich. Mit 10 lith. Taf, in Farbendr, 
Braunschweig. Vieweg & Sohn, (V u. 275 ©. ar. 4.) 4 Thlr. 

Rhode. Historische Uebersichtskarte von Preussen u. Deutschland in ihrer Neuge- 
staltung 1866. Gez. v. €. E. Rhode, In lith, Farbendruck, Elbing. Neu- 
mann-Hartmann, gr, 4. 1 Ser. 


Altpreußifche Bibliographie 1866, 579 


Richelot, Ueber d. Transformation zweiter Ordnung bei den ultraelliptischen Inte- 
gralen erster Ordnung. [Monatsberichte der Kgl. Preuss. Akad, d. Wiss, z, 
Berlin, Juni 1866. ©. 412—416.] 

Richter. Dr. Arth., [Neu-Platonische Studien, Hft. 2 u. 4,] Plotin’s Lehre vom 
Bein u. die metaphysische Grundlage seiner Philosophie, Halle 1867 (1866), 
Schmidt’s Verl. (VIII u. 111 ©. ar. 8.) 2% Tblr. — Die Psychologie des 
Plotin. Ebd. 1866 (1867). (VI u. 86 ©.) ?3 Tblr. 

Rindfleisch, W., De Pausaniae et Aelii Dionysii lexieis rhetorieis. Diss. inaug, 
philol. Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm, (115 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

Nohn, Sem.:Lebr. R. A., Regeln der deutiben Sprachlehre f. Elementarihulen. Zweite 
verb. Aufl. Brarnäberg. Peter. 2 Sgr. 

Rofenbeyn, M., Oberl. in Marienburg, Ueber den freudigen Muth des Schulmannes. 
Padagog. Arbiv. 8. Jahrg. Nr. 3. ©. 171-178.) 

— — Miscellen. 1. Ueber wahre Bilduna. 2. Welche Anforderungen madt die Schule 
u — der das Amt der Jugendbildung übernimmt? IEbd. No. 4. 

. 241-257. 

— — lleber Brämien:Bertbeilungen in den Schulen. [Ebd. Nr. 6. ©. 450, 451.] 

— — Individualität u. Naturell,. [Ebd. Nr, 10, ©. 734—745.] 

— — Bildung u. Proteftantismus. [Berliner Blätter f. Schule xc. 1966. Nr. 4.) 

— — Der Schiffejunge oder die Schule des Lebens. Eine Erzäblung. Leipzig 1867 
(1866). Waldow, (HIT u. 115 &. or. 16. mit 1 Holzichntat. in Tondr.) 12 Thlr. 

Nofenfranz, Karl, Diverot’3 Leben u. Werte. 1. Band. Peipzig. F. N. Brodhaus. 
(XXVII u. 371 ©. ar. 8.) 2. Bo. (VI u. 431 S) 5 Tblr. 

Nudloff, Dr., Die Mievergeburt Drutichlands, ein Gedicht dem deutfchen Volke gewid— 
met. 2. verm. Aufl. Zum Beiten ver im Kriege Verwundeten. Danzig. Conſt. 
Bicmfien in Comm. > Thlr. 

Rülff, Ir. J. J. Predia, Anoki Adonai Eloheka, „Ich bin der Ewige, dein Gott.” 
Gin Wort der Liebe und der Wahrheit. Erſte Predigt von zmeien über dieſes 
Thema, aebalten im Betlocale der Ennagogengemeinde au Memel. Auf Berlan: 
aen dem Drud übergeben. Den Erirag erbalten bedürftige Familien, deren Ber: 
jorger zum Kriegsdienſt beordert find. Memel. Gedr. bei Auguft Etobbe. 
(11 $. ar. 8.) /, Tblr. 

Rumpel. Joh. (Insterburg), Pie Auflösungen im Trimeter des Aeschylus u. Sopho- 
cles, [Philologus 25. Id. 1. Hit, & 54—66.] 

Salfowsfi, Pr. Sarl, Zur Lebre von der Novation nah römiſchem Recht Ein Beitrag 
zum römischen Obligationenredt. Leipzig. B. Taudnig (XIV u. 496 S. ar. 8.) 
2!/, Zblr. , 

v. Salgwedell, Landrath, Statiſtiſche Darftellung des Kreiſes Sensburg. Gefertigt im 
Sabre 1865, Kgsbg. Schultzſche Hofbuchdr. (56 ©. ar. 4.) 

Schaper, Etaatöanwalt zu Inſterburg, Grundzüge der gegenwärtig berrichenden Beweis: 
tbeoric in Strafſachen. Archiv f. Preuß. Strafret. XIV. März. ©. 180-195. 
April. ©. 245—263.] 

Scheele, Wilb., Vorſchule zu den lateiniiben Klaſſikern . . 1. Theil. 11. verb, u. verm. 
Aufl. Elbing. Neumann:Hartmannibe Bchhdla. (XII u. 183 ©. 8) "fa Thlr. 

Schiekopp, Jul, Oberlebr. am Kal. Gymnaſ. zu Tilfit, Die evangeliſch-lirchliche Lebr: 
freibe.t. Ein Vortrag, gehalten auf der Synodal-Conferenz zu Tilfit am 26. Sept. 
1866. Gotha. Verthes. (85 ©. ar. 8.) da Thlr. 

Schlacht, die, bei Königaräß am 3. Juli 1866. Nach amtl. Quellen u. den Berichten 
von Augenzeugen dargeitellt von H. v. B. Mit 1 (autogr.) Schladtplan und 
dem Portr. des Kronprinzen (in Ho’zibn.) [Separat:Abor. aus „Der 
Krieg im Jahre 1866.) Elbing. Neumann:Hartmann. (47 ©. 8.) 4 Sgr. 

Schlieben. Erw. (aus Gumbinnen), De antigua Germanorum poesi aenigmatica, 
Diss, maug. Berlin. Calvary & Co, (36 ©. gr. 8.) "3 Thlr. 

Schmidt, Julian, Die Nothwendigkeit einer neuen Parteibildung. Berlin. Jul. Springer. 
(30 ©. ar. 8.) 5 Tblr. 

— — Geihicte der deurihen Literatur feit Leſſing's Tod. 5. durchweg umgearb. und 
verm. Aufl. 2. Bd.: Die Homantit. 1797—1813, Leipzig. Grunow. (VII u, 
654 ©. ar. 8.) 3/5 Thlr. (1. 2,: 5% Thlr.) 
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Schriften der Königlichen physikalisch-ökonom. Gesellschaft zu Kgsbg. 7. Jahrg. 
Kgsbg. In Comm, bei W. Koch. (Vi, 220 u. 30 ©. ar. 4. m. Taf. I—IV.) 
2 Thlr. Gndhalt f. Altpr. Monatsfgr. III, 478. IV, 196.) 

Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. N. F. I. Bds. 3. u. 4. Hit, 


Danzig. Druck von A. W. Kafemann. 3 Thlr. (I, 1—4.: 5 Thlr.) (Inhalt: 
Bericht üb. d. Verhältnisse u. d. Wirksamk. der naturforsch. Gesellsch. z. Danzig im J. 1865 
nebst Mitglieder-Verzeichniss. (19 &. gr. 8.) Ueb. einige bei Danzig gefangene Dipteren, bei 
denen die Flügel verkümmert sind oder ganz fehlen von Dir. Dr. Loew in Meseritz. (8 ©.) 
Ueb. e. Rhipidopteron u. einige Helminthen im Bernstein von A. Menge. (8 ©.) Preussische 
Spinnen von A. Menge. 1. Abth. (152 €. m. Pl. 1—28 u. 28 BL. Erflärungen. 


Scrötter, Joſeph Adalb. Gerichts-Aſſeſſor, Das Öftpreubiice Bropinzialsedht unter 
Berüdjihtigung der fpäteren Gejege, Verordnungen, Minifterial-Rejcripte u. Ent: 
—— des Obertribunals hrsg. Braunsberg. Berl. v. J. R. Huye. (2 BL 
u. 136 ©. gr. 8.)_ 2a Thlr. — 

Schulze, Lie. Prof. Dr. Low. Theod., Vaſſiens- u. Oſterfeier, Predigten über die ſieben 
Worte des Herrn am Kreuze u. üb. ſeine Auferitehung gehalten. Gotha. Perthes. 
(IX u. 149 ©. gr. 8) 23 Thlr. — * 

Schwarz, Karl, Von der geraden Linie u. den Kegelſchnitten. Für den Schulunterricht 
bearbeitet. Wehlau. Drud von Carl Peſchle. Beil. z. Progr. der Realſchule.] (68 ©. 
gr. 8. m. 2 Taf. in fol.) 

Seriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der preussischen Vorzeit bis 
zum Untergange der Ordensherrschaft, Hrsg. von Dr. Thdr. Hirsch, Dr. Max 
Töppen u, Dr. Ernst Strehlke. 3. Bd. Leipzig. Hirzel. (VI u. 730 ©. 
ar. Yer.:8.) (A) 62/3 Thlr. 

— — rerum Warmiensium oder Quellenschriften zur Geschichte Ermlands. Im 
Namen des historischen Vereins f. Ermland hrsg. von Domvikar Carl Peter 
Woelky u. Archivar Joh. Mart. Saage. 1. Bd, Braunsberg. Peter, (VIII u. 
500 ©. Ver. 8.) 3 Thlr. j 

Senftleben. Florence Nithingale's Bemerkungen über Hospitäler nad dem Engliſchen 
bearbeitet u. mit Zufägen verleben in bejonderer Rückſſicht auf Feld: u. Nothho— 
ipitäler von Dr. Hugo Senftleben, früherem Assistant Surgeon, Cavalry Bri- 
gade British German Legion, vormaligem Aiftitenzarzt der — * niver⸗ 
yitätsklinil in Berlin. Memel. Verl. v. Johannes Art. (VII u. 75 ©. gr. 8. m. 
6 Figuren u. 12 Plänen.) 1 Thlr. 

— — (in Memel) Ueber die Erscheinungen u, den anatomischen Befund bei der 
Phosphorvergiftung, (Aus einer der kgl. Wissenschaftl, Deputation f. d, Me- 
diecinalwesen am 17, Juni 1865 eingereichten Physikatsprobearbeit,) [Virchow's 
Archiv f. pathol, Anat, etc. 36. Bd. 4. Hft, ©. 520—560.] 

— — Mittheilungen aus den Official-Documents u. Sanitary Commission Bulletins 
der United States Sanitary Commission to the U, S. forces [Deutsche Klinik, 
No, 36. 37. Monatsblatt Nr. 7.] 

— — Medicinische Briefe aus England, I. Reformen in der Stellung der Militär- u, 
Marineärzte, [Deutsche Klinik, No. 49, ö 

Okrzeczka, Prof. Dr., Leichnam. Lebensfäbigkeit. Monjtrum. [Arbiv f. Preuß. Straf: 
recht. 14. Bd. Auguſt-Heft. S. 513— 524. (abgedr. aus d. Vierteljahrsſchr. f. ge: 
richtl. Medic. N. 5. Bo. III.) 

Sohnke, Leonh., De aequatione differentiali seriei hypergeometricae 

d?y d 
x (1-2. 5.3 +09 [et + DT —aRy—0. 
Diss, inaug, mathem, Halis, (Kgsbg. Schubert & Seidel.) (22 ©. 4.) 8 Sgr. 

Stadt:Haushbalts-Etat der * u. Reſidenzſtadt Königsberg pro 1866. Kgs 

edr. in der Böhmerſchen Buchdr. (66 ©. ar. 8.) 8 


Periodiſche Literatur 1867. 

„Schleſiſche Provinzialblätter.“ Hrsg. v. Th. Delsner. N. F. 6. Jahrg. Aug. 
©. 449-512. Th. Oelsner, d. Herberge „zur Heimat“ u._d. evang. Vereins⸗ 
haus f. innere Mifjion in Breslau. (m. 2 Holzihn.) Rud. Dreſcher, Kirmeß— 
feier unt, d, deutſch. ichlej. Bauern. C. Muß, Nachr. üb. d. alte deutſche Dorf 


Periodiſche Literatur 1867. 581 


Schönwald bei Gleiwig. Dr. Lagmann, aus d. Papier. e. burſchenſchaftl. Schle— 
fierd. (Fortſ.) Burſchenſchaftl. Nacträge. Die fpätere Breslauer Burſchenſchaft. 
Haupt u. 8.5. W. Wanper, der „todte Mann“ u. d. „tobte unge“, Gelbit: 
bülfe, Berfiberunn, Armenpflege. — Der Erzäbler. — Blumenleje aus u. f. Schleſ. 
2 Sfereinabl latt. — Pit. u. Kitblatt. — Zur Chronik u. Statijtit. — Nefrolog 
1866. — Brieftaften. 


Brucftüde aus Wigand's von Marburg Reimchronik. Hrög. v. K. A. Barad. [Ger- 
mania hrsg. v. Franz Pfeiffer, 12. Jahrg. 2, Hft, ©. 1 -205. (ef, Altpr. 
Monatsſchr. IV, 567.)] 

Der Schatz des deutich. Nitterordens. Kirchenſchmuck. XXI. Bo. 2. Hft. ©. 57 fi] 

— e. Synode zu & Kasbg. vor 300 Jahr. (26. Mai 1567, abe 7 1 Tage.) 

bor, eines v. Caſpar ennenberger mit eign. Hand bald nah Abbaltg. der 
Spnobe aufgejebt Berichts boichr. in d. Hoichr.:Sammelbde der Danz. Stadtbibl. 
f. 10.) IEv. Gmdebl. 33. 34] 
R. — die ich. Kunitdentmale ver Prov, Preußen. [Danz. Kirchenbl. 30.] 
Ron, Notiz aus e. ruſſiſch. Blatte üb. e. Deputation aus d. Philipponenorte 
Dnifrigowen bei Sensburg nad) Vetersburg u. Tu um Nüdtehr für ji u. 
ibre Familien nach Rußld. [N. Elbing. Anz. 184.] 
Die a Zol:Revifion u. d. Prov. Preußen (für w. d. bisher zu ſehr vernadläfl. 
Vmehrg. d. Eiienbahn. immer dringenderes zen wird.) ($r. Ritt. Ztg. 190.] 
da Ein der Staatseifenbahnen. [Danz. 3tg. 
en d. Guſt⸗Ad.Vereins (für d. — in FRE (Aus e. amtl, Bericht üb. 
. 1860— 1867. 1Ev. Gmbebl. 36.] 

er n hr gg rg Diss (für die 6 öſtl. Provinz. d. Monardie), 
Amtl. Mitthlgn. d. Kal —— 3. Kgsbg. 7. Stüd. (Cine Kritik deſſelb. iſt 
o eb. erſch. u. ð. T.: „Der Entwurf zur Provinzial-Synode. Wiſſenſchaftl. be 
beleuchtet von Lic. Dr. "Denbewerd, farrer zu Heiligen-Kreuz. Kgsbg. i. Pr. 
Koch. 1867. (15 ©. ar. 8.) 

Der Statutentwurf zur Provinzial-Synode. [Danz. Btg. elar 

Generalbeibeid an jämmtl. Kreisfynoden d. Prov. rg gsbg. 19. Aug. 1867, 
lAmtl. Mittblgn. d. Kal. Konſiſtor. z. Kgsbg. 9. Stüd.] 

Entwidelung der gewerbl. Untſtützgskaſſen ın (Dit: u. Weit:) — Ertract⸗ 
weiſe dem „Preuß. HBL8- Arne entnomm.) Danz. Amtöbl. 28 

——— betreff. d. Darlehnsmittel d. — Meliorations: Fonds d, 
Brov. Preußen am Schlufie d. %. 1866. 1IEbd. 29 

Denkſchr., Bi d. Zufto d. (teitpr.) a u. der damit vbund. Beflerungs: 
anftalt in Graubenz im —J Ebd. 28.) 

Die Tte Prov.⸗Conferenz d. Oſtdeutſch. frei. ie Gemeinden z. Kgöbg. 30. u. 31. Mai 
1867, [Relig. Reform. 

Das 5. Wanderfeit des Sauren Weftpreußifher Landwirtbe in Marienwerber 
2 * Aug. u ID “ni. Stg. 4410. 4414. Graud. Gejell. 103 (Beil.). 
and: u. for 

Sch. Dr. v. d. Goltz, d ng d, Idwirtbih. Fortbildgsfhulen im Bezirk d. 
oftpr. landtvirtbich. eg pi d. Winters 1866 67. [Rand- u. forftw. 
Ztg. 32. Landw. Dorf fatg. 3 

Revifion u. Einweibg. d. Danz.: Be ge va Sept. (foll den 
1. Oct. dem öffentl. Verkehr überg. werd.) IP ans. — 

Verkehr auf d. Dberländ. Kanal im J. 1866. IPr. —* iv. a 

vd, 12. Aug. Beriht üb. d. Enthüllg. d. For bei Arys ;. Erinnerg. an d. 
— Pas behufs —— des bei — — gelegenen Fyetiar· 

er (? Szcezecinower?) Sees am 7. Aug. 3tg. 1 
Söleflce. Gefellfeeht f. vaterländ. Cultur. Sißg. d —— en 1 el 1867, 
er:Bergratb Nunge, Vortrag üb. d. Borfommen u. d. Gewinnung d. Bern: 
keins im Samlande, jorie deſſen Vwerthung (auf —— fr. im Auftrage der 
Staatöregierg. im Sommer 1867 unternomm. Reife nah Samland, um 3. unter: 
juchen, ob e. bergmänn., unterird., Gewinng. d. Berniteins im Samlande aus: 
führb. u. zwedmäß. ſei; — die gan — Beobue d. Samland. ilt auf ca, 200,000 Bio, 
pro Jahr zu jhägen. — Seine t über den Bergbau |. Altpr. Monatsichr. 
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IV, 5495.) Geb. Medic.:Ratb Prof. Dr. Göppert, ‚Vortrag üb. d. Abitammung 
d. Bernfteind durch zahlr. Erplare u. mikroſtop. Demonftrationen erläut. (Die 
eigene Anihauung der merkwürd. geognoſtiſch. Berbältnifte des Samlandes (im 
uni d. J. unter Runge's jachtund. Leitung) überzeugte ibn einerſeits wobl von 
d. Nichtigkeit ir. im J. 1854 ausgeſprochenen Anficht, dab au die gegenwärtige 
Hauptfundftätte des Bernfteind nicht die primäre, jondern nur eine fecun: 
dare, aber andererſeits auch zugleich, daß fie viel älter fei, als er früber vermu: 
tbete. „Bor allem war ich bemübt, bemerkt der Vortragende, jo viel ald möglich 
nob mehr Material z. näheren Kenntniß der Bernfteinbaume jelbit zu erhalten, 
welches viel häufiger iſt, als man grwöhnlich annimmt, aber, weil weniger be: 
achtet u. erkannt, alljährlich in zabllofen Eremplaren verloren gebt. Die 
Hptfundftätte deſſelben iſt näml. in dem ſogen. fhwarz. Firniß z. juchen, mit 
welhem Namen man befanntl. den nur zu Salze, Del: u. Firnißbereitung ver- 
wendeten Bernjtein von jhwärzlic-grauer Farbe veritebt, welcher aber dieſe Farbe 
ara gan nur Holz: u. Rindenreften verdankt.” — „An die Bewohner 
Preußens ergeht aber die Bitte, meine eben bejonders den Bernjteinbaum betref: 
fenden Notizen beachten und durch Bewahrung der dort erwähnten, ſtets u. über: 
all vorfommenden Eremplare auch ihrerjeits zu weiterer Jlluitration eines Pro: 
ductes beitragen zu wollen, deſſen Huf ſich weit über die —5* unſerer Geſchichte 
erſtredt. Will man mir das Geſammelte zu wiſſenſchaftl. Benuka- anvertrauen, 
fo werde ih e3 dankbar empfangen, und abgejeben von directer Zuſendung mer: 
den die Herren Bail u. Menge (in Danzig) u. in Kgsbg. Herr Prof. Dr. C 
gern bereit jein, e3 für mich leihmeife entnegenzunehmen.”) [Breslauer Ztg. 365. 
auch als befonderer Aborud.] 

Friedr. Dentler, Auf den Dünen. Strandflige aus d. Volksleb. an d. Oſtſee. IN. 
Elbing. Anz. 211. 213. 214. 216. 217.) 

—h.— „Er weiß, dab ih fonit Niemand für mich zu beten hab'!“ (Schilderung eines 
Liebesverhältn. in d. littau. Haide) IPr. Litt. Itg. 214.) 

Briefen 8. Sept. Bericht üb. d. Aufdedung e. heidn. Grabed auf d. Feldmark der 

‚ Briefener Plebanei. [Graud. Gejell. 107. (vgl. Altpr. Monatsichr. IV, 572,)] 

Notiz üb. Ausbau u. Henovation der aus d. 13. Jahrh. ſtammenden Franziskanerkirche 
(Ruine) zu Culm. [Cbv. 113.) 

Stäblebilver. 1. Danzig. [Ztichr. f. bild. Kunſt hrsg. v. C. v. Lütow. Bd. 2. Hit. 10. 11.) 

R. Bergau, d. Bautbätigkeit Danzigs. Wochenbl. d. Arditekt.:Vereins 4. Berlin. 27.) 

Ein» u. Ausfuhr u. Ediffi. v. Danzig i. J. 1866. Pr. Holsarchiv. 11.] 

Die Reorganifation der böb, Lehr:Anftalten in Danzig. [Danz. Ztg. 4396. 43%. 
4400, 4402. 4404 


A. L. In Betreff d. Reorganifat. d. böb. Lehranftalten in Danzig. IEbd. 4414.] 

Die Gründung d. Retormvereins in Danzig 2. Ang. IEbd. 4378, (Beil.)] 

Die Kriegsihuld der Stadt Elbing. [|N. Elbing. Anz. 176-178. 180—183.] 

Hafenabgaben in Elbing. [Br. Holsarhiv. 4)] 

Dr, Wolsborn, Blarr. an St. Unnen, Glodenweihe zu Elbing (St. Annen⸗-Kirche) 
30. Juni. |Ev. Gmbdebl. 36.] 

Aus dem Kreiſe Strasburg. Ginmweibg. der durch d. Freigebigt. des Senator Tidemann 
aus Bremen (jekin. Beſitzers der vorınals Plonchotter Befigan.) im vor. J. er: 
baut. — Kirche zu Herrmannsruh (vorm. Kawken) 14. Aug. [Graud. 


Geſe .] 

Interefianter (Münzen) Fund in Johannisburg. [Pr. Litt. Ztg. 209. (vgl. Altpr. 
Monatsſchr. IV, 571.) 

Schifffahrt v. Kgdbg. u. Pillau im J. 1866. [Pr. Holsardiv. 12.) 

Ermäßigg. d. Schifffahrtabgaben in Kgsbg. [Ebv. 22.] 

Die Kgsbg. Voltszäblung dv. 3, Dechr. 1864 (nad dem kürzlich erſchien. v. E. Wichert 

bderfaßt. Bericht). ſKgsbg. Kartgiche Itg. Beil. zu 203—209.] 

Wiverlegung des v. Oberbaurath Hagen aus Berlin vor der ftädtiih. Waſſerkommiſſion 
abaeneb. Gutachtens in d. belannt. Wafjerleitgsfrage, das jih für eine Pregel: 
leitung v. Fuchshöfen ber ausſpricht. [Dftpr. tg. ni 

Maas, Feldmarſchall Wrangel im biefig. Wailenbaufe. [D. Volksſchulft. 17.] 

—r, Eine Wanderung durh Julius Gebauhr's Pianofortefabrit z. Kgsbg. lKgsbg. 
Hartgfche Btg. Beil. zu 201—202.] 
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Hdwerkerbund zu Kasbg. Sitzg. v. 1. Aug. (Schötel üb. d. in unfe. Prov. aufgefund. 
ausländ. u. einbeim. Diünzen.) [Ofipr. Ztg. 210. (Beil.)] 
Altenjtüde, betr. vie Turnhaus-Angelegenh. in Kgsbg. 1) Vfügg. d. Hal. Regiern. v. 

27. Juli (Vweigerg. der v. Magijtr. ertheilt, Erlaubn. 3. Benußg. d. ftadtifch. 
Turnhauſes bebufs e. Wablvjammlg. d. Fortichrpartei). 2) Beſchwerde d. Ober: 
bürgm. Kieſchke a. d. Ober Präf. 30. Juli. 3) Erlaß des Obpräf. Eichmann 
v. 12. Aug. 4) Beichwerde d. Obbürgm. Kieſchke an d. Miniſt. d. Innern gg. 
‚bie Burgen. d. Obpräfid. Cihmann. Kgsbg. N. Itg. 201.] 
Station .. 5* ;. ara Schiffbrüchiger. IKgsbg. Hartgſche tg. 211. (1. Beil.) 
tr. Kitt. tg. 211. 

Ernſt ehlke, d. Gründungsurkunde des Carthäuſertloſt. Marienparadies (41/4 M. 

itl. v. Danzig) 1382 die Petri et Pauli nad e. Copie, welde d. Prior Georg 

wengel (t 1761) in ſ. Apparatus z. pommerelliih. Kirchengeſchichte mittbeilt. 
(1382 Juni 29. o. D. Johann v. Ruſſenczin aus Danzig bejtimmt alle feine Erb: 
güter, näml. zu Kielpin (Str. Cartbaus), Czapeln (Kr. Danzig) u. Gdingen (Kr. 
Neujtadt) zur Ausitattung des auf der eritgenannt. Feldmark neuzugründ. Kart: 

„bhäuferfloiters.) Ziſchr. f. preuß. Geſch. u, Loskde. 8. Hit. S. 496—498.] 

Die Wandgemälde in d. Domlirche ’ Marienwerder. [Graud. Gefell. 105. (Beil.)] 

Schiff. u. Waarenbandel v. Memel im %. 1866. [Pr. Holsardiv. 8.] 

Hol. u. —— v. Memel im J. 1866 (nach d. Jahresber. des Vorſteheramts d. Kauf: 
mannſchaft.) IPr. Stts-Anzeiger. 139.] RR 

M. Mewe, 10. Sept. Beitrag zum deutſch. Charalt. Weitpreußens. (Bericht üb, d. Aufs 
nden einer bis dahin verborg. deutſchen Inſchrift an d. als Wallfahrtsort 
efannt. ſchönen kathol. Pfarrkirche in d. Nachbarderſe Pebsken. Die Stein: 
ihrift an d. Außenwand des jogen. Presbyteriums, in altgoth. Schrift lautet: 
„IR T gotis F namen } nad) 7 gotis F geburt F tufunt F drei} hunidirt F üde} 
achte F unde j virezyh F jar F bi f den T gegziten T unas 7 brudir 7 heäricht 
dufemer + homeystir F“) IGraud. Gefell. 109.] 

Ermäßigung des Hafennelves in Pillau. [Pr. Holsardiv, 22.] 

J. H. * rg BEN, Wild. Beſſel. Weſtermann's Yluftr. diſche Monatshefte. 

x. 36. Sept. 

(Rud. Bergau), d. Vidhauer Rudolf Freitag. Weſtpr. Itg. 192. (Mo find Fortſ. 
u. Sdl. u da d. Weſtpr. Zig. durch Inſolvenz des bisher. Druders 
eitweilig aufbörte?)] 

Mar RNoſenheyn, Immanuel Kant. [Der prakt. Schulmann. Archiv f. Materialien 
3. Unterr, in d. Real:, Bürger: u. Vollsſchule. Hrsg. v. Aug. Füben. Leipzig. 
16. Bp. 4. Hit. ©. 327—343. (Nur ein Plagiat aus J. Möller's Schrift 
„Ammanuel Kant.” Kgsbg. 1864.)] j 

2, Friedländer, Kant in feinem Berbältniß zur Kunjt und fchönen Natur. (Vortrag.) 
[Breuß. Jahrbüch. 20. Br. 2. Hit., Auguit.) 

M.C,, Dr. Ludw. Martin Zauber, emerit. Direct. d. Kyl. Gymn. u. d. Realſch. 1. Ord. 
zu Thorn + 28. März 1867 3. Thorn. [Grunert's Archiv d. Mathem, u, Phys. 
47. Theil. 1. Hft. Liter. Bericht, ©. 3—4.] 

v. Lavergne-Peguilhen, Landrath d. Neidenburger Kr. F 29. Aug. Nachruf, IKgsbg. 
Hartgfche u. Oftpr. Ztg. 211.] 

Sieben — —— Wirkſamkeit d. Hrn. Juſtizrach Martens. [Danz. 

t 


. J 

Ein ermlandiſcher Orientaliſt. (Or. Imatius Pietraßewski (eigentl. Vietrufunsti) Ho: 
norarprof. d. orientaliſch. Spr. in Berlin, 1797 d. 1. Jan. in Biſchofsburg geb. 
Autobiographie.) Braunsberg. Kreisbl. 65.] 

I. W. Preuß, penſ. Seminar:Direct. + 10. Aug. zu Inſterburg im 78. Lebensjahre, 
(Schüler Peſtalozzi's 1809—11, auf Staatstoiten in Yfferten; 1811 Lehr. am neu: 
gearänd. Seminar KRaralene, 1825-57 Direct.) [Pr. Litt. Itg. 137. Kgsbg. 

. 3tg. 188. Infterb. Ztg. 95. 96.] 
Franz Rottenburg aus Danzig + 6. Aug. in Zoppot. [Danz. Btg. 4372.) 
J. Srauenjtädt, Schopenhauer's Geſchichtsphiloſophie. IDtſch. Muſeum. J 23.] 


we 
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Anzeigen 


Im Verlage der Yartung’ihen Buchdruckerei zu Königsberg in Pr. 
find zu haben: 

David, M. Lucas, Preuß. Chronit, berausgeg. von Dr. Hennig und beendigt von 
Profeſſor Schüß. 8 Bände in 4. 8 hr. 

@rinnerungsbud, alademifches, für die, melde in den Jahren 1787 bis 1817 die 
Königsberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geh. I0 Sur. 

— — für die, welche in den Jahren 1817 bis 1844 die Königsberger Univerfität 
bezogen baben. Herausgegeben bei Gelegenheit der dritten Sätularfeier der 
Univerfität. 1844. 8. Geb. 20 Sgr. 

Hennig, hronologishe Ueberſicht der denkwürdigſten Begebenheiten, Todesfälle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglich in Königsberg, im 18. Jahrhundert. 
Fortfegung bis zum Jahre 1827 vom Superintendenten Schröder in Goldapp. 
8. Geb. 20 Sur. 

Philipp Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Geheim. Arhivar. 1817. 8. Geb. 10. Ser. 
Reuſch, R., Sagen des Preußifhen Samlandes. 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von ben literariihen Kränzchen zu Königsberg. 1863, 8, 

Geh. 12!/2 Sgr. 

Richter, zur Kunde Preußens, Neue Folge. 1. Band. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Schlott, Adolf, Regierungsrat. Topoprapbifch:ftatiftiiche Ueberſicht des Regie: 
rungsbezirts Königsberg nach amtlihen Quellen. 1861. 4. 2 Thlr. 

Witt, Auguft, Die Ueberfhmemmung der Weichſel- und der Nonat:Niederungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geb. 10 Ser. 


Im Verlage von Th. Bertling in Danzig iſt jo eben erſchienen: 
Zöppen, Dr. M., Aberglauben aud Mafuren mit einem Anbange, enthaltend: Ma 
furifhe Sagen und Märchen. Zweite durch zahlreihe Zufäge und durch den 
Anhang erweiterte Auflage. Danzig 1867. (168 ©, gr. 8.) 


Wohlfeile Bücher aus allen Wiflenihaften zu haben bei Ferd. Naabe, Antiquar in 

Kasbg. i. Pr., Altjtädt. Langgaſſe u. Babergafien-Ede No. 71. No. 25. (1706. 8.) 

[Theol. Pred. Erbauungsſchr. — Philof. — Naturw. — Med, — Mathem. — Baulunfl, — 

Kriegsw. — Pädag. Diige Spr. Enchll, Bollsihr. Jugendſcht. — Geſch. Memoir. Staatsw. 

Litgeſch. Altertd. ıc. — Preuß. Geſch. — Geogr. Reifen u. Länder. — Karten, — Schöne 

Wiſſenſch. — Mufit. Gefang. — Karten u. Brettipiele. — Romane, Dramatifhes, — Taſchenb. 

— Kalender. — Ueberſtzg — Iurispr. — Delon. Gewerbe, Hblgs- u. Forſtw. Tehnol — 

Fran. — Engl. — tal. — Span, u, Portug. — Schwed. Dän. u. Holländ, — Mufilalien. 
Gefänge mit Pianoforte-Begleitung.] 





Beridhtigung. 
&.568, 3,3 v. u, lies vieilfitudinibus ft. viliffitudinibus, reconpenfari jt. reconpencari, 


—— - 


Gedruckt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


Der Iandräthliche Kreis Stargard in Weſtpreuſſen 
in hiftorifcher Beziehung von den älteften Zeiten bis jetzt 


Dr. Bernd, Stadie, 


evangel. Brediger und Lehrer. 


ESchluß). 


IV. 
Erbſolgeſtreit wegen Oſtpommern. Fampf des Slavismus mil dem 
Germanismus. Sieg des letztern. 


Um dieſe Verhältniſſe beſſer überſehen zu können, fügen wir eine 
Stammtafel des Geſchlechts Subislav I. bei, welche wir nad ber An- 
gabe von Quandt (Baltifhe Studien, 16. Jahrgang) aufgeftellt haben. 


Kitpr. Ronatsjärift Dr. IV. Hft. 7. 38 
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1. Suantepole, 
+ 1266, binterläßt 
2 Eöbne und meb: 
tere Töchter, von 
denen eine und 

angebt. 


Subislan I. + 1178 


1. Sambor EL, + 1207. 
(Defien Stamm erliiht 1223.) 





1. Miftwin IE, 
+ 129. 





bat zwei Söbne: 


2. Miftwin EL, + 1220. 
Hat 4 Söhne und mebrere Töchter: 
— e ⸗ñ —ñ — ⸗ —ñ e — — — — —— — —— nn Z——. 











2. Wartis lau, 3. Sambor IL, 4. Ratibor, Miroslav, Hedwig 
+ 1229. 1278 ın der Ver: Mitglied des deut: + 1234. vermäblt mit Wla⸗ 
bannung. Hinter- ſchen Ordens, dislav Odonycz 
—* * ag + 1275. Herzog v. —— en. 
runter f. d. Erb⸗ eren Kinder: 
folgeſtreit wichtig: 
— — ——— ——— 
2. Wartis lav II. Eupbemia, Herzog zu Poſen, Herzog zu Kaliſch, 
+ 1271 vermäblt mit + 1257, bat einen u 1279. 
zu Wiffegrod. Jaromar v, Rügen Sohn u. 1 Tochter. 
7 1260. Aus diefer 
Ehe ftammt: —— hs & IL, 
vermäblt mit ſeit 1295 König v. 
a allen, Conrad v, — Polen, 1245 Herz. 
F 1270. m. Defien Söhne: +1296 v.Sclaht 
at 2 Söhne: Heinrich, Conrad, hei Ragozne. 
1. Sambor 2. Jaromar Done a : 
‚ : r entfagen zu Berlin en Tochter: 
Fürft von Rügen. Bilchofv. Cammin, zu Bunften de Dr: Rira, vermäblt m. 
rt zwiſch. 1293/94. den® ber 
En —— Wencislav, 
Ang — v. —— 
vermäblt mit u. > 
an Herzog Pommern, + 1 ” 
in Eujavien. 
Dejien 3 Cöhne find: — 
1, Leszek, 2. Prezemislav, 3. Kafemir, Wenciölav IL, 
Herzog v. Eujavien Herzog inCujavien Herzog in Eujavien rt 1306, 
zu Inomwraclam, * Leslau, * niewlowo, König v. Böhmen, 
1296 in Bommern. 1307-1309 Herr 1307—18309 Herr Polen und Herzog 
von Schweh. in Dirſchau. von Pommern. 
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Miftwin I, war 1295 ohne männliche Leibeserben geftorben, Von 
allen Seiten gedrängt, hatte er feine Länder mehreren feiner Verwandten 
zugleich verfprochen, obgleich er nach Verträgen von 1269 und 1273, als 
er von feinem Bruder bebrängt wurde, der Unterfiügung fremder Mächte 
bebürftig, von den Markgrafen Conrad, Otto u. Yohann v. Brandenburg 
feine Länder zu Zehn genommen hatte. Demnad mußte nad) feinem Ab- 
fterben diefes Land als erledigtes Lehn den Markgrafen v. Brandenburg 
zufallen. Ohne jedoch hierauf Rüdficht zu nehmen, hatte er Prezemislan I, 
den Erben der polnifchen Krone, den Enfel feiner Vatersſchweſter Hedwig, 
weldhe an Wladislav Odonyez, Herzog v. Grofpolen, vermählt war, bie 
Erbichaft zugefagt und ihm 1287 die Zuftimmung der Barone Oft- 
pommerns auspewirkt, die lieber einen Fürften zum Nachfolger Miſtwins 
nahmen, ber ihre Berfaflung, Sitte und Sprache fenne, al® einen andern, 
wie die Herzöge von Pommern⸗-Stettin, welche überall den Sachſen, d. 5. 
dem bentjchen Culturleben Vorfchub leifteten und die Wenden zurückdräng⸗ 
ten. Dur Verſprechungen und Beftechungen hatte dann auch Prezemislav 
1290 bereits die Gunft der Barone fi erworben und ihre Huldigung 
entgegen genommen. Neben Prezemislan aber hatte Miftwin auch ben 
Herzögen von Vorpommern, von Stavien und Caſſubien, Bogislav und 
Otto Schon 1264 vertragsmäßig die Erbfolge in dem damals ihm gehöri« 
gen Gebiete Schweg, fowie in allen noch zu erbenden Ländern gefichert. 
Auch jeinem Neffen Witlaf, Fürften von Rügen, einem Sohne feiner 
Schwefter Euphemia, dem Gemahl feiner unehelichen Tochter Hatte er 
Hoffnung auf die Thronfolge gemacht. 

Somit waren alfo 1) die Herzöge von Slavien und Caſſubien, 2) der 
Fürft Wiglaf v, Rügen, 3) die Markgrafen v. Brandenburg, 4) Prezemis⸗ 
(av I, von Polen, Prätendenten für den Herzogsftußl von Oftpommern, 

Die Markgrafen von Brandenburg hatten mit Witlaf von Nügen 
und deſſen Söhnen Sambor von Rügen und Jaromar von Cammin einen 
Vertrag geihloflen des Inhalts, nach dem Abfterben Miftwins die Lande 
zu theilen nnd mit Waffengewalt nöthigenfalls in Befig zu nehmen. Als 
nun Miftwin 1245 ins Grab ftieg, ergriff der zum Nachfolger defignirte 
Herzog von Polen, Prezemislav, Befig von Miftwins Landen und nahm 


ben Titel eines „Königs von Polen und Herzogs von Pommern" an, 
3g* 
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Der benachbarte deutſche Ritterorden, deſſen Befigungen, wie wir willen, 
bier lagen, konnte nicht thatenlos zuſehen, daß ein polnifher König feine 
Abſichten darauf richtete, das Deutſchthum, das bereits feften Fuß gefaßt 
hatte, zu verdrängen. Es war ihm von bem höchften Intereſſe hier ein 
Mittelglied zu haben, das feine Befigungen in Preußen mit benen in 
Dentfchland verband. Jetzt fchien es aber, als wollte Polen feine Macht 
dazwiſchen fchieben, um den Orden von Deutjchland zu ifoliven. Deshalb 
ſchürte er im Stillen den Haß der Brandenburger Marfgrafen, der Her- 
zöge von Vorpommern und bes Biſchofs Jaromar von Cammin und be- 
wog bdiefelben, dem früher gefchloflenen Bertrage gemäß ben nunmehrigen 
Polenkönig Prezemislav II, anzugreifen. 

Brandenburgs Heere drangen im Frühjahre 1296 in Pomerellen ein 
und überfielen und fchlugen Prezemislan bei Ragoczno oder Rogafen. Auf 
Anftiften polnischer Ritter, namentlich aus dem Gefchlecht der Zaremba') 
wurbe er in demfelben Jahre ermordet. Sein Tod machte die Sache nod) 
verwidelter. Nah feinem Tode machten die Polen Wiladislan Xoftiel, 
Herzog von Eujavien, zu ihrem Fürften, der bie vermeintlichen Anſprüche 
feines Vorgängers in Oſtpommern wieder aufnahm. Am 10. März 1296 
wurbe er von ber oſtpommerſchen Ritterſchaft als Herzog anerkannt. Ge- 
gen ihn erhob ſich Wencislan, König von Böhmen, der ald Schwieger- 
fohn Prezemislav's II. — er hatte deſſen Tochter Rixa geheirathet — bas 
Erbe Prezemislav's d. h. die Krone Bolens und Oftpommerns beanfpruchte, 
inbem er behauptete, Miftwin Habe Prezemislav perſönlich, nit den 
Herzog von Bolen zum Nachfolger in Pommern berufen. Zugleich 
vertrat er bie Anfprücde Griphina’s, ver Wittwe des Herzogs Leichel von 
Cujavien (Inomraclan), eines Sohnes der Tochter Eambors II., Salome. 
Wencislav ftatb 1305 und hinterließ feinem Sohn Wencislan II. die An- 
ſprüche auf Polen und Oftpommern. Mit mächtigem Heere überzog er 
bie Länder Loltiels von Cujavien und zwang ihn, feine Anſprüche auf 
Pommern aufzugeben, Wladislav Loktiek trat zurüd, mit dem Titel „Erbe 
von Polen, Herr von Pommern” zufrieden. Doc blieben trogbem nod 
eine ziemliche Anzahl Bewerber um bie Hinterlaſſenſchaft Mift-vins, 





ı) Seript, rer. Pruss, ed, Hirsch u. ſ. w. I, ©. 695, 
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In Bommern riß während diefer Zeit Verwirrung und Ordnungs— 
(ofigfeit ein, welche der Woiwode von Danzig, Graf Swenza berußte um 
fich zu den höchſten Stellen zu erheben. Seinem Einfluffe war es geluns 
gen Wencislav von Böhmen zum Herricher in Oſtpommern zu machen. 
Deshalb ſchenkte Wladislav I. den Söhnen diefes Grafen Swenza, be 
fonders dem „Kanzler“ Peter Swenza ein großes Gebiet, 2 Meilen auf 
und abwärts von Neuenburg an ber Weichfel, fowie aud das Dorf Stars 
gard (die heutige Stadt) 1305, nebft dem Orte Rabzons’) Ebenſo hatte 
Wencislanv 11. dem Lanbmeifter des deutſchen Ordens Conrad Sad in 
Anerkennung der DVerbienfte, die der Deutſche Orden ihm bei Befigergrei- 
fung Pomerellens geleiftet, die Güter von Thyman nebft Borchow?) und 
Stubelow?) gegeben. Es fchloß fich diefe Schenkung an die von Sambor 
ı276 gegebene an und umfahte ben ganzen fünlichen und weftlichen Theil 
bes Rreifes von Zblewo, Borzehow an zwifchen Schwarzwafler und Berfe 
bis zur Weichiel. 

Nah Wencielav’s II. 1305 erfolgtem Tode folgte fein Sohn Wenci 
lav II., der gegen Herausgabe der von ihm an die Markgrafen v. Branden⸗ 
burg verpfändeten Markgraffchaft Meiffen am 8, Anguft 13056 feine Ans 
fprühe auf Pommern ganz an Brandenburg abtrat. Vorher beftätigte 
er dem Orben die Schenfung feines Vaters, ſowie den Verkauf Stargarbs 
und fpäter Nieradomwe’8*) von Seiten Swenza's an den Orben. Durch bie 


1) Radzons wird von Töppen, Hirfh und Ouandt in die Gegend von Tuchel 
bei dem heutigen Neb verlegt. Mir fcheint jedoch, daß das von den Swenza's befefiene 
Radzons das heutige Radziejen:o bei Stargard ift; weil bier auch Nieradove (Miradau) 
ein den Swenza's gehörige Gut liegt und Radziejewo nur eine Umbildung yon Rab: 
zons (urfprünglih Radeow) ift. Nah Voigt 1V., 198 hieß dte Etadt Radziejewo in, 
Eujavien urſprünglich Radeow auch Radzons. Da noch heute aber der bei Radziejewo 
liegende See der Radaunenfee, d. i. See von Radeomw heißt, fönnte wohl nad der Ana- 
logie jenes cujaviſchen Orts Radziejewo Radzons fein. 

2) Borchow ift nicht auf Borkau, was im Rölpliner Gebiet liegt, zu deuten, fon: 
dern mit Zöppen auf BorzechomsBorechom, keinesfalls aber mit Quandt auf Barcenow 
(Bardhenau), das ſchon zum Ordensgebiet gehörte, 

8% Stubelow ift keineswegs Stüblau im Werder, fondern vielmehr Iblewo nord: 
öftlih von Borzechow, welches in der von Dietrih von Schenkenberg, Komthur von 
Grautenz, 1340 ausgeftellten Urkunde den Namen Stubelom führt. So wird denn aud 
dad Ordensgebiet arrondirt, denn Borechow und Stubelow liegen norböftlih, Globen 
und Zubiſſow, weldes der Orden ebenfalls erhält, füdlih von Thymau. 

9) Nieradowe halte ih mit Töppen für die Miradauer Güter. Onandt mill Ris 
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Berzichtleiftung Wencislav’s I. auf Pommern hatte Brandenburg nunmehr 
ein boppeltes Recht auf die Erbichaft Miftnins. Doc bevor Branden- 
burg biefes Land in Befig nehmen konnte, war Wladislan Loktiek bereits 
1306 zunorgelommen. Da er die Swenza’s') als feine Gegner kannte, ent- 
fegte er fie aller Aemter und ernannte neue Statthalter, nämlich feine Neffen, 
ben Herzog Prezemislan von Enjavien in Leslau zum Statthalter von Schwetz 
und Kaſemir von Eujavien in Gniewlowo zum Statthalter in Dirfchan, 
Eigenmächtig behauptete fich Peter Swenza in Neuenburg und fchloß ſich eng 
an die Brandenburger an. Mit großer Heeresmacht rüdten dieſe in das Land, 
eroberten jämmtlihe Städte und Burgen und ftanden bereits Anſangs 
Eeptember vor Danzig, der Hauptftabt Oftpommerns, nachdem fie bie 
Gegend um Lübſchau herum, aljo einen ‚Theil des Etargarder Kreiſes, 
fürchterlich vermwüftet hatten. Der polnifhe Hauptmann Danzigs, ohne 
Hülfe mitten in einer von Deutfchen bewohnten Etabt, die den Polen 
feindlicy gefinnt waren, mußte die Stadt den Brandenburgern einräumen, 
nur die Burg vertheibigte er mannhaft gegen den Anfturm ber Feinde. 
Als er aber endlich erfannte, daß er von Wladislan im Stich gelaflen, 
allein fich nicht mehr halten fonnte, ſchloß er mit dem deutſchen Ritter: 
orben einen Bertrag, nad) weldem biefer zur Hälfte die Burg beiegen 
und ein Jahr hindurch vertheibigen jollte, zugleich übernahm Polen die 
Verrflihtung, die Kriegsfoften dem Orden zu zahlen, und bis dieſe bes 
zahlt feien, ven Orden im Befig der Burg Danzig zu laſſen. Diefe Ber- 
ftärfung der Belegung Danzigs fowohl, als aud die Nähe des Winters 
veranlaßten die Brandenburger die Belagerung aufzugeben und ſich in ben 
Kreis Stargard zurädzuziehen, wo fie, am See Cholop?) oder Gollub 


walde dafür nehmen, das 1342 in einer Urkunde Meradome genannt fein fol, 1342 heißt 
jedoch Riwalde in feiner Handfefle Rabenwalde. Wenn Nieradowe und Meradome dafr 
felbe find, jo unterliegt es wohl leinem Bedenten, e3 mit Miradau zu identifijiren. Es 
ift dadurch wieder ein neues Etüd binzugefünt, welches ſich dem frübern Befig anihliekt. 

I) Bon den Swenza's, welche Unterlimmerer (subcamerarias, polniſch potkamor) 
waren, ftanımt das Gefchledht der Buttlammer ab. 

2) Den See Cholop hält Prof. Hirſch script, rer, Pruss, I. S. 707. Anm, 9 für 
den Rabaunen:See bei Gollubien. Auf 1. &. 699. Anm. 72 bemerkt berfelbe, daß am 
23, Auguft 1308 die noch im Kampfe mit Polen begriffenen Markgrafen Waldemar und 
Dito von Brandenburg den Johannitern als Vergütigung für erlittenen Schaden ein Dorf 
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gelagert, die Befigungen ber Johanniter verwüſteten. Für dieſe Berlufte 
ber Johanniter entfchädigen die Markgrafen Otto und Waldemar die Kom- 
thurei zu Lübſchau durch Verleihung von Erifgnino beim Sumpfe Cholop, 
womit eine Mühle am Fluſſe Epangau in der Nähe von Lübſchau ver- 
bunden zu fein ſcheint. Wahrfcheinlich ift e& das heutige Neumühle norb- 
öſtlich von Swaroſchin. | 
Nachdem die Polen durch die Ordensritter aus ber Noth befreit waren, 
verlangten fie den Abzug dverfelben aus der Burg. Dieſe jedoch, da das 
ihnen vertragsmäßig zugeficherte Beſatzungsrecht auf ein Yahr noch nicht 
erlofhen war, auch feine Kriegskoſtenentſchädigung gezahlt war, verweir 
gerten den Abzug aus der Burg. Als nur gar die Polen trogig brobten, 
wurbe Bogufla mit den Bornehmften feftgerommen, die polnische Beſatzung 
verjagt und am 14. November 1308 Burg und Stabt Danzig erobert. 
Nunmehr konnte der Orden auf halbem Wege nicht fiehen bleiben, fon» 
dern mußte, um ſich den DBefig Danzigs zu fichern, diefes Gebiet mit 
feinen andern im Kreiſe Stargard liegenden Befigungen durch die Erobe⸗ 
rung Dirſchau's verbinden und dann bie übrigen Weichfelfläbte Neuenburg 
und Schweg in feine Gewalt bringen. Sofort brad ber Lanbmeifter 
Heinrich von Ploczke auf, um Dirfhau zu flürmen, welches Kafemir von 
Enjavien, ein Neffe Herzogs Wlabislav’s, feit dem Sturze der Swenza 
Statthalter in Divihau, zu vertheibigen fuchte. Als er die Annäherung 
bes mächtigen Ordensheeres erfuhr, begab er fich in das Lager ber Deuts 
[hen Ritter und foll dert fußfällig um Sicherung Dirſchau's gebeten haben. 
Heinrich von Bloczke jedoch foll ihm die trogige Antwort gegeben haben: 
„Vertheibigt bie Burg, wenn ihr es vermögt; getrant ihr euch nicht, fie zu 
behaupten, fo ziehet frei mit ben emrigen von bannen!" Während ber 


Erifgnino (in merica apud stagnum Cholop d. h. in der Fichtenhaide beim Sumpfe 
Ebolop) geben. Hier hält er eine Mühle am Flüſſe Spangau in der Nähe Lübichau's 
für Erilgnino. Dem ftimme ich bei und halte Eritgnino für einen an der Spangau lie: 
genden Befis, der zwiſchen Goſchin und Lübfhau liegt, es iſt eine von den beiden an 
der Spangau liegenden Mühlen. Da nun Irſignino, der heutige Eifenhammer Ludwigs: 
thal, welcher früher „Hirfegrüm" auch „Hirfemühle” hieß, zum Kloſter Dliva gehörte, 
wirb Erelgnino die neue Mühle oder Neumühle an der Spangau fein. Das .stagnum 
Cholop aber ſcheint mir der See bei Damafchlen, der fi früher wohl weiter ausgedehnt 
baben mag, zu fein; daher Cholop nicht auf den Radaunenſee bei Gollubien zu deuten ift 
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Lanbmeifter nun den Herzog im Lager durch ein Gaftmahl aufhielt, fiek 
er die Burg ftürmen, fo daß, als der Herzog Kafemir in die Etabt zurüd- 
lehrte, die Ordensfahnen bereits von den Zinnen wehten und er das Aner- 
bieten freien Abzuges annehmen mußte. Diefe Erzählung ift jedoch wohl 
nicht richtig, vielmehr iſt anzunehmen, daß Dirfchau eine harte Belagerung 
aushielt, indem Burg und Befagung heftigen Widerftand leifteten und 
beim Sturme Stadt und Burg in Feuer aufgingen. Für biefe , Anficht 
fprechen mehrere Zeugenausfagen, ſowie das harte Urtheil, welches ber 
gereizte Orden am 6. Februar 1309 über Dirihau’s Bürger verhängte, 
bie er aus der Stadt verjagt mit der Bedingung, fi nicht ohne Erlaub⸗ 
niß des Ordens bort oder auf pommerjchem Boden nieberzulaffen, wofern 
nicht der Hocmeifter Gnade übt, Auch find Wurfmaſchinen dabei in An« 
wendung gelommen, woraus ebenfalls zu fchließen, daß bie Sache nicht 
fo fchnell gegangen, ba deren Aufftellung Zeit foflete. — Jetzt fuchte Wila- 
dislan zu unterhandeln und verſprach die Kriegskoſten zu zahlen, ba aber 
ber Orden 200,000 Mark böhmifcher Grofchen forderte, brady er die Ber- 
bandlungen ab, unfchlüffig, was er nun zu thun habe, da er ſich rings 
von Feinden bebroht ſah. 

Der beutfche Orden aber fuhr in feinen Eroberungen in Pımerellen 
fort. Ende Eeptember 1309 befand er fich bereits im Befig von Neuen» 
burg und Schweg und unterwarf, von bier nach Weſien vorbringend, 
Konig, Schlochau, Tuchel u. f.w. Gegen die Brfiegten verfuhr der Orden 
außerordentlich firenge. Viele Ritter und Edle, welche des Einverftänd- 
niffes mit den Polen verbädtig waren, mußten ihre Güter verlaffen, und 
die Etädter, wie wir bei Dirfhau gejehen, wurben entweber vertrieben 
oder mit hohen Steuern gebranbikagt. Um nun neben dem Befigrechte 
durch Eroberung auch noch einen andern Rechtstitel zu haben, ſchloß der 
deutfche Drden einen Bertrag mit dem Markgrafen von Brandenburg, 
welcher ihm feine Anfprühe auf Oftpommern abtrat. Schon Raifer 
Friedrich II. hatte im December 1231 die Ascanier mit dem Herzogthum 
Bommern belehnt, 1295 Hatte Adolph von Naſſau dies Privilegium er» 
nenert. Diefe Anfprüche fowohl, als auch die von Miftwin II. den Mark⸗ 
grafen Otto, Conrad und Johann zuerfannte Lehnehoheit trat im Verträge 
zu Solbin am 13. September 1309 Markgraf Waldemar von Branden- 
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burg ab und verfaufte für 10,000 Mark die Gebiete von Danzig, Dirfd;an 
und Schweg dem Orden. Zugleich übernahm der Markgraf die Verpflich- 
tung, den Fürften von Rügen, fowie bie Herzöge von Glogau, Heinrich, 
Eonrad und Bonislan”) zum Britritt zu bewegen und bie Beftätigung 
bed bentfchen Kaifers Heinrich VII. als Oberlehnsherrn beizubringen. 
1310 trat Witlaf zu Tribbefe, Heinrich, Conrad und Bonislan zu Berlin 
dem Bertrage bei und entfagten ihren Anſprüchen, und Kaifer Heinrich VH. 
beftätigte 27. Juli 1310 zu Frankfurt, fpäter im Lager zu Brescia 12. Juli 
1311 dieſen Vertrag, nachdem auch Waldemar im Namen jeines minder: 
jährigen Neffen Ichann den Kauf beftätigt hatte. Am 23, April 1315 
genehmigte auch biefer für fich den Vertrag und im Jahre 1329 u. 1330 
iraten auch die Verwandten Wencislav’3 IN. von Böhmen ihre Anſprüche 
bem Orben ab. 

Somit war alfo der deutſche Orden in legaler Weife Befiger Pom- 
merellens geworden und hatte feinen frühern Befigungen ein Gebiet zu- 
gefügt, welches die hentigen Kreife Danzig, Neuftabt, Carthaus, Stargard, 
Berent, Schwetz, Konitz, Schlochau und Lauenburg, ein Territorium von 
250 Quabratmeilen umſchließt. Der Eieg des Germanismus über den 
Polonismus in biefen Gegenden war entichieben. 


V. 
Sieg des Germanismus. 


Von nun an trat Hochmeiſter Carl von Trier als Landesherr in 
Pommerellen auf und ſuchte feine Beſitzungen mehr und mehr zu arron- 
biren und geiftlicye Enclaven ſowie Güter pommerelliicher Pane zu erwer⸗ 
ben. Kehren wir nun zum Stargarder Freie zurüd und vergegenwärtigen 
wir uns, was ber Drben alles befaß und mas von andern DBefigern be- 
hauptet wurbe, 

Der deutihe Orden befaß den füpmweftlichen Theil des Kreijes, bie 
Landichaften Thymau, Borechow (Borzehom), und Stubelow (Zblewo), 
daran anjchließend die Güter Radzons (Radziejewo) und Nieradowe (Mi- 


I) Die Herzöge Heinrib, Conrad und Bonislav von Glogau maren Söhne des 
Herzogs Conrad von Glogau, der mit Salome, einer Schweſter Prezemislav's I. von 
Polen, vermählt war und auf den Titel eines Herzogs von Polen Anſpruch made, 
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rabau). dann bie Gegenb um Stargarb auf dem rechten Verfenfer bis zur 
Wengermige. Ferner befaß er den Bezirk Dirſchau. Nördlich von Gtar- 
garb auf dem linken Berfeufer gen Echöned zu lagen die Güter der Io- 
banniter, die fih an der Nerdgrenze bes Kreifes von Gartſchau, Turze 
nach Lübſchau hinzogen. Eüdlid von Dirfhau um Gerbin lagen Be: 
figungen des Bifchofs von Teslau, um Rathftube, Brzusz, Starrengin 
und Railan, Kloftergüter Dliva’s, füblih davon um Belplin, das Zerri- 
torium biefes Kloſters. Zwiſchen diefen Befigungen einzelne Güter pom« 
merellifcher Edeln. | 

Ehen 1310 baute ber Orden um bas von Peter Swenza erlanfte 
Caſtell Stargard auf dem rechten Ufer die Stabt Stargard und erwarb 
1312 vom Grafen Nicolaus von Ponig das Dorf Brode!) (beveutet 
Furth durch einen Fluß) an der Verſe, norbweftlih von Mewe, wo bie 
zum Stargarber Kreiſe gehörige Förſterei Brodden liegt. In bemfelben 
Jahre taufchte er mit dem Klofter Belplin, dem er das Dorf Elance gab, 
bas 1291 von Miftwin an ben Orden gelommen war, mehrere Dörfer 
bei Dirfchau ein, während er dem Biſchofe Johannes von Ploczk für bie 
verwüſtete Stadt Gorbin, für KL Schlanz und Brut, jegt Brezusz, das 
Torf Bärwalde im Gulmerlande mit 40 Mark Einlommen gab. Bon 
ben Söhnen bes Grafen Woycech, Nicolaus und Woycech kaufte er zwei 
vom Vater ererbte Dörfer Wiſſoka (das Vorf Wiſſoka im Stargarber 
Kreife?) und Lotino (Rottyn im Kreife Conig) 1314. Zwei Jahre fpäter, 
1316, bradte er von dem Sohne des Woimoden Nicolaus von Kaliich, 
dem Domberrn Jacob von Sleuz, bie Güter Kyſchau, Yubna (im Ezerster 
Kirchipiel) und Dambrowa (Kirchipiel Wielle), die zum Theil in ben nörd⸗ 
lichen Theil des Kreijes Stargard zwifchen Verſe und Schwarzwafler reich- 
ten, an ſich. 

Während der Drden bemüht war, durch Ankauf von Gütern einge- 
borner Barone feinen Befig zu vergrößern und durch Verleihung an 
deutſche Einwanderer, fowie durch Beftätigung der Privilegien ber bier 
liegenden Abteien und Klöfter denifches Wefen mehr und mehr ;u befejtt- 


I) Zöppen verlegt Brode in das Amt Friedrichsbruch bei Schlochau, mas aud 
möglich jein kann, da au andre Güter den Grafen von Ponis um Schlohau gelegen 
zu gleicher Zeit in des Ordens Hände fommen. 
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gen, nahm Wladislav Loktiek den legten Anlauf, um nod einmal feine 
Unfprühe anf Pommerellen geltend zu machen. Nach vergeblichen An- 
Hagen bei dem Pabfte, dem er den Orben als räuberifch fchilverte, nach 
vergeblichen Kämpfen, welche zum Nachtheil des Polenherzozs ausfchingen, 
mußte Wladislav's“) Sohn und Nachfolger Cafemir 1343 mit dem Orden 
Frieden ſchließen. Er überließ dem Orden Pommerellen und verzichtete 
auf alle Nechte und Anforderungen an das Land Michelau für ſich und 
feine Nachfolger, für feine Gemahlin Adelheid mit ber befondern Erklärung, 
baß er ben Titel eines Herzogs von Pommern weder in Giegeln noch in 
Schriften jemals wieder annnehmen noch gebrauder wolle. Diejem Frie 
den ftimmten die polnifchen Magnaten, Prälaten nnd Stände bei. So 
war denn alfo feit biefer Zeit der Orden unumfchränfter, rechtmäßiger 
Befiger und der Sieg des Germanismus gefichert, 

Um die Städte Dirfhau und Stargard fich geneigt zu machen, auch 
um beutjches Recht einzuführen, verlieh der Hochmeifter Werner v. Orfeln 
der Stadt Dirſchau im Yahre 1328 das Dorf Schliwyen (heute Schlieben) 
bei Dirſchau zu culmifchem Rechte, und Hochmeifter Dufemer v. Arfberg 
gab 1343 der Stadt Stargard Handfefte und culmifches Recht; während 
einzelne Komthure Ortichaften um Stargard, Rabenwalde (Rimalde) 1342, 
Weiſſenwald (Wifjofa), Stubelom (Iblewo) 1340, Damerau (Dombrowten) 
zu culmiſchem Recht ebenfalls austhun. Eine weitere wichıige Erwerbung 
bes deutfchen Drdens innerhalb der Grenzen des Stargarder Kreiſes war 
die Abtretung von Klein- Demiyn und Obanfyn,?) des Eees Stenczk 
(ver See von Gartichau), nebft dem Dorje Gotzow (Gartihau), Thomas- 
walde (Loden), Demnyn (?), Labunkin (Labuhnken), des Flufies Spangow 
und der Mühle Herzegrim (Lubwigsthal) und einer Mühle bei Lübſchau 
(Neumühle) 1334, von Seiten der Johanniter-Ritter, Unter Winrich von 
Kniprode verkauften die Johanniter auch ihre legten Güter, Darunter bas von 
Johann von Bortveldt 1359 zu culmiſchem Rechte ausgethane Linnewitz 
(Linfig) 1370 an ben deutſchen Orden und ſchieden für immer aus dem 
Stargarber reife. Die Verwaltung dieſer Yanbestheile, insbejondere ber 


1) Wladislav Loktiel war 1333 geftorben. 
2) Sept Lalen im Berenter Kreife. 
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im heutigen Stargarber Kreife liegenden, fiel in erfter Zeit dem Komthur 
von Mewe zu, fpäter famen fie zum Theil unter die Yurisbiction des 
Großkomthurs von Marienburg, welcher jedoch durch Vögte, die zu Dir- 
ſchau faßen, einen Theil feines Bezirks verwalten lieh. 

Der nörblichfte und meftliche Theil des Kreifes gehörte zur Komthurei 
Mewe; namentlich finden wir bamals außer der Stadt Stargard im nörb- 
lihen Theile der Komthurei Langendorf (lag in ber Nähe des heutigen 
Amts und ift in deſſen Feldmark aufgegangen), Damerow (heute Dom: 
browfen), Behow (Smolong?), Gabilnow (Jablau), Reychened (?), Mohlen⸗ 
walde (jegt nicht mehr vorhanden, zwifchen Dombrowfen und Rokoczyn 
gelegen), Rabenwalde (Riwalde), Weißenwalde (Wiſſoka), Grüneberg, 
Landsende(?), Conrads oder Kuntterftein, Falkenberg (vielleicht Jaſtrzembie ?), 
Hennewalde (Kokoſchken), Kottys (Kottiſch). Im weftlichen Theile lagen 
Bobau, Ponſchau, Schwarzwalde (Ezarnilaf), Wonnenthal (Wollenthat?), 
Leipe (Lippinfen), Schorig (Skurcz), Bdo (Woda), Grabau, Lubiechow 
(vielleicht Wonnenthal??), Selgoscz u. a. Es war mithin der Theil des 
Kreijes, welcher zur Mewer Komthurei gehörte, begrenzt im Allgemeinen 
von dem alten Schwetzer Wege im Weiten, im Süden durch die Wildniß, 
im Oſten durch den Lauf ber Verſe; der nordöftliche Theil des Kreiſes 
gehörte zum Vogtbezirk Dirihau. Es ging dies Gebiet mitten burd 
Pommerellen und zerfiel in die fünf Burgbezirfe Neuenburg,) Sobbo— 
wig, Schöned, Kyſchau und Bern (Berentz,. Zum Bezirke Neuenburg, 
welches aber nicht mit dem Städtchen Neuenburg an der Weichjel zu ver 
wechieln ift, gehörte Rokoczin, Lübſchau, Zeisgendorf, Rokittken, Baldau, 
Snifhau, Gerdin, Schlanz, Liebenhoff, Hohenftein und Roſenberg. Der 
Burgbezirk Schöne ragte mit feinem Südende in ben Stargarber Kreis 
und umfaßte hier die Orte Krangen und Linnewig (Linfjz). Im Burg 
bezirk von Kyſchau lagen Zymplin (Semlin), Pinſchin, Schönhagen (?); 
Borzehow und Zblewo dagegen gehörten zur Komthurei Mewe und zwar 
zum Thymauer Bezirk; während Offiet zur Schwetzer Komthurei gerech⸗ 
net wurbe. 

Wir fehen alfo, daß der Nordoſtwinkel des Kreijes um Dirichau bie 


I) Mo Neuenburg gelegen ift, habe ich nicht ermitteln können. 
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Gardezau herum zur Bogtei Dirfchau gehörte, der fünli davon liegende 
Theil längs der Weichfel bis zum Einfluß der Berfe, der Komthurei Mewe 
zufiel, die den zwiſchen Schwarzwajler und Berfe liegenden Theil umfaßte, 
im Norden durch die Piſchnitza vom Kyſchauer Burgbezirk getrennt wurde, 
Die Wälder des Südweſttheils des Kreifes ſüdlich und weftlich der Schwarz- 
waſſer nebjt Dffiet und den umliegenden Seen gehörten nad Schwetz. Die 
firhliche Verwaltung des Stargarber Kreifes übte der Biſchof v. Eujavien, 
in deſſen Diöcefe die Abtei Pelplin lag, die jedoch felbftftändig daſtand, 
außerdem befand ſich jeit 1290 in Dirfhan ein Dominilanerflofter,?) 
deſſen Räumlichkeiten in neufter Zeit der evangelifchen Gemeinde als Kirche 
und Schule abgetreten wurde. 

Kirchen eriftirten zw jener Zeit zu Stargard jünj: St. Marien, 
St. Katharinen- und Heilige Geift-Rirche, die Capellen zu St. Georg und 
St, Jacob, zu Dirfchau zwei: Kirche zur Kreuzeserhöhung und zu St. Georg; 
zu Hennewalde (Kokoſchken) Damerau (Dombrewo), Gablinow (Yablan), 
Stubelow (Zblewo), Pinſchin, Bonfhan, Schwarzwalde (Ezarnilaf), Scho- 
rig (Sturz), Grabau, Bobau, Pelplin, Neukirch, Raikow, Gerbin, Lüb- 
ſchau, Demlin, Gogow, Garbezau, Linnewig;?) denn die nod) vorhandenen 
Kirchen aller diefer Orte weiſen einerjeits auf das 14. Jahrhundert zurüd, 
andbrerfeits werben in den Privilegien obiger Dörfer ftets Pfarrhufen ausge- 
than. Die nicht mehr vorhandenen Kirchen zu Neudorf und Et, Johann 
find im Schwedenkriege zerftört, die zu Barloczno und Klonowlen beſte⸗ 
henden find wohl fpäter gegründet. 

Unter der mächtigen Herrfchaft des Ordens gedieh Aderbau und Ge- 
werbe, ein Fräftiges Bürgerthum entjaltete ſich in den Städten, beutjches 
Weſen griff mehr und mehr um fi; durch Ginführung des deutſchen 
Rechts, deuticher Ortsnamen ftatt der alten flavifchen oder wenigftens 
durch deren Germanifirang?) trat das wenbdifch-flavifche Element zurüd 


1) Es wurde 1818 aufgehoben. Auf der Stelle der Kreuzgänge wurde ein Schul: 
baus für alle Confeflionen gebaut und 1821 bezogen. 

2) Im Privilegium pen Linnewig ift die Pfarrwiddim mit 4 Hufen ausgeftattet. 

3) Für germanifirte Formen liefern Damerau (Dombromwe) Gartſchau (Godſowe), 
Felgenau (Belglowie) Hirfegrün (Irfignin von den Zohannitern) Baldau (Beale) Zeiss 
gendorf (Thiscow), Thurm am See (urfpränglih Thure, fpäter polonifirt Turze genannt); 
Rathſtube (Radoſtowe) Wieſenwald (Wiſſola) u. a, Beilpiele genug. 
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und erhielt fi nur in denjenigen Dörfern, die im Walde gelegen in we— 
nigem Verkehr mit den übrigen Dörfern oder ben "Städten ftanben, 
Meiftens fiedelten fie fich neben den alten Dörfern neu an und gaben 
den neuen Colonien den Namen ber alten Ortfchaft mit Vorfegung von 
„Klein”. Noch heute ift erfenmbar, in welchen Dörfern fich vorzugsweiſe 
der Slavismus erhielt: e8 gilt dies bejonders von den Dörfern bes weft- 
lien Theils des Kreiſes. Im den beiden Städten Dirfchau und Star- 
garb ifi der Germanismus ftets überwiegend gewefen, 

Mit mißtrauiſchen Bliden betrachtete Polen, als feindlicher Nachbar, 
der außerdem trotz Friedensſchluß und Verträge ein Anrecht auf Pommes 
rellen zu haben glaubte, das planmäßige Vorfchreiten des Ordens. Des- 
halb fuchte Polen unaufpörlih den Orden zu einem Kriege zu reizen, 
Der Krieg entbrannte, als Jagiel, früher Großfürft von Littauen, König 
von Polen wurde. Der Ausgang des Krieges war für den Orden un. 
günftig. In der Schlacht bei Tannenberg 1410 fiel die Blüthe der Orbens- 
ritter auf dem Schlachtfelve, darunter auch der tapfere Vogt von Dirfchan, 
Matthias von Bebern, — Nach dieſer Schlacht drangen die wilden 
Schaaren der Polen und Tartaren in das Gebiet des Ordens. Auch der 
Stargarder Kreis empfand die Race der Sieger; befonders hatte die ehr- 
würbige Abtei von Pölplin, jener Hort deutſcher Sitte und deutichen Wer 
jens, auf Anftiften des Bifchofs von Eujavien viel zu leiden. Sie wurde 
zum Theil verwüftet, und Abt und Mönche ſchändlich mißhandelt. Im 
dem ber Abtei benachbarten Sublau, dem heutigen Dorfe, hielt der Biſchof 
von Eujavien in jeinem Schlojie Tafel mit den polnifchen Ynführern, 
während alle umliegenden, dem Klofter Pelplin und dem Drben gehörigen 
DOrtfchaften ausgeraubt wurden. Auch Stargard und Dirfchau fielen im 
bie Hände der Bolen. — Der Orden bat um Frieden; ber König ſchlug 
die Bitte des Hochmeifters ab; aufs Neue entbrannte der Kampf; Marien» 
burg, des Ordens Haupthaus, widerftand, Neue Sölbnerhanfen kamen 
ans Deutichland. Mewe, Dirfchau, Stargard kamen im Herbft deſſelben 
Jahres zwar wieder in bie Hände des Ordens, aber Dirſchau war ohne 
Proviant, ohme ordentliche Kriegsausräftung. Die Noth war groß; Alles 
umber war verwäftet. Darum drängte es den Hochmeifter zum Trieben, 
ber 1411 zu Thorn zu Stande fam, in weldhem der Orden für bie Lebens» 
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zeit des Königs von Polen und Groffürften von Litteuen Eamaiten an 
Bolen abtrat und augenblidliche Ruhe und Erholung erlangte; aber des 
Ordens Kraft wer dahin; nie hat er fich wieder von diefem Schlage erholt, 

Kaum waren die Wunden geheilt, welche diefe Fehde dem jegigen 
Kreife Stargard gefchlagen, da drangen 1433 die Huffiten, welche damals 
den Tod des zu Eoftnig verbrannten Huß rächen wollten, in Bommerelfen 
ein. Weber Konig, daß fie verbrannten, zogen fie nach Mewe unter An: 
führung ihres Hauptmanns Johann Ezapef, verftärft durch polnifche Heer- 
haufen unter dem Befehl des Pofener Woimoden Sandziwog von Oftrorog 
und einer Kriegsichaar des Herzogs von Pommern. Bon Mewe her er: 
goſſen fich diefe Schaaren in die Gegenden des Stargarber Kreiſes, Alles 
verwäftend, verbrennend und mordend. Das Klofter Belplin war erftärmt, 
die Kirche entweiht und in einen Vieh und Schladhtfiall verwandelt, Bon 
bier längs der Weichjel über Subkau und Schlanz, welche gleichfalls im 
Flammen aufgingen, drangen fie am 29. Auguft 1433 gen Dirfchau vor. 
Die Stadt vertheidigte fich eine Zeit hindurch. Da geriethen plöglich ei- 
nige Gebäude an der Stadtmauer in Brand, die man forglofer Weife 
nicht abgebrochen hatte. Ein heftiger Sturm trieb die Flammen in bie 
Stadt; bier fanden fie reichlihe Nahrung, Bon den Huffiten und dem 
Teuer zugleich bebrängt, fuchten die Bürger Dirfhaus zu entfliehen. Die 
meiften flelen den wilden Feinden in die Hände. Ein großer Theil ftarb 
jämmerlih in den Flammen, gegen 10,000 Einwohner’) follen ums Leben 
gelommen fein. Nachdem bier jene fanatifchen Haufen ihr Zerftörungs- 
werk vollbracht, zogen fie nah Danzig und zerftörten das Klofter Dliva. 
Das Meer zog ihnen eine Schranke, Sie kehrten zurüd, um noch das, 
was jie verfchont hatten, zu verwüften. Von Schöneck her drangen fie in 
bad Gebiet von Stargard ein. Bergebliä fuchten fie die wohlverwahrte 
Stadt zu nehmen. Lange hatten fie eine Meile Hinter Stargard?) ihr 


I) Die Zahl 10,000 als Zahl der Einwohner von Dirihau ericheint im Vergleich 
zur Jetztzeit hoch, aber in der That waren damals die Gegenden des hiejigen Kreifes 
ftärter bewöltert, beſonders das platte Land; andrerfeits ift in Erwägung zu ziehen, daß 
ein großer Theil der Landbewohner in die Stadt geflohen war. 

2) Die Stelle, wo das Lager geitanden hat, iſt ſchwer zu ermitteln, wahrſchein⸗ 
li alſo in ver Richtung des Schwerer Weges in der Nähe von Dombrowlen. 
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Lager aufgefchlagen, wohin der Großlomthur fam, um über den Frieden 
zu berathen, der endlich 1433 zu Brzesc zu Stande kam. Wie jehr das 
Land im jetzigen Stargarder reife verwüflet geweien ift, beweifen bie 
Klagebriefe des Abts von Belplin an ben Hochmeifter und das Schreiben 
bes Komthurs von Meme, der die jümmerliche Lage feines Komthurbezirks 
ſchildert. Im ganz PBommerellen, in welchen zahlreiche Dörfer blühten, 
waren im Ganzen 14 (jage vierzehn) Dörfer, die zwiſchen Eumpf und 
unzugänglichen Moräften gelegen waren, ber Verödung und dem feuer 
entgangen. Im Stargarber Kreiſe ift wahrfcheinlih Stargard allein nur 
übrig geblieben. Ein großer Theil der vom Orden gegründeten Dörfer ift 
gewiß ſchon damals verſchwunden und nicht mehr aufgebaut. Die Stadt 
Dirihau Hat mehrere Jahre hindurch wüft als Schutthaufen gelegen und 
erjcheint erft 1442 wieder ald ordentlich verwaltete Stadt und Gemeinde, 
Demnad mußte der Orden aufs Neue anfangen zu cultiviren, jedoch ließen 
die Ereigniffe der folgenden Jahre es zu feiner gebeihlichen Entwidelung 
fommen. Im Yahre 1440 traten gegen bie Steuerbevrüdungen des Orr 
bens, der in Folge der vielen Kriege an die zum größten Theil ohnehin 
verarmten Bewohner jeines Landes zu hohe Anſprüche machte, Abel und 
Städte zufammen und riefen ven Schug des Königs Caſimir von Polen 
an. Diejer ergriff begierig die Gelegenheit, um den verhaßten Orden zu 
demüthigen. Die beiden Städte des Stargarder Kreifes waren zwar an- 
fänglih der Sache des Ordens ergeben, wie zwei Schreiben des Vogts 
von Dirfchau und des Komthurs von Mewe vom Jahre 1441 und 1442 
ergeben, trateu jeboch durch bie größern Stäbte gezwungen zu ben Feinden 
bes Ordens über und wurben nun ein Spielball zwijchen dem Orden und 
Polen, indem fie bald von diefem, bald von jenem Theile erobert wurden. 
1454 befindet fi Stargard und Dirfchau in den Händen der Polen, die 
jedoch bier, wie in Feindesland, hauften und da fie meiftens aus Sold- 
truppen beftanden, welche feinen Sold empfingen, fih an den Bürgern 
bezahlt machten. Im Jahre 1457 ift Dirſchau wieder im Beſitz des Ordens 
und wird von Polen und Danzigern belagert, aber nicht genommen; erft 
am 7. Juni 1457 fällt es durch ven Verrath böhmiſcher Söldner wieder 
in bie Hände der Polen. Stargard war diefe Zeit hindurch ganz in den 
Händen der Polen, die unter Anführung ihrer Hauptleute Czan und Lulaſch 
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fortwährend mit den die Stadt umfreifenden Etreithaufen des Ordens 
fharmuzirten. — Durch dieje unaufhörlichen Kämpfe jowehl als in Folge 
der vielfachen Durchzüge bald der polnifhen bald der Ordensſchaaren 
wurde ber reis, ber fich noch nicht von dem Verhrerungen ber Huffiten 
erholt hatte, aufs Neue verwüſtet. Die Dörfer wurden verbrannt, nach 
dem fie geplündert, die Bauern theils erfchlagen, theils vertrieben ;') viele 
verließen freiwillig Haus und Hof, um mur das nadte Leben zu reiten, 
oder fuchten im Heere der einen oder andern Bartei ein Unterfommen, um 
nur nicht Hungers zu fterben, — Im Jahre ?461 gerieth Stargard aufs 
Neue in bie Hände des beutfchen Otdens, und ber Ordenshauptmann 
Fritz von Rabeneck ließ die Stadt plünbern und nieberbrennen; fünf Jahre 
hindurch blieb es im Beſitz des Ordens, bis e® nad fchwerer Belagerung 
1466 wieder in die Hände der Polen fiel und im Thorner Frieden 1466 
mit dem übrigen Bommerellen an Polen fiel. Wie ſah es aber damals im 
Kreife Stargard aus! Faft überall ftarrten den Wandrer verbrannte Trümmer 
an, überall waren verwäflete, zerftörte Dörfer. Bon Saaten feine Epur, 
die waren von Mofiehufen feft im den Boden getreten, Rein Aderbau 
fand jtatt, Vieh war nicht vorhanden. Nur bier und da ſah man in 
einem Dorfe ein menfchliches Geſicht. Die meiften Bauern waren erjchla- 
gen oder irrten in den bichten Wäldern umher, Erſt allmählich fam Alles 
wieder in Eultur, um bald wieder dem Untergange geweiht zu werben. 
Da die DOrbenshochmeifter die Lehnshoheit Polens über den noch übrig 
gebliebenen Theil der Befigungen des Ordens nicht anerfennen wollten, 
entftanden neue Kriege, die namentlich unter dem letten Hochmeiſter 
Albrecht v. Brandenburg 1510 großartige Ausdehnung erhielten und fih 
wieder über das unglüdliche Bommerellen, das ſchon fo viel des Unglüdes 
geſehen, aljo auch über den heutigen Kreis Etargard erfiredten. 

Nachdem nämlich die Stadt Stargard im Jahre 1484 faft zur Hälfte 
niebergebrannt und burd; Gollefte bei ven andern Stäbten nothhürftig auf- 
gebaut, die ganze Gegend aber um Dirfchau, Pelplin unb Stargard 
1514 durch eine furcdhtbare Peft verheert war, wurben im Jahre 1520 


1) Vergl. Stadie, Geſchichte der Stadt Stargard. ©. 74. Schreiben im er 
Arhiv. Schiebl. XLIII. H. 42. 
Kltpr. Monatsfgrift Ba. IV. Hft. 7. 39 > 
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Stargard und Dirſchau von deutſchen Soldtruppen, die dem Hochmeifter 
Albrecht von Brandenburg zu Hilfe zogen, im Sturm erobert und ber 
ganze Kreis arg gebranbichagt und verheert. Mehr ale 3048 Gulden, für 
jene Zeie eine namhafte Summe, wurbe von benjelben Söldnern in die— 
fer an und für fi armen Gegend erpreßt. 

Bald jedoch gelang e8 den Polen, dieſe Sölbnerhaufen wieder zu zer 
fireuen und fich in den Befi der Städte Stargarb und Dirfchau zu jegen. 
Der Friede zu Rralau 1525 machte dem Kriege ein Ende, zugleich auch 
dem Drben, da Albrecht von Brandenburg, der legte Hochmeifter, ben 
Öftlichen Theil der Ordenslande mit der Hauptſtadt Königsberg als welt 
liches Herzogthum von Polen zum Lehn nahm. 


VI. 


Folniſche Gegenſtrömung gegen das deutſche Element. Polsnifirung 
des Tandes. 


Seit dem Frieden zu Kralau befanden ſich die Polen in ungeſtörtem 
Beſitz des Landes Pommerellen, jomit auch des Freies Pr. Stargard und 
ließen bies Land durch Woiwoden!) verwalten. Jeder Woimode befaß 
eine Staroftei d. h. eine Reihe von königlichen Lehnsgütern und Dörfern, 
aus denen er Einkünfte bezog, dafür aber eine geringe Abgabe an den 
Kronſchatz Polens zahlen mußte. Für Pommerellen war Schöned mit 
feinem Zubehör des Woimoden Staroftei. Der Stellvertreter des Woi⸗ 
woden war ber Gaftellan, der für Pommerellen in Danzig faß und aus 
einer ihm angewieſenen Etaroftei Einkünfte bezog. Längere Zeit hindurch 
war Kyſchau, deſſen Zubehör fi in ben Etargarber Kreis von Norden 
ber bis an das Schwarzmwafler erftredte, des Caſtellans Staroſtei. Um 
das Yahr 1478 wurde noch für jede Woiwodſchaft neben dem Kämmerer, 
bem die Ginziehung der Etenern oblag, ein Unterfämmereramt geſchaffen, 
mit welchem feine weitere Functionen verknüpft waren, fonbern das nur 
eine Sinecure für den Adel wurde, indem auch zu dieſem eine Staroſtei 
fammt Gefällen gehörte. Urſprünglich gehörte ein Theil diefer pommerelli- 





I) Der Name bedeutet urfprünglic „Anführer im Krieges” fpäter ift er dem erften 
Berwaltungsbeamten beigelegt. 
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fhen Woiwodſchaft zu Marieuburg, und namentlich ber jekige Stargarber 
Kreis, der nebft Dirſchau am Ende des 16. Jahrhunderts zur Delonomie — 
d. 5. den königlichen Zafelgütern — Marienburg gerechnet wurde. Dis zum 
Jahre 1624 ift es jo geblieben. Seit diefer Zeit erfcheinen eigene Sta- 
roſten zu Stargard, Diefe Staroften führten Aufficht über ein Schloß 
und übten die Yurisbiction im Schloßbezirk aus über Ebelleute und bäus- 
erliche Befiger. Waren von einem ſolchen Schloßbezirk noch einzelne Güter 
abgezweigt und einem Gbelmann verliehen, jo hieß derſelbe Tenutarius und 
jein Lehnbefig Tenute. Derjelbe hatte aber feine Gerichtsbarkeit, — In dies 
jem Sinn ift Matthaeus Modlebog 1508 Zenutar von Stargard, Am 
Ende des 16. Jahrhunderts gab es in Bommerellen folgende Starofteien: 
Schöned, Schlochau, Schwer, Tuchel, Dirihau, Pugig, während Mewe, 
Neuenburg und Stargard zu Marienburg gehören. Am Enbe des 1T. Jahr⸗ 
hunderts finden fich in Bommerellen 17 Starofteien, von benen theilmweife 
oder ganz im Stargarder Kreife liegen: Kyſchau, Dfiec, Borzechow, 
Dirfhau, Mewe, Stargard und des Woiwoden Storoftei Schöneck.) Doc 
fommt auch nach 1648 noch Dirſchau als bejondere Defonomie vor, 
Während ver Bolenherrichaft ift Stargard der Ort, in welchem bie Vor⸗ 
landtage für Bommerellen gehalten werden, und befigt ebenjo wie Dirfchau, 
bas mit Etargard eine königliche Immebiatjtadt ift, ein eigenes Gericht, 
das vom Bürgermeifter und den Schöppen verwaltet wurbe, während zu 
Schöneck das Grob: Gericht d. h. die höchſte Imftanz für Pommerellen ſich 
befand, In Dirſchau befand fich neben dem ftäbtifchen Gericht auch noch 
ein Landgericht. — Am Unfange des 18. Jahrhunderts bildet Stargard 
und Dirſchau je einen bejondern Bezirk (Powiat), während 1763 ber heutige 
Kreis Pr. Stargard zum Dirfchauer Powiat gehört. Um ihre echte 
gegen die Webergriffe der Woiwoden und Staroften befjer ſchützen zu 


) Toppen führt in feiner Geographie Preußens S. 29. Anm. 879 nab Frie⸗ 
drichs Nufzäblung an: Sobun, Tezewenalczy, Tezynwalo, und weiß die Namen nicht unters 
zubringen. Ich halte, da Eobbowig und Dirihau in viefer Aufzählung fehlen, Sobun für 
Sobbowig und Tezewenalczy für eine verftümmelte Schreib: oder Yesart von Dirſchau, 
das in diefer Zeit jtets Tezewo heißt. Teaygmwalo läßt fih vielleicht nah andern Ana, 
Iogien auf Schonwalde deuten. Vielleicht ıft e8 das zum PDecanate Danzig gebörige 
Schänmalde (Szyenwald) im Kreiſe Neuftadt, Zöppen 3U4, das vielleicht eine Zeit lang 
Qut eines Staroften war. Jedenfalls ſcheint eine fehlerpafte Schreibart vorzuliegen. 

3u* 
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lönnen, waren von Altersher Dirfhau, Etargarb, Graubenz, Konig mit 
Marienburg verbimden, das in dieſem Collegium den Vorfig führte, Strei⸗ 
tigleiten zwifchen Rath und Gemeinde jchlichtete und auf den allgemeinen 
Landtagen die Gerechtfame auch ber andern Heinen Etädte wahrnahmen. 
Sie führten in Folge defien den Namen „bevollmäcdtigte Städte.” Was 
bie firchliche Eintheilung anbelangt, fo gehörte der jegige Kreis Pr. Etar- 
gard damals zum Archidialonate Pommerellen, welches im Sahr 1672 
zerfiel: 

1)in das Decanat Dirſchau,) zu welchem die Kirchen zu Dirfchan, 
Subkau, Nieroſhno (?) Pinſchin, Dalwin, Borzenzic?) (heute Gerdin) God» 
ziszewo?) (heute Gardezau) gehörten; 

2) in das Decanat Mewe mit den Kirchen zu Barlozno, Rykowo, (Raikau) 
Novacerkiew (Neufirch). 

3) in das Decanat Stargard, das bie Kirchen zu Stargard, Qubiszewo 
(Lübfhau) Pelplin, Bobau, Zblewo, Yablau, Grabau, Kolosten, Dom: 
browfen umfaßte; 

4) in das Decanat Neuenburg mit den Kirchen zu Glonowla (Klonowken) 
Krolowlaß, Dfiel, Czarnilaß, Piengewo (Ponſchau), Skurcz und Bzonso.°) 
Die einftens zu St. Johann und Neudorf vorhandenen Kirchen waren zu 
jener Zeit fchon zerftört, 

Bon evangelifchen Kirchen eriftirten zu jener Zeit zwei, eine in Stargard 
und eine in Dirichau. Nachdem nämlich 1557 der evangelifchen Gemeinde 
zu Stargard von Sigismund Auguft ein Privilegium zu freier Ausübung 
der Religion, ebenfo Dirſchau gegeben war, hatte in beiden Städten ber 


) Züppen führt ©. 304 Zblemo an. Dieſes Zblewo it Stüblau im Danziger 
Werder. Zblewo ijt die polonifirte Form für Stüblau. 

2) Noch beute beißt Gerdin bei den Polen Gorzenzic. 

3) Das von Töppen angeführte Grodzifjewo, beffer Godziſzewo, iſt noch der beu: 
tige polniſche Name für Gardezam aus dem Altwendiſchen Godeſow oder Goßow ent: 


ftanden. 

4) Lubiszewo deutet Töppen auf Lubichow; doch heißt beute Lübfihau bei den 
Polen Lubiszewo. 

5) In der Handfeſte zu Wiſſoka 1342 iſt bei Wiſſoka ein Ort Bzow (fo leſe ich 
in der Abihrift in den Grundbücern) genannt. Es ift möglich, daß diefer Ort unter: 
gegangen iſt. Das bier nicht genannte Lubſchow, weldyes heute Kirchdorf ijt, ift neuern 
Uriprungs, wie noch heute die dort erbaute Holjtirche, welche kaum 180 Jahre alt ift, zeigt. 
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Magiftrat, zu Stargard den Evangelifchen die Pfarrkirche zu Unferer lieben 
Frauen, zu Dirfchan die Pfarrlirche zur Kreuzeserhöhung überwiefen; je 
doch 1593 mußten die Evangelifchen zu Dirſchau, 1599 die zu Etargarb 
biefelben wieder zurüdgeben. Dirſchau's evangelifche Gemeinde erhielt bie 
Georgenkirche, die Evangelifhen zu Stargard die Catharinenkirche. — 

Wenden wir uns nun zur politiihen Geſchichte, jo weit fie unfern 
Kreis betrifft, zurüd: 

So lange Polen ein erblihes Königreich war, gebacdhten Polens Kö— 
nige nod) ihrer Berfprechungen, das herkömmliche deutſche Recht, deutfche 
Gefege, Gewohnheiten und Sprache zu achten und Bürger und Bauer. 
erfrenten fich eines gewillen Wohlſtandes. Als jedod das Erbreich in ein 
Wahlreih überging und ein Spielball der Parteien wurde, als nußlofe 
Erbfolgelriege die Kraft des Yandes verſchwendeten und nothiwendigerweife 
Zerftörung und Verwüftung mit fich brachten, jo lange konnte von einem 
Gedeihen des Landes nicht die Rede fein; und fo nahm denn auch ber 
Stargarder Kreis an dem allgemeinen Mißgeſchick Theil, Jahre lang wü— 
thete die Kriegsfurie auf feinen Fluren; was das Schwert nicht vertilgt 
hatte, fiel dem Hunger zum Opfer; was das feuer verfchont hatte, fraß 
der Zahn der Zeit, da Niemand bei ber herrſchenden Unficherheit- des Be— 
figes etwas zu verbejlern wagte. Zu den äußern Feinden gejellte fich noch 
ber Haß des Polonismus gegen Alles, was deutſch war. Die deutſche 
Sprache wird verdrängt ans Kirche und Gericht und feit 1587 wird die 
polnische die alleingeltende. Die deutſchen Ritter überjegen theils ihre 
guten alten deutjchen Namen in polnifche und polonifiren fie oder nehmen 
von ihren Wohnfigen Namen an und lafjen fich oftmals dem Wappen 
einer polnifhen Familie zufchreiben. So nennen fih die Baugenborf 
Kenfowsli, die Biber Palubicki, die v. Byſtram nad Zaionscowo d. i. 
Liebenhoff Zajonczlowsti, die Zieger ober Ezegenberger nad dem Orte 
Quman entweder v. d. Lunau oder nach dem polnische Namen bes Orts 
Suchoſtrzygi Suchotrzysli, die von Eppingen nad) dem Gute Borrofihau 
DBorerzowsli, die Holdau überfegen ihren Namen in Rubodzfi, Horn in 
Nogoweli, Ende in Koniedi, die v. Kalkftein nennen fid) Kobilinsti, Stol- 
nisti, Dslowsfi, die Legendorfer Mgowoki, von Mach Podjasti, v. d. Mülbe 
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Milewski, von Noftig Tokarski, Bontlomwali und Iadowesli; biefe lettern 
nahmen das polnische Wappen Rys an. Die Olſchau nennen ſich nach 
Zigahnen Ziganski, die Herren von Fels oder Pfeiladorf überfegen fich im 
Pilawsti, bie v. Preuß in Pruszaf, die vom Nautenberge nennen ſich 
Klinski, die von Rohr überfegen in Trezinsfi, die von Rüdiger nennen 
fih Modlebog, die von Echeblin oder Echädel nach ben beiden Orten 
Czarlin und Knieban Ezarlinsfi und Knybawséki, die von Eteppholz Lys⸗ 
kowsti oder Wisniewsti, die Teſſen Wenſierski. Es würde, wenn man 
genaner die Gencalogien angeblih polnischer Apdelsfamilien turchgeben 
wollte, der größte Theil des in Weftpreußen anfäßigen Adels auf deutſche 
Gefchlechter fih zurüdführen Iafien. — Ebenfo werden bie urfprünglichen 
Namen der Ortſchaften polonifirt, fo wird Czarnilaß aus Schwarzwalde, 
Wiſſoka aus Wiefenwald, Dombrowo aus Damerau, Rolling aus 
Benkendorf, Glonomfa aus Träugenhoif, Kokoſchke aus Henne 
walde, Aurfcftein aus Aunterftein, Nowcerlien aus Neukirch, Sucho— 
ſtruga aus Lunau, Godiezewo aus Gogemw (Gardczau), Gorgenzic aus 
Gerdin, Czizilew aus Zeisgendorf, Zblewo aus Stübelau, Zagons 
kowo aus Liebenhoff, Tezewo aus Dirfhau m. ſ. w. Neue Ortſchaften 
erhalten nur polniſche Namen. — Alle einflußreichen Stellen werden vom 
polniſchen Adel beſetzt; die Stammregiſter der Aebte nnd Mönche im Kfofter 
Pelplin weiſen ſeit dieſer Zeit nur polniſche Namen auf. Kurz man fieht 
Ha: das Streben, den Germanismus zu vernichten, Weſipreußen zur pol 
nifeben Brovinz zu maden, und wer veiß was geichehen wäre, wenn nicht 
die großen Erädie jo mannhafı für dentiches Recht und deutſches Weſen 
eingetzeten wären, Die Heinen Städte und das fiahe Sand mußten unter 
dem Drud des Boloniamns viel leiden, 

Zu diefen innern Aämpfen fommen noch äußere, welche zum Theil 
im Etargarder Kreiſe geführt wurden. 

Zuerft jah die Umgegend von Dirſchau im Aahre 1577 polniſche Trup⸗ 
pen ala Feinde. Nah dem Ausfterben der Ragelloxen mu be ber fieben- 
bürgiſche Woiwod Stephan Batori zum König ven Polen gemählt mit 
ber Bedingung, dem Fertichreiten des Protefiantiemus Ginhalt zu than. 
As run Danzig im Namen der Etädte Wefipreufens die Beftätigung alte 
verbürgter Privilegien forderte, befonders der Religionsfreiheit, ehe es zur 
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Huldigung ſich entſchloß, wurde Danzig in die Reichsacht erflärt und gegen 
baffelbe ein Heer geſandt. Der polniihe Kronfeloherr Zboromeli erſchien 
im Februar 1577 in ver Dirfchauer Staroftei mit einem zahlreichen Deere, 
um von bier gegen Danzig vorzurüden. Hier fammelte er feine Truppen, 
die wie im Feindesland Hier hauſten. Die Danziger zogen ihm über Lan— 
genau, Rofenberg, Mühlberg, Liebenhoff, Epangan mit 5000 Dann und 
fieben großen und mehreren Heinen Gefchügen entgegen, Bei Lübſchau 
fanden fie die Polen in einer Thalniederung am Lübſchauer See fliehen. 
Unverzüglich gingen die Danziger zum Augriff über. Da uber das Dan- 
ziger Volk durch den Marſch ermüdet, au die Echladhtaufftellung für fie 
nicht gut gewählt war, wurden bie Danziger am 17. April 1577 gänzlich 
geſchlagen. Ein Gefecht auf der Weichjel beit Dirichau war für die Dan- 
ziger glüdlicher, aber auch ohne weitern Erfolg. — In Folge diefer Kämpfe 
war die Umgegend von Dirſchau verheert und vermüftet, ba die Polen bei 
ihrem Abzuge faft alle Dörfer anzündeten, Auch Dirichau ging am 4. Ofto- 
ber 1577 in Flammen auf, nachdem es von den Polen geplündert war, 
nur das Drminitanerflofter (heute Echule und evangelifche Kirche) nebft 
3 Häufern ırogten dem Feuer. Sämmtliche Privilegien und Archive der 
Stadt gingen damals verloren und wurden zum Theil von Stephan Barori 
nen ansgeftellt. — Am 11. Dezember 1577 kam endlich ein Friede zu 
Stande, der diejen vielgeplagten Gegenden eine kurze Ruhe bradıte bis 
zum Tode Stephan Batori’s 1584, Au feine Stelle wurde Sigismund III., 
erit 21 Yahr alt, gewählt, ver 45 Yahre regierte. Da er ein Sohn bes 
Schwedenkönigs Johann III. war, der 1,95 ftarb, jo erhielt er in dieſem 
Jahre auch die Krone Schwedens. Dort aber gehaft wegen feiner Feind- 
jeligfeit gegen bie Gvangelifhen, wurde er bes Thrones von Echweben 
für verluftig erklärt und ftatt feiner fein Oheim Carl IX., der Vater Guſtav 
Adolph, auf den ſchwediſchen Thron gerufen. — Da Eigismund Ill. feine 
Anſprüche auf den Thron Echwedens nit aufgab, fam es zu mannig— 
fachen Kämpfen, die nad) der Thronbejteigung Guſtav Adolphs 1626 in 
unfre Eegenden getragen wurden; namentlid war ed die Stadt Dirfchau, 
die oft den König Guftao Adolph in ihren Mauern fah, indem er ‚bie 
Stadt am 21. Yuli 1624 eroberte und befeftigte, um bier einen geficherten 
Uebergang Über die Weichfel zu haben, Bei Kl. Zeisgendorf ließ er eine 
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Drüde über den Etrom ſchlagen und befeftigte ven Zugang zu berfelben 
durch mächtige Schanzen, die noch heute zu erlennen find. Wieder litten 
bie Ortfchaften des Stargarder Kreifes durch die Verheerungen der Echiwe- 
den und ebenfo der Polen, welche ihr Lager bei Pelplin hatten und von 
hier aus die Gegend beunruhigten und das Yager der Echweben und bie 
Stadt Dirfhau zu überrumpeln fuchten. Im folgenden Jahre erjdien 
Guſtav Adolph wiederum im Dirſchauer Lager und griff die Polen au, welche 
das alte Lager verlafjen und ſich auf einer leichten Auhöhe zwilchen Ro—⸗ 
fitifen und Lübſchau verſchanzt hatten, gebedt im Süden und Oſten durch 
ben Epangauer Müplenfanal, im Weften durch ben Eee von Lübſchau 
und durch mannigfache Ecyludten, nördlich durch zahlreiche Gräben und 
bruchige Wiefen. Im eigener Perſon führte Guftan Adolph am 18. Aus 
guft 1627 feine Musketire zum Eturm aufs Lager, die Polen fchienen 
verloren; da wird Guſtav Adolph dur eine Musketenkugel ſchwer ver- 
wunbet, das Gefecht wird abgebrochen uud das polniiche Heer entgeht dem 
fihern Untergange, — Die Polen verfhanzten fid) nun bei Mewe. Der 
Kampf z0g fih aus den Gegenden bes Etargarder Kreiſes ins Werber, 
fpäter nad; Stuhm. Nach 4jährigem Etreit fam endlich ein fechsjähriger 
Maffenftillftand zu Etande, dem im Yahre 1635 nad Guſtav Adolphs 
und Sigismunds Tode ein Z6jähriger folgte. Die Schweden gaben alle 
in Weftpreußen gemachten Groberungen zurüd und Polen erfannte Gujtav 
Adolphs Tochter Chriftine als Königin von Schweden an. Im Jahre 
1655 jedoch, nachdem Carl X. für die freiwillig zurüdgetretene Königin 
Ehriftine die Herrfchaft übernommen hatte, entftaud aufs neue der Krieg, 
indem Johann II, Caſimir, König von Polen, gegen Carls Thronbefteigung 
proteftirt hatte. Mit 30,000 Mann ftürmte Carl von Schweden von Pom- 
mern nach Preußen, General Steenbod eroberte einen feften Ort Pomme- 
rellens nad) dem andern. Wieder fah unfer Kreis die gefürchteten Schaaren 
der Schweden. Dirſchau fiel ohne Gegenwehr in ihre Hände, Als der 
Commandant von Stargard diefe Nachricht vernahm, räumte er Stargard 
mit feinen Leuten bei Nacht, wurde aber von den Schweden eingeholt und 
zog fid) mit Hinterlaffung vieler Todten und Verwundeten im November 
1655 unter die Kanonen Danzigs zurüd. Die Schweden hauften bier 
mit fchredlicher Wuth und zerftörten die umliegenden Dörfer und Kirchen; 
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jo ging um jene Zeit Kirche uno Dorf St. Johann in Flammen auf und 
bie Kapellen von Et. Georg bei Stargard und St. Iacob wurden nieber- 
geſchoſſen. In den nun folgenden Kämpfen, welche fih um Danzig con- 
centrirten, hat namentlich die Umgegend von Dirſchau viel gelitten, Dirſchau 
felbft wurde 1656 von den Danzigern zu nehmen gejucht, aber vergeblich. 
Im folgenden Jahre drang ein polnifches Heer über Konitz her in dem 
Stargarder Kreis, um Dirſchau zu nehmen, wurbe jedoch von den Schwe⸗ 
ben zerftreut; das Fußvoll floh nah Danzig, die Kavallerie nah Konitz. 
— Ein im folgenden Jahre von Seiten der Danziger gemachter Verſuch 
Dirſchau zu nehmen mißglückte ebenfalls. Das polnifhe Heer hatte ſich 
1658 zwifchen Lunau und Lübſchau verfihanzt und wurde hier von dem 
ſchwediſchen Generalftatthalter angegriffen und aus den Schanzen bei Lunau 
vertrieben, doch fetten ſich die Schweden nicht in den Befig Dirſchaus. 
Erft im Yahre 1659, Anfangs Februar drang eim neues ſchmediſches 
Heer aus dem Brandenburgifchen wieder in den Kreis Stargard ein und 
zwang Dirfchau zur Uebergabe, brandfdagte die Umgegend auf das 
Schrecklichſte, legte fih im Stargarder Kreis in die Winterquartire und 
jog die Gegend ganz aus. Im Mai diejes Jahres machten ſich die Schwer 
den au an bie Eroberung Stargard's, welches fich gegen fie hielt, aber 
doch endlich vom Generalmajor v. Bülow erobert und mit einer Befagung 
belegt wurde. 

Eo war ber ganze reis in den Händen der Schweden. Später ver: 
lteßen fie diefe Gegenden, nachdem fie Dirfchau gefchleift Hatten. 

Zu den Schreden des Krieges gejellte jich noch eine Peft, welche von 
1652—54 in unfern Gegenden wüthete, Erſt der Friede zu Dliva 1660 
machte den Kriegsgräueln ein Ende. 

Weld,es Bild der Zerftörung bot damals dev Stargarder Kreis! Ein 
großer Theil der Ortfchaften war zerftört, auf manchen Feldmarfen war 
üppiges Dickicht aufgeſchoſſen. Czarnilaß, Dombrowten, Gardczau, Swigno, 
Kokoſchken, Lübſchau, Lunau, Linfitz, Lubbichow, Ponſchau, Mlinsk, Rokittken, 
Riwalde, Wda, Wilczeblott, Wiſſola, Bobau, Wollenthal, Zellgosz, Zblewo, 
Zimnisdroie, Zeisgendorf u. a. waren von ben Schweden vernichtet. Erſt 
allmählich wieder wurden dieſe Orte angelegt. Viele Dörfer find nicht 
mehr reftitwirt, noch heute fehen wir in den Buchenmwäldern von Summin 
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Aderfurchen, die ben Beweis liefern, daß einftens Feldmarken dort ge 
weſen, wo jest 200jähriger Buchenwald fteht. 

Die nun folgenden Zahre des Friedens wurden von den Starofteien 
benugt, neue Ortſchaften anzulegen, um ihre Einnahmen zu vergrößern, 
da jede Drtichaft bedeutende Abgaben an die Starofteifafie zahlen mußte. 
So entftehen im Norbwefttheile des Kreifes von den Staroften von Kiſchau 
privilegirt, Zawadda 1729, Wied 1720, Studzenica oder beſſer Stüdnitz 
1743, Gotthelp 1733, Böfenfleifch 1754, Gembic 1759, Klonownica 1747, 
Buftti 1748; in der Mitte des Kreiſes zu beiden Ufern der Echwarzwafler 
von ben Staroften von Borzechow angelegt oder veftituirt: Budda ober 
Grüneberger Bude 1770, Gr. Bulowik 1767, Ejarnen 1731, Czubeck 
1726, Dombrowo 1761, Imiczuo 1665, Yubidi 1722, Lonzed 1754, 
Mlinst 1640, Neumühle 1754, Oſſieczno 1729, Oſſowo 1754, Pasda 
1767, Biece 1767, Podfiadlowisto 1754, Bollum 1767, Etarzysla 1708, 
Wilczeblott oder Wolfsbrud 1753, Zimnisproie oder Kaltquell 1652, 
Bietonia 1761, Trezechowo 1461, Wiſſoka 1654; im fübweftlichen Theile 
des Kreifes weftlich der Echwarzwafler, von ben Staroflen von Dfiec ans 
gelegt: Blendno 1735, Hutta 1757, Karczenke 1757, Linoweg 1732, Gr. 
Sagonczek 1764, Kl. Sagonczek 1772, Schlaga 1722, Olſchewitz 1753, 
Skrzinna 1760, Idroino 1760, Czyſſin 1758; im ſüdlichen Theile ange— 
legt von den Staroſten von Mewe: Dlugi 1753, Simmioneck 1767, Mer- 
mett 1764 u, ſ. w. 

Die neuen Namen ber Ortſchaften fowohl, wie vie barüber ausgeſtell— 
ten Privilegien, welche nur in polnifher Sprache verfakt find, zeigen, daß 
das dentſche Element nunmehr ganz zurüdgedrär gt ift und dem Polonis— 
mus bat Pla geben müflen. Ebenſo wird der legte Reſt der noch be 
ftehenden Rechte den Bewohnern genommen, in erbitterter Kampf zwi— 
(hm den Magiftraten der Heinen Etädte und der Gewalt der Ztar.ften 
und Woiwoden füllt die legten 70 Jahre der Polenher.fhaft aus, und 
namentlich hat die Stadt Etargard mannigfache Unbill und Kränfung ihrer 
Rechte von Seiten der Woiwoden und Etaroften erfahren. Der Polos 
nismus fiegte, das deutſche Bürgerthum mukte ſich gezwungen ber rohen 
Gewalt der polniſchen Zrabanten beugen. &s war Zeit, daß eine helfende 
Hand fich regte, um das ſinkende Deutſchthum zu unteritügen. 
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vn. 
Vreußiſche Herrfhaft. Preußiſche Yerwaltungsbesicke, Sieg des 
Germanismus. 

Um 7. September 1764 war der Graf Stanislaus Anguft Poniatomsti 
zum Könige Polens gewählt, zu einer Zeit, da Polen bereits am Abgrunde 
bes Verderbens ftand. Das Rand war von Parteiumgen zerrifjen, der zü- 
gelloſe Adel herrſchte in Kirche und Etaat, es fehlte dem Lanbe ein kräfti— 
ger Bürgerftand, nur fllaviiche Bauern waren vorhanden. Die rohe Maſſe 
wurde von einer leichtfertigen, abentewerfüchtigen Ariftofratie geleitet, welche 
in fi) die Barbarei des rohen Sarmatenthums mit der raffinirten Ueber- 
verfeinerung ber Franzoſen verband. 

Vergeblich fuchte Friedrich d. Gr. durch guten Rath Stanislaus Auguft 
auf richtige Bahnen zu leiten. Er ſchrieb ihm jenes erhabene Wort: „Bon 
einem Könige, der die Krone ber Geburt verdankt, erwartet die Welt nicht 
mehr, als das, womit die Menſchen gewöhnlich begabt find, obwohl weit 
mehr zu wünſcheu wäre, aber von einem Könige, der durch Seinesgleichen 
von einem Unterthan zum Fürſten erhoben iſt, ber über bie, deren ®e- 
ſchöpf er ift, regieren jolf, erwartet man Alles, was nur irgend einer Krone 
zum Verdienſt cder Schmud gereichen mag ” 

Polen ging feinem Echidfale entgegen, im Sabre 1772 theilten Ruß- 
land, Defterreih, Preufen das Land und Preußen erhielt das polnische 
Preußen, das Bisthum Ermeland, das jegige Weftpreußen mit Ausnahme 
von Danzig und Thorn und auferdem ein Eiüd von Groß Polen bis 
zur Nete, etwa 600 [Meiten. 

Eomit ward alio der LRandestheil, der einftens von den beutfchen 
Rittern befejlen war und als K.äftige Schutzwehr gegen den vorbringenben 
Polonismus biz 1466 gedient hatte, ohne Schwertftieich dem Germanis- 
mus wiedergegeben. Was hatten aber 300 Jahre polnifcher Herrichaft 
aus der einit blühenden Lande gemacht? Wie ſah es damels in diefem 
Landestheil, dem der Etargarder Kreis angehört, aus? Hören wir, was 
Freitag in feinen „Bildern deutſcher Vergangenheit” von dieſem Lande 
fpricht: „die Meh zahl des Landvolkes lebte in AZuftänden, welche ben 
Deamten des Königs jümmerlic erfchienen, zumal an der Grenze Pom— 
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merns, we bie wendifchen Kafjuben faßen.’) Wer einem Dorfe nahte, ber 
fah graue Hütten und zerrifjene Strohdächer auf kahler Fläche, ohne einen 
Boum, einen Garten — nur die Sauerlirſchbäume waren altheimifch. Die 
Häufer waren aus hölzernen Eprofien gebaut, mit Lehm ausgeflebt, durch 
die Hansthür trat man in bie Stube mit großem Heerd, ohne Schornſtein. 
Defen waren unbelaunt, der Kienfpahn erhellte dae Dunkel der langen 
Winterabende. Selten war ein Webftuhl, das Spinnrad war unbelannt 
Rein Bolkelied, kein Tanz, keine Muſik ertönte, fiumm und jchwerfällig 
tranf das Bolt den ſchlechten Branntwein, prügelte fih und taumelte in 
die Winkel, Auch der Landadel unterfchied fi) faum von den Bauern, 
er führte feineu Hadenpflug felbit und Happerte in Holzpantoffeln auf dem 
ungebielten Boden feiner Hütte, Selbſt auf den Gütern ber vornehmern 
Epelleute, der Staroftien und der Krone waren alle Wirthichaftsgebäube 
verfallen und unbrauchbar. Poften gab es feine im Lande, wer einen 
Brief befördern wollte, mußte einen befondern Boten jchiden, freilich fühlte 
man auch nicht das Bedürfniß darnach, denn ein großer Theil der Evel- 
leute konnte ebenfo wenig fchreiben wie die Bauern. Wer erkrankte, fand 
feine Hülfe, ala die Geheimniſſe einer alten Dorffrau, denn es gab im 
ganzen Rande feine Apothele. Das Landvollk lebte in ohnmächtigem Kampf 
mit den Heerben ver Wölfe. Brachen die Poden aus, fam eine auftedende 
Krankheit in das Land, dann fahen die Leute die weiße Geftalt der Peft 
durch die Luft fliegen und fich auf ihren Hütten niederlaflen, fie wußten, 
was ſolche Erjcheinung zu bedeuten hatte, es war Verödung ihrer Hütten, 
Untergang ganzer Gemeinden, in bumpfer Ergebung erwarteten fie ihr 
Mißgeſchick.“ 

Eine Rechtspflege gab es im Lande nicht, nur die größern Städte be 
wahrten ihre Gerichte, der Edelmann, der Staroft verfügten mit ſchranken⸗ 
loſer Willlühr ihre Strafen. Sie ſchlugen und warfen in ſcheußliche Kerker 
nicht nur den Bauer, aud den Bürger ber Sandflädte, der unter ihnen 
ſaß oder in ihre Hände fiel. In den Händeln, die fie unter einander hatten, 
fämpften fie durch Beftehung bei den wenigen Gerichtshöfer, bie über jie 





I) Diefe Schilderung paßt nur zum Theil auf den Kreis Br. Stargard, Der 
öjtliche Theil derſelben bat trog der Polen jters feinen deutichen Charakter bewahrt, für 
den ſüdlichen und weſtlichen aber wird die Schilderung gepaßt baben. 
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urtheilen burften, in ben legten Yahren hatte and) dies faft aufgehört, fie 
fuchten ihre Rache auf eigene Fauft durch Ueberfall und blutige Diebe’) 
Es war in der That ein verlafienee Land, ohne Gefek, ohne Herren — 
es war eine Einöde. Die Stadt Siargardb hatte damals 1246, Dirfchau 
1412 Einwohner. 

Diejes Land nahm der große Friedrich in Befig; am 27. September 
1772 fand zu Marienb rg die Huldigung der Stände Weſipreußens ftatt, 
Geräuſchlos wich der weiße polnische Adler, mächtig rauſchten die Flügel 
fchläge des ſchwarzen preußifchen Adlers. Eine Menge tüchtiger Beamten 
warf der König in die Wildniß. Am 13. November 1772 errichtete er 
zu Marienwerber eine Kriegs- und Domänentammer, welcher auch der da- 
malige Kreis Pr. Stargard, ſowie der Kreis Dirfchau untergeorbnnet wurde, 
Der EStargarder Kreis dehnte ſich damals über feine jekige Grenze weit 
hinaus und ging bis Neuenburg die Weidjjel hinauf, umfaßte alfo einen 
großen Theil des Kreiſes Marienwerber, während ber Dirſchauer Kreis, 
an das Gebiet der freien Stadt Danzig grenzend, Oliva, Brüd, Putzig, 
Starczin, Mirhau, Carthaus, Sobbowig, Subkau und Dirſchau, alſo faft 
den ganzen Gartyäufer und zum Theil den Neuftäbter reis umfahte. er 
berhanpt Hatte Dirſchau als Grenzftabt in Bezug der Ein- und Uusgangs- 
zölle zu jener Zeit große Bedeutung, bie nach der Einverleibung Danzigs 
1792 ſchwand. — An die Spike des Kreiſes fiellte Friedrich den Landrath. 
Die ehemaligen polnifchen Staatsgüter, die Starofteigüter, die eingezogenen 
geiftlichen Güter und noch dazu gefaufte Güter vereinigte er zu Domänen. 
ämtern,?) Zu dieſen gehörten, fomweit fie den heutigen Kreis Pr. Stargard 
betreffen 1) im Kreife Dirfchau die Domänenämter Sublau und Diefchau, 
2) im reife Stargatd die Domänenämter Stargard, Pelplin, Borzechow 
und Dfiec. Von diefen gingen im Jahre 1789 durd; Combination ein Sublau, 
welches mit Dirſchau, und Dfiec, weld;es mit Bordzechow vereinigt wurde. 

In Bezug auf die Steuerverwaltung theilte Friedrich der Große bie 
neuen Diftricte in ftenerräthliche Kreiſe. Einen folchen bildeten die beiden 


I) Zahlreiche Entſcheidungen des Grodgerihts zu Schöned find noch vorhanden, 
aus denen hervorgeht, wie Evelleute gegen einander verfuhren. 

2) Der Domänenbeamte, welcher nicht zugleich Pächter eines Domänenguts var, 
hieß Intendant und ſein Amtsbezirk Intendantur. 
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Kreiſe Dirfchan und Stargard, der ſich über die Städte Dirſchau, Berent, 
Mewe, Neuenburg, Neuftadt, Putzig, Schöned, Stargard, Stolzenberg 
(serftörte Stadt, auf den Höhen von Danzig gelegen), Langfuhr (Ort bei 
Danzig), Reufchottland und Neufahrwaſſer (Hafen von Danzig) erfiredte. 
In fpäterer Zeit, nachdem Danzig preußifcy geworben war, blieben dem 
nachherigen Hauptfteueramte zu Pr. Stargard nur der jeßige Stargarber, 
Berenter und Koniger Kreis und Theile des Carthäuſer und Marienwer- 
der Kreiſes zugeordnet. 

Zur Ausübung der Rechtspflege, die hier fehr Noth that, errichtete 
1772 Friedrich der Große das Oberhof und Landesgericht zu Marien 
werber, welches feit 1773 den Namen „Weftpreußifche Regierung” annahm. 
Diefe Behörde war zugleih Apminiftrations-Juftiz und geiftliche Ober- 
behörbe, Regierung, Apellationsgericht und Conſiſtorium. Ihr wurden die 
Zandvogteigerichte untergeordnet, von denen aud eins durch Refcript vom 
29. Mai 1773 zu Stargard errichtet wurbe, welches bie landräthlichen 
Kreiie Dirfchau, Stargard und Konig umfaßte. Ferner errichtete der: Kö— 
nig im weftpreußifchen Kammerdepartement Domänen-Iuftizämter, zu wel 
hen, jo meit fie bem Kreis Pr, Stargard betrafen, das Amt Schöned, 
das Domänenamt Borzehomw, bad Amt Mewe, die Domänenämter 
Stargard, Pelplin, Subkau gehörten. Aus diefen Yuftizämtern gin- 
gen bie nachherigen Land- und Stabtgerichte hervor, welde i. 3 1806 
organifirt wurben, um ben weniger bemittelten Städten, welche zur Be 
foldung eines eigenen Yuftizbeamten zu unvermögend waren, often zu 
erſparen. Zu diefem Zwede wurde die Verwaltung der Yuftiz in ben 
Königlihen Domänenämtern mit ber ber feinen Städte vereinigt. Sp 
beitand ein Land⸗ und Etabtgericht zu Dirſchau, wozu Dirſchau und das 
Amt Sublau gehörten, ein Land- und Sıadtgeriht zu Stargard, zu dem 
Stadt und Amt Stargard und Amt Borbjechow gehörte, eins zu Mewe, 
zu dem Amt Belplin gehörte, 

Dieſe Eimichtungen blieben im Weſentlichen beftehen bis 1815. Durch 
die Verordnung vom 30, April 1815 wurde Weftpreußen in zwei Regierung 
bezirke, Danzig und Marienwerder, getheilt und der Tirfchauer und Etar- 
garber Kreis fielen theile dem Danziger, theild dem Marienwerder Ne 
gierungsbezirk zu, indem ber Kreis Dirfhau und ber Kreis Stargard zum 
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größten Theil bis an die Seen Czarne und Difiec im Süden des henti- 
gen Stargarber Kreifes nach Danzig fiel, dagegen Mewe und Neuenburg 
mit ber Umgegend nebft den adligen Gütern von Ezarne und DOffiec an 
Marienwerder abgab. Demnach enthielt der Stargarder Kreis in feiner 
neuen Reftitution die Städte Stargard und Dirſchau, die Domänenämter 
Subkau und Stargard, die Intendanturämter Pelplin und Borzehow. Er 
wurde vom Berenter und Danziger Landfreife, von ber Weichfel und dem 
Regierungsbezirk Marienwerber eingefchlojfen und bildete ein unregel- 
mäßiges Sechsed, deſſen nörblichiter Punkt Liebenhoff ift. Bon dort geht 
die Grenze die Weichjel hinauf bis Mesland weiter zum füpöftlichiten 
Punkte Krolowlaß, der ſüdweſtlichſte Punkt ift Wimislowo bei Dfiec. 
Bon hier zieht ji die Grenze weiter nach Nordweſt über Dembiagerra, 
Brzesno, Krowno, Yaftrzembie nad) Gotthelp als norbweitlihem Punkte, 
von bier nad Norboften in ziemlich grader Richtung auf Gartfchau uud 
von bier nach Liebenhoff zurüd. Im Laufe der Zeit änderte ſich auch 
manches an diejer Eintheilung. Seit 1824 hören Borzehow und Etar- 
gard auf Pachtämter zu fein, fie gingen in Privatbefig über. Stargard 
warb aljo nım Intenbantur und vereinigte die Ortichaften, welche ehedem 
zu Borzehomw gehörten mit fih. Das Domänenamt Belplin wurde 
zwifchen 1824 und 1831 mit Mewe vereint; Sublau geht 1835 als Ment- 
amt ein und an feine Stelle tritt das Rentamt Dirfchau, Es blieben 
demnach im greife Stargard als Domänenämter. nur Dirſchau, Stargard, 
Belplin (mit Mewe vereint). — Bei der Umgeftaltung ber Yuftizverwal- 
tung fam der Stargarber Kreis unter die Verwaltung des Appellations- 
gerichts zu Marienwerder und Pr. Stargarb erhielt ein Kreisgericht für 
bie Kreife Pr, Stargarb und Berent, einen Theil des Kreiſes Danzig und 
Carthaus mit den Deputationen zu Berent und Dirfchau und der Com— 
miſſion zu Schöned. 

Das Kirchenſyſtem blieb unter preußifcher Regierung ziemlich daſſelbe. 
Nur wurden einzelne Kirchen Filialen von andern. Es find vorhanden 
latholiſche Kirchen: 

Dirſchau mit feiner Filiale Lübſchau, 
Dalwin, Filiole von Diüpibanz, 
Rlonomien, 
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Railau, 

Subkau mit feiner Filiale Gerdin, 

Gardſchau, 

Bobau mit feiner Filiale Dombrowken, 

Stargard mit feiner Filiale Jablau, 

Gr. Pinſchin, 

Poagzau mit feiner Filiale Czarnilaß oder Schwarzwald, 

Kokoſchlen, | 

Zblewo mit feiner Filiale Lubichow, 

Pelplin, 

Neukirch mit feiner Filiale Krolowlaß, 

Barlozno, 

Skurcz mit feinen Filialen Grabau unb Oſiec. 

Evangeliiche Kirchen: 

zu Stargard mit zwei Geiftlichen, 

zu Dirfchau, 

zu Borzehow, von Friedrich Wilhelm II. gegründet, indem 
Theile des Stargarder und Palesker Kirchfpiels dazu ge- 
nommen wurben, feit 1833, 

zu Skurcz, feit 1847, aus Theilen des Gtargarder und Borze- 
chower Kirchſpiels. 

Von dieſen Kirchen gehörten die katholiſchen zur Diöceſe Culm und 
zu den zwei Decanaten Dirſchau und Bobau. Neuerdings jedoch iſt eine 
andere Eintheilung eingetreten, indem Dirſchau, Lübſchau, Gartſchau, Sub— 
lau, Gerdin, Dalwin zum Decanat Dirſchau, Bobau, Dombrowken, 
Konowien, Kokoſchlen, Pinſchin, Stargard, Jablau, Zblewo, Lubbichow 
zum Decanat Stargard, Neulirch, Krolowlaß, Pelplin, Ponczau, Czar⸗ 
nilaß, Rayfau zum Decanat Mewe, Barloczno und Skurcz nebſt 
Grabau und Oſiee zum Decanat Neuenburg gehören. — Die evan- 
gelifchen Kirchen. zu Stargard, Skurcz und Borzehow mit den evangeli« 
chen Kirchen des Kreiſes Berent vereint bilden bie Didcefe Stargarb-Berent, 
während Dirfchau der Diöcefe Prauft überwiefen tft. 

Nachdem jo unter prenfifcher Regierung eine georbnete auf Recht und 
Gerechtigkeit gegründete Verwaltung gefchaffen war, richtete Friedrich d. Gr. 
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jein Augenmerk darauf, das wüfte Land durch Eoloniften zu bevölfern; 
fübdentiche Coloniften und Handwerker wurden auch in den Stargarder 
Kreis gerufen; fie bevölferten den norböfiligen Theil, die wüſtliegenden 
Dörfer Linfig, Schiwialfen, Gardezau. Ihre Familiennamen haben fidy 
zum Zheil bis auf die heutige Zeit erhalten; Eitten, Kleidung, Dialect 
haben fich den norddeutſchen Gebräuchen anbequemt. Ebenſo gab iFrier 
drih db. Gr, um dem Handwerkerſtand amfzuhelfen, der jehr herunter: 
gekommen war, neue Gewerbeorpnungen unb Privilegien, Die meiften 
ber Innungen des hiefigen Kreiſes gehören der Zeit des großen Königs an. 

Zahlreihe Bauten in den Städten beichäftigten eine Menge Hands 
werfer. Auch die Stadt Stargard hat ihn mehremal im ihren Mauern 
geiehen, wo er aus den Trümmern bes alten Schlojles zu Diiec eine 
mächtige Kaferne für das Regiment Tokarsli bauen lieh. Noch Heute zeigt 
man mit Pietät auf dem Gute Krangen einen Plag unter einer altem 
Linde, auf dem Friedrich der Große dejeunirt hat, 

Durch die zweite Theilung Polens 1792, in welder Danzig. an 
Preußen fiel, verlor Dirſchau einen Theil feiner Bedeutung, indem es 
anfhörte Grenzitadt und Ruheplatz für Waaren aller Orte zu fein. Wäh- 
rend dort politifche Einfläffe dem Wohlſtande hindernd entgegentratem, 
ließen elementarifche Einfläffe Stargard nicht gedeihen. Am 22. Aug. 1792 
brannte die ziemlich wohlhabende Stadt bis auf 11 Gebäude ab und er 
holte ſich erft langjam von diefem harten Schlage. Erft am Unfange bes 
19. Jahrhunderts wurde die Stadt wieder erbaut, zum Theil aus Bei 
trägen, welche die Milpthätigleit geſpendet Hatte, 

Kaum war wieder ein Anfang gemacht, den ehemaligen Wohlftand - 
zu begründen, da jchredten die Ereignilie des Jahres 1806 bie friedlichen 
Gemüther auf. Nachdem der Franzofenfaifer bei Jena Preußens Heer ge 
ichlagen, drang er eiligft nach Often vor und bald überfchwemmten Rhein 
bundtruppen, namentlich Badenſer und polnifche Hülfsvöller unfern Kreie, 
um von bier weiter nach Danzig zu geben, welches ſich bartnädig verthei- 
digte. Dirſchau, welches als vorgefchobener Poften von Major v. Bothe 
mit 540 Mann Infanterie, 40 Feldjägern und 2 Kanonen vertheibigt 
wurbe, wurde am 23. Februar 1807 von dem Deere des Marſchalls 


Lefebre geftürmt, dann geplündert und zum Theil in >. IRRE Kin 
Blspr. Monatsiärift, Bd. IV. fl. 7. 
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der Dirſchauer Garniſon zu Hülfe gejchidtes Heer von 3000 Mann wurde 
bei Müblbanz gejchlagen und die benachbarten Ortichaften in Brand ge: 
geſteckt. 

Aehnlich wie in Dirfchan ging es in Stargard, wenn gleich, da ber 
Ort nicht eine ſolche militärifche Bedeutung wie Dirfchau Hat, ſich Alles 
im Sleinen machte, Im den Straßen der Stadt fam es zum Gefecht 
zwifchen Preußen und Badenfern, welches zum Nachtbeil der Preußen, da 
ihre Zahl gering war, ausfiel, Die Behörden der Stadt wurden arg be 
handelt, ver Bürgermeifter als Geifel an eine Kanone gebunden, weg: 
gefchleppt und erft nad) Erlegung der Gontribution freigegeben, Es waren 
Tage des Schredens und der Noth für den reis Stargard, die erft anf 
hörten, nachdem Napoleon auf Rußlands Eisgefilden fein Heer und feinen 
Ruhm gelaffen. Nachdem in ven Jahren 1813—15 die Freiheit in Preußen 
erlämpft war, brachte der heiß erfehnte Frieden bie fo nothwendige Er- 
bolung. Raſch blühte nun der Kreis auf unter Friedrich Wilhelm II, 
weifer Regierung. Cine georbnete Ferftwirtbfchaft füllte die Staatslaſſen, 
die Auseinandberfegung der Bauern in einzelne Gemeinden hob ben Wohl 
ftand. Eine rationellere Landwirthſchaft wurde ſelbſt auf Heineren Befigun- 
gen. feit 1820 ſtatt der alten Dreifelderwirthfchaft eingeführt. Nach dem 
Befreiungskriege wichen auch die meiften polnifchen Ebellente aus dem 
hieſigen Kreife und überließen ihre Güter deutſchen Händen und deulſchem 
Beige, mamentlich find die großen Gütercomplexe der Herren von Palu- 
bidi, des Grafen Leibig-Pimnigfi zu jener Zeit in den Beſitz der fie heute 
befigenden Familien übergegangen. Während der Tagelöhner und Bauer 
bis dahin nur von Kartoffeln, Sauerkraut und Hering gelebt Hatte, trifft 
dies heute nur für die afierärmften Theile des Kreifes, die im Sande ber 
Zucheler Haide liegen, und auch dort kaum zu. Die größern Befiger ‘ge 
langten in ben Friedensjahren bald zu Wohlftand, ja erwarben fogar durch 
Viehzucht und durch Verwerthung bes Bodens Reichthum. 

Nnanfhörlich waren Preußens Könige bemüht durch alle Mittel das 
von ihnen angefangene Werk weiter fortzuführen und den Kreis durch 
Eröffnung neuer Verkehrsſtraßen mit den Übrigen Theilen des Staats zu 
berbinden. Im Yahre 1823 fing man an den Kreis durch Kunſtſtraßen 
zu durchſchneiden. So entftanden die Chanffeen, welde Dirſchau, Star 
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gard weiterhin mit Konig reſp. Berlin verbinden, ferner Dirſchau mit 
Danzig und über Sublau mit Bromberg. Aus Nreismitteln mit Unter 
Pügung des Staats entftanden die Chauſſeen von Stargarb nad Belpfir, 
von Yablau nad Ezerwinst, von Dirſchau nah Echöned. Zugleich damit 
wurden Boftanftalten ins Leben gerufen, fo daß in neuefter Zeit zu den 
frühern Poftämtern zu Dirfhau und Etargard die Pofterpebitionen zu 
Franlkenfelde, Belplin, Skurcz, Lubichow, Gardezau, Bobau hinzutreten, um 
ben Verkehr zu fördern. Im Yahıe 1839 wurde unter Leitung bes Ger 
heimen Finanzraths von Ealzwedel die Heberriefelung meilengreker Korft 
flähen eingeleitet. In der Narpmweftede des Kreifes von Studnitz bis 
Wied hin wurde mit 2000 Morgen rechts von der nach Berlin jührenden 
Chauffee der Anfang gemadt. Wo früher mit Haidekraut, Moos und 
verfrüppeltem Knieholz bededie Steppen waren, burchichneiden jegt zahl- 
reiche große und Meine Canäle faftige Wiefen, die bas den Bewohnern 
dieſes Theils des Etargarber Kreifes jo höchſt nothwendige Heu zur Fütte- 
rung ihres Viehs und zur Heroorbringung des Düngers geben. Gin 
Gedentftein unweit der Riejelflichen mit der Infchrift: „Friedrich Wilhelm 
dem Dritten, dem Weiter in der Noth, dem Gründer dieſer Straße, fein 
danfbares Volk" legt Zeugniß ab von der Sorgfalt, welche die Regierung 
ber Hohenzollern ihrem Lande widmete. Es gilt dies befonders von den 
traurigen Sahren 1823 und 29, wo Tyohus und Hungersnoth jene Ges 
genden heimfuchte und entvölkerte. Manches Menfchenleben iſt damals 
durch die Epenven aus des Königs eigener Chatulle dem Staate erhalten 
worben. Auch die geiftliche Noth linderte Friedrich Wilhelm III, So wurbe 
das evangeliiche Kirchfpiel Borzehow 1833 von ihm gegründet und botirt 
und der evangelifchen Gemeinde Dirfchaus 5000 Thlr, zum Ausban des 
ehemaligen Dominifanerflofters burch Tönigliche Huld bewilligt. Ihm bleibt 
ein dankbares Andenten in den Herzen aller Evangelifchen des Stargarber 
Kreijes für alle Zeiten. 

Die Regierung Friedrich Wilhelm IV, brachte dem reife wieberum 
manche Wohlthat, befonders durch Genehmigung des Baues ber Oſtbahn, 
bie 1852, und der Dirſchauer Weichfelbrüde, welche 1857 dem Berlehr 
übergeben wurde, Es ift ein Denkmal, das, fo lange es ftehen wird, 


von bem Streben unfrer Fürften, Preußen groß und herrlich zu machen, 
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Kunde giebt. Welche Bortheile dieſe neue erſchloſſene Verlehrsader unferm 
Kreife gebracht, ift leicht zu ermeſſen, wenn wir bie Statiftif zur Hand 
nehmen und vergleichen, wie ber Stand der Landwirthſchaft 1772 und 
jegt nad) bald 100 Jahren, wie die Einwohnerzahl damals und Heute ift, 
Es ift einer andern Arbeit des Verfaſſers vorbehalten, dies zu zeigen und 
weiter auszuführen; aus dem Wenigen aber, das bier vorgeführt ift, fün- 
nen wir fehen, daß wir es wahrlich nicht zu beflagen haben, daß Preußens 
Uar noch Heute die deutfchen Intereſſen jchirmt nnd langfam und fidher 
feine Aufgabe, ven Germanismus weiter und weiter vorzujchieben, erfüllt. 
9a felbft der denlende Pole muß zugeftehen, wenngeich ſich auch mit Thrä- 
nen fein Auge erfüllt in der Erinnerung ber Großthaten bes polmijchen 
Reiche, daß unter dem Scepter der Hohenzollern gut wohnen jei. 


Weber preufifchg Sifchhen, Slechen und Städte, 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Gemeindeverfaffungen in Preußen. 
Bon 


Dr. M. Zöppen. 
(Schluß.) 
Ortelsburg. 

Arm an Städten aber reich an Flecken, welche ſich nur ſehr allmäh— 
lich zu Städten entwickelten, war Maſuren. Einer dieſer Flecken, Ortels⸗ 
burg, wird wiederholentlich auch Liſchle genannt; ex möge uns zur Be 
trachtung ber mafurifchen Flecken hinüberleiten. 

Das Schloß Ortelsburg, der Sig eines dem Komthur von Elbing 
untergebenen Pflegers, ift etwa um die Mitte des 14. Yahrhunderts er⸗ 
bant.°') Es flag im Bereiche der gewaltigen majurischen Haide, welche 
fih noch um das Jahr 1684 norbwiärts und weſtwärts weit über Ortels- 
burg hinaus erftredte.*%) Zu dem älteften Anfiedlern neben dem Schlofle 
gehörten, dieſer Situation deſſelben eutſprechend, die Biener oder Beutner, 
welche in Ordenszeiten, wie noch jet, ein eigenes Dorf, das fogenannte 
Beutnerborf bewohnten. Es ift bemerfenswerth, daß dieſe Beutuer mit 
den übrigen Anwohnern des Schlofjes nicht zu einem Ganzen verwachſen 
und von ber heutigen Stadt Ortelsburg noch immer gefchieben find. Sie 
jinfeten in Orbengzeiten 1, Mark pro Hufe, leifteten einiges Scharwerk und 
hatten ihr befonderes Jagd- und Bienenrecht. Um das Yahr 1684 zahlten 








5) Verſchreibung des Comthurs Ortolf von Trier für das Beutnerborf bei Or: 
telsburg, Katharine 1360 in dem Verſchreibungsbriefe des Königsb. Ardyivs B. 16. fol. 
520. Val. Voigt, Geſch. Breußens Bv. 6. €. 580, 582. 

3) Nach der Beichreibung derſelben in der Jahresrechnung des Drteläburger 
Amtes von 1684, welche mir mit Genehmigung der Kal. Regierung vom Domänenamte - 
Orteleburg mitgetheilt iſt. 
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fie dem Amte zu Orteleburg von 74 Hufen 43 Marl an Gelbe, und ber 
Forftverwaltung 40 Scheffel Gerfte für die Vieptrift. Von anderweitigen 
Anfievlungen neben dem Schloffe Haben wir nur jehr unvollkommene Nach— 
richt; daß eb aber an ſolchen nicht fehlte, beweift bie Kirche daſelbſt, welche 
ehemals zu dem Bifchofsburgifchen Erzprieftertbum gehört hat. Um 1493 
hatte fie mit Mensgut, “) in den erſten Zeiten nad ber Reformation mit 
Schöndamerau gemeinichaftlic einen Pfarrer, feit 1538 einen eigenen.) 
Die Anfievelung Hatte ohne Zweifel deshalb einen jo langſamen Fortgang, 
weil ganz in der Nähe die ältefte und lange einzige Stadt Mafurene, Pafien- 
heim, gelegen war. Zu höherer Bedeutung gelangte fie erft, als nach ben 
Zeiten der Friedensichlüffe zu Thorn 1466 und zu Krakau 1525 eines⸗ 
theils wegen der großen Verlufte an Land und Leuten der Befig aud 
ber bisher vernachläffigten mafnrifchen Gegenden an Werth gewann und 
anderntheils die Straße von Königsberg über Raftenburg und Drtels⸗ 
burg nah Warſchau, die jogenannte polnische, fchon in Folge der politir 
ſchen Stellung Preußens zu Polen fi) mehr und mehr beliebte. Jetzt war 
die Lage von DOrtelsburg günftiger als bie von Paſſenheim und DOrtele 
burg ftieg in demjelben Maße, als Paflenheim fanf, Schon um 1559 
ergriff ver Hauptmann zu Ortelsburg bie ungewöhnliche, ziemlich rückſichts⸗ 
loſe Maßregel, den Markt zu Paſſenheim abzufchaffen und ihn nah Or 
telsburg zu verlegen, welche Anordnung jedoch Herzog Albrecht auf Bitten 
der Pafjenheimer wieder aufhob.“) Zu den unzmweifelhafteften Beweiſen 
von der zunehmenden Frequenz ber bezeichneten Straße gehört namentlich 
die Nachricht, daß Markgraf Georg Friedrich das Schloß Ortelsburg im 
Sabre 1681 ausbauen und „viel ſchöner Gemächer“ dafelbft anlegen ließ, *) 
im welchen wir denn auch häufig fürftliche Perfonen und hohe Beamte 
einlehren jehen. 

Die erfte uns bekannte Berfchreibung für einen Einwohner der Liſchle 
DOrtelsburg ift vom Zahre 1559 und betrifft einen Krug. Wir wollen 








S) Leo, Hiftor. Pruffise p. 425. 88, rerum Warmienf. T. I. p. 402, 

4, Koſad, Raul Speratus ©. 168 fi. 

3) Urt. v. 1559 in dem „Kathhäuslichen Inventarium,“ welches Altenſtück mir 
der Magiftrat zu Paſſenheim bereitwilligft zu wiſſenſchaftlicher Benußung mittheilte, 

56) Hennenberger S. 341, Bol. Hartinoch, A. u. NR. Preußen S. 399, 
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nicht behaupten, daß dieſer Krug nicht ſchon aus älterer Zeit flammen 
könnte, Vieleicht gab es im 16. Jahrhundert aud) noch einen zweiten, 
obwohl die ältefte erhaltene Verſchreibung über denfelben vom Jahre 1628 
batirt it.) Aber Höher ift die Zahl der Erbfrüge Hier nicht geftiegen, 
noch in der Jahresrechnung des Amtes Ortelsburg von 1684 werben mur 
bieje Krüge erwähnt. War bei Ortelsburg wirklich nod) ein dritter Krug 
vorhanden, wie eine unjichere Quelle überliefert, *) jo fann dies uur ein 
Amtskrug gewejen fein. Die Liſchke Drtelsburg unterjcheidet Sich hierin 
wejentlich von allen früher genonnten, daß hier bie Krüge durchaus fein 
jo bedeutendes Clement der Anfievelung find, als bort, Die Klaſſe der 
Gärtner Hatte fie mit den andern Lifchlen gemein. Daneben werben 
ausdrücklich auh Handwerker erwähnt, welche Hier eine größere Bedeu— 
tung als in andern Liſchken haben mochten, 

Gegen Ende des 16. Yahrhunderts wird in Ortelsburg viel gebaut, 
Die „Handwerksleute vor dem Haufe“ haben wegen Bauholzes ſup⸗ 
plicirt und im Jahre 1586 einen feinem Inhalte nach nicht näher befaums 
ten Beſcheid erhalten, ®) Cine Gemeinde, aus 15 Perſonen beitchend, 
wird erft jegt ausbrädlich erwähnt und Hat wohl erft jetzt fich gebilvet, 
indem fünfzehn der Wohlhabendſten fich zur Erwerbuug von umfangreiche, 
rem Grundbefig und von Privilegien fi verbanden, Sie kauften zuerft 
Hofftätten und bebauten fie. Dann baten fie den Herzog Georg Friedrich, 
ihnen 13 Hufen, neben ben Hufen der Kirche gelegen, läuflich zu über, 
laſſen und boten 25 Mark pro Hufe, im Ganzen aljo 325 Marl. Der 
Markgraf war damit zufrieven und beauftragte den Hauptmann zu Or⸗ 
telsburg, Yacob Sparwein, mit ihnen wegen eines Jahreszinſes zu ver 
handeln, Der Contract wurde am 30. September 1597 abgeſchloſſen, 
Sparwein urkundet über denfelben folgendermaßen: Auf Bitten der Ger 


} 


— — — — — 


5, Ich lenne die Verſchreibungen von 1569 und 1628 nur aus Anführungen 
der Orteleburger Jahresrechnung von 1684. Das Elbinger Zinäbud von 1446 (Habe. 
Archiv Fol. A. 85) ergiebt nur, daß es im ganzen Gebiete des Pflegers von Ortelöburg 
7 Krüge gab, welche zufammengenommen Sa Mark zinfeten. 

8), Goldbeck, Topogr. de3 Königreihs Preußen ©. 28. 

) Abſchied der Haushaltungsvifitatoren d. d. Reidenburg, 20. December 1586 
(defect) in dem Altenftüd der Communal-Regiftratur zu Ortelsburg Fach IV Nr. 4 
„Acquifitionsdocumente und jonftige Privilegien betreff.“, welches ich zur ‘Benußung erhielt, 
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meine zu Orteleburg vor dem Haufe habe ber Fürft befohlen, verfelben, 
weil fie von f. D. Bauftätten ums Geld angenommen und barauf ziem— 
lich gebauet, zu ihrer befieren Unterhaltung das ganze Schönbruch, 13 Hu- 
fen imnehaltend, die Hufe um 25 Mark Fäuflich zu überlaffen, und mit 
denielben über einen gebürlichen Zins zu verhandeln, Die Gemeine, 
„deren 15 find gemweien“, habe die 13 Hufen a 25 Mark für 325 Mark 
zu fölmifhem Rechte angenommen, 150 Mark Angelo veriproden und 
erlegt, fei in diefelben eingewiejen, um fie unter ſich gleich zu theilen, ber 
Meft des Kaufgeldes folle terminweiſe jährlich mit 5 Thaler abgetragen 
werden. „Was den Zins anlanget, ... weil es gleichwohl arme Yeute 
find, und die großen Zins von ihren Banftätten und Gärten jährlich 
geben müſſen, ift es mit ihnen alio gemadt, welches fie auch bewilligt, 
daß fie f. D. jährlid 8 Groſchen Urkunde zu Erfenntniß der Herrſchaft 
erlegen zellen.” Cie erhalten 8 Freijahre und follen ſolche 8 Groſchen 
jährlich neben ihrem Grundzinſe, Anno 1606 anfangend, zu erlegen ſchul⸗ 
dig fein.®) Der bier ftipulirte Zins von 8 Groſchen pro Hufe ift zu 
einem nicht mäher befannten Zeitpunfte, jevenfall® vor dem Yahre 1684 
auf 15 Grofchen pro Hufe erhöht.) Im Jahre 1607 miethete die Ge- 
meinde 10 Hufen des Amtévorwerks Ortelsburg für einen Zins von 
10 Srofchen pro Morgen, im Ganzen aljo von 150 Mark; die churfürſt⸗ 
liche Regierung behielt ſich damals zwar vor, dieje Pacht zu kündigen, 
wenn es ihr gut fchiene, hat aber von dieſem Vorbehalt feinen Gebrauch 
gemacht. ®) \ 

Bejondere Wichtigkeit für die Geſchichte von Ortelsburg Haben die 
Anordnungen der Haushaltungspifitatoren für das Oberland vom 18. De: 
cember 1615. Das Berhältniß der Pafjenheimer und Ortelsburger be 
treffend, fteliten fie Folgendes feft: „So viel vors Erfte das Mälzen und 
Brauen der Liſchke Ortelsburg belanget, fein die Herren Viſitatores das— 
felbe abzuſchaffen nicht gemächtiget, muß bemnach folches bei ihrer chur⸗ 





©) Kaufloniralt d. d. Ortelaburg, 30. September 1697 (verſchrieben ftatt 1597), 
zu Orteläburg. 

st) Amtsrechnung 1684. 

a) Nach der Amtsrechnung von 1684. In den ſtädtiſchen Alten iſt ver Ans 
jangspuntt biejer Adermiethe nicht erwähnt und bald als unbelannt bezeichnet. 
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fürftfiden Gnaben oder den Herren Oberräthen geiuchet werben. Es 
fönnen aber gleihwohl die Herren Vijitatores nicht abjehen, aus was 
Urſachen die Paſſenheimer jo abgünftig fein, daß fie auf zwei Meil Weges 
feine andere Stadt leiden wollen, ba doch ſolches im Herzogthum fehr ges 
mein if, doch foll den Ortelaburgern nicht verftattet werben, fonbern hies 
mit gänzlich unterfaget fein, daß fie eine einzige Tonne Bier noch Brante- 
wein aufs Land oder in bie Krüge ausſpunden ober verlaufen, ſondern 
alles Bier, das fie brauen, in ber Liſchke zu Haufe zu verſchenken ſchuldig 
fein ſollen.“ Den Ballenheimern wird das Ausfpunden ihres Bieres auf 
das Land und in die Krüge unter gewiffen Vorbehalten zu Gunften ber 
Amtsbrauerei geftattet, wie denn „den Einwohnern zu Ortelsburg hiemit 
verboten fein ſoll, daß fie den Buflenheimern ihr Bier, fo fie aufs Land 
oder in bie Krüge ausjpunden, hinfüro unbenemmen lafjen follen.” Den 
Handelsverkehr betraf folgende Beftimmung: „Den Ortelsburgern foll das 
Borlerhen ihrer churfürftlichen Gnaden Unterthanen und ber Borfauf aufm 
Lande hiemit gänzlich verboten fein”, und die andere: „Letztlichen jollen die 
Beamten allen dieſes Amtes Unterthanen bei einer namhaften Buße aufs 
erlegen und befehlen, daß fie alle ihre Waaren und Getreide, fo fie über 
ihrer Haushaltung zu verlaufen haben werben, anderswo nirgends, als in 
bie Stadt Paſſenheim oder Ortelsburg führen und bringen ſollen; daſelbſt 
folfen fie von Morgen an bis um 12 Uhr zu Mittage auf offenem Markte 
feil zu Haben fchuldig fein; wenn num binnen folcher Zeit die Waaren 
oder Getreide von ihmen nicht behandelt noch abgefauft wird, foll ihnen 
alsdann daijelbe anderweitig zu verführen und zu verkaufen freiftehen.“ 
Man jieht hieraus, daß die Brauerei und der Marktverfehr von Ortels⸗ 
burg damals doc fchon von Erheblichkeit gewefen fein muß. ®) 

Im Yahre darauf 1616 ertheilte der Churfürft Johann Sigismund 
dem Fledlein Ortelsburg auf die Bitten der Gemeine dafeibit, fie „mit 
einer gewillen Gerichtsbarkeit, Gerichtsfiegel, Nahrung und Stadtrecht” zu 
verfehen uud auf Befürwortung der eben erwähnten Hanshaltungsvifita- 
toren, fowie des Amtshauptmannes zu Ortelsburg, folgende Rechte: Die 
Gemeine zu Ortelsburg foll Macht haben, „ein Gericht von neun Ber 


s, Abſchied d. d. Ortelsburg, den 18, December 1615. Zu Paſſenheim. 
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jonen gleich den Brandenburgern und Tapiauern [im Antrage ber Viſita— 
toren fteht: gleich den „Lifchfenern“ zu Brandenburg und Tapiau] in allen 
vorfallenden Sachen, fie fein criminal oder civil, zu hegen, zu Halten, zu 
befegen und zu beftellen, auch ein gewöhnlich Gerichts- oder Amtsfiegel, 
wie e& damit zu Brandenburg gehalten wird, zu gebrauden; zu ſolchem 
Gericht aber foll jederzeit ein Richter oder Schulz am unferer [des Chur⸗ 
fürften] Statt von unferm dafelbft refidirenden Hauptmann erforen und 
beftätigt werben; und da ja unter den Ortelsburgifihen Einwohnern jo 
viel Berjonen, fo in dergleichen peinlichen und fchweren Sachen zu urthei« 
(en und rechtzufprechen nicht genugſam qualificirt wären, nicht zu finden, 
fo können und follen biefelben vom Lande und von ben nächſt angelegenen 
Dörfern non Freien, Schulen und Krügern dazu beftellet und in gebüh— 
rende Eipespflicht genommen werben, bie aber nicht allewege in allen vor« 
fallenden bürgerlichen, fonbern allein in peinlichen und andern wichtigen 
Sachen dem Richter und den Schöffen zu Ortelsburg beifigen, beimohnen 
uud Urtheil und Recht finden und fprechen helfen jollen; follten auch ſolche 
ſchwere Sachen vorfallen, darin fie zu verabichieden fich zu wenig befinden, 
biefelben follen fie an die wohlbeftellten Gerichte in den mächft augelegenen 
Städten, als Bartenftein, gelangen lafjen und barüber einer Belehrung 
gewärtig fein, momit benn nicht allein gute Polizei, Zucht und Ehrbarkeit 
unter ihnen zu erhalten, fondern auch bie öftere Ab- und Zufuhr der Ge- 
richtsperfonen von Paſſenheim nebenſt den übrigen Unkoften, jo bisher 
Darauf gewandt werden müfjen, zu verhüten fein würbe Die Wilkühr, 
wonach ſich bie Ortelsburger zu richten, haben fie von ben obengebachten 
Einwohnern zu Brandenburg und Tapiau zu erholen, und in Allem 
berfelben gemäß, fo viel die Gerichtsbarfeiten anlanget, fich zu verhalten, 
Zudem verleiht der Churfürft den Drtelsburgern „auf ihr unterthäniges 
Suchen und Bitten auch zu beflerer Fortfiellung ihrer Nahrung das Brau⸗ 
werf auf 30 ganze und halbe Häufer, jeboch bergeftalt, daß fie 
jährlich 20 Laft Bier ihrem gutwilligen Erbieten gemäß von dem Haufe 
Drtelsburg auszufchenten und mit barem Gelde zu bezahlen follen fchuldig 
fein; wenn ſolches geichehen, alsdann und ehe nicht oder gar in Danger 
lung bes Hausbiers follen fie Macht haben, ihr eigen Bier zu brauen 
und zu verjchenfen, doch aljv, daß fie ihres eignen gebrauten Biers Feine 
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einzige Tonne außerhalb des Fledens Drtelsburg aufs Land ober in bie 
Krüge (inmaßen denn der eine neuerbante Krug allewege mit Amtsbier 
zu verlegen vorbehalten fein fell) zu verfpunden und zu verlaufen gemädh 
tigt fein ſollen. In Rüdficht auf die erbetenen Wochenmärkte, übri- 
gen Hufen und Holzfuhr konnte ihnen für diesmal nicht gewillfahrt 
werben. Diefe wichtige Fundationeurkunde ift zu Königsberg ben 23. März 
1616 vollzogen, *) 

Ortelsburg war durch biefes Privilegium nicht zur Stadt erhoben, 
fondern nur den älteren Liichlen zu Brandenburg und Tapiau, wie fie 
fih im Laufe ver Iahrhunderte emtwidelt Hatten, gleichgeftellt, Es fehlte 
noch das Hanptmerfmal ftäbtifcher Verfaſſung, der ſelbſterwählte Rath mit 
dem Bürgermeifter an der Epite und bamit bas Recht ber Selbſtverwal⸗ 
tung. Nicht einmal die Steuern fammelte die Gemeinde ſelbſt ein, fon- 
dern für jedes Haus und jeden Garten mußte ber Befiter diefelben bireft 
in das Amt liefern. Was es mit ben erbetenen Wochenmärkten auf 
fi hat, bebarf feiner Erläuterung Was die Holzfuhr betrifft‘, fo zeir 
gen bie Competenzetats der Stadt aus ben Jahren 1725 nnd 1730,%) 
baß biefelben damals 19 Thaler 65 Grofchen Holzeinmiethegelder an ben 
Wilpnißbereiter zu entrichten hatte. War biefe Verpflichtung ſchon eine 
alte vor 1616 eingeführte, was man doch wohl annehmen muß, fo ging 
bie Bitte der Orteleburger bamals etwa auf Ermäßigung oder Erlaß dieſer 
Abgabe für die Benugung des Holzes aus den herrichaftlichen Forften, 
oder falls bdiefelben nur einem Theile der Drteldburger geftattet war, auf 
Beraligemeinerung biefes Rechts; fehlte biefes Recht den Ortelöburgern nm 
1616 noch überhaupt, fo ift e8 damals vielleicht gegen das Angebot eines 
Miethgelves erbeten und fpäter bewilligt. Bon übrigen Hufen redet 
das Privilegium wahrſcheinlich in fofern, als bie Gemeinde nur einen 
Theil der erbetenen Hufen vorläufig erhalten Hatte. Ä 

Denn aus einem fpäteren Privilegium erfehen wir, daß bie Orteles 
burger ſchon zu Zeiten Johann Eigismunds (} 1619) mit der Bitte 
eingefemmen waren, ihnen noch etwa 44 Hufen, von ihren Grenzen an- 





) Fundationsurfunde auf Pergament d. d, Königsbere, 23, März 1616. Zu 
Drtelsburg. 
Zu Ortelöburg. 
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zufangen gegen die Haide und ben Gifenhammer Rudau wärts gegen 
Kaufgeld und Jahreszins zu kölmiſchem Rechte zu verjchreiben. Churfürft 
Georg Wilhelm beauftragte den Jägermeifter und Hauptmann auf Rhein 
Reinhard von Halle, in Verbindung mit dem Preuß. Kammermeifter Hans 
Bangolf Rod, dem Beamten zu Ortelsburg und einem Feldmeſſer, bie 
erbetene Feldmark abzufieden und mit ihnen eine Berahmung wegen bes 
Raufgeldes und Yahreszinfes zu treffen. Man einigte fih dahin, daß das 
Raufgeld pro Hufe 40 Mark, im Ganzen aljo 1760 Mark betragen, 
500 Mark angezahlt, der Reit in jährlichen Raten von 50 Mark beridj- 
tigt und von jeder Hufe jährlich 2 Mark Zins gegeben werden folle. Das 
Angelo wurde ſchon im Jahre 1620 bezahlt, die Hufen übergeben. Der 
formelle Abſchluß des Kauflontraftes verzögerte fi wegen ber Pet und 
wurde erft am 4. April 1623 durch Verjchreibung der churfürſtlichen Re— 
gierung zu Königsberg vollzogen. %) Es may bier noch erwähnt werben, 
daß ber Hauptmann von Orteleburg Dionpfius von Deljen ſchon 1616 
der Wittwe des Wilpnifbereiters Hieronhmus Kubitzken zu kölmiſchem 
Rechte und zu je 2 Mark Zins zwei Hufen beim Borwerf Ortelaburg 
verfchrieben Hatte, 7) welche nachmals unter dem Namen Caspers Wolla 
ebenfalls an die Stadt Ortelsburg gefommen find. 

Unter allen Feftfegungen des Fundationsprivilegii erwies ſich als die 
drückendſte die, welche die Ortelsburger freiwillig anf fich genommen hatten, 
nämlich 20 Laft Amtbier auszufcherfen, Auch in den beften Zeiten fonuten 
fie das nicht präftiren. Es wurde dann die Aenberung getroffen, daß jie 
ftatt das Bier vom Amte zu entnehmen, bemfelben pro Toune 3 Mark, 
im Ganzen 720 Mark Lagergeld entrichteten! Dieſer äußerſt drückende 
Poften findet jich zuerjt in der Amtsrechnung von 1684, mag aber ſchon 
durch viele frühere gegangen fein. Die Zeiten waren aber für Ortele- 
burg bald jehr ungünftig; e8 wurde im furzer Zeit dreimcl 1669, 1698 
und 1716 ®) durch furdhtbare Brände verheert, und ihre Haupterwerbs⸗ 


%) Lrk. auf Pergament d. d, Königsberg, 4. April 1626, Zu Orteläburg. 

) Urk. d. d. Ortelaburg, 18. Juni 1616 mit der Confirmation des Cyurfürften 
d. d, Königsberg, 2. Juli 1616. Zu Ortelsburg. 

8 Die Ortelsburger Chronik erwähnt diefe Brände, feht aber den legten in das 
Jahr 1717; über den Zeitpunkt der beiden erſten iſt fein Zweifel, na fie in den Alten 
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quelle, ver Werfehr mit den nah und von Warſchau Neifenden, fing an 
bürftiger zu fließen. Der Hauptmann zu Ortelsburg, Hans Albrecht 
von Kalnein, ftellte daher der Regierung zu Königsberg ſchon i. 9. 1691 
vor, die Ortelsburger hätten das Lagergeld zu guter Zeit auf fich genom- 
men, jegt aber feien ihnen zum Präjudiz mehre Krüge in der Nähe von 
Drtelsburg angelegt, viele ber Einwohner feien arm, daß fie bei dem 
Brauwerk ſich nicht betheiligen könnten, es fei nicht möglich, daß fie das 
Zagergeld in dem alten Betrage zahlten, und fchlug vor, eg von 2 Gul- 
den (— 3 Mark) auf 1 Gulden zu ermäßigen. Er erhielt einen nur 
aufſchiebenden nichts fürbernden Beſcheid.“) Einige Jahre danach, un- 
mittelbar nad bem großen Brande von 1698 richteten die Ortelsburger 
unter andern Gejuchen aud das um Gaffirung tes Lagergeldes an den 
Ehurfürften, „da fie, wie es in der Bittſchrift heißt, laut Fundation dem 
Schank gutwillig auf fich genommen und doch jedesmal nicht präftiren 
fönnen, daß jo viel Tauſend Mark in Meft geblieben find und caffiret 
worden . . . welches, ba es bei guten Zeiten, und wie alle von und nad) 
Warſchau Neifende auf DOrtelsburg zu ihren Weg nehmen und uns alfo 
Nahrung gönnen müfjen, nicht hat gefchehen fünnen, von uns anjeko. bei 
veränderter Warfchauer Strafe, und da die Meiften auf das hurfürftliche 
Chatouldorf Symahnen (Schiemanen) reifen, als dadurch nahrlofe Leute, 
und bie wir unfer Bier felbft brauen, auch meiftens felbft conſumiren, 
viel weniger zu Helfen ift.”%) Auch dies Geſuch hatte feinen Erfolg: 
denn in ber Drtelsburger Amtsrechnung von 1716 treffen wir wieder den⸗ 
felben Einnahmepoften: 160 Thaler (— 720 Mark) Lagergeld für 20 Laft 
Amtsbier a 60 Groſchen (— 3 Marl) für die Tonne. Noch etwas fpäter 
aber ift es auf die Hälfte, auf 80 Thaler hinabgefegt, wie die Competenz- 
etats der Stadt von 1725 und 1730 zeigen und wurde laut Kgl. Refcripts 
vom 11. Mai 1723 aus der Tranlſteuerkaſſe entrichtet. 


öfters erwähnt werden, der legte muß fchon 1716 erfolgt fein, da die Ortelaburger Amts: 
rechnung von 1716, vie ic ebenfalls vom Domänenamt in Ortelöburg erhielt, ihn ſchon 
erwähnt. 
9) Mefeript der Regierung zu Königsberg vom 18, Detbr. 1691. Bu Ortelsburg. 
“) Bittihrift ohne Datum. In dem bezeichneten Attenjtüd ver Ortelöburger 
Gommune Fol, 14. 8, 


630 Ueber preußiſche Liſchlen, Fleden und Gtäbte 


Das Recht einen Rath und Bürgermeifter zu erwählen, welches bas 
Fundationsprivilegium nicht gewährt hatte, vurde mit Connivenz ber 
oberen Behörbe in Ortelsburg doch ſchon früh, vielleicht bald nach 1616 
ausgeübt. Es zeigte fi) auch bier, wie geneigt man war, Sleden und 
Städtchen in eine Kategorie zu ftellen. Hartknoch, ein geborner Paſſen⸗ 
bheimer, alſo Nachbar von Ortelsburg, ber wie feine Mitbürger nicht ganz 
ohne Selbftbewußtfein auf die Lifchle zu Ortelsburg herabgefehen haben 
wird, nemnt fie um 1685 mit Recht nicht Stabt, fondern Fleden:"') in 
ber Drteisbnrger Amtsrechnung von 1684 heißt fie bald Flecken, bald 
Städtchen; ebenfo wird fie in dem Referipten ber Königsberger Regierung 
bald Bleden, ?) bald Stadt, ihre Beamten Bürgermeifter und Rathmannen 
genannt. ?) Allein bie Ortelsburger wußten wohl, woran fie waren, und 
unter ben nad dem Brande vom 1698 eingereichten Petitionen bezog fi 
eine eben auf die Stadtgerechtigleit. Sie erwähnen das Fundationspris 
vilegium von 1616 und fahren dann fort: „Von der Zeit an find wir 
unter bie andern Heinen Etädte gerechnet, haben ‚auch jeberzeit,. was bie 
andern, gegeben, das Unſere willig bis Dato Em. churf. Durchl. abzraet⸗ 
gen. — Der Titel ift uns. auch jederzeit ala Bürgermeifter unb Rath» 
mannen gegeben, haben aber bisher feine Stabtgerechtigleit gehabt, bitten 
berohalben unterthänigft mit volllommener Stabtgereihtigkeit gleich andern 
feinen Städten uns zu begnabigen.” %) 

Auf die Petitionen, welhe tie Bewohner damals noch fonft ein: 
reichten, näher einzugehen, würde zu weit führen. Eie baten um allerlei 
Unterftügungen und Erleichterungen, um käufliche Ueberlaſſung von 8 bis 
10 Hufen Waldes u. f. w. Nur eines Punktes gebenfen wir hier nod 


N) A. u. N. Preußen S. 399. 

⁊) 3. B. Reſcr. d. d. Königsberg, 12. März 1699, welches den Bau in dem 
abgebrannten Fleden Ortelsburg betrifft. (Privil. Nr. 2 in dem Ortelsburger Aktenſtücdk.) 

73) Eine Verfügung der Regierung d. d. Königsberg, den 10. Juli 1698 hat die 
Adreſſe: „denen ebrfamen und weiſen, unfern lieben Getreuen Bürgermeilter und Rath 
mannen umferer Stadt Orteläburg“ a. a. D. Fol, 11. 

R) Dieſe Stelle bemweift wohl hinlänglic, daß Golvbed a. a. D. irrt, wenn er 
jagt, Orteldburg habe 1669 Stedtgeredhtigteit erhalten. Vielleicht verwechſelte er Orteld- 
burg mit Bögen oder Bid, die in diefem Jahre allerdings wichtige Privilegien erhielten. 
weg ſchrieb Boll „der Neidenburger Kreis“ in ven Beiträgen zur Kunde Preußens 

1. ©. 3238, 


von Dr, M. Töppen. 631 


etwas näher, „Weil diefer Ort“, fagen jie, „nahe an ber Grenze gelegen 
und bie meilten alle junge Bürger find, und dieſes Erercitium höchſt 
nöthig ift, daß jährlich nach der Scheibe, wie vorhin allhie gebräuchlich 
geweien, nah Schützenkönigsart gefchoffen werbe, zumal ber letzte 
König noch beim Leben; diefes Scheibenfchieken hat Anno 69 fich geendigt, 
weil jie damalen ganz abgebrannt und die Miusfeten verbrennet worden; 
vor jetzo wollen wir alles Gewehr, und was dazu gehörig, anjchaffen, 
bitten aber unterthänigft, dab der Schügenfönig jährlich, wie in den an⸗ 
bern Aemtern gebräuchlich, 10 Thaler befomme und gezahlt werden möge.“ 

Eine Antwort auf diefe Petitionen ift micht vorhanden. Was bie 
Stabtgerechtigfeit im Befonderen betrifft, fo wird Ortelaburg in der Amts- 
rechnung von 1716 zwar durchweg als Stabt bezeichnet, dies tft aber fein 
Beweis, daß inzwifchen das Stadtrecht wirklich ertheilt fei. Ueberhaupt 
iſt eine beiondere Urkunde diefes Inhalts nicht vorhanden und wir halten 
es wahrfcheinlich, daß die ausprüdliche Anerfennung Orteleburgs als einer 
Stadt wiederum durch das Edict Über die Combination der Magiftrate 
und Gerichte in den preußiſchen Landfläbten vom 12, Juni 1723 erfolgte, 
in welchem wir auch Zapiau als Etadt erwähnt finden. Octelsburg 
wird hier wie Tapiau unter den Etäbten britter Klaſſe aufgeführt. 

Die Verhältniße Ortelsburgs, wie fie fi aus den Amtsrechnungen 
von 1684 und 1716, verglichen mit den Competenzetatd ber Stadt von 
1725 und 1730, ergeben find folgende: Drtelsburg beſtand im Jahre 1684 
aus. 29 ganzen und 55 halben, im Yahre 1716 ans 37 ganzen, 47 halben, 
5 Biertel- und 5 Dreiviertel-, im Yahre 1725 ans 30 ganzen, 30 halben, 
1 Viertel nnd 1 Dreiviertelhans, wozu in dem leßtgenannten Jahre noch 
34 ſchlechte Buden, Kathen und Chaluppen Tamen. Die Befiger biefer 
Hänfer zahlten ihren Grundzins wie 1684, jo auch noch im Jahre 1716 
direct in das Amt, der Defiger eines ganzen Hanfes 2 Mark (40 Grofchen), 
ber Befiger eines halben Hauſes 1. art (20 Grofchen). Im Yahre 1684 
famen von 561/, Häufern 113 Mark, 1716 von 651/, Häufern 29 Thaler 
10 Groſchen, im Yahre 1780 von einer nicht näher bekannten Hänferzahl 
27 Thaler 20 Grofchen ein. Desgleichen erhob das Amt unmittelbar 
von Zinsgärten, unb zwar im Jahr 1684 von 84), Gärten, welde von 
den Ortelsburgern befät werben, 54 Marl 55 Schilling 3 Pf., (89 Schil⸗ 
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ling von jebem ganzen Garten), im Jahre 1716 von 91 Zinsgärten nach 
ganz entiprechendem Sag (13 Groſchen für einen ganzen Garten) 13 Tha- 
fer 13 Grofchen, im Jahre 1730, nachdem wahrfcheinlih 3 Gärten in 
Abgang gefommen waren, 12 Thaler 64 Grofchen. Diejer Haus- und 
Sartenzins ftammte offenbar aus den älteften Zeiten des DBeftehens ber 
Lifchle oder des Fleckens. Der von der Gemeinde erworbene Grundbefig 
beftand in 57 Erbhufen, nämlich 13 Hufen im Schönbrud und 44 Hufen 
Haiden im Dammerfelde, von welchen der in ben-betreilenden Hanbdfeften 
feftgeftellte Zins, zufammen 97 Mark 15 Grojchen oder 21 Thaler 66 Gro⸗ 
jchen auch noch in dem Yahre 1730 unverändert fortgezahlt wurde. Dazu 
lamen die zehn Pachtäufen des ehemaligen Ortelöburger Amtönormerfs, 
beren Pacht mit 150 Mark oder 33 Thaler 30 Grofchen in den mehrer: 
wähnten Jahresrechnungen ebenfalls begegnet. Der geſammte bisher ermäßnte 
Grundzins beitrug im Jahre 1716 97 Thaler 18 Grofchen, im Jahre 1725 
95 Thaler 48 Grofchen, im Jahre 1730 94 Thaler 89 Grofchen, Außer⸗ 
dem hatte das Fleifchergewert jährlich 1 Stein geſchmolzen Talg im das 
Amt zu liefern laut Amtsrechnung von 1684; ftait deſſelben wurben jpä- 
ter 2 Thaler 60 Groſchen baar entrichtet. Stand- und Marftgelver erhob 
bas Amt, feitdem es in Drteisburg Märkte gab, unmittelbar von ben 
Marktleuten: vom Martinijahrmarkt 1683 famen 11 Marl 36 Schilling, 
von dem andern Jahrmarkt am 11. April 1684 6 Marl 12 Schilling ein; 
um 1716 war das Stand» und Marftgeld des Amtes auf 6 Yahre in 
Arrende gegeben und trug (ob von Pafjenheim und Ortelöburg zufammen ?) 
20 Thaler; im Gompetenzetat von 1725 ift von demfelben gar wicht bie 
Rebe, nad dem jpäteren von 1730 zahlte die Stabt dem Amte an Stanb- 
und Marktgeldern 10 Thaler 60 Grofchen. Weit bie beträchtlichfte Re 
venue aber, welde das Amt von Drtelsburg bezog, war das Lagergeld, 
720 Marf oder 160 Thaler, an deren Stelle, wie gefagt, erft in den 
Eompetenzetats von 1725 und 1730 80 Thaler angelegt find, Dem Wild⸗ 
nißbereiter zahlte die Stadt an Holgeinmiethegelvern nach den beiden Com» 
petenzetats 19 Thaler 65 Groſchen. Diefe eingeichloffen Hatte die Stabt 
an Königl. Kaflen im Yahre 1730 überhaupt 208 Thaler 4 Grofjchen zu 
zahlen, Die jehr mäßige Einnahme von den 4 Brobbänfen a 30 Grofchen, 
den 4 Fleiſchbänlen a 46 Groſchen, den 12 Schufterbänfen a 30 Groſchen 
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und. das Brüdengeld zur Jahrmarltszeit (1725 10 Thaler) erhob bie Ge- 
meinbe für ſich. 
Iohannishburg. | 

Eins der älteften Schlöfler in Mafuren iſt Johannisburg, gegründet 
in, einer ber feereichfien Gegenden Preußens im Jahre 1344.) Schon 
im. Jahre 1367 verlieh Ulrich ride, Komthur zu Balga, den „getreuen 
Einwohnern, weldye vor dem Schloſſe Johannieburg weilen” eine Hand⸗ 
fefte, Sie erhalten in verfelben freie Fiſcherei in allen Seen und Flüffen 
der Umgegend außer dem Warfen (Warſchau⸗See dicht bei Johannisburg) 
und Nede (Neben-Gee füftweftlih vom Spirbing-See), ferner freie Jagd 
vom DBerwilenfließ (wohl verfchrieben ftait Kerwiken⸗Fließ d. i. der Ab» 
fluß des Kurwith⸗See's in den Sprußno- und Mucker⸗See) bis zu dem 
Lande der Littaner, jo weit die Furcht vor bdiefen ihnen das Jagen 
geftattet, und das Recht, Waldhonig zu nehmen, wo fie ihn finden, . 
und zu verlaufen. Die Fiſcherei wurbe nur durch. einige nothwendige 
Borichriften geregelt; von jebem größeren Yagbftüde außer Bären und 
wilden Pferden follten fie bem Pfleger ein Worberviertel abliefern; im 
Betreff des Honige, welchen fie verfaufen wollten, follte der Pfleger bas 
Recht des Borkaufs, zu je 3 Mark für die Tonne haben. Enplich Hatten 
fie jährlich von jedem Rauch und jeder familie 1, Mark zu zinfen. ”%) 
Wir haben es bier aljo mit einer Fijcher-Anfiedelung zu thun, welche aber 
auch zugleich der Jagd und Bienenzucht obliegen durfte, wie bie Beutner 
von. Orteleburg und Willenberg.”) Das Ecloß, ſchon in der Ordens 
zeit von Bedeutung für ven Schu des Hinterlandes gegen Littauen und 
Polen, wurde von Herzog Albrecht noch ftärker mit Wall und Graben. be 
feftigt und behielt feine militäriiche Wichtigkeit bis im das 18, Jahrhundert 
unverändert bei. ”) Auch vie Ortjchaft neben dem Schlofie, in welcher es 


%) Cod, dipl, Warm, II, n. 8}. Wigand p. 508. 

%) Cod. dipl, Pruss, III. n. 95. 

) Daher der Ausdruck Wyfcher:Fifcher bei Wigand p. 529 und bie Fiſchergaſſe 
in ver Stadt noch jeßt. 

%) SHennenberger S.162 ift über die frühere Geſchichte des Schlofies Johannis: 
burg offenbar nur mangelhaft berichtet; er überfieht jedenfalls die große Bedeutung bes: 
felben in der Ordengzeit, wenn er ſagt, eö wäre vor der Befeſtigung durch Albrecht nur 
eine Jagdbude gemweien. 

Altpr. Wonatsigrift Bd. IV. Hft. 7. 41 
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eine Kirche ſchon zur Ordenszeit gab,”) muß fi im 16. Jahrhundert 
weientlich gehoben haben; Herzog Albrecht nennt die Bewohner berfelben 
in einem Schreiben vom Sabre 1553 DBürger,®) ein Ausbrud, welchen 
wir zur Bezeichnung der Einwohner eines Fledens oder ciner Lifchte ſchon 
antrafen, weldher aber Dorfbewohnern fchwerlich beigelegt werben konute. 
Hennenberger um 1595 fagt noch ausbrädlicher, nachdem er das Schloß 
befchrieben hat: „If nun auch ein Stäbtlein dabei angelegt“, an welder 
Stelle Städtlein ebenfalls nur ſoviel als Flecken bebeuten kann. Welches 
aber die Thatfachen waren, auf denen dieſe Bemerkung beruft, willen wir 
nicht; die Berfchreibung Herzogs Albrecht vom 22. Januar 1566, in wel⸗ 
der er den Einwohnern zu Iohannisburg zu ihres Tiſches Nothdurft freie 
Tifcherei auf dem See Klein-Pogobien verleiht, ®') oder die Verſchreibung 
bes Ehurfürften Georg Wilhelm vom 7. September 1628, in wecher er 
ihnen für den bei dem Defeftigungsban an Aedern und Wiefen erlittenen 
Schaden ein Stück Wieſe zuſichert, ) geben darüber feinen Nachweis. 
Nach einer Andentung des Stadtprivilegiums von 1645 läßt fi vermu⸗ 
then, daß die Anwohner des Schloffes Braugerechtigfeit und das Recht 
der Holzung in der Haide hinter Przerosla, für weldes 1 Mark pro Pferd 
gezahlt wurde, von Alters her gehabt Haben. Um Stadtrecht baten bie 
Sohannisburger den Markgrafen Georg Friebrih um 1594.) Der Ehur- 
fürft Johann Sigismund (1608—1619) verfprad den Johannioburgern 
auf ihre Bitten „Stadtrecht und bürgerliche Nahrung”, doch traten ber 
Sache damals allerlei Hindernifje in den Weg. Eıft Ehurfürft Friedrich 
Wilhelm verlieh auf ihre erneuten Bitten „ven Einwohnern des Fleckens 
bei dem Haufe Johannisburg“ Die ftäbtifche Handfeſte d. d. Königsberg, 
ben 8. November 1645. Die Einwohner der Stabt Johannisburg und 
ihre Nahlommen follten zu ewigen Zeiten mit kölmiſchem Rechte begna⸗ 
digt fein; fie follten zur Handhabung von Recht umd "Gerechtigkeit und 


79) Leo, Hiftor. Boruff. p. 425.88. rerum Warmienf. T. I, p. 406. 

%) Piſansli, Collectanea, Handihrift der Pruffia in Königsberg, Fol. 12. a. 
Bol. Werner, Hiftorifche Nachricht von der Stadt Johannisburg x. ©. 9. Note k. 

“) Werner S. 19, Note v. 

2) Merner S. 11 und 17, 

), Bifansti, Eollectanea Fol. 12. a. 
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guter Polizeiorbnung Bürgermeifter, Rath, Richter und Gerichte haben, 
bie Erwählung der Raths⸗ und Gerichtsperfonen oder Schöffen, wie auch 
die Kur eines Bürgermeiſters, Richters und anderer bergleihen Beamten 
jählich zu NReminiscere durch den Hauptmann von Johannieburg beftellt 
und vorgenommen werben; in Givilfachen foll ven Parteien, wenn gütliche 
Handlung zu keinem Reſultat führt, freiftehen, von dem Bürgermeifler an 
den Rath, von dem Richter an das Gericht zu ziehen, in Eriminalfachen 
foll das Gericht je nach Umftänden bie peinliche Frage oder das Enburtheil 
finden, feine Befchlüffe aber nicht vor erfolgter VBeftätigung des Hofgerichts 
vollziehen; von ven Gerichtsbußen (ausgenommen Straßengerichte und alle 
hoben Gerichte) foll der Richter oder Schulteis den britten Pfennig haben, 
das übrige dem hurfürftlichen Amte einliefern, Straferlaß von dem Willen 
des Churfürften oder des Hauptmannes abhängen, Bußen für Blut und 
‚Blau dem Richter allein verbleiben. Der Zins von ben Brod⸗ und 
Fleiſchbänken, ſowie von der Badſtube, wurbe ver Stadt überlaflen; bas 
Holzungsrecht in der Haide zu Feuers- und Brauens-Nothburft wurbe 
gegen Erlegung der alten Abgabe auch ferner geftattet; endlich freie Vieh⸗ 
teift in der Wiloniß verliehen, wogegen der Herrſchaft vorbehalten wurde, 
das Vieh und die Schaafe des churfürftfichen Vorwerls Lupfen auf ben 
Stabtader treiben zu laſſen.“) Friedrich Adam Czierniewsli, einer ber 
-angefehenften Bürger von Sohannisburg, welcher fih um die Erwerbung 
dieſes Privilegii für die Stadt befonderes Verdienſt erworben hatte, wurbe 
der erfte Bürgermeifter der Stabt.*) Churfürft Friedrich III. verlieh „dem 
Bürgern und Einwohnern des Grenzftäntleins Johannisburg“ einen im 
Bezirke der Stadt und am Ringe liegenden Plag, welcher ehemals einem 
Wildnißbereiter Balzer Ebert verfchrieben, dann lange Zeit von dem Amte 
an die Stadt verpadhtet war, befonders mit Rüdficht darauf, daß deſſen 
Eremtion von ber fläbtifchen Jurisdietion mandherlei Verwirrung unb Ver⸗ 
druß herbeizuführen drohte. Das von Churfürft Georg Wilhelm der 
Stadt ſchon im Jahre 1628 zugeficherte Wiefenftüd, Porembisli genannt, 
an Piſſowoda gelegen, wurde derſelben nach wiederholter Anregung über- 


9), Privilegium von 1645 zu Johannisburg; den Hauptinhalt theilt Werner 
a. O. S. 8217 mit. 
5 Piſanstki, Collectanea Fol. 12. 
41* 
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geben und im Yahre 1697 verfchrieben.%) Die Feftungswerle wurden 
1655 und 1698 wiederum im bejjeren Stand geſetzt, um bie Mitte des 
18. Zahrhunderts verfielen fie, trog einer Reparatur um 1740, °) 


Tyik. 


Ganz abweichend von allen bisherigen Stadtgeſchichten ift bie von 
Lyck. Das Schloß Lyick ift nicht, wie Simon Gruman zuerft thöricht ge 
nug erbichtet, und wie man ihm bis in die nenfte Zeit machgejchrieben hat, 
eines ber älteften Schlöſſer in Preußen und 1273, fondern naturgemäß 
eins ber jüngften und in ben Jahren 1398 und 1408 ®) erbaut. Der 
Hochmeiſter Paul von Rußdorf wies durch Hanpfefte vom Jahre 1425 
neben demfelben 48 Hufen zur Gründung eines Dorfes an, von welchen 
bem Locator 8 Hufen zum Schulgenamte, 4 Hufen für ben Pfarrer, falle 
bafelbft eine Kirche erbaut werben folite, 36 Hufen den übrigen Einwoh- 
nern angehören follten. Auch hier wie in Ortelsburg, Willenberg und 
Iohannisburg waren die Einwehner vorzugsweife auf Bienenzucht und 
agb gewieſen und es wurbe daher meiter feſtgeſetzt, daß ihnen Honig, 
Hänte und fonftiges Wildwerk grade fo bezahlt werben follten, wie man 
es zu Iohannisburg bamit hielt.) Noch verfelbe Hechmeifter gebadhte 
diefes Dorf jofort in eine Stadt zu verwandeln und eben darin, daß ein 
Dorf in eine Stadt verwandelt worben, und daß bies fo ſchnell gefchehen 
folfte, liegt das Eigenthümliche diefes Planes, Die Urkunde ift in ber 
That in Rußdorfs Zeiten feftgeftellt, aber doch erft im Jahre 1445 — 
und auch damals noch, wie es fich zeigte, zu früh — vollzogen, Es wur- 
ben num zur Gründung einer „Stabt zur Lycke“ zwiſchen ben Sem 
Balfchlagen und Somnau 102 Hufen ausgejegt, von welchen 8 Hufen 
dem Schulzen, 4 Hufen dem. Pfarrer verbleiben, 40 Hufen zinsfrei, bie 
übrigen 50 aber gegen einen Zins von Yo, Markt und 11 Hühner pro Hufe 
an andere Anſiedler ausgetheilt werben ſollten. Diefe Hufen follte ber 


% Werner S. 12 f. 175. 
2) Merner ©. 12. 
8) Mofilge p. 221. 298. 


) Werner, Hiſtoriſche Rachri d 
Ba Be en ——— von der Stadt Ind S. 6. Voigt, Geſchichte 
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Locator Michel Unorf fammt der Stabt Bürgern und Einwohern, „bie 
jezund allda find und in zufommenden Zeiten dahin fommen werben“, zu 
fölmifchem Rechte erblich und ewiglich befigen. Die Cinfünfte von ven 
Heinen Gerichten follten der Etadt ganz, die von bem Kaufhauſe, von ben 
Schuh⸗, Brod⸗, Fleiſch- und Fiſchbänken und von der Badftube, „die nun 
find, oder hernachmals gebaut werben”, zu gleichen Theilen der Herrichaft, 
ber Stabt und dem Schulzen zufallen. Freie Fifcherei mit fleinem Gezeuge 
in der Somnau wurde bewilligt, 9%) Die Bedingungen der Handfeſte wa- 
ven für bie zu gründende Stadt jo günftig als möglich, dennoch lockte. fie 
die erforderlihe Zahl von Anfievlern in bie entlegene, der erft kürzlich 
feftgeftellten und noch immer nicht gehörig geficherten Südoſtgrenze des 
Landes benachbarte Ortichaft nicht. Lyck blieb noch lange ein Dorf. So 
nennt es ausbrüdlich der Komthur zu Rhein, George Ramung v. NRamegf, 
in einer zu Ch 1483 am Sonntag Judica auögeftellten Hanbfefte, in 
weldher er derjelben die Weide an dem Orte Dalnig ertheilt.“) Cine 
Kirche eriftirte dafelbft fchon in Drdengzeiten. %) Herzog Albrecht begna- 
bigte „bie Einwohner zur Lyck“, daß fie wöchentlich auf den Montag einen 
Wochenmarkt und auf demfelben gebührende DOrbnung und Marktredht 
halten.) Die dafelbft vorhandene Schule wurde 1578 in ein Particular 
d. 5. in eine Vorbereitungs-Anftalt für die Univerfität verwandelt. Das 
alles hat den Ort gehoben, daß er nun wohl für ein Etäbtlein gelten 


%), Die Urkunde d. d. Rajtenburg, am Sonntage Efto mihi 1445, macht Schwierig: 
keit, fofern Baul ven Rußdorf, der fie ausgeftellt haben foll, fhon am 9. Januar 1441 ge: 
ftorben war, die Ordensbeamten, welche fie als Zeugen aufführt, im Jahre 1445 nicht mehr 
in den Nemtern ftanden, nah melden fie benannt find. Die Bermutbung Merner’s, 
S. 6. 9ff., das richtige Jahr möchte 1435, ftatt 1445, geweſen fein, welche Horch, Chro⸗ 
nit der Stadt Pod, im Lycker Gumnafialprogramm 1858 ©. 6 aufnimmt, ift deshalb be: 
denklih, weil Johann von Beenbufen, der am 22. Juli 1435 al3 Pfleger von Raftenburg 
vortommt, an dem Eonntag Efto mihi diefes Jahres (27. Februar) ſchwerlich ſchon 
Komtbur von Brandenburg geiveien it. S. Voigt's Namenscoder S.24. 100. Uebri- 
gens muß ich bemerken, daß ich die Originale oder genaue Abſchriften der Handfeften 
von ud und Johannisburg nicht erlangt habe, die Chroniken diefer Städte aber, welche 
mir bereitwilligit von den Magiſtraten derfelben mitgetheilt find, mir weiteren Aufſchluß 
nicht gegeben haben. 

, Merner S. 6. 7. 

%) Leo, Hiftor. Boruff. I, c. 88. rerum Warm. T. T. p. 407. 

2) Werner S, 9, 10, 
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mußte. So nennt ihn Hennenberger um 1595.%) Sein Hanptprivilegium 
erhielt er aber erft von dem Churfürften Friedrich Wilhelm IN. d. d. Könige: 
berg, den 23. Auguft 1669. Nach demſelben follten bie Gerichte groß und 
Hein „fortmehro auf eingeführten Rath und Gericht vertheilt fein“; von 
dem, was Dürgermeifter und Rath richten und entfcheiven, follen die etwa 
auferlegten Gelpftafen, „ohne was vor unfern Fiscum erkannt wird“, der 
gemeinen Stabt zu deren Nuten bleiben, bie Stabt erhält zu bem brei 
feit alter Zeit vorhandenen Jahrmärkten einen vierten; vom Markt und 
Standgelde in allen vier Jahrmärkten folite der Herrichaft die Hälfte zu 
fallen, das Thorgeld aber, welches an ben Yahrmarktstagen eingenommen 
wird, joll wie vor Alters ber Stabt zur Unterhaltung der langen Brüde 
bleiben; die Abgaben ber Stadt von dem Kaufhauſe, von Tleifch-, Fiſch-, 
Brod- und Schuhbänken, von ber Badftube und bie übrigen Gefälle an 
das Amt Ey wurben auf jährlih 1432 (?) Mark 49 Schilling und ein 
Gewilles an Getreide feſtgeſtellt. Beſonders merkwürdig ift uns aber 
folgende nad dem Früheren wohl nicht zu verfennende Beftimmung: „Da 
von Alters und bishero fünfzig Krüge zum Brauwerk verjehen, fo 
bleiben viefelben bei ihrer Nahrung, Freiheiten und Gerecdhtigfeiten.” ®) 


Tötzen. 

Das Schloß Lötzen wird zuerſt in der Zeit des Hochmeiſters Dietrich 
von Altenburg (1335—1341) erwähnt, Schon früh wurde neben dem— 
felben ein Dorf, Neuendorf, angelegt, deſſen Hanpdfefte, da fie im Laufe 
der Zeiten fchabhaft geworben war, der oberfte Epittler und Komthur zu 
Brandenburg, Bernhard von Balshofen, im Yahre 1475 ernenerte. Das 
Dorf erhält 60 Hufen, von welchen dem Starofien 6 freie, dem Pfarrer 
4 freie, die Übrigen gegen einen jährlichen Zins von 1 guten Firbung aus 
gejegt find. Der Staroft erhält die Heinen Gerichte, Blut und Blau, von 
den großen ben dritten Pfennig. Die Einwohner follten dem Haufe Lötzen 
zu Hülfe alle Jahre 14 Zage fcharmerfen, dem Komthur zu Brandenburg 
und dem Pfleger zu Barten Fische zuſchicken, fo oft e8 begehrt wird, Pflug: 


Te 


) SHennenberges ©. 260. 
, Werner S. 9-11. 
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korn nach bes Landes Gewohnheit liefern und bie Brüde neben dem Newo⸗ 
tein (Löwentinfee) unterhalten. - Bienenzucht und Jagd zu treiben wird 
ihnen unter ähnlichen Bedingungen wie den Anwohnern von Wilfenberg 
umd ud zc. geflattet, ebenfo freie Fifcherei zu ihrer Nothdurft; der Staroſt 
hat feine 6 Hufen zu kölmiſchem Rechte, Endlich follte jever Wirth bem 
Pfarrer jährlich 4 gute Schilling, jeder Gärtner 2 Hühner zum Decem 
geben”) Nochmals befanden fich, wie wir aus dem Hauptprivklegium 
von 1669 erjehen, 4 Krüge zu Lötzen, deren jeber eine befonbere Ber: 
fchreibung hatte, deren Hufen alfo in die oben bezeichneten 60 wohl nicht 
einbegriffen waren; doch wird in eben demſelben Privilegium ausbrüdlich 
gefagt, daß alle Häuſer der Stadt Lügen „offene Gaſthöfe“ feien, eine Ber 
merfung, welde an die 50 Krüger der Luder Handfeſte von 1669 und 
an die Braufrüger des PBatentes von 1722 lebhaft erinnert.’%b) Bon ben 
Berishreibungen ver 4 Krüge ift eine erhalten: Der Amtöfchreiber zu Lötzen 
Kaspar Steinbrecher hatte ven Krug und das Schanfwert ſammt 2 Hufen 
und ungefähr 6 Morgen Uebermaaß, alles an der Lötzener und bes Zirps 
fenfrüger’3 Grenze gelegen, käuflich an ſich gebracht, und Herzog Albredt 
verlieh ihm den Beſitz gegen 6 Mark jährlichen Zinfes und die Verpflich- 
tung daneben jährlich 2 Reifen von je 5 Meilen zu leiften, am 28. Ol⸗ 
tober 1563. Bald nah dieſem Zeitpunfte wurde der Ort durch eine 
Sende furchtbar verheert, worauf das merkwürdige Ereigniß eintrat, daß 
am Faftenjonntage des Jahres 1573 64 Paare auf einmal getraut wurben 
und Köftung hielten”) Um eben dieſe Zeit wurde Lögen durch Markgraf 
Albrecht Friedrich (regierte 1668 1578) zur Stadt erhoben.) Das 
jegt nicht mehr vorhandene Fundationsprivilegium wurde am 15. Mai 
1612 von dem Churfürften Johann Sigiemund beftätigt, und von Ehur- 


*) Die Lögener Urkunden, in multerhafter Weile gefammelt, nach der Zeit ge: 
ordnet und von neuerer Hand auf ftarlem Papier fauber abgejchrieben, wurden mir von 
dem Magiltrat zu Lötzen in einem ftarfen Folianten mitgetheilt. Die oben angeführte 
ift unter denjelben die ältefte. 

%b) Hier mag auch bemerkt werden, daß das große Kichdorf Widminneu zwiſchen 
Lösen und Lyd im 16. Jahrh. Marktrecht und 10 Krüge hatte. Hennenberger ©. 487. 

9, Hennenberger S. 254. 

%) Ungefähr gleichzeitig wurben Goldap 1570, Angerburg 1571, Inſterburg 1572 
mit Stabtredht begabt. (Golbbed ©.29 f.) 
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fürft Friedrich Wilhelm 1669 mit manchen Zufägen erneuert.” Hennen⸗ 
berger hat alfo recht, wenn er um 1595 ben Ort ein Stäbtlein nennt. 
Schon um 1589 Fauften „die Einwohner unb ganze Gemeine des Gtäbt- 
leins Lögen” ein Haus in Löten von Hans Suopfen nebft 2 Hufen für 
330 Marl — ob es einer der erwähnten Rrüge war? — wozu ber Amts⸗ 
hauptmaun Caspar von Lehnborf feine Genehmigung gab. Dem Chur: 
fürflen Johann Sigismund verbankte der Ort noch mehr als die Beftä- 
tigung bes Fundationsprivilegii. Er beftätigte unter andern bie Gewerfs- 
rolle der Schufter des „Stäptleins” am 13. Juni 1610; er überließ „ven 
Einwohnern zu Lötzen“ 10 Hufen Waldes bei Jeziorowslen im Anger: 
burgiſchen Amte, welche ihnen durch den preußifchen Yägermeifter, Haupt⸗ 
mann zum Rhein, NReichart von Hall, angewiefen wurben, für 50 Marl 
KRaufgeld und 3 Mark pro Hufe jährlichen Zinfes unter ver Bebingung, 
daß der Wald gehegt werbe, und unter Vorbehalt der Jagd, am 6. Mai 
1612; endlich geftattete er, daß die Stabt in ihrem Siegel drei Breflen, 
einen großen in ber Mitte und zwei Heine an den Eeiten führen burfte, 
am 26. Mai 1612, Daß bie ftäbtifche Verfaffung ſchon in diefen Zeiten 
volllommen entwidelt war, daß es in Lötzen neben dem Gerichte auch einen 
Rath gab, zeigt eine gelegentliche Notiz von einem Protefte, welchen „Rath, 
Bericht und etliche aus der Gemeine Lötzen“ gegen eine publicirte Tar- 
ordnung im Jahre 1637 erhoben, ferner ein Privilegium des Churfürften 
Friedrih Wilhelm, in weldhem er auf Bitten von Rath und Gericht, Ge: 
meinde und Bürgerſchaft der Stadt Lötzen, die Einführung des Scheiben- 
fchießens in Zügen geftatiet und die Steuerfreiheit des jedesmaligen Schützen⸗ 
lönigs anorbnet, 15. Februar 1645, endlich eine Verordnung des Lötzener 
Amtshauptmanns an ben Bürgermeifter, ven Rath und das Gericht von 
Lögen, betreffend die Benugung der Kirchenftände, vom 26. Januar 1666. 
Ueber die Grenzen zwiſchen der Schloßfreiheit und dem ſtädtiſchen Gebiete 
wurbe 1649 zwilchen dem Amtshauptmann Jacob Find und der Etabt 
zur Verhütung von Streitigkeiten über die Jurisdiction ein Vertrag ab» 
geihlefien, ein zweiter 1663. Churfürft Friedrich Wilhelm verlieh ver 
Stabt Fügen 4, dem Bader dafelbft 1 Hufe, jede zu 12 Mark Zins durch 
Verſchreibung vom 15. Mat 1653; derfelbe ermeuerte eine Berfchreibung 
über 4 Hufen (bie vorige?) jede zu 15 Mark Zins anf Bitten der Ein- 
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wohner und Pläzner zu Lötzen, am 26. Februar 1655, In bemfelben 
Jahre wie Lyck, 1669 erhielt auch Löten anf Bitten des Magifirats und 
ber Gemeinde von Churfürſt Friebrich Wilhelm eine neue zufammenfaflende 
Handfeſte. Darnach follte die Stadt außer ven 4 Pfarchufen und außer 
den Lehnshufen, welche drei Krüger im der Stadt laut eines Jeden befon- 
bern Verfchreibung befiten, nody 35 Hufen Landes und 4 Hufen Waldes 
und ihre übrigen Hufen, welche ihr anf einen befondern Zins. verfchrieben 
find, gegen ben baranf haftenden Zins zu genießen haben; fie follte ihren 
Namen Lösen behalten; fie follte Fölmifches Recht, Rath. und Gericht 
haben; bie ordentliche Wahl der Raths⸗ und Gerichtöperfonen fol jährlich 
auf Reminiscere in Gegenwart des Hauptmanns zu Lögen vorgenommen 
werben; bie, welche in Aemtern fiten, follen von allen und jeven Einnah⸗ 
men und Ausgaben der Stabt als Kirchen, Schulen, Hofpital, Rathftube, 
Brodbänfe vor dem in Löten anmwefenden Amtmann Rechnung thun; ge 
fhähe es, daß dem Rathe und Gerichte ſchwere Sachen vorlämen, deren 
Verabſchiedung fie fich nicht getrauten, fo follten fie ji wie andere preußi⸗ 
fche Städte bei der nächften Stadt, als Naftenburg, Urtheils und Rechtes 
erholen; fie follen ein eigenes Sigel haben laut Verleihung von 1612, 
Die Einwohner der Stadt follen dem Bürgermeifter, Richter, Raths⸗ und 
Gerichtsperfonen billigen Gehorfam leiften, und mas die Stabtwillführ jedem 
auferlegt, unweigerlich thun. Vor dem Rechtsgange darf fich jedermann 
behufs fühnlicher Verhandlung an den Rath oder Hauptmann wenden, von 
rechtlicher Entſcheidung ift in üblicher Frift an den Churfürften zu appelli- 
ven. Es follen 4 Jahrmärkte gehalten werden, an beflimmten Tagen, Tags 
vorher Viehs und Pferdemarkt; die Gefälle daran und die Einnahme bes 
Brüdengelves foll der Stadt gegönnt fein. Jeden Montag wird ein Wochen⸗ 
markt gehalten; während befjelben wird von Morgens bis 12 Uhr Mit- 
tags eine Fahne ausgeftedt, während deſſen darf Fein Vorkäufer Efjenfpeife 
faufen, die Fremden follen der Stadt zum Beften Marktrecht erlegen, dem 
Churfürften der Borfauf vorbehalten fein; Ellen, Maaße und Gewichte 
ſollen mit denen in Raſtenburg übereinftimmen, ver Scheffel etwas größer 
jein; was von Scheffeln- und Maaßen fällt, bleibt der Stadt; Rath und 
Gericht follen darauf fehen, daß alle feilgebotene Waaren, fowie Maaß 
und Gewicht richtig feien; wer falſch Maaß und Gewicht anwendet, ſoll 
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ber betreffenden Waare — halb zu Gunften ber. Herrichaft, Halb ber Stadt 
— verluftig fein und auch am Leibe geftraft werben. Die Lögener dürfen 
Dienenftöde halten, fo viele fie wollen, doc um die Hälfte mit ber Herr- 
ſchaft. Es wirb ihnen vergönnt Gefängniß zu halten, body bürjen. fie herr⸗ 
ſchaftliche Diener nicht länger als eine Tracht fefthalten;. daun müſſen fie 
fie auf das Hans Lögen überantmorten, desgleichen diejenigen, welche ſich 
an den Churfürſten oder Hauptmann berufen. Von den Bußen erhalt die 
Stadt ben dritten Pfennig; was die Herrſchaft oder der Amtmann an ſolchen 
Bußen erläßt, damit fol der Richter auch zufrieden fein, was aber Blut 
und Blau betrifft, joll dem Richter allein zugehören und bleiben. Der 
Zins von Brod⸗ und Fleifchbänfen und Bapftube bleibt der Stadt, bie 
Krambuden, fo um das Rathhaus und fonft angelegt werben, foll die Stadt 
bauen, auch allein halten umd geniefen. Brauwerk und Bierfchanf Haben 
nur die Hübner, nicht die Plägner und Büdner. „Die vier Krüge, 
fo mit abfonderen Pflichten unferem Amt verbunden, bleiben in felbigen 
Pflichten und habenden Rechten, doch daß fie der Yurisbiction ber Stabt 
unterworfen find und die Stadt dem Amte für bie Pflichten Haftet.” Auch 
darf der Magifirat Meth- und Weinſchank vergeben. Dafür follen die 
Einwohner ber Stadt Töten, jo jego find und nach ihnen fein mögen 
und fommen werben, die alle offene Gaſthöfe find,” von jeber ber 
35 Hufen und der Gaftfinbe 2 Mark Preuß. vom Brauen und Schenten 
aber 3 Mark jährlich zu Martini auf das Haus erlegen. „Es foll aud 
von jedem Stüd geichlachteten Viehes durchaus, jo zu Markte gebracht 
und verfauft wirb, es fei Klein oder groß, der rechte Bug, vom Schweine 
aber das Rückſtück auf unfer Haus Lötzen gereicht und gegeben werben.“ 
„Das Marktrecht verleihen wir ver Stabt aus ſonderlichen Gnaden bie 
Hälfte.” Es wird derfelben geftattet eine Kall- und Ziegelfcheune zu halten. 
Die Bewohner mögen im Löwentin mit Handwaten zn Tiſches Nothourft 
am Ufer fiihen; die Kleppe auf dem Löwentin dürfen fie für 10 Mark 
Zins jährlich ziehen. Rath und Bürgermeifter follen auf alle diefe Artikel 
halten und für Ruhe, Eintracht und gute Polizei in der Stadt forgen. 
Die Handfefte ift datirt Königsberg, den 24, Auguft 1669. 

Eine Reihe von Gewerksrollen für die Stadt Lögen jind von ber 
Hurfüritlichen und königlichen Regierung beftätigt, die ber Schuſter am 
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13. Juni 1610, die der Kürfchner am 4. Juli 1651, die der Schneider am 
13, Auguft 1658, die ber Bäder am 22. Zuni 1661, die ber Leineweber 
am 15. Februar 1700, endlich die der fümmtlichen mit dem Hammer ar- 
beitenden Handwerker am 26. Februar 1701. — Der Wochenmarkt zu 
Fögen wurde laut Befehl der Regierung vom 19. October 1690 von 
Montag auf Donnerftag verlegt. — Das Stadtgebiet wurde durch einen 
Contrakt, welchen Ludolph Wilhelm von Lüpderig, Oberforftmeifter bes 
oberländifchen und matangifchen Kreifes mit der Stadt Löken zn Könige 
berg, den 10. Yuni 1706 abſchloß, noch um mehrere Hufen Wald er 
weitere. Die Stadt übernimmt durch biefen Contralt vier königlihe Hufen 
hinter Jeziorowslen an ihrem Stabtwalde und eine Königliche Hufe nahe 
bei Lögen zum Hegen, micht zum Urbarmachen, ohne Jagdrecht, erhält 
6 Freijahre, zahlt dann von jeder Hufe I Mark Zins und 3 Marl Schug- 
geld zur königlichen Chatoulle, ift aber Übrigens von allen oneribus wegen 
diefer Hufen frei. 

Als die Hauptklaſſe der Bewohner von Lötzen ericheinen in dem 
Privilegium von 1669 die Hufenbefiger, welche zum Brauwerk und Bier 
fchanf berechtigt, gewiffermaßen ſämmtlich Befiger offener Gafthöfe find; 
neben ihnen wohnen bie Plätzuer und Bübner, in welchen ſich ohne Zwei⸗ 
fel die früher erwähnten Gärtner erhalten haben, zu denen dann aber 
auch Handwerker und andere gehören. Diefe beiden Hanptklaffen der 
ſtädtiſchen Bevöllerung treten noch deutlicher hervor in der Verorbnung 
des Amtshauptmanns G. F. v. Schlieben über die Firirung der Schul- 
bebdienten der Stadt, welche bis dahin bei den Bürgern reihum freien 
Tiſch gehabt, Über diefe menfa ambulatoria aber fi beklagt Hatten. Der 
Rector jowohl als der Gantor follten nun quartaliter anteeipando 25 pol⸗ 
nifhe Gulden erhalten; dazu follten beitragen: 

35 Schenkhäufer a 25 Grofhen . . . thut 29 Gulden 5 Groſchen, 

25 [45] Plägnerhäufer a 121, Grojhen, „ 18° „ [22] u 

12 Wirths auf der churf. Freifeta6r, „ 2 „ 12 n 
Summa 50 Gulden 915 Grofchen 

auartaliter. Die Berorbnung ift vom 13. December 1696. Die Zahl 

25 ijt nach der Rechnung offenbar in 45 zu verbeflern und baneben die 

221, Groſchen Binzujufegen. 
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Willenberg. 

Sehr bürftig find die uns zu Gebote ſtehenden Nachrichten über bie 
ältere Geſchichte des Stäbtchens Willenberg. *) 

"Ungefähr um viefelbe Zeit, in welcher der erfte Pfleger zu Ortels- 
burg, tancht auch ein Pfleger von Willenberg aus dem Dunkel ver Vorzeit 
auf, um das Jahr 1361. Mau wird nicht weit von ber Wahrheit ab- 
weichen, wenn man annimmt, baß das Schloß Willenberg um jene Zeit 
erbant fei. Zu den älteften Anwehnern des Schloffes gehören hier wie 
in Orteleburg die Diener oder Beutner. Eine alte Hanbfefte derjelben, 
ohne Tages⸗ und Yahresbatum, ift zugleich für 19 Biener in Willenberg 
und 5 im Kottenberg ausgeftellt. Sie follen unter genauer Kontrolle bes 
Bienenjunlers mindeftens je 15 Beuten jährlich halten, und alles, was 
fie davon an Honig und Wachs gewinnen, bis auf einen gewiflen von 
dem Pfleger feftzuftellenden Bedarf, dieſem zu feften Preifen 6%, Firdung 
für die Tonne Honig und 4Schilling für 1 Pfund Wache, überantworten. 
Die Yagb auf allerlei Wild, wie Pferde, Elend, Auer, aber nicht Roth- 
wild, ift ihmen geftattet, doch jollen fie von jedem erlegten Stüd bem 
Pfleger ein Viertel geben, wofür fie 2 Schillinge erhalten, und fümmtlidhe 
Häute, Biebergeil ꝛc. bemfelben zu beftimmten Preiſen abliefern. Auch 
ſollen fie helfen jagen, wenn man ihrer bedarf, bei Pflegers Koft, des- 
gleihen einen Tag Gras hauen und das aufbringen, bei Pflegers Koft 
und einer Tonne Bier, ferner den Damm zu Willenberg helfen halten 
mit Fähren und Dämmen, „mit dem Eijenbläfer”, endlich die Jagdbuden 
auf der Wildniß halten und bauen, bei Pflegers Koft; und wenn man 
ihrer bebarf „Höhen zu machen auf den Belten“ (?), fo jollen ihrer fünf 
fommen und 5 Haufen machen, davor foll man geben jedem 3 Schilling 
und bie Koft. Endlich erhalten fie freie Fiſcherei in der Schawig unter 
gewiflen Beſchränkungen. — Auch eine beträchtliche Anzahl Krüger, wie 
wir fie in mehreren der erwähnten Lifchlen fanden und wie wir fie für 
ipätere Zeiten auch bei Willenberg urkundlich nachweifen können, gab es 


9) Uniere Hauptquelle, ja faſt die einzige Quelle für die Geſchichte von Willen: 
berg it die von dem Magiſtrat dafelbit freundlichſt mitgetbeilte Stadtchronik, in melde 
glüdlicher Weile einige Urkunden eingefügt find, 
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bei Willenberg ficher ſchon in der Ordenszeit, ”%) wahrſcheinlich auch eine 
Anzahl von Gärtnern, Hennenberger nennt Willenderg um 1595 „einen 
feinen Ort, ba der alte Fürft, Herzog Albrecht (4 1568), eine Stadt hat 
anlegen wollen.“%) — Danı bören wir von Anfiedlern bei dem Schloſſe 
Willenberg nichts bis zum Zahre 1687. Es gab bafelbft um diefe Zeit 
11 Krüger, welche zufammen 25 Hufen bejaßen und pro Hufe 30 Grofchen 
(= 11, Mark) Zins zablten, aber zu den 25 Hufen noch andere 25 Hufen 
Uebermaaß occupirt hatten... Im Jahre 1637 num fand eine Hanshaltunger 
vifitation ftatt und die Bifitatoren orbneten an, daß bie Krüger für bie 
25 Hufen Uebermaaß ein Kaufgeld von 50 Mark, pro Hufe zahlen und 
von Martin 1639 an abtragen, ven alten Zins ins Amt zahlen, jährlich 
drei Fuhren nach Königsberg, fofern dies erforberlich fei, verrichten, fonft 
‚aber. anderer Boftfuhren und bäuerlicher Pflichten entnommen fein und 
die Hufen als ihr Eigenthum zu kölmiſchen Rechten befigen ſollten. Das 
Necht der Veräußerung ficherten fie ihnen im Beſonderen zu, auch eribeil- 
ten fie ihnen gewiſſe Fifchereigerechtigleit; fie follten im Amulef fiſchen 
dürfen, aber nicht auf dem Eiſe und auch der Schmerlenfang wurde aus⸗ 
genommen, „welchen fich die Herrfchaft allein gegen dero ſowohl als auch 
ihrer vornehmen Räthe Ankunft vorbehält.” Die Urkunde über biefe Au- 
orbnungen wurde von bem Hauptmann zu Meidenburg, Wolf. Schent Frei- 
Herr zu Tautenburg, den 31. Iuni 1643 ausgeſtellt und von ber churfürſt⸗ 
lichen Regierung zu Königsberg am 15. Mai 1645 beftätigt. Wieberum 
hören wir über die Entwidelung der Gemeindeverhältnifje in Willenberg 
längere Zeit nichts — werben aber nach der Analogie anderer folcher Ge⸗ 
meinden neben den Krügern eine Anzahl Gärtner, welche ihren Zins wie 
bie Krüger unmittelbar an das Amt zahlen, Wochen und Yahrmärkte, 
ein Schulgengericht und dergleichen ben urkundlich überlieferten Elementen 
beizufügen haben — bis zur Zeit der Regierung Friebrih Wilhelms]. 
Nachdem im Yahre 1721 an die Stelle der alten Kirche eine neue. erbaut 
war (dev Bau muß nicht befonders gelungen fein, denn im Jahre, 1819 


100) In dem großen Aemterbuche (Kasbg. Archiv A. 15) p. 101 wird das Haus 
„Ritdenberg, denn dies ift die ältejte Form des Namens, bei dem Jahre 1397 mit dem 
— — “Ahnt; „A mark kreczemczins, 2 huben.“ 


. 
808) Hennenberger PER * 


646 Ueber preuf. Liſchten, Fleden und Gtäbte von Dr. M. Zöppen. 


mußte er abgetragen werben; bie jegige Kirche ift in ben Jahren 1825 
bis 1827 erbaut), erfolgte die Erhebung der Ortſchaft zu einer Stabt im 
Sabre 1723’) oder 1724; '@) in dem königlichen Patente von 1726 wirb 
fie ſchon Stadt genannt. Erhebung oder Umwandlung in eine Stabt bes 
fand ohne Zweifel auch bier, da ein Schulgengericht von neun Mitglievern 
jedenfalls ſchon vorher vorhanden war, wejentlich in der Einfegung eines 
Polizeibürgermeifters und Magiftrats, welcher einen Theil ber bisher von 
dem Amtshauptmann verfehenen Functionen übernahm. ebenfalls ift es 
ein falfcher Ausorud, wenn man, wie Boll in feiner Beſchreibung bes 
Neidenburger Kreiſes, ) ſagt: „Wilfenberg ift eine Heine neuere Stabt, 
welche erft im Yahre 1724 erbaut iſt.“ Der Stamm ber Bevölkerung und 
die Wohnungen derfelben waren längft vorhanden, als Willenberg zur Stabt 
erflärt wurde, Die Stadt ift gerade wie Tapiau, Labiau, Ragnit u, a. aus 
einer alten Anfievelung von Krügern und Gärtnern hervorgegangen, 

Sie machte aber noch eine weitere Phafe der Entwidelung durch. Sie 
Hatte im Yahre 1748 das Unglüd faft gänzlich abzubrennen. Zum Wieder 
aufbau bewilligte die Megierung freies Bauholz und auch Bauvergütungs- 
gelvder. Sie that noch mehr. Im Yahre 1745 erhielten die Biener, welche 
bis dahin unter dem Domänenamte geftanden hatten, bürgerliche Rechte in 
der Stadt, und ihre Grundftüde wurden dem ſtädtiſchen Territorio unter 
dem Namen der Warſchauer Vorſtadt einverleibt. Im Jahre 1747 verlieh 
König Friedrich II, der Stadt eine Handfefte, in welcher er das Tauten- 
burgſche Krüger-Privilegium über 50 Hufen beftätigt, den vorhandenen 
23 Mälzenbräuern die Braugerechtigfeit zufichert, der Stadt jährlich brei 
Sahrmärkte zu Halten und ein Stadtfiegel zu führen nachgiebt, endlich der⸗ 
felben dns in Befig habende Beutnerdorf, deſſen Privilegium in einem 
Ertract vom Yahre 1706 inferirt ift, verleiht. Die Urkunde ift zu Königs 
berg ohne Tagesdatum amsgeftelit. Im Jahre 1769 ift das in der Stabt(!) 
ſich befindende ſtädtiſche Thor erbaut, welches aber 1861 abgebrochen wer- 
den mußte. 


1), Lucanus, Preußen, Handſchr. der Kgl. Bibliothek zu Kgsbg., ©. 673, 
2) MWillenberger Stadtchronik und Hennig, Chronologiſche Ueberſicht x, &, 89. 
108) Beiträge zur Kunde Preußens Bd. 1. ©. 326, 
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Beinhold Jene in Königsberg und fein Gedicht auf Kant. 


Mitgetbeilt von 
Audolf Neide 


D ieim Jahre 1828 bei Reimer in Berlin erfchienene, von 2, Tied 
in 3 Bänden herausgegebene Sammlung der Schriften von Yacob Michael 
Reinhold Lenz hat ebenfo wie die derfelben vorgefete kurze Biographie 
viel zu wänjchen übrig gelaflen; fehr unkritifh Hat der Herausgeber 
manches barin aufgenommen, was gar nicht von Lenz ift, fehr vieles da- 
gegen, bejonders an Iyriichen Gedichten, weggelafien. Den ausführlichften 
und gründlichftien Nahweis dafür lieferten Ebuard Dorer-Egloff: 
„J. M. R. Lenz und feine Schriften. Nachträge zu der Ausgabe von 2. Tied 
und ihren Ergänzungen” (Baden, 1857) und G. F. Öruppe: „Reinhold 
Lenz. Leben und Werke, Mit Ergänzungen der Tiedichen Ausgabe.“ 
(Berlin, 1861.) Wie viel Neues und Wechtes wir beiden auch verbanten, 
noch können bie Alten nicht als gefchlofien angefehen werben. Es ift 
ewig ſchade, daß, wie Gruppe Vorrede ©, XIV f. mittheilt, die feltene 
und vielleicht die volftändigfte Sammlung Lenzifcher Originalbrude, bie 
ein Belannter der Familie Lenz, der Arzt Dr. Georg Friedr. Dumpf') in 
Liefland beſaß, der auch gegen das Ende ber zwanziger Jahre an einer 
Biegraphie des Dichters fihrieb, wol als verloren zu betrachten ift, ba 
ber Buchhändler Otto Model in Dorpat, in deſſen Hände die Lenzifchen 
Druchachen übergingen, bankerott wurbe; „noch iſt's nicht gelungen, auch 


1) Geb. 1777 zu Oblenbof in Piefland, erhielt feine Schulbildung feit 1292 im 
Friedrichscollegium zu Königsberg. S. v. Rede u. Napiersti, Allgem. Schriftfteller: und 
GelehrtensZerilon der Provinzen Livland, Eithland u. Rurland. Bo. I. S. 460. 
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‚nur Andentungen zu erhalten, wohin biefe Seltenheiten gerathen find, 
wenn fie nicht durch unkundige Hand den Weg alles Papieres gegangen 
find.“ Nur der handſchriftliche Nachlaß, „eine Sammlung Lenziſcher Briefe, 
Eoncepte, Papierfchnigel, fowie Dr. Dumpf’s begonnene Biographie" ift 
erhalten; er wurbe Tier übergeben und ift aus feinem Nachlaſſe „in die 
Hände des kundigen Profefjors Dr. Aubolf Köpfe gelangt, welcher baraus 
noch publiciren wird, was ber Erhaltung werth ift.” Möchte dies recht 
bald geichehen! 

Eine der bis jekt am wenigften aufgehellten Partien in dem Leben 
bes nachmals fo unglüdlichen Dichters ift fein Aufenthalt in Königsberg. 
Die bisherigen Biographien erwähnen nur, daß er mit feinem jüngeren Bru- 
der Ehriftian 1768 von Dorpat, wo der Vater Chriftian David Prebiger war, 
nad Königsberg auf die Univerfität fam,') dieſer um bie Rechte, jemer 
um Theologie zu ftudiren. Ihr Univerfitätsgenoffe, der. befannte Rapell- 
meifter Reicharbt?) erzählt in feinem „Etwas über den deutſchen Dichter 
Sacob Michael Reinhold Lenz“) von diefem; „Nur felten fam er in bie 


— — —— 





N Gadebuſch Livländiſche Bibliothek. Bo. II. Riga. 1777. ©. 177 f. 

2) Johann Friedrich Reichardt kommt zweimal in unferm Univerfitäts-Mbum vor, 
das erſtemal auf einem beſonderen Blatte. Daſſelbe enthält von der Hand des jurilti- 
chen Profeſſors L'Eſtocq als zeit. Nect. nur folgende zwei Namen: „St. Liberalium Ar- 
tum Specialium 1765. Mense Aprilis, Die 29, Louis Chevaillör, Montoban: Gallus, — 
Menfe Maji. D. 5. Johann: Frider: Reichardt, Stud, Mufic: Regiomont: Prusf: 
Aus der von H. M. Schletterer „Joh. Friedrich Reichardt. Sein Leben u. feine mufila: 
liſche Thätigkeit” (Augsburg, 1865) ©. 63 mitgetbeilten Autobiographie Reichardt's in 
der Berliniihen Muſikaliſchen Zeitung. 1805. Nr. 55. ff. erfahren wir, daß L'Eſtocq, em 
Freund u. Beichüger der Tontunit, in deflen angeſehenem, meift von jungen Stubirenden 
vom preußifchen, cur: und liefländiichen Adel beſuchtem Haufe ernftlih Muſik geübt und 
fleißig Eoncerte gegeben wurden, einft von dem Biolinipiel des 12; oder 13jährigen Frig 
fo ergriffen warb, daß er, der eben Magnificus der Univerfität war, dem Seinen mit 
vieler Feierlichteit mitten in der Berfammlung das Diplom als mwohlverbienter Magiiter 
der fhönen Künfte auf einem filbernen Teller durch einen Grafen von Truchfes überreichen 
fie" So unglaublich diefes Geſchichtchen Hingt, mags doch wol wahr fein, u. orbnungs: 
gemäß wäre dann der Doetor-Ernennung die Inſcription des Knaben in das Album 
vorbergegangen. Uebrigens „hatte Frig nur wenig Spaß an dem papierenen Teftimo: 
mitm, an denen Hufbewahrung er auch nie gedacht hat.” — Das zweitemal wiirde er 
21. März 1768 von dem Profefior der Medicin Ehriftoph Gottl. Büttner immatriculirt, 
diesmal ald wirklicher Student: „Johannes Friderieus Reichardt, Regiomonti-Borus- 
sus“ Gr bezog alſo im feinem 16., nicht im Löten, wie Schletterer ©. 74 angieh! m. 
ſere Univerfität, ER °F 
9 Wwliiiheh Vrke vos Se u. Mesh end umae, 1.0. 6.1120 
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Borlefungen einiger Profefloren; bald fait nur ausichlieglih, dann und 
wann, in bie Vorlefungen unjers verehrungswürbigen Lehrers Kant, Eine 
ſehr vermifchte Lektüre und eigne poetifche Ausarbeitungen beſchäftigten ihn 
ganz, fo oft er im feiner Heinen Sammer allein fein fonnte. Er wohnte 
aber in einem ziemlich engen Haufe, das ganz angefüllt war von Iuftigen 
wilden Lief- und Kurländern, feinen Landsleuten, welche Tag und Nacht in 
unaufhörlihen Toben beifammen lebten. Dit befand er fich mitten unter 
ihnen, dech meiftens mit jeinem Geifte jo abweſend, daß junge Iuftige 
Burjche häufig dadurch gereizt wurden, ihm allerlei unerwartete Etreiche zu 
jpielen, die ihn zuweilen wol nicht ganz zu fich brachten, und die er alle- 
mal mit unbegreifliher Geduld und Freundlichkeit ertrug. Selbſt von jei- 
nem Schreibepult ließ er ſich, aus der tiefften Abweſenheit, oft ohne Murren 
berausreißen, und brachte feinen Jugendbrüdern zu gefallen, die Abende, 
wohl auch ganze Zage, auf dem Raffeehaufe zu, ohne an ihrem Kartenſpiel 
und mancherlei andern DBeluftigungen thätigen Antheil zu nehmen, 

Beim Gefange und auch wol beim Glafe, wiewol er wenig vertragen 
founte, war er thätiger, Er liebte den Gefang von Herzen und übte aud 
bie Laute mit Eifer. Der Lautenift in feinem Hofmeifter ift die Cari⸗ 
caturzeichnung feines Lautenmeiftere nach dem Leben. So wie jaft alle 
Charaktere in dieſem vaterländifchen Stück curländifche und preufifche 
Charaktere in Garicatur gezeichnet find. 

Damals bichteie er auch ein größeres Gedicht in fieben (sic!) Ger 
fängen: die fieben (sc!) Landplagen. Seine Iuftigen Brüder ſprachen 
ihm oft von feinen acht Landplagen. 

Ic entfinne mir von jenem Gedichte, das er in Königsberg beſonders 
druden ließ, und der ruififchen Kaiſerin zmeignete und zufandte, nichts 
weiter, als daß es uns allen damals ſchlecht fchien, und wir ihn, mit 
unferm Parodiren vieler ſehr ſchwülſtigen Etellen, oft zu lachen machten. 
Weiter Hin ift mir das Gedicht nie wieder vor Augen gelommen.“ 

Das erwähnte größere Gedicht erfehien anonym und führt ben Zitel: „Die 
Landplagen. Ein Gedicht in ſechs Büchern, nebft einem Anhange einiger 
Fragmente. Königsberg, bey Zeiſens Wittwe und Hartungs Erben. 1769,8.”') 


I) Wbgedrudt bei Tied Bo. IL, S. 1-65, 
Kup. Monsteigsift Ad. IV. Sf. 7. 42 
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Es ſchildert den Krieg, die Hnngersnotb, die Peft, die Feuersnoth und das 
Erdbebeu. Das Bud) jcheint jehr jelten zu fein, feine unferer Bibliothelen 
bejigt es, „Nach Deutichland, bemerkt Gruppe, gelangie das Werk nicht, 
jo daß dahin dem Poeten fein Ruſ vorausging.” Der 19jührige Dichter 
hatte eine andere Aufnahme erwartet. Auf der legten Eeite verjichert er, 
daß er einer zuverläßigeren Kritik als der feinigen folgfam jein und dem 
Beifall ver Kenner etwas aufopfern wolle. Gadebuſch meint hierzu: „Viel⸗ 
leicht haben dieſe zu viel gefordert (j. die Königsberger Zeitung 1769. 
S. 355,)" Dies läßt fich aber von dem uns unbekannten Königsberger 
Recenjenten nicht behaupten, Im Gegentheil halten wir fein Urtheil für 
durchaus ſachgemäß und billig. Da es nur furz ift, fo möge der Wiederab⸗ 
druck defielben aus den bei Joh. Jakob Kanter erichienenen „Königsber- 
gifhen Gelehrten und Politiſchen Zeitungen" anf das Jahr 1769 
(91, Stüd) uns zugleich Inhalt und Form des Gedichtes vorführen: 

„Der Dichter diefer Verſuche giebt fih ©. 112 für einen Liefländer 
an, und fie felbit beftäfigen die Wahrheit jeiner erften Anrede: Yunge 
traurige Muſe! Aber das übrige von der angehängten Nachricht können 
wir nicht jo leicht glauben, daß der V. fein größeres Gedicht fo oft um- 
gearbeitet und verbejjert hätte, deun es feheint noch zu wenig oder gar 
feine Feile erfahren zu haben. Nur vom äußerlichen ein Paar Worte, 
Es jollen Herameter fein. Aber ohne die gewaltige Rauhigkeit und Un- 
annehmlichkeit hin und her zu rägen, fo muß ber V. beinahe nicht dem 
deutſchen Herameter, und die Hegel, daR der Befte nur anf eine Art fcan- 
fibel fein muß, gefannı haben, Ueberdem kommen bald fünffüßige und 
anderartige Berfe in die Quere, bald Heptameter, 3. E. wie jcandirt 
man ©, 57: 

Bon meinen Wangen wifcher, und mein halbtaubes Ohr hört — — 
Dver S, 60, Stumm verzweiflungsvoli, jinnloß und ſtumm mit vere 
breiteten Armen, Ueberhanpt liebt er zu fehr ben ſpondäiſchen Ausgang 
ober lauter Spondäen. Harmonie mangelt an vielen Stellen, das Bei- 
wort ift oft am Ende der Zeile vom Hauptwort abgerifen, und es zeugt 
alles, wie die forglojere DOrthographie, von der Flüchtigleit des Autors. 
Indeſſen es ift eine junge Mufe, und eine Mufe, die Funken des Genies 
und Unlage zu einem Dichter werräth, und, wenn es ihr in ver That jo 
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ums Herz ift, noch dazu die Miene einer Iebenswärbigen Schwermuth 
bei den Zügen des fühlenden ſanften Zünglings, die das -Verbienft einer 
Frömmigkeit am ſich hat, und lieber traurige Wilder oder rührende Scenen 
der Religion malen will, ale mit Mädchen und dem Bacchus tändeln, 
Allein‘ eben diefe ziemlich reiche Phantafie verwirret fi im ihren Bildern, 
und malt uns oft einerlei. Es find wiederholte Ecenen im Erdbeben, in 
der Waſſersnoth, wenig neue und tiefrährende. Was die engliihen Kunft- 
richter Gorrectneh nennen, fehlet daran noch jehr. Eine Baufe hat uns 
gefallen: S. 94 das: fiehe, er fommt! In der Zueignungsode uimmt ber 
Dichter eine glüdliche Wendung. Er zeigt den Werth Eatharinens aus 
ven Wirkungen ihres einftigen. Ablebene, 

Troſtlos rauft ber Greis das ihm gebliebene Haar, 

Wirft jein heiliged Haar ausgerauft auf bein Grab, 
, Dreimal küßt er ven Staub, der deine Leiche dedt. 

Dreimal weint er laut und ruft: 

Warum zeugteft du mich, du der du mid gejeugt? 

Warum zeugte ich, du, den ich zeugte, dich, 

Daß mein Auge foll jehn Som! daß dein Nuge ſoll 

Catharinen erblafjet ſehn! 
Allein iſt es wohl anſtändig mit dieſem finſtern Bilde der Zukunft zu 
ſchließen, und hätte nicht wenigftens ein-Zug von bem Werth des noch 
jegigen: Lebens, ein Wunſch, jene Scene weit zu entfernen ihr Widriges 
mildern follen? MWebrigens wollen wir dafür dem jungen Dichter. einen, 
Wunſch thun, daß er die Kunft auszuftreichen nie vergefien, baß er bamit 
feine. jugendliche Verfuche im Alter noch ſchön finden, und überhaupt fein 
mirflich zu fpürendes poetifches Talent micht verwildern, ſondern durch 
wo Geſchmadslehren zur * gedeihen * — 


Als einen — abi ber Königsberger Epifode in dem Leben 
bed Dichters haben wir den folgenden Beitrag zu den bisherigen Samm- 
lungen feiner Dichtungen anzuſehen. Wir finden dieſes Gedicht, buch 
weiches er zu Kant in Beriehung. tritt, nirgend erwähnt, doch ſcheint 
Rud. Köpfe, vieleicht aus: Andeutungen in ber Dumpfichen Biographie, 
tavon Kenntniß zu haben. Wenigftens erinnern wir une, daß er vor meh» 


teren Jahren wegen eines Gebichtes hier anfragte, das Lenz im Ramen 
420 
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der Studirenden Kant bei Gelegenheit einer Nachtmufit im Sabre 1768 
oder 1769 überreicht haben und das von unferm Philojophen „ehrend ge- 
würbigt” worden fein fol. Wir haben uns um das Auffinden deſſelben 
bisher vergeblich bemüht. Schon hatten wir alle Hoffnung aufgegeben, 
als uns ein gänftiger Zufall vor furzem eine Sammlung Carmina durch⸗ 
muftern ließ, die nebft andern Raritäten neben ber profanen Augen ver- 
borgenen fogen. Silberbibliothef aufbewahrt werben. Wie freuten wir 
uns, als wir unter jenen aud zwei Carmina auf Kant entdedten.’) Da 
lag auch das fo lange gefuchte vor uns nicht anf gemeinem Papier in 
dem gewöhnlichen Octavformat, fondern auf weißem Atlas in Folio in 
einem foftbaren Einbande von carmoifinrothem Sammet mit Goldborten 
befegt und innen mit himmelblauem Ailas gefüttert. Der junge Profeflor 
mag wol feine Freude an dem Pradtftüd gehabt haben, und daß er es 
in Ehren gehalten, fieht man dem noch fo weichen Sammet und den wenig 
verblichenen Farben deutlich an, und doch find bald hundert Jahre darüber 
bingegangen. Sicherlich wäre es nicht mehr fo ſchön, wenn es nicht fo 
forgfältig dem verderblichen Einfluß des Lichtes entzogen geweſen wäre. 
Möge es noch viele Hundert Yahre ſich fo gut erhalten als eim freilich 
verborgenes Ehren-Dentmal an ben größten unfrer Königsberger Profefloren! 
Der Inhalt aber fei wieder ans Licht gezogen und als ein ergänzenber 
Deitrag zur Lenzifhen Dichtung der bemtfchen Riteraturgefchichte wieder⸗ 
gegeben. 

Das Gedicht ift nur mit dem Anfangsbuchftaben 2 und zwei Punkten 
unterzeichnet, ift aber unzweifelhaft von Lenz felbft, weil unter den Mit⸗ 
unterzeichnern nur biefer mit 2 aus Liefland fich befindet. Wir geben ben 
Abdrud wörtlich wieder auch mit berfelben Seiten- und Zeilenabtheilung 
wie im Original und bebauern, nicht auch die Anfangs- und Schlußvignette 
hinzufügen zu können, Wir enthalten uns jedes Commentars und ſchicken 
nur noch einige Notizen über fämmtliche bier aufgeführte Unterzeichner 
voran, bie wir bem Album unfrer Albertusuniverfität entnehmen. 

1, Reichöfreiherr v. Bruiningl. Das Album führt zwei diefes Nas 
mens auf: „Axel Heinricus Liber Baro de Bruningk Equ: Livonus" 


1) Das andere foll bei anderer Gelegenbeit in diefen Blättern verdfientlicht werden. 


2. 


5 


* 
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und „PDietricus Liber Baro de Bruningk Equ: Livonus” beide im 
Sommer-Semefter 1765, 7. Juni aufgenommen „Rectore Acad: Jo- 
hanne Ludovico L’Eftocg Jur: Uir: Doct: et Prof: Ord: Secund: Saer: 
Reg: Maj: Confil: Bellico, Senat: Acad: et Civit: Regiomont: Senator: 
Ejusque nec non Colon: Gallic: Jud: Primar: Regiae Societ: Litter: 
German: Reg: Membr: Honor: et Orphanoir: Voseginian: Collator: 
Senior:” Bielleidht waren es Vater und Sohn. Nach v. Rede und 
Napiersfi’s livländ. Schriftiteller Lexilon I, 285 war Freiherr Die- 
trich v. Bruiningt ein Sohn des ehemaligen Etatsraths und liv⸗ 
ländifchen Landraths Arel Heinrich. Bon jenem erſchien 1767 in Kö— 
nigsberg: Commentatio politica, sistens cogilationes quasdam circa 
rerum publicarum originem, earumque constitulionem ac statum. 
Baumann.’) „Hermannus Dietericus Baumann, Mitavia Curonus“ im 
Winter-Semefter 1767, 20. Det. immatricnlirt ae rn 
Theoph. Bütiner, Prof. med, Doct. et Prof. ord. 

Grot. „Gerhardus Joannes Apolphus Grot: Daran ex Collegio Fri- 
dericiano dimissus” Eommer-Semefter 1767, 28 Sept. „Reciore 
Coelestiino Kowalewski Acad. Cancellario et Directore Prof, Jur. 
Prim. . . .* 
Hollenhagen. „Samuel George von Hollenhagen : Kandav. Curonus” 
Sommer-Semefter. 1769, 11. Aug. „Rectore .. . L’Estocq .. .* 
Nah v. Rede und Napiersti 1, 331 f. ijt er nicht adlig, ſtudirte anfangs 
Theologie anf mehren deutſchen Umiverfitäten, ſpäter Mebicin, flarb 
1792 als Stabt- und Landphyſikus zu Mitau 52 Jahre alt. 
Haaken. „Johan. Jacobus Hacken. Windav. Curon.“ Winter-Semefter 
1768. -7. Oct, „Rectore Joh. Jac. Quandt S. Theol. D. & Prof. 
Prim. . . .* 


. non Müller. Das Album Hat zwei dieſes Namens: „huslavus 


Johannes a Muller Eques Livon.” und „Carolus l.udovicus a Muller 
Eques Livon, e Collegie Friderieiano dimissi” Sommer-Semefter 1768, 
24. Sept. „Rectore Carolo Andrea Christiani Phil. Pract. Prof. Ord.“ 


I) Ein „Joachim Baumann Mietav: Curon: ex Colleg: Friderician: dimislas‘“ 


wurde 8, Aug. 1765 von L’Eftocg immatriculirt, 
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7 u. 8. Lenz. „Johannes Christianns Lenz Dorpat. Livon.” und „Jacob 


9. 


19. 


11. 


13. 


Michael Reinhold Lenz Dorpat, Livon.“ Sommer-Semefter 1768, 
20. Sept. „Rectore Car. Andr. Christiani,” 

Öugenberger. „Johannes Christophorus Hugenberger Curon.“ mit 
Haaken zufammen immatricnlitt. 

Lahm. „Adamus Nicolaus Lahm J, V. Stud, Sthegulna ad Mitaviam Cu- 
ronus” Sommer-Semefter 1769, 21. Juni. „Rectore ... L’Estocq ...” 
Zimmermann. „Johannes Kotilieb Zimmermann. Schwanenburgo 
in Diftrietu Werdenfi-Livonus Theol. Sind.” 11. Aug. 1769 aufge 
nommen zufammen mit Hollenhagen und dem folgenden 

Hefe. „Georgius Hesfe: Riga-Livonus. Theols Stud:” ſ. v. Rede und 
Napieroli I, 268 f. 


"Stein. „Albertus Chriftianus Stein. Riga Livonus" Sommer-Semefter 


1769, 12. Sept. „Rectore ... . L’Estocg . . .* 


14 n. 15. von Kleiſt. LEſtocq nahm 20. Sept. 1769 drei biefes Nas 


16, 


17. 


mens auf, im Index als fratres bezeichnet: „Fridericus Georgius de 
Kleift Eques Kerklinga-Curonus*, „Erneltus Nicolaus de Kleift” 
und „Chriftophorus Johannes Hieronymus de Kleifi”, Bei n. Rede 
und Napiersfi I, 447 fommt ein Dichter Siegmund Frieprid Adam 
v. Kleiſt (geb. 1755, geft. 1774) als Sohn eines Kammerherrn Ginfl 
Nikolaus v. Kleift vor. Zwei Edelleute v. Kfeift, wahrſcheinlich die- 
felben, die das Carmen unterfchrieben, fir den franzöfifhen Militär: 
dienft beftimmt, geleitete Lenz won Königsberg aus als deren Gefell: 
ſchafter, Dolmetjcher und Mentor auf ihren Reifen.’) 


Begau. Weder im Album noch im alphabetifch georbneten Index 
nominum immatriculatorum habe ich den Namen finden Tönnen. Nach 


v. Rede und Napierefi III, 398 ftudirte aber ein im Colleginm Fri- 
bericianum gebilveter Karl Emanuel Begau 17691772 hier Theologie. 
Meyer. „Christian Joachim Meyer, Curonus" SommerSemefter 
1770, 5. Mai. „Rectore Frid. Sam, Bock S. Thbeol. Doct, ejusden.- 
que et graec. litter, Prof, Ord.“ 


i) ſ. Gruppe a. a. O. ©. 5 u. Böttiger Hit. Initände und Zeitgenofien. Boch. 1. 


€. 18, 
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Als 
Sr. Hochedelgebohrnen 


Herr Brofeffor Kant, 


den 21ften Auguit 1770. 
für die 


Profeflor- Würde 


difputirte: 





Im Namen 
der jämtlihen in Königsberg 


ftudirenden Eur: und Liefländer 


aufgejekt 


x... aus Liefland. 


Reichsfreyherr oon Bruiningk, aus | Hugenberger, aus Curland. 


Yiefland. Lahm, aus Gurlano, 
Daumcnn, aus Curland, Zimmermann, aus Liefland. 
Grot, aus Curland. Heſſe, aus Liefland. 
Hollexhagen, ans Curland. Stein, aus Tiefland. 
Haaken, aus Curland. von Kleiſt, 

u aus Curland. 
von Nüller, aus Liefland. von Kleiit, . 
Lenz, Pegau, aus Liefland. 
Lenz, Van SATAUN Meyer, aus Curland. 


—— 
Königsberg, 
gedruckt bey Daniel Chriſtoph Kanter, Königl. Preuß. Hofbuchdrucker. 
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Mi ächterm Ruhm, als unbefiegte Sieger 
Nur groß an Glück, am Herzen mild ald Tiger, 
Durch Härt und Wuth und unerhörtes Schlachten 

Zu haſchen tradten; 


Mi ächterm Ruhm, ald mancher Filz bezahlet, 

Der mit ded Reimers feiler Demuth prahlet, 
- Dem GStrohmann gleih, den man mit Lappen detet 
Und Kinder fchrödet; 


Mi ächterm Ruhme wird der Mann belohnet, 
In mwelhem Tugend bey der Weißheit wohnet, 
Der Menfchheit Lehrer, der, was er fie lehret, 
Selbft übt umd ehret: 
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Das richtig Auge nie ein Schimmer blendte, 
Der nie die Thorheit Friechend Weißheit nennte, 
Der oft die Maske die wir fcheuen müffen 

Ihr abgeriffen. 


Da lag der Orden und des Hofes Waare, 
Und Kriegeszeichen, Turban und Tiare, 
Der Prieſtermantel, Schleyer, Kutten, Decken, 
Die fie verſtecken 


Un fie ftand nadend. Abſcheu und Gelächter 
Ward ihr zu Theile. Aber die Verächter 
Des fchlehten Kitteld und berauchter Hütten 
Samt ihren Sitten 


Soehn ſtaunend dort, fie, die den Glanz der Thronen 
Berfchmähet, dort die hohe Weißheit wohnen, 
Die an Verſtand und Herzen ungekränket, 
Dort lebt und dentet. 


Sion vielen Augen hat er Richt gegeben, 
Einfalt im Denken und Natur im Leben 
Der Weißheit Schülern, die er untermiefen, 
Mit Ernft gepriefen: 


658 Reinb. Pens in Kgsbg. w. ſein Gedicht auf Kant von R. Reide. 


Mi veiner Luſt ihr Leben angefüllet, 
Weil fie den Durft nach Weißheit, den er ftillet, 
Dod nimmer löfhet, glüdliher als Fürſten, 
Zeitlebens dürften: 


Den Tod. mit Rofen und Jesmin gezieret, 
Voll neuer Reitze ihnen zugeführet, 
Daß fie den Retter aus des Lebens Schlingen, 


Vertraut umfiengen 


Sieis wollen wir durch Weißheit Ihn erheben, 
Ihn unſern Lehrer, wie er lehrte, leben 
Und andre lehren: unſre Kinder ſollen 
Auch alſo wollen. 


— Söhne Franfreihs! ſchmäht denn unſer Norden, 
Fragt ob Genies je hier erzeuget worden: 
Wenn Kant noch lebet, werdt ihr dieſe Fragen 
Nicht wieder wagen. 


Gritiken und Referate. 


Schweden, Wisby und Kopenhagen. Wanderftudien von 2. Paſſarge. 
Mit fünf Anfichten. Leipzig. Verlag von Friedrich Branpfletter. 
1867. (VII u. 376 ©. gr. 8.) 11, Thle. 


Wanderftudien! Es liegt ein fo eigener Klang in dem Wort: wandern. 
‚Leider verlernen wirs mir von Jahr zu Jahr mehr und mehr und ver- 
lieren damit ein ſchönes Stüd deutſcher Poeſie. Die ganze Welt ift jetzt 
in der guten Jahreszeit auf Reifen; aber diefes Durchjagen weiter Streden 
auf der Eifenbahn, diefes Ausſchaun aus ben Fenftern bes Eonpes, biefes 
Ausfteigen auf den Hauptftationen, biefes flüchtige Betrachten ber wichtigſten 
Sehenswärbigfeiten mit dem Bäbeler tu der Hand, dies Berfehren mit 
Hotelwirthen, Kellnern und Lohndienern, die fich überall gleihen — bas 
heißt nicht wandern. Es gehört bazu das freubige Bewußtſein feiner 
"Ungebundenheit, bie Luft an der eigenen Bewegungsfähigkeit, bie gemüth- 
volle Hingabe an bie Natur, wie fie ſich im Wechjel und in ber Mannig- 
faltigfeit der Erfcheinungen offenbart, die Sehnſucht nad) der Fremde, 
um fi auch dort heimatlid, zu machen, und noch jo manches fonft, was 
fi nicht in die Geldbörſe und in den Eifenbahntoffer paden läßt. 

Man braucht kein Handwerksburſch zu fein und nicht immer den Stab 
in ber Hand zu haben, wenn man wandern will, aber die geiftige unb lörper⸗ 
fihe Frifhe muß man mitnehmen, gleihfam ans erfter Hand genießen zu 
können, wie ein Naturfind, dem fi zum erfien Mal die Welt erſchließt. 
Alle Blofirtheit, vie ganze Weisheit des nil admirari muß zu Haufe bleiben, 
Unge und Herz müſſen weit offen fein, unmittelbar aufzunehmen; bem 
Gemüth darf bie volle Empfänglichleit für das, was man das Seelenleben 
der Natur zu nennen verfucht wäre, nicht fehlen, Eine ſolche Wanderung 
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ift etwas anderes, als eine bloße Vergnügungstour oder als eine Reife 
zu wiſſenſchaftlichen Zweden, obgleich fie beide Richtungen durchaus nicht 
ausſchließt. Es fommt eben auf die geiftige Ausrüftung an, mit der man 
fih auf die Wanderung begiebt. ft fie bedeutend genug, jo wird ber 
innere Drang mächtig fein, die mit literarifchen Hilfsmitteln gewonnenen 
Borkenntniffe mit ben Gegenftänden, auf welche fie fich beziehen, im eigener 
Anſchauung zu vergleichen, fie an venjelben zu berichtigen und zu erweitern, 
bas bie erfte Sehnſucht nah dem Beſuch gerade diefer Gegenden wedenbe 
Bhantafiebild mit der realen Wirklichkeit zu vergleichen und durch fefte 
Linien zu begrenzen. Aus biefer Wechfelwirkung willenfchaftlicher Bor- 
bereitung und origineller Anfchauung werben fi dann ganz von felbft 
Stubien ergeben, das heißt ebenfo Beftrebungen, ven wahren Charalter 
ber Dinge zu erforfchen, als Refultate diefer Beftrebungen in der Form 
von Aufzeichnungen, welche ein künftleriiches Gepräge tragen und ben ber 
fannten Studien der Natur nicht unähnlich find. Hiermit glauben wir 
denn zugleich die vorliegenden „Wanderſtudien“ unjeres liebenswürbigen 
Landsmannes L. Paſſarge im Allgemeinen charakterifirt zu Haben, ber 
ſich bereits durch feine „Fragmente aus; Italien” und jein „Weichſeldelta“ 
weithin einen fehr geachteten Namen verdient hat und bier nad jahre 
langen, fehr ernften und eingehenden Vorbereitungen einen Ausflug nad 
Schweden und der Infel Gotland macht, bei dem ihn alle feine Leſer mit 
dem größten Vergnügen begleiten werben, Die Hauptſtadt Schwedens ifl 
von ber beutjchen Küfte aus in wenig mehr als vierundzwanzig Stunden 
zu erreichen, wenn man Dampfihiff und Eiſenbahn benugt, und doch ifl 
das Land unferer Borftellung noch immer weit entlegen, weil es nicht auf 
der großen Reifeftraße liegt, die den gewöhnlichen Fremdenverkehr vermit- 
telt. Wir lejen ſchwediſche Romane und haben uns ben Dichter Tegner 
in einigen feiner fchönen Werke angeeignet, aber weiter reichten unſere 
Deziehungen zu unferen norbifchen Stammgenofjen bisher faum; Land und 
Lente waren uns fremb geblieben. Aber gerade biefer Umftanb reizte zu 
einer Wanderung dorthin. Wir fühlen es dem Berfaffer nad, wenn er 
‚in ber Einleitung fagt, daß es feit Jahren fein Wunfch gewefen, bas ſcan⸗ 
dinaviſche Feſtland zu befuchen. „Gefchieben von ber continentelen Maſſe 
Mittelenropa’s und feinen Zuſammenhang mit dem nördlichen Rußland 
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nur bürftig durch das finnifche Fels- und Walbland behanptend, weit in 
die arktifchen Regionen hinaufreichend, rings umgeben von einem Meere, 
defien Eismafjen feine Küften zur Winterszeit oft volllommen unzugänglich 
machen: fo gehört es Europa gleihfam nur äuferlih an. Skandinavien 
bildet daher gleicherweife die Brüde zu den arktifchen Ländern, wie die 
thraliſche Halbinfel zum Orient, wie Epanien zu Afrika. Die Oftfee, das 
norbifche Mittelmeer, mitten zwifchen dem continentalen Europa und ben 
norbifchen Ländern fluthend, hat biefelbe Bedeutung wie das mebiterra- 
neiſche Meer zwifchen Europa einerfeits, nnd Afrika und Aſien anbererfeits, 
Und wie im Süden einzelne Infeln des Mittelmeeres durch ihre glädliche 
geographifche Rage, als „Länder der Vermittlung," den Hand: an fi 
ziehen und deflen Bahnen beftimmen, fo taudyt im Norden als mächtiges 
Emporium in der tiefen Nacht des Mittelalters das „WUuge der Oftſee,“ 
die Inſel Gotland anf, mit ihrem dem nordifchen Handel beherrichenden 
Wisby.“ So beftimmt der BVerfaffer mit einigen großen Zügen die Welt- 
lage jener Yänber, die er im politifcher Beziehung nad ber unausbleib⸗ 
lichen Abforbirung des in feiner Auflöfung begriffenen Dänemarks in nicht 
ferner Zeit zu einem flanbinavifchen Unionsflaate vereinigt fieht, ohne daß 
dadurch die beutfchen Intereflen irgendwie gefährdet werben fünnen. Die 
Deläge für dieſe Anfchanungen finden ſich an vielen Stellen feines 
intereffanten Buches. Derjelbe ift weit entfernt, uns eine trodene Reife 
beſchreibung im üblichen Ginne, noch weniger eine erfchöpfende Abhand⸗ 
lung über Echweden bieten zu wollen; er ſchildert ganz fubjectiv die Ein- 
drüde, bie er von einer Reife nad Echweden, Gotland und Kopenhagen 
empfangen hat, zu feinem anbern Zwed, ald um uns an dem Genuß ber 
frembartigen Welt, die er in einigen glücklichen Wochen durchwandert hat, 
fo weit möglich Theil nehmen zu laſſen. Doch verftehe man biefes „fubr 
jeftin" nicht fo, daß das Hanptintereffe auf ber Perfon des Reiſenden 
ſelbſt und feinen Reifefhidjalen ruht; er entdeckt nicht neue Ränder, macht 
nicht Tebensgefährliche Exrcurfionen, befteht feine Abenteuer mit Eisbären, 
erlebt keinen Schiffbruch und hat überhaupt von fich felbft nicht das min- 
befte Wichtige zu berichten; aber es fällt ihm auch nicht ein, ſich außerhalb 
feiner Nngebung zu fegen und bie Objecte feiner Betrachtung in ihrer 
ganz allgemeinen Erſcheinung barzuftellen, fonderm er ift immer mit ganzer 
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Seele in ihnen umd zeigt uns das Spiegelbild, das fich im derſelben bei 
der Beſchauung gebildet bat, Bir zweifeln gar nicht, daß dieſes Bild 
zugleich ein objektiv zutreffenbes fein wird, da der Epiegel felbft von größter 
Reinheit ift, aber dies ift auch gerade bie letzte Frage, die wir ſtellen. 
Eine originelle Natur fieht die Welt originell, und diefe Originalität und 
Urfprünglichleit der Auſchauung ift es, die uns entzädt und bie Illuſion 
giebt, etwas ganz Neues und vorher Niegejchautes an uns vorüberziehen 
zu lafjen. Der Berfafjer, zumal er fich mit feiner Heimath völlig vertraut- 
gemacht und bei Wanderungen durch Teutjchland, die Schweiz und Italien 
Vergleichspuntte gejammelt bat, beweift einem erſtaunlich ſcharfen Bid für 
bie Beobachtung des Charafteriftifchen, wie es ſich in der eigenthiunlichen 
Katur des Landes (eines allmälig über den Waſſerſpiegel erhobenen Meeres 
bodens, deflen größere Erhöhungen einft Infeln waren), feiner, fiillen, höf⸗ 
lichen Bewohner und ihrer materiellen und geiftigen Hervorbringungen 
offenbart, Gr ift zugleich jehr unterrichtet, der Landesſprache mächtig, im 
ber nordiſchen, fpeciell ber ſchwediſchen Literatur, aus der er ſchöne Broben 
in fließender Ueberfegung giebt, völlig zu Hauſe, in bie Landeggeſchichte 
nicht nur oberflächlich eingeweiht und ebenfo Liebhaber als Kenner der 
Kunſt. Bor allem aber ift er Poet, denn er weiß nicht nur dichterifch an⸗ 
zuſchaun, jondern auch durch das Mittel der Sprache ſo gegenftänblich zu 
geftalten, daß man feiner lebhaften Schilderung mit dem Intereſſe folgt, 
welches ‚man einem ſchönen Gedicht ſchenkt, und überall die volle Nach 
einpfiubung zu haben glaubt, Man -vertiefe fih nur mit ihm im bem 
wunberlichen ſchwediſchen Efog, ein Gemifh von Urwald. uud Lirgeftein, 
oder in bie Ruinen des alten Wisby, in das Straßengewirr vou Etod- 
holm und Kopenhagen, ober made mit ihm: eine Dampfboutfahrt über 
einen der ſchwediſchen Seen mit feinen unzähligen Infelchen, oder geniefe 
in feiner Gefelichaft einen Sommerabend an den Ufern defjetben, over lafle 
fie) endlich. von ihm an den wunderbaren Trollhätta führen und deſſen 
innerftes Leben beuten. „Ein Tag am Trollhätta,“ fagt er, „ift wie ein 
Markftein auf der lungen. und ermüdenden Reife durch das Leben. Gr 
gehört zu denjenigen Erinnerungen, die zu feiner Zeit, in Feiner Lage ver- 
foren gehen fünnen und immer tröftend, wie leuchtende Sterne auf- bem 
dunleln Grunde des Nachthimmels, erfcheinen. Aehnliche Lichtpunkte find 
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ber erfte Anblid des Montblanc oder des Meeres ober ber Ruinen vom 
Päftum. Auch der Tag, da wir zum erfien Male Sirtina fahen oder eine 
Beethovenſche Symphenie hörten, ober den Fauſt lafen, gehört in dieſe 
Reihe.” Wir geben diefe ſchöne Stelle zugleich als einen redenden Belag 
ſeiner poetifh-finnigen, überall aus einem großen Material das Verwandte 
verfnüpjenden und die Harmonie der Erfcheinungen im Menfchengeifte 
ſuchenden Denk Empfindungs- und Darfiellungsweife. Das Buch feflelt 
von ber erften bis zur letzten Eeite; denn wenn auch die Epannung, bie 
anfangs durch bie Neuheit der Einpräde, mweldhe man empfängt, mehr und 
mehr gefteigert wird, im weitern Berlauf nothwendig nachlaffen muß, da 
das Charakteriftifche fich als Novität erfchöpft und nur immer twieber in 
ſchon befannten Formen an andern Gegenftänden und Orten nachgetviefen 
werben kann, forgt fo der Verfafler doch mit Fünftlerifcher Deconomie bafür, 
daß das Intereſſe nie erlaltet, indem er zur rechten Zeit unb am rechten 
Orte litterarifche und hiſtoriſche Erenrfionen einfügt; die nicht nur feine 
Delejenheit documentiren, fondern auch ben Zwed erfüllen, uns-da, wo es 
für das leibliche Auge weniger zu ſchauen giebt, durch die an ben Dingen 
baftenden Erinnerungen geiftig zu erfrifchen. Und dann wieder ganz aus 
dem Vollen heraus iſt die Schilderung der Ruinenwelt Wisby’s; hier kann 
2, Baflarge fi mit gutem Recht Entdeder nennen, denn wenn auch ges 
lehrte Werke über die architeftonifchen Denkmäler diefer alten Stadt erifliren, 
welche für Fachmänner von Wichtigkeit find, jo war doch bisher ſelbſt 
nicht in Schweden der Verſuch gemacht, ben faft in fagenhaftes Dunkel 
getauchten Ort durch eine populäre, feine hiſtoriſche Vergangenheit beleuch⸗ 
tende und feine gegenwärtige Situation Harftellende Schilderung in bie 
Reihe der jehenswärbigften Stätten verfallener Größe zurüdyuführen. Die 
mächtige Stadtmauer mit noch 38 wohlerhaltenen Thürmen und bie zum 
Theil großartigen Ruinen einer erſtaunlich großen Zahl von Kirchen legen 
Zeugniß ab für das mächtige Geſchlecht, das hier einft gewirft hat, ale 
Wisbh der Hanptftapelplag für den Handel der Norbländer mit dem 
Süden war. Sehr danfenswerth wäre es gewefen, wenn ber Berfafler, 
wozu er als Yurift vor andern Zouriften befähigt war, eine allgemein- 
faßliche Mittheilung über das Wisbyſche Seerecht gegeben Hätte, Diefer 
gleichfalls mythenhaften Größe, von der in unferer Vorſtellung kaum mehr 
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als der Name geblieben ift, Der Artikel „Kopenhagen“ ift als ein An 
bang anzufehn, welcher mit dem Hauptbuche zwar in naher jachlicher aber 
nicht in völlig organiicher Verbindung ſteht. Er ift ſchon 1862 bei Ge— 
legenbeit einer andern Reife gejchrieben und unterfcheivet ſich auch im 
ſtiliſtiſcher Hinficht fehr wefentlich von den übrigen Theilen, indem er jebe 
breitere Ausführung vermeidet und mit einer gewiſſen ftrammen Snappheit 
nur ffigzenhaft Die Hauptmomente der Beobachtung zujammenitellt, dieſelbe 
ſcharf auf ein beftimmtes Feld begrenzend, in welches dem urfprünglichen 
Zwed biefes Artikels gemäß zu unferem größten Bedauern das Thorwalbfen- 
Mufeum nicht eingefchlofjen werden konnte. Niemand war mehr befähigt, 
als Paflarge, uns deſſen Inhalt und Bedeutung vor die Seele zu führen. 
Gleichwohl ſteht diefer Abjchnitt, für fich betrachtet, ven Übrigen-an Interefie 
nicht nach, nur muß man bafielbe in theilweife anderen Objecten fuchen, ale 
in jenen. Der politiiche Eonflict zwifchen Dänemark und Deutſchland und 
der Einfluß befielben auf das Verhältniz der ftreitenden Theile zu einander 
giebt das Grundthema ab, Der Verfaſſer ftelit ſich nicht auf bie Zinue 
der Partei, fondern bewahrt fich einen freien Blid von einem freien Stand⸗ 
punkte aus, Zu bejonderer Ehre gereicht ihm, daß er hier wie überall 
feine eigene Meinung hat und vertritt, auch mo er beahalb genöthigt ift, 
dem Berurtheil feiner deutſchen Landeleute gewaltig vor ben Kepf zu ſtoßen. 
So kann das Buch weientlich dazu beitragen, zwei gebildete Völker ein 
ander zu nähern, die fi bisher nur abftieken, weil fie fich trotz ihrer 
Stammverwandichaft nicht fannten, Die Ausftattung des Buches, dem 
fünf veizende Holzſchnitie beigegeben find, ift in jeder Beziehung mufter- 
haft elegant, O 


Bierteljahrebſchrift für höhere Töchterſchulen. Uater Mitwirkung 
mehrerer Collegen herausgegeben von ben verantwortlichen Re— 
baltenren Dr. U, Prowe u, Dr. M. Schultze. Erſter Yahr- 
gang No, 1, Thorn, 1867. Druck und Verlag von Ernft Lambeck. 
8. 80 ©, Preis pr. 4 Hefte 2 Thlr. 

. Die höhere Töchterſchule unferer Tage ift ein Imftitut, das unter ben 
verfchiebenartigen Schulanftalten ficher die widerſprechendſten Erfahrungen 
machen muß. Nicht lange iſtis her, als: ein ſehr geehrter Schulcath bie 
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ſelben ein nothwendiges Uebel nannte und ſich im Sinne derer ausſprach⸗ 
die die Töchter im Hauſe privatim unterrichtet wiſſen wollen. Ging man 
bei der Gründung und Dotirung dieſer Anftalten davon aus, daß biefel- 
ben ben höhern Lehranftalten ebenbürtig fein müßten, wurde von den vor: 
gelegten Behörben der Schulplan hiernach bemeſſen und die Qualification 
der Lehrer abgewägt; fo Hat bie nenefte Zeit am verſchiedenen Orten ner- 
ſchiedenartig über fie verfügt. Ja wir haben die Erfahrung gemacht, daß 
man fie in die Categorie der Volksſchulen geworfen, in fo fern ihnen nicht 
bas Dimifftionsrecht zugefprochen worden. Es war baher zu beflagen, daß 
feit dem Eingehen der „Blätter für weibliche Bildung von Friedländer 
und Schornftein” mit dem zweiten Bande im Jahre 1851 fein befonderes 
Organ vorhanden, in welchem vie Angelegenheiten der höheren- Züchter 
ſchule ausschließlich zur Sprache gebracht werben konnten, ba andere päda⸗ 
gogiſche Zeitjchriften hiezu weniger geeignet erfchienen. Aus diefem Grunde 
begrüßten wir mit renden dad mene Unternehmen und wendeten ums 
prüfend an das erfdienene erfte Heft. Der Inhalt deſſelben zerfällt in 
6 Theile, bie wir der Reihe nach burchmuftern wollen. 1, Theil, Abhand- 
lungen, I. Zur Eröffnung (Superintendent Markull). Anszug aus ber 
Weiherede bei Ueberjiedelung der Thorner Töchterfchufen in das jeit dem 
Blutgericht von 1724 dem Gymnaſium eingeräumt gewerene Rofal, (S. 1—6). 
Solche Weihe berechtigt zur Hoffnung anf rin fegensreiches Gedeihen ber 
Anftalt. — II. wie Schule vom ärztlichen Stanbpunfte. (Dr, med 
Lehmann) S. 6—27. Der Artikel handelt in feinem erften Theile von 
ber eigentlichen Geſundheitspflege, und erörtert im 2. Theile das Verhält⸗ 
niß der Gefundheitspflege zur Erziehungswiffenihaft. Im erſten Theile 
werben bargeftellt der Bau des Schulhaufes, die Einrichtung des Schulzim⸗ 
mers, ber Schultifche und Schulbänfe, und es wäre zu wünfchen, daß bie 
Borftände ver Schulen diefe Vorfchläge in rechter Weife beachteten, von denen 
einzelne wol dazu auffordern dürften, eine Kritik in den nächſten Heften an 
zuftellen. Mehr noch werden einzelne Bunkte des zweiten Theils dazu beftim> 
men, ber fich über Lehrpläne, Zahl der Schüler, tägliche Stundenzahl, Berien, 
Hausaufgaben u, A. m. verbreitet,'und das warme Intereſſe des Verfajlers 
für die wahrhaft gebeihliche Erziehung der Jugend. an den Tag legt. — 


Al, Das Morgengebet in Mädchenſchulen (Pfarrer en ©. 28 
Altpr. Monatsihrift Vd. IV. Hft, T. 
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bis, 20) Da den mitgetheilten drei Morgengebeten eine Bemerkung 
zer. Rebaltion vorangeſtellt ift, nach welcher die eigentliche Abhandlung 
ber das Morgengebet nächſtens folgen ſoll, jo haben wir biefe abzuwarten, 
um zu erfahren, ob bes Verfaflers Anfichten den unfern entiprechen, Ger 
bete fommen aus der Ziefe des Herzens, bedingt durch die jedesmaligen 
Berhältniffe; welchen Nugen alfo die Mittheilung gehaltener Gebete 
haben foll, werben wir vom Verfaſſer in feiner Abhandlung erfahren. — 
Zweiter Theil: Statiftif, I. Frequenz ber höheren und ber mittleren (Ele 
mentar-) Zöchterfchulen in Thorn und Norbhaufen (S.31--33). II. Ver⸗ 
hältnißza hlen der Mäpchenfchulen in Thorn nach Eonfeffionen und Stanb 
ber Eltern (5, 34—37). 1, Tergleihung der Schulgelver, Lehrbücher: 
foften und fonftigen, als zu Schulzweden beftimmt, uns befaunt gemorbes 
nen Ausgaben der Eltern für ihre ſchulbeſuchenden Töchter. (S.37—39). 
IV; Ueberſicht der Frequenz und Klaſſenſtärke in den ftäbt. höheren Töchter 
fehulen das Norddeutſchen Bungesgebietes, jo wie auch ihrer Etats. (S. 40 
und 41). Möchten die banteswerthen, mühevollen Zufammenftellungen auch 
Undern zur. Aufforderung und zum Mufter für gleiche Arbeiten in ihren 
Kreifen, dienen, damit biefer Theil der Statiſtik vollftändiger werbe, als 
bis jegt möglich geweien. Die Redaktion bittet um bie betreffenden Bei 
träge. — Dritter Theil: Programmenſchau. (S. 42—51). Zu bebauern 
fee, daß nur, wenigen höhern Töchterfihulen die Möglichkeit geboten, durch 
Programme in weitern reifen befannt zu werben, jedenfalls. würde burch 
fie. ein Voriheil gewonnen, der die Koften, welche nad dem Etat nicht zu 
beftreiten, mehrfach aufwägen würbe. Beſprochen find bie Töchterſchulen 
in Bxomberg und in Elberfeld. — Vierter Tpeil: Berzeichniß aller auf 
Töchterbildung bezüglichen Bücher, welde vom Juli 1865 bie 
zum Schluß 1866 erfhienen find (S. 52 und 53). Ob wirklich 
Alles amfgezeichnet worden, können wir nicht bemefjen. — Fünfter Theil: 
Epronif, (S. 54—64). Eine fortlaufende Ueberficht aller das Mädchen⸗ 
ſchulweſen betzeffenden Greigniffe wird von der Nebaltion angeftrebt, möge 
fie alffeitig unterftügt werben. Grfrent waren wir, ben Nefrolog unfers 
Freundes, Dr. Schmidt, Direltor der höhern Töchterſchule in Elbing, zu 
finden, Auch die. andern vier Mittheilungen find von allgemeinem Ir 
texefie. — Sechſter Theil: Feuilleton, (©. 65--80). I, Die Stellung des 
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Weibes tin gepriefenen „Natunzuftande.“ IT. Rage ber Frauen in China, 
11; Umeritanifhe Damen-Inftitute, — „Wilift du dich felber erkennen, fo 
fieh', wie die Andern es treiben!“ Darum ift auch biefer Theil fehr ber 
achtenswerth. 

Nach dieſer genauen Darlegung bes Inhaltes dieſes Heftes dürfen 
wir kaum noch die Erllärung abgeben, daß wir dem neuen Unternehmen 
unſern ganzen Beifall zollen und ben Redakteuren uns verpflichtet fühlen, 
nach Kräften dafür zu forgen, daf ihnen nicht nur die vollſte Anerkennung 
auch in den entfernteften Kreifen zu Theil werbe, ſondern daß man ihnen 
aueh die Unterftügung gewähre, ohne welche das mühevolle Unternehmen 
einen freudigen Fortgang boch nicht finden könnte. In erfter Reihe wäre es 
alſo Pflicht, zunächſt der höheren Töchterſchulen, biefe BVierteljahresfchrift 
ihrer Bibliothek einzuverleiben; dann aber hoffen wir auch, daß bie Eol- 
legen Beiſteuer aus ihren Kreiſen bereitwilligft liefern werben. Die ſach⸗ 
gemäße Erörterung ber im Cingange bezeichneten Mißſtände wärbe gewiß 
dem Blatt felbft und feinen Leſern Höchft willtommen fein, 
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Rittergutöbefiger — ⸗KKrzyywen.) 

Es iſt mir im October d. 9. das Glück zu Theil geworden, eine für 
die Alterthumsgeſellſchaft höchſt interefiante Entbeckung zu machen. Auch 
unfere mafurifchen Seen geben wie bie Seen in ber Schweiz, in Medien 
burg m. ſ. w. Zengniß von dem Leben und Wirken unferer — 
durch Pfahlbauten. 

Bon dem Sohne des Beſitzers des Gutes Werber, Studioſus D., 
wurde mir bie Mittheilung gemacht, daß nach Senkung bes in ben Gren⸗ 
zen des Gutes Werber gelegenen Sees aus bem Seegrunde ein bebeuten- 


1) Bir haben mit der Veröffentlichung dieſes in der hiefigen Alterthumsgeſellſch. 
Pruffia im Nov. v. J. vorgetragenen Berichtes fo lange gezögert, weil wir gehofft hatten, 
daß noch fperiellere Unterfuhungen über diefen von Manchen noch bezweifelten intereſſan⸗ 
ten Fund, auch von anderer Seite, würden angeftellt werden. Die fo ungünftige Witter 
rung des diesjährigen Sommers jedoch ſcheint dergl. unmöglich gemacht nr —— D. Red. 
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bes Pfahlwerk zu Tage gelommen, weldhes aus ber Anorbnung ‚der Pfähfe 
darauf ſchließen laſſe, daß es Menihenhände zu gewifien Zwecken gebaut 
haben müfjen, In Gemeinfhaft mit D. bejuchte ich die Stelle der Pfahl- 
bauten und führte die Nachforichung, welche wir mit Hilfe von Spaten 
und Erdbohrer anftellten, zu glänzenden Reſultaten. 

Devor ich jedoch auf die Pfahlbauten felbft komme, glaube ich Eini- 
ges mittheilen zu müflen, das zum befjeren Verftänbniß der Sache bieuen, 
überhaupt ein klareres Bild geben wird. 

Das Rittergut Werder, an ver ſüdöſtlichen Grenze bes Kreifes Bögen 
gelegen, zu beflen Areal der Ezarni-See gehört, grenzt fübli an dem 
Aryſer See, in welchen der Czarni⸗See durch einen Fluß feinen Abfluß 
bat, Aus dem Aryſer See flieht das Wafler an der Stadt Arys durch 
einen Fluß nah dem Spirbing:See. Bis zum Yahre 1868 beſtand in 
Arys eine bebentende Mühle, weiche das Waller zum großen Nachtheile 
ber Anwohner bes Aryſer Sees uub ber bamit in Verbindung fiehenden 
Seen zu folder Höhe auftaute, daß viele taufend Morgen Brüder nutz⸗ 
los blieben, Auf Anordnung der Königl, Regierung conftituirte fi, um 
biefe Uebelftände abzuwenden, eine Meltorationsgenoffenfchaft, welche bie 
Mühle abfaufte und durch Wegräumung der Schleufen in Arys, durch 
Herftellung eines Kanals und Aufräumnng der Wafjerverbindungen zwifchen 
ben oberhalb gelegenen Seen eine Senkung des Waflerjpiegels bis zu 
7 Buß bewirkte. Dadurch wurden nicht allein die zu Werber gehörigen 
Drüder von etwa 400 Morgen foweit troden gelegt, daß biejelben jegt 
mit dem Pfluge bearbeitet werben fönnen, fondern auch ber Czarni⸗See 
bon etwa 300. Morgen bis auf wenige Morgen ſoweit entwäflert, baß er 
feit 1865 zum größten Theile als fruchtbare Wiefe benugt wird, Die 
früheren Brüder, ſowohl die zu Werder, als auch zu Wolle gehörigen, 
zeigen jegt durchweg erfennbare Spuren eines mächtigen Eichenmwalbes, 
indem aus dem feftgeworbenen Sumpfboden Stubben und umgeftürzte 
Daumftimme in großer Zahl hervortreten. Zur Situation merlen wir 
uns das Ufer, wie es por Senkung ber Aryſer Gewäller geweſen und in 
tieferer Senkung die Linie, welde den Wafleripiegel vor Anlage ber 
Mühle in Arye, wie dies noch jegt zu erfennen, umſchloſſen hat. Der 
wwiſchen diefen beiden Rinien gelegene Streifen trägt gleichfalls Spuren 
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von Wurzeln, Stubben und umgeſtürzten Stämmen eines mächtigen Eichen- 
und Eſchenwaldes, ver umftreitig durch Anlage der Mühe in Arys überflaut 
worden. Der zwiſchen biefer legten Waflerlinie und dem nad Senkung 
ber. Aryſer Gewäfler noch verbleibenden Seeleſſel befindliche Theil bes 
Sees ift reiner Seegrund ohne jegliche Spuren von Holz, daher auch nor 
Anlage der Mühle, ja umvorbenklich, flets Seegrund gewefen. 

Im Bereiche diefes Theile des Eees fand ich num bie — 
bie Pfahlbrücke und. ben eigentlichen Pfahlbau vor. 

Die Pfahlbrucke, beftehend im zwei etwa 6 Fuß von einander pa 
ralfel laufenden Reihen Pfähle, verbindet in einer Weite von ungefähr 
160 Schritt beide gegemüberliegente Ufer des Seehalſes innerhalb ber 
alten UWferlinie vor bem Aufbau der Mühle Arys. Die Nichtung ber 
Brüde ift überaus gerade gehalten. Die Zahl der Pfähle ift eine fehr 
große. und kann man noch gut erhaltene auf je 10 Schritt drei bis bier 
reinen. Yu der Mitte bes Seebaffins bürften mehrere Pfähle noch eine 
Höhe von mehr als 6 Fuß haben, wogegen nach ben Ufern Hin bie Pfühle 
niebriger find, Eichen⸗ und — ſind gemiſcht in einer Stärke 
von 6 bis 8 Zoll. 

Zum eigentlichen Pfahlbau gelangt man nom norböftlichen Ende biefer 
Brüde längs des Ufers in nordlicher Richtung nach etwa 50-70 Schritten: 
Auf eiwa 60 Schritt vom Uferrande bemerkt man auf ber jetzt trocken⸗ 
gelegten, aber nod weichen ebenen Seefläche eine etwa einfükige Erhe⸗ 
bung von etwa 7 Ruthen Länge und etwa 41, Ruthen Breite, auf mwel- 
her in länglihem Viereck parallel zum Ufer in einer Ausdehnung von 
5 Ruthen Länge und .31/, Ruthen Breite eine Menge Pfähle fichtbar iſt. 
Diefelben fiehen biegt und bunt burcheinander, nur wenige ftärkere, etwa 
89 Zoll im Durchmeſſer und von Kiefernholz, find in 3 Reihen paral- 
lel zu einander gefegt; wogegen bie übrigen etwa 5b und 6 Zoll flarfen 
von Eichenholz find. Einzelne Pfähle ſtehen noch bis 2 Fuß über der 
nengebilveten Grasnarbe, andere find gleich der Grasnarbe abgebrochen, 
beren obere Theile nebenan halb im Schlamm verfenft mit Gras bewachſen 
find. Das Holz ift ſämmtlich verwittert; jedoch Täßt fi die Holzart, 
wenngleich jchwer, erkennen. Stüde von. bebranntem- u fanden na 
auch in ber oberften Schlammſchicht. 
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Die auf verfchiebenen Stellen innerhalb ber Pfähle vorgenommene 
Unterfuhung vermittelft Spaten, Hade unb Erbbohrer ergab folgendes 
Refultat: 

Dbenauf liegt eine Schicht ſchwarzen Moders, etwa 6 bis 8 Zoll 
ſtark, Ablagerungen von verfaulten Waflerpflanzen, danı fommt mar auf 
eine Lage Steine, welche von ber Größe einer Fauft bis zur Größe eines 
Heinen Sinberlopfes mit erbiger Subſtanz, Grand und Sanb‘ verbunden 
zu fein fcheinen. Diefe Steinlage ift nicht mächtig, meift nur. im einfacher 
Schichtung. Unmittelbar unter dieſer Steinlage befindet fi Holy in ho- 
zigontaler Rage nebeneinander, bie Enden der Hölzer haben: deutliche Spu⸗ 
ren, baß biefelben mit einem ſcharfen Werkzenge zugehauen worden. Die 
Etörke der. Hölzer dürfte durchweg nicht 6 Zoll überfchreiten. Das Holz 
bat eine gelbliche Farbe angenommen und ift fo ſehr verfault, daß es 
unter bem Epaten feinen wefentlihen Wiberftand leiftet. Die Grabungen 
vermittelft Spatens, Hade und Erbbohrer lafien Holz bis zum Seegrunde 
finden, welcher ‚auf dieſer Stelle etwa 5. Fuß unter ber Steinfchicht zu 
erreichen ift. Außerhalb der Pfahlreihen fand ſich auf der öftlichen,. dem 
Ufer zugelehrten Eeite weder Stein« noch Holzſchicht, fondern gleich um- 
mittelbar an den Außenpfählen reiner. Seefchlamm bis. zum: Seegsunde, 
Dagegen auf ven andern drei Geiten des Piahlbaus die vorhin erwähn⸗ 
ten. Stein- umb Holzlagen bis zu einer Entfernung von etwa 12 Fuß 
außerhalb ber legten Pfahlreihe. Die Grenze läßt ſich nicht genau be 
flimmen, ba ber weiche Seejchlamm jeben ‚weiteren Zutritt verbietet. Bei 
biefen Grabungen wurben auf ber ganzen bem See zugelehrten Seite, 
namentlich aber anf dem nördlichen Ende berjelben, im der Stein- und 
Holzſchicht, alfo in einer Tiefe von etwa 6 bis 12 Zoll, Scherben ‚von 
Heineren und größeren Geräthen und Knochen vorgefunden. Auch hier 
fanden fich Feine Stückchen Kohle. 

Nunmehr wurde den Pfählen eine größere Aufmerkſamlkeit gefchentt. 
Es gelang einzelne Pfähle mit Hilfe von Spaten unverjehrt herauszuheben. 
Es wurbe ein bider von Kiefernholz und einige dünne eichene gehoben, 
fämmtliche waren gleichartig. zugejpigt und ſtedten nur etwa 3 Fuß tief 
im Boden; wogegen ein auf ber Sübfeite unmittelbar an ber Außenfeite 
ausgehobener eichener Pfahl eine Länge von etwa 10 Fuß und mehr hatte. 
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und an feinem untern Ende (Stammende) nicht zugefpigt, fonberm abge: 
ftämmt war, in ähnlicher Weife, wie man heute abftämmt. 

Mehrere andere Pfähle anszuheben, geftattete nicht bie übergroße 
Morſchheit derſelben. 

Die nad) dem Lande hin und auf der Nord» und Weſtſeite zerſtreut 
ftehenden einzelnen Pfähle feinen nur im Seefhlamm unmittelbar zu 
ftehen, weil eine Erhöhung in ihrer Nähe nicht wahrzunehmen ift. 

Die in einer Breite von etwa 6 Fuß nebeneinander laufende Pfahl: 
reihe von Ufer zu Ufer ift unftreitig ber Reſt einer Brücke und das Pfahl 
werk in der Nähe diente zum ficheren Aufenthalte für Menfchen. DBeibe 
Bauten fcheinen zu einander in Beziehung geftanden zu haben wegen ber 
unmittelbaren Nähe, wegen ber Gleidhartigfeit bes verwendeten Materials 
und wegen bes gleichen Alters ber Bauwerke, welches aus bem Grade der 
Morfchheit des Holzes angenommen werden lann unb wegen bes Um— 
ftandes, daß die Brüde in ber Nähe des Pfahlbaues angelegt und ber 
weniger mühvollen Anlage über bie fehr nahegelegene fchmale Flußein- 
mündung vorgezogen mworben ift. Es fcheint mithin, daß bies ganze Etab- 
liſſement ein befeftigter Zugang für bie Bewohner der Halbinfel Werber 
gewefen. 

Die Art und Weife des Brückenbaues läßt ſich bis jegt nicht gut er- 
forfchen, weil wegen bes weichen Schlammes fein Zutritt möglich ift, Im 
Winter wird man nähere Kunde einziehen können. Auf welche Weife da- 
gegen der Hauptpjahlbau ausgeführt zu fein fcheint, — die gemachten 
Unterſuchungen genaue Nachricht. 

In den ſchlammigen Seegrund, welcher nach den Bohrverſuchen 
unterhalb des Pfahlwerks und in unmittelbarer Nähe deſſelben gleich 
tief ift, find Hin und wieder und namentlih anf den Grenzlinien bes 
Baues hohe unangelpigte Baumſtämme eingeftoßen, foweit, bis biefel- 
ben feftftanden, tann wurden zugerichtete dünne Holzftämme zwifchen 
die Pfähle gefchichtet zu anfehnlicher Höhe und mit Steinen befchwert 
und jolchergeftalt fortgefahren, bis die Holzlage auf dem Geegrunde 
aufliegend, oben über die Oberfläche des Waſſers heraneragte, Eine 
Steinlage mit Kies, Sand oder Erde bildete dann die obere Aus- 
gleichung, auf welcher das Bauwerk, ob Wohnung oder Burg, errichtet 
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wurde, Die Pfähle, welche in biefen Baugrund für den Oberbau einge 
trieben find, erreichen nicht den Geegrund, fonbern haften nur in ber 
Holzſchicht, wie ſchon oben bemerkt, bis zu einer Tiefe von etwa 3 Fuß. 
Das von Hol und Steinen gebildete Fundament behnt fi) auf den vom 
Ufer abgelehrten Seiten, füplich, weſtlich und nördlich über ven Pfahlban 
auf etwa 12 Fuß hinaus aus und diente unftreitig als Vorhof und 
Tummelplag. Der Auswurf von zerbrochenen irdenen Gefäßen und Knochen 
findet ſich hauptſächlich auf der nordweſtlichen Spitze, ſoweit er auf dem 
Fundamente zu liegen kam, in ber obern Stein- und Holzlage und dürfte 
außerhalb biejer auf tiefem Seegrunde in größerer Menge vorhanden fein, 
wos wegen ber Unzugänglichkeit nicht feftgefiellt werben fann. 

Die hier aufgefundenen Scherben und Knochen erfolgen anbei,’) fo- 
wie auch ein noch möglichft erhaltener eichener Pfahl, deſſen unteres Ende 
jhon bei geringem Stoße abbrach. 

Im jet trodenen Zuftande hat er feine Geftalt in Folge ver vielen 
Riffe jehr verloren, wogegen er unmittelbar nach dem Heransziehen, mit 
Waſſer getränft, das Bild eines noch neuen Pfahles gewährte. Der hohe 
Grab ber Zerjehung des Holzes beutet auf eine uralte Zeit; und intereffant 
wäre es zu willen, wie viele Jahre Eichenholz braucht, um im Wafler 
diefen Grab von Zerfegung zu erreichen, 

Soweit nun über diejen, ich glaube nicht uninterefjanten Fund, und 
follte fpäterhin ein Mehreres darüber zu exrforfchen Gelegenheit fein, werde 
ich es nicht unterlafjen Mittheilung zu machen. 

Krzywen, November 1866, Balduhn. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bal. IV, 372. f.) 

27. Sept. (1. Sisg. nach den Ferier) Für die Bibliothek find eingeliefert: won Hrm. 
Buchhändler Nürmberger hier: Adreßbuch der Hpt.: u. Reſidenzſtdt. Königsberg f. 1868, 
1866.u. 1867; von der Greiföwalder Abtheilung der Gefellichaft für Bommerfche Geſch. 
u. Altertbumstunde: Pyl, Heinrih Rubenow. Drama in 5 Aufz. (Greifsw., 1864.) 
berf., die Rubenom:Bibliothet. (Ebd. 1865.) derſ., Bonmerfhe Geiihtsventmäler 11. 


1) Sie find ber Altertbumsgefellichaft Pruffia übergeben. ſ. Altpr. Misſchr. II, 747. 
D. Rev. 
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(&bb., 1867.); von dem Berein f, die Geſch. u. Altertbälunde bes Herzogthums u. Erz 
ſtifts Magdeburg durch deſſen erften Secretair Hrn. Dr. Janide: Geihicts-Wlätter für 
Stadt u. Land Magdeburg. Jahre. II. 1867, Hft. 1., von dem Verein f. Geſch. der 
Mark Brandenburg: Märkiſche Forſchungen. Bd. X, (Berl, 1867.) — Für die Alter 
thumsiammlung find folgende Geſchenke eingegangen: durh Hrn. Stadtrath Dr. Henſche 
von Hrn. Rittgtöbef. Ehlert auf Lindenau (ehem. Vorwerk von Gr. Barthen, Kr. Kgsbg.) 
ein gut erhaltener bronzener Gelt, im Frühjahr 1867 beim Pflügen auf dem Felde gefurns 
ben; von Hrn. Prof, Dr. Aug. Hagen bier eine zierlich gearbeitete Heine bronzene Zi 
bula; durch benjelben von Hrn. Stadibaumeiſter Friedrich bier ein thalergroßer meſſing⸗ 
ner Anopf bein Bau der Futtermauer der Waage am Neuen Markt hierjelbit gefunden. — 
Hr. Gtöbejis. Minden macht auf die im Befis des Hrn. Geb. Juſtiz- u. Appellations- 
Gerichts-Raths Barnheim in Inſterburg befindlihe reihe Sammlung feltener Manu: 
feripte, Incunabeln u. Miniaturen aufmerkſam u. theilt die ihm von dem Hrn. Beſitzer 
freundlichft eingefandte u, zur weiteren Communication anbeimgegebene Beichreibung der 
jeltenften Incunabeln mit; dieſelbe joll in einem der nädhften Hefte diefer Zeitfchrift zum 
Aborud kommen. — Hr. Prof, Dr. Aug. Hagen legt eine ihm gehörige von Joh. 
Herman 1656 geftochene Kupferplatte vor, darftellend den großen Kurfürften zu Pferde 
mit einer Anjiht von Königsberg im Hintergrunde. Die von demielben hierbei gemachten 
Mittheilungen über den wenig belannten Künjtler (der zwilchen .1632—1658 in Königs: 
berg wirkte) und jeine Arbeiten werben bier jpäter veröffentliht werden. — Dr. Reide 
zeigt 4 von Buſſe in Danzig gefertigte u. von dem kundigen beſonders um die Para; 
mentik wohlverdienten Küfter Hrn. A. Hinz eingefanbte Photograpbien von ebenio vielen 
Ihönen u. durch bie Eufiihen nfchriften bemerlenswertben mittelalterlihen Kirhengewän: 
dern aus der St. Marienkirche zu Danzig. — berjelbe legt zwei in der Kgl. Biblio: 
thek aufbewahrte durch prunkvolle Ausftattung ausgezeichnete Carmina auf Kant. vor 
und verjpricht nähere Mittheilungen über den Dichter des einen, Reinhold Lenz, feinen 
Aufenthalt in Königsberg betreffend, für die nächte Sigung. — Derfelbe lieft aus den 
im Sabre 1585 u, ff. unternommenen „Reifen de3 Samuel Kiechel“ (ald 86. Publication 
der Bibliothet d. liter. Vereins in Stuttgart 1866 veröffentlicht) die auf unfre Provinz 
bezüglichen Partien vor. — Endlich wird noch von demfelben eine ihm von Hrn. Pfarrer 
Rogge überfandte Eopie der Minustel:Infhrift der Glode zu Hohenfürſt (Kr. Heiligen 
beil) vorgezeint, welche wol zu den älteften in unfrer Provinz gehören dürfte, denn fie 
trägt ganz deutlich die Jahrszahl 1404 (anno m ccceꝰ mm”); da einzelne Buch: 
ftaben abgeiprungen, andre verkehrt geftellt zu jein fcheinen, fo bleibt die Deutung zweifel: 
baft; jedoch möchte Referent fi für den bekannten englifhen Gruß (Luc. 1, 28); „Ave 
Maria, gracia plena, dominus teeum“ entſcheiden u. bittet den Ginfender darauf bin bie 
Inſchrift nohmals zu unterſuchen.!) 


3) Nach bereit3 beendigtem Sage bat der Einfender ftelbitändig biefelbe Deutung 
und mitgetheilt. 
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25. Dectob. Die fehr zahlreich befuchte, unter andern Gäften auch von Hrn. Geh.: 
Rath Oberbürgermitr. Kiefchle beehrte Sigung wird mit. Ueberweiſung der eingegangenen 
Geſchenle eröffnet. Für die Bibliothel: von dem Ausſchuß des hiftor. Vereins für Steier: 
mart das 15. Heft feiner „Mittbeilungen” (Grab, 1867) u. ber 4. Jahrg. ber „Beiträge 
zur Runde fteiermärkiicher Geſchichtsquellen“ (Ebd. 1867); von Hrn. Gymnafial-Director 
Dr. M. Zöppen in Hobenjtein deſſen folgende Schriften: „Bei. des Amtes und ber 
Stadt Hohenſtein.“ (Hohenſt. 1859.) „Die preußiſchen Landtage zunädft vor u. nad dem 
Tode des Herzogs Albrecht“ (Ebd. 1855. 4°) „Die pr. Landtage während der Regent: 
caft des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach. Nach den Landtagsalten dargeſtellt“ 
(Ebd. 1865-67. 40) — Für die Alterthumsſammlung: von Hrn. Kanzlei-Rath Voßberg— 
Berlin (Ehrenmitgl. der Pruffia), defien Liberalitat die Geſellſchaft mande Seltenbeiten 
beionders an alten Druden verbantt: 1)eine Medaille in Zinn auf den Frieden zu Zilfit; 
ber Avers zeigt eine Lanbihaft mit dem Friedensbogen, in ihr ein Obelist mit ber 
Inſchrift: TILSIT | D. 8 IUL. umgeben von den Infignien des Friedens, des Handels, 
des Aderbaus; der Revers in einer Landſchaft mit aufgebender Eonne die Abunbantia 
mit Delzweig umgeben von ber Legende: DES SEEGENS FUELLE STROEMT 
AUS DIR. 2) eine feltene mohlerhaltene filberne Mevaille auf die Einweihung ver nad 
dem Brande von 1788 neuerbauten Tragheimiſchen Kirche, im Vordergrunde eine ver: 
fhleierte ſihende weibliche Figur mit Bibel und Kreuz in der Linken, die auf einem Säulen: 
ftumpf rubende Rechte hält den Riß der neuen Kirche. Oben die Legende: RELIGIO 
RESTITUIT; unten an der Bafis der Name des Medailleurs: A. C. BRAUN F.h 
Revers: ein Lorbeerkranz mit der Inſchrift: TEMPLUM | TRAGHEIMENS | AEDIFIC: 
MDCCYV | IN- FULGURE | DESTRUCTUM D, | XI, SEPT: MDCCLX | XXIT: 
RESTITUT: | D: XXV, DECBR: | MDCCLXXXIV, — Hr. Gtäbel, Minden zeigt ein 
im 17, Jahrh. auf Holz in Del gemaltes Copernicus: Portrait (aus vem Nachlaß des 
Pfarrers Dremensti, jegt im Befis des ald Gaft anweſenden Buchhändler Hrn. Bruno 
Meyer) mit der Infchrift: „Der befte Himmel3:Technicus, | der größte Preuß Copernicus;“ 
zur Bergleihung bamit fommen die betannten Portraits in Hartknoch's A, u. N. Preuß, 
Gassendi vita Coperniei, Lichtenberg’3 verm. Schriften 6. Bo. u. noch 7 andre bei 
Kunftantiquar Zeune in Berlin gelaufte, wol fämmtlih aus Büchern ausgefchnitien. 
Hr. Prof. A. Hagen legt Detail:Handzeihnungen des Schlofjes Lochſtädt (bei Fiſch 
baufen) von dem ehemal. Kgsbgr. Stabtbaurath Dan. Eichholtz, ſowie eigene vor, welche 
leßtere er im J. 1832 auf einer mit Johannes Voigt gemeinfchaftli dur die Provinz 
unternommenen Reiſe entworfen hat. SHiebei wurde auf 4 von Photograph Gaide nad 
ber Natur aufgenommene photographiihe Anfihten Lochſtädts (a 20 Sgr) aufmerkſam 
gemacht, von denen 2 das Aeußere des Schloſſes, je 1 das Innere der Kapelle und ben 
großen Pfeiler im Gapitelfaal darjtellen. — Hr. Dr. Lohmeyer zeigt eine von Hm. 


) Chriſtian Braun war in Berlin 1747 geb. As Mevailleur ver Münze im 
Königsberg zwiſchen 1766—1801 angeftellt. In Breslau in gleicher Anitellung ftarb er 1811. 
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Rittgtsbei. Burchard⸗Kieſellehmen (Kr. Gumbinnen) auf dem Felde gefundene vvale Bronzes 
Medaille (Anbängftüd? die Doſe fcheint abgebrochen zu fein.) Avers: die beiven fdhönen 
gebeten :Bruftbilder Jeſus mit Bart und langem Lockenhaar und Maria mit Sternen, 
ſchleier mit ver Legende: IESV- SANTA- MARIA» (links vom Jeſulopfe) »G NRevers 
zu »der- Legende: «8- STANISLAVS" S- GABIMIRYBS* die entiprehenden Heiligen 
gege einander‘ in halber Figur; linis Stanislaus (Biſchof v. Kralau, Patron von Bolen, 
Ungarn, Böhmen, Mähren, Preußen und Schlefien, fein Fefttag 7. Mai) im biihöfl. Ge 
wande, mit. Mitra und Biichofsftab, blidt nach unten und hebt zwei Finger der Rechten 
wie beſchwoͤrend empor; die wor ihm mit halbem Leibe aus ‚ver Erbe hervorragende nadte 
Figur möchte ic) für den mach der Legende von ihm ermedten Todten (Rittet Petrus) 
halten; >) rechts: Caſimir Patron: von Polen und 2ittanen, fein Fefttag 4. März) als 
königlier Prinz, ‚die Krone auf dem Haupte, das jungftäuliche Antlig don langem 
Lodenhaar uingeben, vie Rechte auf die Bruft gelegt, in der Lirten das bekannte Attribut 
des Lilienzweigs.) — Derfelbe vervollitändigt die Nachricht über die zu Szalumelen 
(etwa 2 Meilen nordöftl, von Darlehmen) in einem Schilobudel gefundenen röm. Bronze: 
münzen (ogl. Altpr. Misſchr. II, 465): „Sie kamen nad) der Erzählung bes Finders 
nicht in einem alten Grabe, fondern beim Eggen eines im Borjahre gepflügten u. ſchon 
feit Menſchengedenlen in Kultur befindlihen Aders zum Vorſchein. Indeß deutet Lage 
u. Beſchaffenheit des Plahes, einer ſanft anfteigenden Fläche mit leichtem Boden am 
Ufer des Gamaiteflüßchens, mit Sicherheit darauf hin, vaß bier einft eine heidniſche Bes 
gräbnißftätte geweſen fei; auch follen vafelbit in früherer Zeit mehrfach Alterthümer beim 
Adern gefunden fein. Die Zahl der Münzen betrug im Ganzen 32. Bon den 6, bie 
ich zu Geſicht befommen, haben fich 2 ziemlich ficher bejtimmen laflen. Bei der einen 
war auf dem Avers noch zu lefen: „ANTONINUS AUG PIUS PPTRP COS ilj”; der 
Revers zeiate- eine weibliche Figur (vielleicht Roma) mit Victoria u. Scepter, von ber 
Legende aber waren außer dem SC nur untenntlihe Spuren da; diefe Münze dürfte 
alfo den Jahren 140-143 angehören u. vielleicht mit derjenigen identiſch jein, welche 
Cohen, description des monnaies frappdes sous l’empire romain II, 384 unter No. 766 
beihreibt. Won der Averölegende der andern Münze ließ fih noch erkennen: „ANTO- 
NINUS AVG TRP u. der Kopf an feinem Bart als der des Marc Aurel, die figende 
Fiqur des Nevers bielt in ver Rechten wol gleichfalls eine Victoria, in der Linken einen 
Speer, zu leſen aber war bier außer dem SC auf der einen Seite der Figur ein verein: 
zeltes V, auf der anderen „COS IL,” wonach jie in den Jahren 172—174 geprägt fein 
wird. (vgl. Cohen II, 527 ff.)“ Dr. Reide trägt die verfprohenen Mittheilungen über 


I) f, Acta Sanctor. Neueſte Ausg. 7. Maii, Tom. I. p. 215. Alwin Schuls 
die geſchnizten Altarfchreine des 15. u. 16. Jahrh. in Breslau (in den Mittbeilungen 
der k. E. Gentral:Commiffion z. Erforſch. u. Erhalt. der Baudenkmale. 7. Jahrg. 1862. 
Rr. 11. 6, 292 f.) 

2) De 8. Casimiro Poloniae regis filio in regem Hungariae electo vita |, Acta 
Sanct, 4, Mart, I. p. 346 -8409. 
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Lenzend Aufenthalt in Königsberg vor (ſ. Altpr. Misſchr. IV, 648-657) und verlieft 
Ihliehlich ein Verzeichniß von Hiftoriographen zur preuß. Geſch, wie es ſich in einem 
Mier. des 17. Jahrh. (Real. Bibl. Ms. No. 1751) unt. dem Xitel: „Peregrinus, Sive 
Peregrinator terreftris et coeleflis. Pro Felici peregrinatione in hae vita, Et Beata 
emigratione in coeleltam patriam, & Cafparo Stein Regiomontano, Borufso Medi- 
einse Licentiato et Hiftorieo foriptus,“ im Requifitum primum tertise partis findet, 
Dafielbe lautet: „Borufsise Hiftorici: Petrus Duisbvreh, Wigandas von Marburg, Nico- 
laus Jerofehim, Henricus Caper, Josnnes Lindovv, Nicolans von Tungen, Alexander 
Beultetur, Georgius Melman, Petrus Himmelreich, Bartholomaeus Wartzman, Btanis- 
laus Burbach, Achilles Scipio Straboticus Halipants, Simon Grunavv, Erafmus Stella, 
Cafparus Schütz, Cafparus Hennenberger, Matthaens Waifselius, Abrabam Lebzelter, 
Dionyfius Runavv, David Chytraeus, Chronica mannferipte multa, quorum nomina 
in Heunenbergero extant," Mer ift Achilles Scipio Straboticus Halipanta? 
8 
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Zu dem alten Danziger Komödienzettel, 
(Altpr. Miaſchr. 1V, 880 f) 


Im 4. Hefte der Altpreuß. Monatafhrift von 1867, pag. 380 theilte ich einen 
alten Danziger Komddienzettel mit und ftellte die Frage auf, ob derjelte wohl noch aus 
dem 17. Jahrhunderte herrühre. Leptes fheint in der That der Fall zu fein, denn Joſeph 
Maria Wagner meldet im Serapeum, Jahrgang 1866 N. 20. p. 819, daß fi im Be: 
fige des Herrn Poſtdireltor, Ritter von Gerl in Wien eine Papierhandſchrift des 17. fec, 
(in 4. 600 Blatt von verfchievenen Händen gefchrieben) befinde, enthaltend 14 verfchiedene 
deutſche Dramen, unter denen sub Nro. 12 aud) das auf dem mitgetheilten Zettel ange- 
kündigte: „Aurora und Stella” aufgeführt ift. Leider fehlt alles Nähere über den Inhalt 
des Stüdes, | 


Raejemart. Adolph Aundt. 


Ueber einen im Jahre 1865 aufgefundenen Siegelſtempel 
Herzog Meſtwins I, von Oſtpommern 1207—1220, 


Nachdem wir bereit dem Herm Dr. Strehlte einen Bericht über diefen merkwür- 
digen Fund in den Scriptores rer, Pruss, III, S. 729—730 und in den Berliner Blät: 
tern für Münztunde Band III. S. 294-295 verbanlen, möge ein folder, nebft einer 
getreuen Abbildung auch für die Lefer der Altpreuß. Monatsichrift folgen. Der Stempel 
wurde in unfheinbarem Zuftande in der Nähe von Schwep, einft einem Hauptfige der 
oſtpommerſchen Herzoge, von einem Landmanne aufgefunden, gelangte dann für wenige 
Groſchen in die Hände eines Haufirers, der ihn einem Goldſchmidt in Schweg überlieh. 
Hier wurde der geſchichtliche Werth des Stempel von dem Landrath Herm Wegner 
erfannt, der ihn erwarb umd die Freundlichleit hatte ihn in die Sammlung des Unter 
zeichneten übergehen zu laſſen. Es befteht derſelbe nun aus einer ftarlen fübernen Platte 


678 Mittheilungen und Anhang. 


ovaler Form, die in der oberen Berlängerung quer durchbohrt ift, worin noch das legte 
Glied einer filbernen Kette hing. Beim Abdruck dieſes Stempels zeigt ſich in vertiefter 
Fläche ein gepanzerter Krieger im Waffenrod, mit Schild und Schwert vorfchreitend. Auf 
dem von der Bildfläche nah außen anfteigenden Rande, lautet die Umſchrift in zum Theil 
verkehrten Buchſtaben SIGIL — MISTIU — I, Bor Allem muß nun bemerkt werben, 
daß fih von Siegeln in der Form des aufgefundenen, verhältnigmäßig nur wenig Beifpiele 
aus dem 11. bis zum Anfange des 13. Jahrhunderts nachweiſen laſſen; das nachfolgende 
BVerzeichniß der in der Sanımlung des Uinterzeihneten befindlichen, wird aber den Haren 
Beweis liefern, daß im 12, Jahrhundert die Blüthezeit diefer Handfiegel war, und daß 
nad dem erften Viertel des 13. Jahrhunderts fich ſchwerlich mehr eins nachweiſen lafien 
wird. Bine Ausnahme machen nur die Hauptfiegel der Markgrafen von Brandenburg, 
die insgefammt in paraboliicher Form mit aufiteigendem Rande von Albrecht dem Bären 
1155 bis Otto VII, dem Baiern 1373, ftereotyp fortgeführt find. 


Verzeichniß der Siegel mit aufſtehendem ande: 


1) Dedo, Markgraf von Meifien CH 1081), 
2) Lambert, Biſchof von Arras — 1097. 
3) Kapitel des Kloſters Neuburg. 12. Jahrhundert. 
4) Kapitel der Abtei Eſſen. 12. Ihrhdtt. 
5) Engelbert Abt von Laach bei Remagen. 12, Ihrhdt. 
6) Kapitel von St, Paul in Halberftabt, 12. Ihrhdt. (an Url, v. 1297). 
7) Domtlapitel von Paſſau. 12. Jahrhundert. (Urk. 1271) 
8) Abtei Cambrai. 1143, 
9) Conrad, Biſchof von Paſſau (1147-59). 
-10) Wichmann, Biſchof von Naumburg (1150-53), 
11) Abtei Reindorf. Urt, 1172. 
12) Herzog Mefico von Polen. 1176. 
13) Deögleihen anderes von 1177. 
14) Balderich, Propſt von S. Simon in Trier. 1181. 
15) Wenzo, Abt von Kesborn. 11885 
16) Conrad, Erzbifchoj von Mainz. 1185. 
17) Adalbert, Erzbiihof ven Salzburg. 1189. 
18) Pia, Aebtiffin zu Coln. 1198, 
19) Breslauer Domtapitel wohl aus dem 12. Jahrh. an Ur. von 1208, 
20) Gerberg, Aebtiffin zu Cöln, 1217. 
21) Siegfried Graf von Ofterburg. 1225. 

- Rad diefer Voranſchidung lann der aufgefunbene Meſtwins Stempel mit. Ueber 
jeugung nur bem älteren Meitwin (12071220) zugeichrieben werden, nicht aber dem 
jüngeren 1295 gejtorbenen, defien Siegel an nod zahlreich vorhandenen Urkunden, ftehs 
mus: wie die Siegel anderer gleichzeitiger ſlabiſcher Herzoge von Polen und. Sihlejien, in. 
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runder Fläche ohne aufgehöheten Rand, ven ſtehenden Herzog fampigerüftet mit dem 
Wappenſchild ꝛc. zeigen. 

Bei dieſer Gelegenheit darf nicht unerwähnt bleiben, daß wir den vorliegenden 
Stempel al$ den älteſten noch erhaltenen eines Fürſten im Bereiche Norddeutſchlands 
zu betrachten haben, da in älterer Zeit die Siegelftempel beim Ableben des Fürften ent: 
weder vernichtet oder demjelben mit ind Grab gegeben wurden. Es bleibt demnach immer 
rätbjelbaft, auf melde Weile der Stempel auf eine Feldmark bei Schweg gelangte. 

Bei den Siegeln unferer Dynaſtie haben wir, jedoch nur aus neuerer Zeit, zwei 
Beifpiele von dem Fortgebrauche älterer Siegel. So finden wir das vortrefflih gearbeitete 
Reiterfiogel des Kurfürften Friedrid I. au von feinem Sohne Friedrich II. (+ 1440) 
fortgeführt. Das fogenannte Majejtäts-Siegel des Kurfürften Joahim I. erbliden wir 
ebenfalls nicht allein an Urkunden feines gleichnamigen Sohnes, jondern auch feines En: 
feld Johann Georg, der Legtere ließ in der Umfchrift des Stempels lediglich ven Namen 
ändern. 





Voßberg. 


Univerfitäts.Chronit 1867. 


24. Oct. Jur. Doctordifj. v. Andr. Frederic. Paulus Bienko (aus Ag3bg.): De pro- 
scriptione secundum fontes iuris Saxonici medii aevi commentatio, (84 ©. 8.) 

2. Nov. Med. Doctordifi. v. Rud. Heinr. Bluhm (aus Wuſſow in Pommern): Ueber 

mangelhafte Entwicklung der Genitalien beim Weibe, (31 ©. 8). 

2, Nov. Med. Doctorbijj. v. Paul Arth. Klein (au8 Danzig): Zur Casuistik der 
Darmsyphilis, (31 ©, 8). 

7. Nov. Med. Doctordifj. v. Max A. H. Heidenhain (aus Darienwerber):, Ueber 
Myxosarcoma, (39 ©. 8.) . & 
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Altpreußiihe Bibliographie 1866, 
(Fortfegung.) 


l. Pred. des Gvangel. in Rummy bei Mensguth, Zweites Heft der 

— is Borihaft an Alle, welche fih nad dem Kommen und Vollenden des 

ches Gottes fehnen. Tr. Eylau. 5* der Handſchr. gedr. in der 
Kozynowsliſchen Buchdr. (24 S. 16. Fortf, 

Stein, Heinr. (aus Danzig), Krösos vor Kyros, ai in Pompeji, [Gerhard’s 
Denkmäl,, Forschungen u, Berichte als Fortsetzung der archäol. Zeitung. 
XXIV. Jahrg. No. 205206, 8 121—130.] 

— — Dömald. Das Danziger —* vom 17. Lehr 1866 veranftaltet zum Beiten 
der Danziger Schiller-Stiftung. Gin Erinnerungsblatt verfaßt von Oswald Ztein 

Vorfigendem des Fe mit u. der Danz. Sciller:Stiftung. Danzig, Drud 

v. Edw. Örvening. (23 r. 8.) 
— G., Kreislandrath, F Kreis Thorn. Statistische Beschreibung. Thorn. 
. + Lambeck. (VIII u, 343 ©. or. 8. m. 3 Tab. gr. 8, u. ar. 4.) cart. 19s Thlr. 
— — —— —— Bermaltung durch Böhmen. Berlin, Dümmler's Berl. (62 ©. 


sulfrled, De cn u. Ergänzungen f. die Beiträge zu einem Gestütbuck von 
Trakehnen von Heinr. Stillfried, Rittm. a. D, u. Stallmeist, am brandenburg. 
Landgestüt. Berlin. kgl. Geh. Ob.-Hofbehdr. (IV u. 14 ©. er.:8.) I, Thlr. 
Stobbe, Prof. Dr. Dito, die Juden in Deutſchland während des Mittelalt, in politiſch., 
focial. u. rechtl. —*X Braunſchw. C. A. Schwetihte u. Sohn. (M. Bruhn) 
(X1 u. 312 ©, gr. 8.) 12% Thlr. 
— — Mittheilun * aus Er den — 57*2* — A —. d. Vereines f. 
Geſch. u. Alterty. Schleſ. (Bd. VIi. Hft. 2 
Stoſch, Pred. (an St. Dee) Dis Ueb, d. —i der Auferftchung Jeſu Cbriſti, 
m. Rüdſicht auf d. Anſichten von Renan, Schentel u. Strauß, z. Beurtheilg. ihrer 
Schriften. Ein Vortrag. Danzig. Anbutb in Comm. (28 ©. gr. 8.) . Tblr. 
Tale book, the. By the following authors; Miss C, Bowles, Sheridan Knowles, Mrs. 
—** etc. New edit. Kgsbg. Bon. (III u. 112 ©. 8.) "a Thlr. 
Tettau, W. J. A. Frhr. v., Der Meister u. d, Kosten des Gusses der grossen Dom- 
Glocke su Erfurt. Vortrag. (Abdr, aus d, —— d. Vereins f, Gesch. u. 
Re v.Erfurt,) Erfurt, Villaret, (47 ©. gr. 8. m. 2 Steindrtaf. in Tonpr.) 


I X 

Thamm. s:Geſch. welche v. dem lathol. Lehrer Seeger u. dem Schulzen Joh. 
Blank zu Eikfier bei Baldenburg in Meitpr. von 1860 Fi ger 1865 gegen ihren 
Ortd:Seeljorger auf gräbüche rt ausgeübt wurde. Zum — htsg. 
von Pfarrer Thamm, St. Albrecht. Danzig. Selbitverl. (152 a! in Thir. 


Anzeige. 


Antiquarischer Anseiger No. 10 der Theod. Bertling'schen Buch- und Antiquar- 


Handlung in Danzig, Gerbergasse No, 2. September 1867, (8 ©. 4.) 
(Belletristik. — Neuere Sprachen u. Lit. — Gesch. Geogr. Reisen. — Numismatik. — Rechts- 
u. Staatswissenschaft, — Medicin u. Naturwissensch. — Land- u. Forstwissensch. — Musik, — 
Varia.) 


Gediudt bei Albert Rosbach in Königsberg.) 


AUekcber die Pferdezucht in Breuffen | 
zuq Reit des deutfchen Ordens, nebſt einigen Bemerkungen 
0 Abe dig Sweiken. 
Bon 
Dr. M. Zöpyen 


Es iſt defannt, daß ſchon zu den Zeiten ber Deutſchordendherrſchaft 
in Preußen die Pferbezucht eifrig beirieben murbe,') es fehlt aber nad 
fehr an fpecielleren Daten zur Gefchichte derſelben. Wir glaubten baber, 
daß bie folgenden Notizen den Freunden der Gefchichte, vielleicht auf 
Bferbeliebhabern nicht, unwilllommen fein würben, 

In den Uebergabeprotslollen ber einzelnen Orbensämter, welche uns 
aus ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts und aus ber erſten Hälfte 
bes 15. Jahrhunderts erhalten find,” wird der Pferde und der Pferdezucht 
in den Orbenshöfen äfters erwähnt. Für das Verftänpniß berfelben iſt es 
zunähf von Wichtigkeit, fich über dem damaligen Sprachgebrauch in Sachen 
ber Pferbezucht zu orientirem. 

Hengft if nach heutigem Sprachgebrauch ein männliches zeugunge- 


i) Boigt, Geſchichte Preußens Vd. 6 S. 395; v. Bujad, die Pferdezucht in der 
Provinz Preußen ee „Die Provinz Preußen, Geſchichte ihrer Cultur x.“ 
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fähiges Pferd; in der Zeit, bon ber wir reden, bezeichnete Hengft ein nicht 
zeugungsfähiges männliches Pferd, einen Wallach?); was wir jest Hengſt 
nennen, nannte man bamals Roß. Kobel war damals der völlig geläufige 
Ausprud für ein Pferb weiblichen Geſchlechtes. Füllen bezeichnete vor- 
berrichend ein junges Pferb männlichen Gefchlechtes. 

Unzweidentig werben dieſe Erflärungen durch Stellen wie folgende 
erhärtet. Faſt auf jeder Seite der Uebergabeprotokolle ift die Nede von 
„Kobeln, die zu Roſſe gehen”; jo befanden fich 3.8. zu Galgarben 1379: 
„50 Kobeln, bie zu Roffe gehen” ;*) ‚oder zu Roggenhanfen 1390: „4 Schock 
Kobeln, die zu Roſſe gehen“;?) ferner in Chriftburg 1382: „324 Kobeln, 
die zu Roſſe gegangen haben“;*) ähnlich zu Ragnit 1407: „29 Stut— 
ftringen, darunter drei junge, die vorwert zu Roſſe werden gehen”;?) dem 
entfpricht endlich auch der Furze Ausorud: „Robeln zu Rolle”, welcher 
fich öfters findet.*) Dagegen wird man die Wendung: „Kobeln, die zu 
Dengite gehen”, und vergleichen vergeblich fuchen. Auch kommt wohl der 
Ausprud: „Schelros” (Schälrof, Beſchäler),“ woflr man fonft „Schel* 
oder „Schele” jagte, ) aber. niemals Schelhengft vor. Der Unterſchied 
zwijchen dem Roß, als dem. zeugungsfähigen, und dem Hengfte. als dem 
nicht zeugungsfähigen Pferde männlichen Geſchlechts, kann demnach als 
füher angenommen werben, und hiemit ift: denn auch erklärt, wie e8 ge 
ſchehen konnte, daß man bei Aufzählung ber Pferde eines Stalles Roffe 
und Hengfte unterfchieden findet, 3.8. „20 Roſſe und 2 Hengite” im bes 
Ehriftöurger Komthurs Stalle zu Preuß. Mark 1382") oder „4 Beichäler 
und 3 Hengfte” in des Komthurs Stall zu Gollub 13762) oder „6 Roſſe 


und 2 Hengfte” zu Danzig. 1384, '*) 


3). Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Vorterbuch Bd. 1. €. 661. 


2) A p. 3. 

5) A. p. 286. 

4.9.01" 

) A278 

8) M, Fol. 208; An, 

9). Zu Reden 1434, A, p. 324, zu Tapiau 1438, A, Beiblatt. 
0) A, p. 137, 351. 

4) A, Pi 29, 

a) A, p. 137. 

33) A, p. 421, 
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Wollte man hervorheben, daß ein Pferd männlichen Gefchlechtes der 
Zeugungskraft beraubt fei, jo nannte man es Mönchhengſt oder Mönch— 
pferd, und diefer Ausdrud ift nicht etwa nur gelegentlich einmal ertem- 
porirt, fondern war völlig geläufig; wir finden z. B. zu Tapiau 1422: 
„27 Roffe und 30 Mönchhengfte”, und gleich daraufs „26 Roſſe und 
24 Möndhpferde”, ’*) zu Holland 1432: „26 Roffe und 25 Mönchpferbe”, '°) 

zu Chriftburg 1432: „24 Roſſe und 12 Mönchpferde”,'%) ähnlich in Tuchel 
und Stuhm.“) 

Den Ausdruck Kobel erläutert unter andern folgende Stelle: zu Loch⸗ 
ftet befanden ſich im Yahre 1379: „77 Kobeln, die zu Roſſe gehen, 
6 Roſſe, 5 Kobeln von einem Jahre, 8 Kobelu von zwei Jahren, 9 Füllen 
von einem Jahre, 4 Füllen von zwei Jahren, 11 Füllen von drei Jahren”, '*) 
So werben auch anderwärts neben den tragbaren Kobeln die jungen Kos 
bein und neben bdiefen die Füllen, welche demnach jederzeit männlichen 
Geſchlechtes zu denken find, aufgeführt, junge und alte Kobeln aber auch 
einfah ſummirt.“) Man fieht hieraus, daß Kobel nicht nur die Zucht—⸗ 
ftute, fondern auch ein junges Pferb weiblichen Geſchlechtes bezeichnet. 
Der Ausdrud „Stute“ ift uns in ben Uebergabeprotofollen nirgenb ber 
gegnet, ſehr Häufig dagegen der Ausbrud „Stutkobel“ ) und einmal 
an einer ſchon angeführten Stelle der Ausprud „Stutftrinze”. 

Daß der Ausdrud „Füllen“ fi vorzugsweife nur auf junge Pferde 
männlichen Gefchlechtes beziehe, zeigen unter andern diejenigen Stellen, 
wo bon dem „Auswirgen” oder „Aufwürgen“ derſelben die Rebe ift, 
demnächſt bie zahlreichen Stellen, wo die jungen Kobeln und die Füllen 
neben einander aufgeführt werden. Allerdings unterfchieb man bie beiben 
Gefchlechter bei den jungen Pferdchen bisweilen noch ausdrücklicher, indem 
man junge Kobeln und Hengftfüllen ?') oder Hengftfüllen und Kobel- 


14) A, p. 11, 13 

15) A, p. 26. 

16) A, p. 39. 

") A.p. 365. M. fol. 22a. 

8) A,p. 3. 

109) 3,8. Schalen 1415. A. p. 10, 

*) 3.8. Marihals Gebiet 1392, 1404. A. p. 5. 

21) 3.8, Balga 1383, A, p. 46, Chriftburg 1385, A. p. 29. 
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füllen?) einander gegenüberftellte. Hieraus erklärt fi) der etwas ſeltſame 
Ausdruck: „106 Füllen und Robelfüllen untereinander” in dem Pferbe- 
regifter für Stuhm 1394,?) wo ber einfache Ausdruck Füllen offenbar 
wieder bie männlichen vorzugsweife bezeichnet. Hie und ba brauchte man 
freilich den Ausdruck Füllen auch für beide Gefchlechter, verfänmte dann 
aber nie, dies burch einen erläuternden Zufag ausbrüdlich anzubeuten; fo be- 
fanden ſich zu Bellen 1383 „SO Füllen, Hengftchen und Kobelchen überjährig 
miteinander“ und zu Biefter 1387: „BO Füllen von einem Jahre, Hengft- 
chen und Kobelchen miteinander" ;?*) zu Grünhof bei Diewe 1386: „80 Fül- 
len von drei Jahren, darunter 12 Hengftfüllen, 24 Füllen von zwei Jahren, 
barunter 15 Hengſtchen, 29 jährige Fällen, darunter 8 Hengſichen“, *) und 
zu Chrifiburg 1432: „67 Füllen von zwei Jahren, varunter 30 Rößchen“. *) 

Der Gattungsname „Pferd“ kommt in unferen Quellen oft vor, 
dagegen haben wir den Ausdruck „Marc” oder „March“ (gleich Roß, 
Streitroß) und „Meidem“ (männliches Pferd) in benfelben nicht ange 
teoffen, wiewohl fie fonft dem Mittelalter ganz geläufig find. 7) Der Aus 
drud „Wallach“ ſcheint überhaupt neueren Urfprungs zu fein. 

In einem Bocabular der altpreußifhen Sprache, welches im fünf 
zehnten Jahrhundert niedergefchrieben und nach den Gegenftänden georbnet 
ift, =) finden fih im Mbfchnitt XVII. folgende deutſche und altpreußifche 
Ausbrüde nebeneinauber geftelit: 


ros ruſſis. 
hengeſt firgis. 
keynhengelt (??) (weriapis, 
pflugpfert [weykis. 


2) 3.98. Elbing 1428, A. p. 25, Chriftburg 1404, A. p. 32. 

2) M, ol. 20a. 

=) A. p. 46. 

2) A,p. 451. 

=) A. p. 39. 

N, Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Mörterbud Bd. 2. S.68, 91. 

3), Mittheilung des Herrn Gtabtratb Neumann in Elbing aus dem ſchon in 
früheren Abhandlungen mehrfach benugten Vocabular. Ebenderfelbe machte mid) darauf 
aufmerkſam, daß in dem Auflage: „Einige Refte der altpreußiihen Sprache” oben ©. 158 
ftatt „[lauve Arme“ zu leſen ift: Alaune Arme.“ 
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kobele kaywe, 
volle (Füllen) arwaykis. 
junge kobel rapeno. 

ezel (Eſel) alılis. 

muel (Mauleſel) weloblundis. 
vole (Füllen) maldian. 


ezeldenpfert (Zelter)  wilenikis. 
In diefer Reihe fehlt noch der allgemeine Ausdruck 
pferd kamnet, 
welchen wir aus ber Ehronif Simon Grunau's fennen *) unb das in dem 
eben erwähnten Tocabular mitten unter den wilden Thieren (Abfchn. XXVI.) 
aufgeführte wiltpfert (Wilbpferd) pauſtocaican. 

Ganz räthfelhaft ift unter ben hier zufammengeftellten deutſchen Aus 
brüden „keynhengelt“; die altpreußifchen find in ben verwandten Sprachen 
nur zum Theil nachweisbar, wie rullis und afllis, welche dem beutfchen 
„Roß“ und „Efel” entſprechen, weloblundis, welches in wenig veränderter 
Form den Littauern und Slaven das Kameel bezeichnet.) Aber bie 
meiften der preußifchen Ausdrüde find in anderen Sprachen ſchwer nad 
zuweifen: kamnet klingt an das altböhmijche konun (Pferd) an, ”’) kaywe 
ift vielleicht mit kobel wie der Bedeutung, fo auch dem Stamme nad) 
zufammenzuftellen. Doc müffen wir weitere Nachforſchungen der Art der 
bergleihenden Sprachforſchung überlafjen. 

Sachlich interejfiren uns bier am meiften das Pflngpferb — 
und das Wildpferd pauſtocaican. 

Die Anführung des pauftocaican, eigentlich „Wildnißbrauner“, *) 
mitten unter Auern, Hirſchen, Rehen und Bären iſt ein neuer Beweis für 


2 S. Grunau's Preuß. Chronit, Tralt. IIT. Cap. 2. Bol. Neſſelmann, die 
Sprache ber alten Preußen, Berlin 1845, p. XIII. Ruſſis lommt auch im altpreußiſchen 
Catechismus vor. Ebenda S. 126. | 

“) Bol. Grimm, Geihichte der deutihen Sprache Bd. 1. ©. 42. 

3 Ebenda ©. 30. 

2) Das erwähnte Bocabular bietet im Abſchnitt XXV, mo vom Walde und 
den Bäumen die Rede ift, dad Wort „pauftre“ mit der Bebeutung „wiltnilfe“ (vgl. 
Reumann, Ueber altpreußiihe Ortsnamen in den N. Br. Prop.Bl. 1848 Bp.1. 6.2349) 
und im Abſchnitt XIX: „cucan“ mit der Bedeutung „braun“. Pauftocaican ſcheint 
ebenfo zulammengefegt wie „pauftocatto wildekateze“, Abſchnitt XXV. 
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bie auch durch zahlreiche Hanpfeften *) erhärtete Thatſache, daß im ben 
weiten Wildniffen Preußens ehemals das Pferd wild gelebt habe. Man 
jagte es nad) eben dieſen Hanbfeften im 15, Sahrhundert um feiner Haut 
willen. Spuren von wilden Pferden fommen in Preußen noch im 16. Jahr: 
hundert vor. *) 

Der Ausprud ——— iſt zur Zeit der Deutſchordens⸗ 
herrſchaft auch von den deutſchen Bewohnern Preußens vielfach gebraucht 
und, wie unfere Inventarienverzeichnifje beweifen, amtlich recipirt worden. 
Faft überall, wo in biefen Berzeichniffen Pferde aufgezählt werden, er- 
fcheinen unter benjelben auch Sweilen, Die Form des Wortes wechfelt; 
fie lautet bald [weyke, ſwelke, ®) bald [weke, *) bald [wike, 7) auch ſweige 
ober [wige; *) man brauchte das Wort weiblich, 3. B. „eine ſtrandſweyke“,. *) 
Die Ableitung ift umficher, doch dürfte die legte Form auf das beutfche 
fueiga, [waiga (Viehhof) *) Hinweifen. In welhem Sinne man es in der 
Ordenszeit brauchte, zeigt das Bocabular im Allgemeinen beutlid genug, 
Wenn es bier aber mit „Pflugpferd“ überjegt wird, fo ift zu bemerfen, 
daß die Eweilen nicht lediglich zum Pflügen oder zur Feldarbeit,“) fon- 
ber, wie wir weiter unten fehen werden, zu den mannigfaltigjten wirth- 
ſchaftlichen Ziveden als Zug- und Reitpferde dienten. Der Ausdruck 
Pflugpferd ift daher etwa in dem Sinne von Arbeitspferb zu fafjen, *) 
und dem Herren: und Kriegäpferde nicht bloß jeiner Beftimmung, fondern 
ba ber in Preußen einheimifche Heine Pferbejchlag *) vorzugsweife zur 


3) 3,9, durch durch die Handfeften von Millenberg, Neuendorf, (Lösen), Lyd. 
Dal. auch Voigt, Geſchichte Preußens Bd. 6. S.583 und Bujad, Geſchichte des Jagd⸗ 
und Forſtweſens in Preußens in dem Programm des Kal. Friedrichs:Collegiums 1839, 

A) Bujad a. a. O. 

3 9.8, Chriſtbhurg 1434, A. p. 40, 

% 53.9. Marſchals Gebiet 1438, A. Beiblatt. 

3) Ebenda. 

*) 3.3. Iura Prutenorum ed, Laband, Regimonti 1866, p. 14. 

 A,p. 425. 

“) Grimm, Gefchichte der deutihen Sprache Br. 2. S. 1014. Ron preußiſchen 
Namen Hingt Swaygube, Sweygruwen an. SS. rerum Pruff, T. Il. p. 639, 708, 

“) In den Berzeichnijjen — Reden 1377, 1382 ſtehen an entſprechender Stelle: 
53 Aderpferde — 48 Sweilen. ‚318. 

2, So tommen in dem —— für Tuchel, A. p. 366, neben- den Plug» 
pferden fogar Pilugfüllen vor, 

*) Näher geſchildert bei v. Bujad, Die Pferdezucht x. ©. 82ff. Schon .in einer 
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Arbeit, der von dem Orden eingeführte größere dagegen zum Stanteges 
brauche und zum Kriege diente, zugleich auch feinem Echlage (feiner Race) 
nach entgegenzuftellen. Man kann darnach ven Sinn des Gattungsnamens 
Eweifen näher dahin beftimmen: Sweifen find die von dem einheimifchen 
preußiſchen Pfervefchlage herſtammenden, befonders zu ben Zweden ver 
Wirthſchaft gebrauchten Pferde. Man unterfchied fie durch den einheimi- 
Shen Namen zwedmäßig von dem Pferden des eingeführten Schlages, 
während dagegen ein Kriegs ober Staatspferd aus ven Etällen der Ger 
bietiger oder der Convente nie mit dem Namen Sweife belegt ift. 

Bon den erften Sahren feiner Herrfchaft in Preußen an trachtele ber 
Orden darnach, für feine Sriegszwede ein großes ftarfes Pferd in das 
Sand einzuführen, Uuſere Inventarienregifter reichen zwar nur bis in bie 
fiebenziger Jahre des 14. Jahrhunderts zurück, es unterliegt aber nicht 
bem minbeften Zweifel, daß die Geſtüte des Ordens viel älter find. 
Er konnte ein ſchweres Roß bei feiner Kampfesweije in ſchwerer Waffen- 
rüftung nicht entbehren, und das von ihm unterworfene Land war ber 
Pferdezucht fo günftig! Ein bloßer Zufall ift es, daß ſich von den Ge 
ftüten in Polen (um 1300), *) von einem Geftüt des Großfürften von 
Littanen zu Kowno, in dem fi) 50 Stuten befanden (um 1367),*) unb 
von einem Geſtüt in Samaiten, in dem fich 400 Pferde befanden (um 
1379), ) ältere Nachrichten erhalten haben, als vun ven Geftüten des 
beutfchen Ordens, die ihnen wahrfcheinlich zum Vorbilde gedient haben, 
Was den Orden betrifft, fo haben wir aus diefer früheren Zeit nur zwei 
Andentungen, die wir mit feiner Bemühung nm bie Pferdezudit in Ber 
bindung bringen Fönnen. Der Herzog Dito von Braunſchweig, welcher 
um 1239 zum Kampfe gegen die Heiden nad; Preußen gekommen war, ließ 
ben Orbenstittern, als er wieder heimfehrte, Waffen und Pferde zuritd, #) 


Chronik des 15. Jahrhunderts „Geichichten un eines Bundes” c, 41. finte ich den 
Ausdrud: „Heine Bauerpferde“. 

“) Dusburg TI, c, 277 in den SS. rerüm Praff, T.T.p. 16. . 

#5) Hermann von Martberge in den 88. rerum Praff, T. IT, p. 88. Bol. ' 
Wigand vor Marburg 88. T. II. p. 559, wo noch ein Geſtüt in Serdenttag Cunficher) 
erwähnt wird. 

*6) Wigand I. c. p. 59. 

1) Nicolaus v, Jeroſchin. SS. T. I. p. 365, 
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und auf dem heiligen Felde in bem norbiwefllichen Theile Samlanbs, 
wo fpäter unzweifelhaft ein Geftüt gehalten wurbe, weibeten ſchon um 
das Yahr 1322 die Pferde ber Brüder bes Ordens.“) Im Yahre 1376 
hatte ber Orden bas Unglüd, daß fein Geſtüt zu Infterburg, 50 Stuten 
und 2 Beſchäler, ſammt 60 Kriegöpferben und Füllen, von dem littanifchen 
Großfürften Kynflut weggenommen wurde, ) 

Die Uebergabeprotololle zeigen unzweifelhaft, daß ber Orden zwei 
Arten von Geftäten hielt, Geſtüte zur Zucht bes größeren und bes Heine 
sen Pferbeichlages. Ein Geftüt nannte man in jener Zeit eine „Nut, 
wie wenn 3. B. das Regiſter ber Komthurei Engelöberg im Hofe zu 
Sanslow „AO Kobeln in der Stut“ aufführt.) Nun wird bie und ba 
- „grofze Nut‘ und „kleine tut“ unterfhieben. Daß dieſe Bezeichnungen 
nicht auf bie Zahl, fondern auf den Schlag ber in bem Geftüt enthaltenen 
und gezogenen Pferbe geht, werben folgende Angaben, mit einander ver 
glichen, beweifen. Zu Galgarben — ein Dorf in der Nähe bes kuriſchen 
Haffe auf Samland — befanden ſich im Yahre 1414: „6b kobeln in der 
grofen ftut, item 81 kobeln in der kleinen fiut“; ebenda im Jahre 1422: 
„44 ftutkobeln, 46 pflugkobeln‘‘; ebenda ganz kurze Zeit baranf, noch in 
bemfelben Jahre 1422: „44 kobeln in der grofen ftut, 40 kobeln in der 
kleinen Aut.) Es ergiebt fidh Hieraus, daß bie Pfluglobeln ber Heinen, 
die vorzugsweife fo genaunten Stutlobeln ber großen Stut angehörten. 
Berner: Zu Grüubof — im meftlihen Samlande — befanden fi im 
Jahre 1422: ,67 grofe fiutkobeln, item 18 folen von der grofen fiud, 
item 85 cleyne ftudkobiln, item 11 folen von der cleynen ftud‘ ; ®) bent- 
licher Tann fi) doch das Doppelgeftüt der beiden Arten von Pferden in 
einem bloßen Regifter nicht verraten! Hienach aber wird man num auch 
Notizen, wie bie folgende, wicht mißverfiehen können: Im Gebiete von 
Balga gab es um 1418 eine gewiſſe Anzahl „junge pferde von 3 und 


@) Paftura equorum in Heiligenfeld, Voigt, Codex dipl. Praff. T. II. n, 101, 
@) Hermann von Wartberge p. 110. Bol. Wigand p. 583. 

*) Hermann von Wartberge 1. c. Wigand p. 559. 

A. p. 332. Das Regifter von Ragnit führt „in der ftat su Labiow 49 kobeln“ 
78. Aber bier ift für Nat ofienbar zu fefen tut. 
3, 
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4 jaren, dorunder (int 45 von der grofen iut“.) Dem entiprechenb 
werben in ben Regiftern öfters große und Meine Pferde d. 5. alſo Pferbe 
großen und Meinen Schlages, erwähnt. Im Stuthof zu Tapiau befanden 
fih im Jahre 1424: „Primo der grofen ros, die do horen czu den grofin 
kobiln, it 19... item der cleynen ros, die do horen czu den cleynen 
kobiln, ift 6*; 8) im Hofe Bieftern — Balgafchen Gebietes — ftanden im 
Sahre 1441: „8b grolfe cobelen, 45 cleine cobelen“;*) zu Mewe im 
Sabre 1407: „7 grofe ros‘*;°”) in ber Komthurei Schwer 1416: „grofe 
pferde und cleyne pflugpferde 71‘; °®) in allen Geftüten des Gebietes des 
Marfhals zufammen im Sabre 1404: „896 groffe ftutkobiln‘“. ®) 

Veberrafchend ift der Ausprud „wilde (tut, welcher in ben Inventarien⸗ 
zegiftern für bie Komthurei Graudenz öfters vorlommt.”) An wilde Pferbe 
im Sinne bes pauftocaican ift hier natürlich nicht zu benfen; wenn bier 
aber 3.8. zum Jahre 1383 nebeneinander aufgezählt werben: „70 kobiln 
in der wilden ftut jung und alt, 135 pflugkobiln‘‘, fo fann man ben Sinn 
bes Ausdruds ziemlich ficher errathen. Noch deutlicher iſt der Gegenfag 
der wilden Stut und der Karwanſtut in bem Regiſter von Mewe 1396: 
„in der wilden ſtut 82 kobiln, item in der karwenftut 58 kobiln“. ®) 
Denn Rarwan ift das Vorwerk neben dem Amtshanfe des Bebietigers; 
im Karwan aber befand ſich nad dem Aushrude des Regiſters für Gollub 
1376 die Aderftut: „im karwan in der ackirftut 42 kobiln, 8 ackirpfert‘‘. *) 
Wilde Stut bezeichnet alfo nichts anderes als Geftüt des großen nicht zur 
Beldarbeit, fondern — wenigftens in erfter Reihe — zum SKriegsbienft 
beftimmten Pferbefchlages, Karwanflut, Aderfiut oder Meine Stut dagegen 
bebeuntet Geftüt für das kleinere Pflug- oder. Arbeitspferd. 

Es verſteht ſich won felbft, Haß Ausdrücke wie Aderpferd, Pflugpferb, 


% A. p. 40. 
s) A. p. 16. 
s) A. p. 58. 
”, A. p. 458. 
20) A4. p. 864. 
*) A. p. 5. 

“) A4. p. 341 fi. 
“) A,p. 451. 
©), A. p. 197. 
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Pflugkobel nicht ausſchließlich auf ven Heinen Pfervefchlag zu beziehen find, 
ba man doch wohl annehmen muß, daß der Orden feine größeren Pferbe 
— wenigftens ausrangirte — aud zur Bearbeitung feiner Vorwerle ein« 
führte. Bisweifen werben beide Arten von Pferden burdjeinander vers 
vechnet 3.8. in dem Dfteroder Uebergabeprotofoll von 1383: „99 kobeln 
jung und alt in beiden fiuten“. ®) 

Das Bedürfniß des Ordens an Pferden war fehr beträchtlich: 
Eine große Anzahl von Pferden mufte für den Kriegsdienſt, eine große 
Anzahl für den Hausdienſt, und wiederum eine große Anzahl für die zahl« 
reichen Vorwerle des Ordens gehalten werben. Wir werben bas Bedürf⸗ 
niß ber einzelnen Komthureien am beflen überjehen, wenn wir, fo weit 
und dies vergännt ift, einen Bid in „des Komthurs Stall”, in ber 
„Eonventsftall” und in die Stallungen des Karwans und der Vorwerfe thun. 

Was die Conventspferde betrifft, jo werben biefelben in den Re 
giftern aus leicht erflärlichem Grunde öfters übergangen. Da fie ben eins 
zelnen Nittern des Convents perfönlich zugewiefen waren, fo hatten bie 
Komthure über dieſelben, wenn auch bem echte nach, doch nicht ber 
Praris nach, freie Dispofition, die Regifter aber, welche bei ihrem Amts 
amtritte vefp. Abgange aufgenommen wurben, betrafen vor Allem das, 
worüber fie frei disponirten. Bisweilen find die Eonventspferbe mit ans 
bern Eategorien von Pferben in eine Summe zufammengeworfen. *) Dod 
werben bie erhaltenen Nachweifungen ausreichen, eine Borftellung von ber 
Bedeutung der Eonventsftälfe zu geben. Aus dem Inventarium von Ragnit 
1379 erjehen wir, daß ſchon damals wenigftens- in biefer Komthurei jeder 
Eonventsbruder 3 Pferde, der Hausfomthur 5 Pferde und der Schäffer 
zu Königsberg ebenfalls 5 Pferde hatte.) Zu Neffau ftanden i. J. 1407 
zwei Ordensbrüder, deren jeder 3 Pferde hatte.) Im der Komthurei 








8), A,p. 9. 

), Die Conventspferde ftanden nicht immer in einem abgefonderten Stalle; zu 
Ehriftburg 3. B. ftanden fie fiher im Karwan. A. p. 41. 

65) A, p.74. Nah den Amtsartiteln Ulrihs von Jungingen von 1408, Königs: 
berger Archiv Schiebl. LXXI. No. 24/a,, jollte ein Hausfomthur oder ein ihm gleichge⸗ 
ftellter Gebietiger nicht mehr al3 vier, nah den Amtsartiteln Paul's von Rußdorf von 
1427, Kgsbg. Arhiv Schiebl. LXXI. A., nicht mehr als fechs Pferde haben. Nach den 
legteren follten die übrigen Conventsherren in der Regel drei Pierde haben. 

6) A,p. 218. 
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Schwek Hatte um 1411, alfo in einer Zeit großer Noth, ver Hauskomthur 3, 
der Rellermeifter 3, der Pferdemarfchal 1 (wohl verfchrieben ftatt 3), bie 
nicht hargirten Ordenbrüder Rabe 3, Nosberger 2, Lyſing 2, der Schnig- 
meifter 1 Pferd; ebenda im. Jahre 1415: Hauskomthur, Kellermeifter, 
Pferdemarfchal und noch fünf andere Brüder jeder 3: Pferde, ver Glod- 
meifter 1 Pferd, ”) Im Conventsftalle zu Oſterode hatten im Jahre 1438 
eilf Herren, darunter auch die chargirten, je 3, drei anbere Herren 2, einer 
nur i Pferd. ®) 
Die Gefammtzahl der „Conventshengfte” zu Königsberg betrug in 

ben Yahren: 1404 1407 1415 . 1422 . 1437 1438 

166 121 101 146 128 - 90 ®Bferbe. ) 
Ebenſo bedeutend war die Zahl der Gonventöpferde in der Komthurei 
Balga; bier werden im Jahre 1404 „214 Reifehengfte” (d. 5. größten. 
theils, wenn auch nicht ausfchließlih Gonventspferde) und im Jahre 1418 
„104 Roffe, NReifehengfte und Conventspferde“ aufgeführt. ®) In der Kom- 
thurei Brandenburg, gehörten „ven Brüdern im Convent“ um 1392 
„109 Hengſte und Pferde”, venfelben 1393: „102 Pferde”, den 41 Herren 
zu Brandenburg und Barten (unter welchen Geiftlihe und Kranke einge 
rechnet find) 1437: 91 Pferde. %) Die Orbensbrüber zu Chriftburg 
hatten in den Jahren: 

1404 1415 1482 1434 1437 

6%. 3- 31 22 41 Coventshengſte.“) 
In der Komthurei Ofterode ftanden im Jahre 1410: 64 Conventspferbe, 
im Jahre 1438 laut ber oben, gegebenen Nachweiſung 40 Pferde. 7) Wie 


) A, p. 353. Dal. Graudenz 1437, A. p. 347, Tuchel 1404, A, p. 366. 

8 A. p. 5. Boigt, Gelb. Preußens Br. 6. ©. 464, erwähnt nad einer ande 
ren Quelle, daß die Zahl der Gonventualen zu Königsberg im Jahre 1422 68 Herren 
(Ritter und Geiftliche, einjchliehlih der Kranken) mit 149 Gonventöpferden betrug. Im 
Jahre 1437 belief fih die Zahl der Herren im Ganzen auf 63 mit 128 Pferden, bie 
Zahl der Ritterbrüder — der Firmarie auf 45. Großes nn p. 200; vol. 
85, T. II, p. 702, 

69) A,p. 47, 49, 

%) A. p. 57 ff. und Großes Zinsbuch p. 183, 

2) A,p. 32; 39 und Großes Zinsbuch p. 141. - Den Gonpent zu Chriſtburg 
bildeten 1437. 15 Ritterbrüder. Dal, 88, I, c, 

2) A, p. 106, 110. Ä 
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viel Pferde bie Eonvente zu Danzig und Elbing in den glüdlicheren Zeiten 
ber Orbensherrihaft zu ihrer Dispofition hatten, willen wir nicht, in ben 
bebrängteren Zeiten mm 1416, 1418, 1422 hatte ber Eonvent zu Danzig 
nur reip. 38, 36, 42 Gonventspferbe, *) der Eonvent zu Elbing um 1432 
nur 32.”) Der Eonvent zu Straßburg hatte 1404 48, dagegen 1417 
nur 5 Pferde, ”®) der zu Reden 1411 12 Pferde.) Im Schwer betrug 
bie Anzahl derfelben in den Yahren: 
1411 145 1416 1428 
18 (17) 3 16 24 Pferde.7) 
In der Komthurei Mewe treffen wir in ben Jahren: 
1402 1407 1416 1422 1431 
46 48 22 15 34 Conventsepferde, *) 
in der Komthurei Schlochau in ben Jahren 1415 unb 1420 refp. 32 
und Al Eonventöpferde.”) Da die Pferde der Eonventualen in ber 
Regel ale Eonventöhengfte bezeichnet werben, fo vergegemwärtigen wir ums 
nah dem Obigen, daß wir es hier leineswegs mit Pferden, welche im 
Befige voller männlicher Kraft find, fondern mit Wallachen zu thun ba 
ben. Die beliebte Anſchauung, daß bie alten Ritter auf Hengften im heu- 
tigen Sinne des Wortes für gewöhnlich geftritten hätten, werben wir aufe 
geben müſſen. 
Weitaus der größte von allen Gonventen war der zu DMarienburg, 
bach haben wir über die Pferbe befielben Teine birecte Notiz.) Der 


= 4. p. 427 fi. 

”) A. p. 26. Der Gonvent zu Elbing zählte im Jahre 1451 33 altive Ritter: 
brüder. SS. J. ce. vgl, Voigt, Geſch. Preußens Bd. 6. S. 464. 

*) A4. p. 129, 138. Daſelbſt waren um 1437 11 Brüder, Großes Jinsbuch 
p. 237. 

% A.p. 317. Um 1437 ftanben in Gollub 5 Brüder einfchlieblich eines Priefters 
beren, in Thom 17 Brüder, von mweldhen einige weder Pferb noch Harniſch hatten, in 
Reden 15 Brüder. Großes Zinsbuch p. 252, 258, 268. 

mM A,p. 358, 

=) A.p. 452 ff. Es waren dort im Sabre 1438 7 Herren mit 2 Priefter: 
brübern. Großes Zinsbuch p. 290. 

”) A. p. 380, 382. 

, Denn Boigt, Geſchichte Marienburgs S. 339, fagt: „ſonſt hatten allein zu 
Marienburg zum Gebraude mehr als hundert Rofle geftanden” ıc. ıc., fo hat er Dies, 
wie der Zuſammenhang zeigt, dem Marienburger Aemterbuch entnommen, dabei ober 
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nächfte, aber doch in weitem Abftande von ihm, war ber zu Königsberg, 
hinter welchem die von Balga, Elbing, Danzig, Thorn und einigen an- 
deren Romthureien nicht weit zurüdftanden. Segen wir nun die Zahl 
ber Conventspferde in Königsberg der Abrunbung wegen für gute Zeiten 
auf 150, für fchlechte auf 100 Pferde, und rechnen wir bie boppelte Zahl 
für den Convent von Marienburg, bie zwölffache für alle anderen Eon- 
vente in Preußen, Eulmerland und Pommerellen, fo würbe bieje ſehr 
mäßige Annahme auf einen Pferbebeftand bloß in den Eonventftällen ®') 
von 2250 auserlefenen Kriegspferden in guten, vom 1500 dergl. Pferden 
in ſchlechten Zeiten hinweiſen. 

Fragen wir bemnächft nach dem Pferbebeftande in ben Ställen 
ber Romthure, fo erhalten wir über venfelben folgende ausprüdliche 
Ungaben. Der Komthur von Elbing, befien Stall in Preuß. Holland 
ftand, Hatte in demfelben im Jahre 1416: „42 Roſſe und 16 Hengfte”, 
im Jahre 1432: „26 Rofje groß und Mein und 25 Mönchpferde groß und 
Hein“.®) Der Stall des Komthurs zu Chriftburg fland in Pr. Mark; 
in bemfelben befanden ſich im Jahre 1382: „25 Knechtpferde, 2 Hengfte, 
20 Rofie, 34 Sweilen und Wagenpferbe*, im Jahre 1434: „31 Pferde 
und Hengfte, 5 Sweilen“. *) Im den Regiftern ber Komthurei Oſterode 
fommen zum Yahre 1397: „14 Roſſe und 6 Pferbe zu des Komthurs 
Sattel”, zum Jahre 1410: „AO bes Komthurs Reitpferbe mit 9 Rößchen“ 
vor; im Jahre 1438 befanden fich in des Komthurs Stalle bafelbft: 
nt Hengfte, 5 Reitpferde”, wobei aber Rofje und Sweilen übergangen zu 
fein feinen.) Der Komthur von Gollub Hatte um 1376 in feinem 
Stalle: „4 Schäler, 3 Hengfte, 2 Kuechtpferde, 2 Sweilen und 1 Zelter“.®) 
In dem Stall des Komthurs von Thorn, welcher mit einem fonft nicht 
vortommenden Ausbrud einmal Marftali genannt wird, ftanden i. 9. 1375; 


Pferde, die den einzelnen Gebietigern im Bejonderen zugebörten, mit den Pferden des 
Convents verwechſelt. Die Zahl von etwa 100 Pierden in Marienburg wäre für bie 
Zeit Winrichs van Aniprode oder Conrads von Jungingen fehr niedrig. 

8) Der Ausdrud Eonventitall fommt 3. B. vor A, p. 110, 382, 
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„26 Pferde an Roſſen, reitenden und Wagenpferben”, im Jahre 1381: 
„8 Wagenpferde, 8 Roſſe, 12 SKnechtepferde und 3 Sweilen”.%) Der 
Komtur von Reden hatte in feinem Stalle 1377: „10 Knechtpferde und 
7 Roffe”, im Jahre 1391: „16 Roſſe, 22 Knechtpferde und 12 Füllen, bie 
man heuer auswürgen foll*,#") der Komthur von Engelsberg in dem 
feinen um 1391: „10 Roſſe, 3 Hengftfüllen, 9 Reitſweiken, 2 Wagen: 
pferbe”;®9) deögleichen der Komthur zu Danzig 1416: „A Roſſe, 14 Reit 
pierbe, 4 Sweiken“, im Yahre 1418: „22 Reitpferde“ (mohl auch noch 

5 Sarwanspferde und 4 Brieffweifen), im Jahre 1422: „15 Neitpferbe, 
6 Karwanspferde und 4 Reitſweiken“; *) desgleichen der Komthur zu Mewe 
1386: „6 Roffe, 6 Knechtpferde, 4 Füllen im vierten Jahre”; ) besgleichen 
der Komthur von Schlochau 1415: „A Pferde zum Mühlwagen, 3 Karbis- 
pferde, 10 Reitpferde”, im Jahre 1420: „D Neitpferde Hein und groß, 
4 Pferde zum Mühlwagen, 3 Pierde zum Karwanswagen und 2 Pferde 
zum Fifchlarren”.”) Auch wo die Pferde „auf dem Haufe” angeführt 
werben, hat man wenigftens verzugsweije an des Komthurs Stall zu ben- 
fen. So befanden ſich auf dem Haufe zu Königsberg 1379: „33 Roſſe, 
29 Sinechipferde, 30 Wagenpferde, 7 Brieffweilen und 56 Füllen im vierten 
Jahre, die man vergeben mag”. %) 

Zu den Siälfen der Convente uud Komthure bei den Haupthäuſern 
der einzelnen Komthureien famen nun aber noch die Ställe der Vögte, 
Pfleger, Waldmeifter und anderer amttragender Gebietiger bei den geringe: 
ren Häufern,; und Rarwanshöfe finden fich nicht bloß bei jenen, fondern 
auch bei diefen. Der Waldmeiſter zu Tapiau hatte 1422: „26 Roſſe, 
24 Mönchpferde”, 7) der Vogt zu Stuhm 1381: „13 Roſſe, 1 Zelter- 
pferd, 4 Knechtpferbe, 4 Wagenpferbe, 3 Sweifen”, derſelbe 1394: „8 Roſſe 
groß und Klein, 9 Wagenpferde, 4 Sweilen“, derſelbe 1419; „4 Reitpferbe, 


8) A. p. 157. 

8) A, p. 313, 314. 
88) A, p. 332. 

8) A, p. 427, 

20) A, p. 451. 

91) A, p. 380, 382, 
N) A,p. 3, 

*) A. p. 19, 
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2 Sweilen, 12 Wagenpferde, 2 Waldfweilen”,*) der Vogt von Grebin 
nin bes Vogts Stalfe* 1411: „8 Roſſe, 6 Reitpferde, 1 Sweike“, *) ver 
Bogt von Reste 1404: „16 Hengftpferde in des Vogts Stalle und 4 Hengft- 
gefpanne im Karwan“. %) 

Dieje Angaben veranlafjen zu folgenden Betrachtungen, Den Hanpt- 
theil des Inventariums der Stälfe der Komthure und der ſelbſtwirthſchaf⸗ 
tenben Gebietiger bildeten die Roſſe. Da alle, auch die im obigen nicht 
berührten Verzeichniſſe darin übereinftimmen, daß bie Nofje des ganzen 
Gebietes fich in des Komthurs Stalfe, außerdem nur noch in den Stälfen 
einiger wenigen jelbft wirthichaftenden Gebietiger befanden. 7) Die-Ber 
merfung über des Elbinger Komthurs Stall zu 1432 (f. 0.) zeigt, daß 
dies nicht bloß von den Roſſen des großen, jondern auch von ben Roffen 
bes Heinen Schlages gilt. In den Ställen der Komthure, ſowie der jelbft 
wirthichaftenden Bögte und Pfleger, ftanden mithin. die Beſchäler für die 
Geftite des ganzen Gebietes. Der Gebrand von Roſſen (ftatt der Hengfle) 
zu. Kriegszweden war nicht unerhört, wie denn ber Roßdienſt hie und da 
fogar von Lehnsleuten gefordert wurde,®) bildete doch aber nur bie 
Ausnahme. 

Demnächſt hielten die oberften Gebietiger in ihren Ställen eine An- 
zahl von Reitpferden, meift Hengfte, für ihren eigenen Sattel, der 
Komthur von Dfterode nach der Notiz von 1397 nur 6, in Zeiten ber 
Roth. noch: weniger. Sie gehörten ohne Zweifel dem großen Schlage an. 
Auch eine Anzahl von Knehtpferden”) fheint einen gewöhnlichen Be- 
ftanbtheil der Komthurftälle ausgemacht zu haben. Sie waren im Allges 
meinen nur für die Diener niederen Stanbes bejtimmt (denn bie Diener 
höheren Ranges hielten ihre eigenen Roſſe), dürften aber, da fie doch 


9) M: Fol, 18a. fi. 

=) M, ‘ol. 26a, 

%) M, ol. 31a, 

N) Ausnahmsweiſe treffen wir 1414 2 Roſſe in Galgarben und ebenfo viele in 
Schalen Königsberger Gebietes. A. p. 3, 9. 

) Beifpiele biezu in dem Auflage: Die Zinsverfaffung Preußens unter der 
Herrſchaft des deutſchen Ordens von M. Zöppen in Foß' Zeitſchrift für preuß. Geſchichte 
und Landeskunde 1867. 

) „Dienerpferde“, Oſterode 1397, A. p. 101. 
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wohl and zum Kriegsbienfte beftimmt waren, ebenfalls dem größeren 
Schlage angehört haben. Zu benfelben mögen auch die bie unb ba et» 
wähnten Withingspferbe’®) zu rechnen fein, denn die Diener preufi- 
ſcher (micht deutfcher) Herkunft faßte man unter dem Namen Withinger 
zufammen; doch gehörten biefe Withingspferbe allem Unfchein nach bem 
Heineren Schlage an. Es ift Hervorzuheben, daß bergleichen Knechis- und 
Withingspferde in den Höfen und Vorwerken bes Ordens, in welchen 
feine Gebietiger reſidiren, nicht vorlommen, während fie anbererjeits nad 
Beſchaffenheit der Lolalität mitunter nicht in des Komthurs, Bogtes, 
Pflegers Stalle felbft, fondern in bem Karwan neben feinem Orbenshaufe 
untergebracht fein mochten, Auch eine Anzahl von Sweilen b. 5. im 
engeren Sinne Brieffweilen pflegten in ben Ställen ber Gebietiger 
nicht zw fehlen. Wenn aber bie und da auch Wagenpferbe, ja fogar 
Rarwans- und Mühlpferve als in den Ställen der Komthure befinblicd 
angegeben werben, fo gehörten dieſe hoch im ber Regel in den Karwan 
d. 5. den Wirthichaftehof neben dem Schloffe und nur Iofale Urſachen, 
befonders in Heineren Schlöflern, werben die Aufnahme berfelben in bes 
Komthurs Stall veranlaßt haben. Ganz vereinzelt flieht die Erwähnung 
eines Bannerhengftes zu Georgenburg in der Romthurei Ragnit, ’) 
bie und da fommen. Zelter’®) und Säumer!“) vor, 

Berlaſſen wir. die Orbensfchlöffer, um uns zu den Höfen und Bor 
werten (Domänenvorwerlen) zu wenben, fo ift zunächſt zu bemerken, daß 
diefelben auf Koſten des Orbens, nicht etwa durch bloßes Scharwert (wie 


1) Ym Gtalle des — zu Marienburg ſtanden 1888 neben 
—— — Withingsfüllen. M, Fol. 1b. Nah Grebin 
ee Rofien, Robeln und Füllen 10 Withingöpferde und 2 
füllen, ebenfo 1898: 9 Withingspferde und 2 Withingsfüllen, deögleichen 1406: 3 Wi: 
thingäpferbe; 1408 werden ftatt derfelben 2 Sweiten, 1411 1 Sweile, 1414 2 Withinge- 
pferde und 4 Sweilen nebeneinander erwähnt, M. Fol. 24b, fi. Auch zu Leske 1416 


»ı) A,p. 74. 

“) Mol, oben Gollub 1876, Stuhm 1381. Ferner ein Zelter in Wenzlam 1364, 
A. p. 238, ein Zelter in Danzig 1885, zwei Belter ebenba 1389, A. p. 422 fi. 

“ws, Elbing 1896, A, p.17, Ofterode 1897, 4. p. 101. Somiattel, M, Fol. 13a, 
kombowm, M, Fol, 14, 
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ed wenigftens aumähernd in den Yahrhunderten ber ärgſten Bauernbe 
drüdung, dem 17. und 18,, geſchah) bewirthichaftet wurden, Unter ben 
Amtsartifeln des Hochmeifter Paul von Rußdorf von 1427 lautet einer: 
„auch fol man dem Lande nicht zumuthen ungewöhnliche Scharwerke, als 
Miftausführen, Pflügen und vergleihen”,’*) Die Hofleute, welche dieſe 
Höfe meiftens’%) verwalteten, hatten mit allem anderen Inventarium auch 
die Pferde unter fih. So findet ſich in den NRegiftern 5. B. die Bemer- 
fung: „Der Hofmann zu Sansfau hat 54 Kobeln zu feinen Pflügen“,'%) 
oder „99 Kobeln haben die Hoflente zu den Pflügen”,') oder „ber Hof 
mann vor dem Haufe hat 30 Pflugpferde . . . der Hofmann zum Neuen 
Gute bat 18 Pflugpferde”.) Wie in den Ställen der Gebietiger ber 
große Pferdeichlag vorherrfcht, fo in den Vormerken der Heine; boch wird 
man a priori annehmen bilrfen, daß wenigftens ausrangirte Pferde größer 
ven Schlages auch nad den Vorwerken abgegeben fein mögen, wie denn 
in der That 3. B. in Grünhof in Samland 1424: „29 Pflugpferde groß 
und klein“ vortommen.’%) Die Karwanshöfe find als eine Art von Bor- 
werfen zu betrachten, wenn auch öfters nur wenig Land zu benjelben ge- 
börtes in denfelben fcheinen nad) dem Dbigen Pferde beider Art am 
Hänfigften neben einander geftanden zu haben. 

Die Sweilen werben außerordentlih häufig erwähnt, theild unter 
biefem allgemeinen einfahen Namen, theils unter befonderen durch Zu— 
fammenfegung vefjelben mit anderen Wörtern gebildeten. So finden wir 
erwähnt: Pflugfweifen, ") Brieffweiten,") Reitſweilen,“*) ziehende Sweis 





) 8,18, 

205) Doch kommen auch Hofmeifter vor z. B. in den Höfen des Chrijtburger 
Gebietes 1434, A. p. 41, in den Höfen des Xeipefchen Webietes 1404, A, p. 275, in 
Serze Schwetzer Gebietes 1440, A. p. 362. 

306) Gugelöberg 1381, A. p. 381. 

100) Graudenz 1398, A. p. 342. 

108) Stuhm 1394, M, Fol. 20a, 

19 4. p. 16. 

10) Schafen 1422, A. p. 13, Chriftburg 1434, A, p, 41, 42. „id [weiken 
pflugpfert“ PBußig 1384, A, p. 421. 

1) Königsberg 1379, 1488, A. p. 3 x, Chriftburg 1432, A. p. 39, Danzig 
1407, A. p. 425 x. 

2) Chriſtburg 1432, A.p.39 (darunter die Brieffweiten), Ragnit 1407, A. p. 79, 
Des Hocmeifters Sweile, Chriftburg 1434, A. p. 41. 

Alipr. Monatsjgsift Vd. IV. Hft. 8. 45 
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ten, Fiſchſweilen,““) Waldſweiken,““*) Karwanſweiken,!!«) Trolleſwei⸗ 
ten, ) Strandſweiken, us) Hofſweilen.““) Man ſieht alſo, die Sweilen 
dienten als Zug: und Reitpferde zu ben mannigfaltigſten Zwecken. Wo 
fie in den Stälfen der Gebietiger vorfommen, dienten fie, ven den Be» 
ſchälern abgefehen, faft regelmäßig als Brieffweilen; in den Domänen- 
vorwerten fommen Briefjweilen nur felten vor; der hie und va vorfom- 
mende Ausdruck Trolipferd 122) fcheint damit identiſch zu fein. Das leichte 
preußifche Pferd mochte zu dem leichten Boten- oder Eftafettendienft im 
der That fih brauchbarer erweiſen, als das ſchwerere deutſche. Wenn 
durch diefen Dienft der Begriff Sweife mit dem Begriff Neitpferb auf 
das Engfte verbunden mwurbe,’?") fo blieben die Sweifen deshalb bach vor- 
züglih Aderpferve. Wo es in den VBerzeichniffen darauf anfam, dieſe 
Ackerſweilen nach ihrem Gefchlechte von einander zur unterfcheiden, fommen 
Auspräde, wie folgende vor; in dem Impventarium von Schafen 1422: 
„20 Pflugſweilen und 36 Pflugkobeln”, und 1424: „I Sweilen und 
36 Pflugkobeln“;) zu Galgarben 1324: „TO ziehende Pferde, Kobeln 
und Sweiken“; ) in verfchiedenen Höfen des Elbinger Gebietes zufam- 
men 1416: „121 ziehende Pferde, Sweilen und Kobeln” ;'*) in Vorwer— 
fen des Gebietes Brathean zufammen 1431: „92 ziehende Pferde, beides 
Sweilen und Kobeln”;'), allein man darf hierans nicht fchließen, daß 


118) Ghriftburg 1482, A. p. 39, Ragnit 1407, A. p. 78 ıc. 

114) Chriſtburg 1434, A. p. 41, Ragnit 1379, A, p.74, Tuchel 1404, A. p. 366. 

115) Diterode 1438, A. p. 110. 

26) Ebenda. 

1) Tuchel 1404, A. p. 366, Dirſchau 1402, A. p. 438. 

18) Danzig 1407, A. p. 425. 

19) Mewe 1407, A. p. 451. Eine jährige Sweile, Chrijtburg 1434, A. p. 41. 

320) Drullepfert, drolpfert. Schlochau 1382, 1392, A. p. 375 fi. 

21) Regiſter der Elbinger Höfe 1416: „10 Sweilen, 121 ziebende Pferde, Swei- 
fen und Kobeln”, A. p. 23; desgleihen der Höfe des Nagniter Gebietes 1407: „34 zie: 
bende Smeiten und 27 Smeiten, darunter 5 Füllen.” Hier find unter dem einfachen 
Ausprud Smweiten vornehmlich Reitſweilen zu verftehen. Man vergleiche noch: „2 Smweilen 
und2 Walbfmeiten“ Stuhm 1419, M, Fol, 21a und „17 Rätiweiten, 96 ziebende Sweilen“ 
Ebriftburg 1432, A, p. 39, 

2) A, p. 18, 16. 

2) A,p. 16, 

IM) A, p. 28. 

135) A, p. 119, 
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Sweiten nur Pferde männlichen Gefchlechtes waren. Es ift vielmehr ofen» 
bar nur ein ungenauer uneigentlicher Ausdruck. Beachtung verdient, daß 
der ber altpreußifchen Sprache entlehnte Ausbrud Sweilen auch in Pom⸗ 
merellen und Culmerland Eingang gefunden hat. 

Wo Pflugpierde und Pflnglobeln angegeben werben, hat man 
in der Regel an Sweilen zu denlen. So kommen in Schalen 1422: 
„21 Pflugpferde und 43 Kobeln“ vor, und viefelben Individuen werben 
gleich darauf, noch 1422, nach Abgang einiger fo bezeichnet: „20 Pflug- 
jweifen und 36 Pflugkobeln“. In ähnlicher Weife giebt für Galgarben 
das erfte Verzeichniß für 1422: „44 Stutlobeln, 40 Pfluglobeln“, das 
zweite: „44 Kobeln in der großen Stut, 40 Kobeln in ber Heinen Stut“. ) 
Ausprüde wie Hülfspferde, *y ziehende Pferbe,?*) Neitpferde, '*) ſelbſt 
Wagenpferbe 9) und Knechtpferde laſſen einen ebenſo ficheren Schluß auf 
die Deichaffenheit des Pferveichlages nicht zu. Sie find wohl theilweife 
eben deshalb gewählt, um auch Pferde verſchiedenen Schlages durch Aw 
gabe ihres Gebrauches zufammenfaffen zu fönnen, 

Ueber die Prinzipien der Pferbezucht, die Mafregeln zur Erzeugung 
eines für bejondere Zwede geeigneten Bferbeichlages, felbft die Behandlung 
und Pflege der Pferde in den. Geftüten ift ans Imventarienverzeichhiffen 
jelbftverftändlich nicht viel zu entnehmen. Doc bemerken wir, daß ftatt 
bes Verſchneidens der jungen Rofie das „Auswürgen” oder „Aufrvärgen” #) 
üblich war, daß bie Füllen bisweilen nach den Farben fortirt,) daß fir 

125) A, p. 11 ff. 

m) Sönigäberg 1404, A. p. 5, Brandenburg 1892, A. p. 57 x. 

128) 45 in Tapiau 1422, A. p. 13, 121 im Elbinger Gebiet A. p. 28 x. | 

129) 30 in Zapiau 1438, A, Beiblatt, 27 gemeine Reitpferde in Oſterode 1397, 
A, p. 101, 20 Reitpferde in Straßburg 1404, A, p. 129, 

. 20) „3 Pferde im Müblwagen, 5 Pferde im Kornwagen, 8, Pferde in des Hase: 
tomtburs Wagen, 2 Pferde im Badwagen, 2 Pferde im Träberwagen” befanden ſich im 
Karwan zu Königsberg 1438, A. Weibl, 

. .#) 5 volen, die huer fint asgeworget. A. p. 29, 12 valen, lie man huer 
usworgen fal, A. p. 816. 11 wolen nägeworgk, ‚A. p. 82. 18 nlen huwer eafeauı- 
wurgen, M. fol. 26a. pfert, den usgeworfen it, A. p. 4. In Gollub 1376 werden 
aufgezäblt: „26 Luckrollin, 6 wurgevollen, 19 vollen von :2 jaren und dorundir.' 
A;'p. 187. Über die Angabe zu Leine 1874: „21 junge cobeln, die man uswurgen fal,“ 
A. p. 273, beruht doch wohl auf einem Schreibfehler. 

m). Beſonders legte man Wertb auf ‚hie Rappen. Im Sabre 1392 werben 


41 reppechin zu Pellen und ebenfo viel zu Bieter hervorgehoben. s 
45 
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oft aus dem Hauptgeftüt nad guten Weideplägen in anderen Gegenden 
vertheikt, "°) daß die jungen Kobeln nicht leicht vor dem vollendeten vier: 
ten Yahre zu Roſſe gelaſſen *) und daß die Hengftfüllen im vierten Jahre 
vergeben wurben.’?) Eine Spur vom Zeichnen der Pferde findet ſich in 
dem Regifter von Mefelanz, in welchem zum Sabre 1413: „3 Kobeln im 
britten Sabre, gezeichnet mit dem Marienburgifchen Zeichen” angeführt 
werben. Gin Pferdearzt wirb wenigftens zu Marienburg erwähnt.) 

Eine Reihe von Geftüten zur Zeit ber Drbensherrichajt in Preußen 
find im Vorigen gelegentlich erwähnt. Cine vollftändige Aufzählung ber- 
jelben jegt eine nähere Betrachtung der Höfe bes Ordens im Allgemeinen, 
welche wir uns für eine fpätere Gelegenheit vorbehalten, voraus. Hier 
flellen wir nur die wichtigften zur Meberficht in ber Kürze neben einander. 
Auf Samland werben Geftüte in Lochitet (1379), Inſterburg (1374, 
1382), *) Tapiau (1374 ff.) erwähnt. In Tapiau begegnet uns ein eige 
ner „Stuthof“ und ein „Stutmann“. Nach Königsberg gehörten Geftüte 
in Heiligenfelde (1322, 1382), in Grünhof (zuerft 1414 erwähnt, ohne 
Zweifel von Heiligenfelde bieher verlegt), in Caporn und Galgarben. Die 
Komturei Ragnit hatte nur zu Labiau ein Kleines Geftüt. Die Geftüte 
ber Komihurei Brandenburg waren Kahn (jegt Kaynen bei Branben- 
burg) und Kobbelbude (am Friſching). In der Komthurei Balga gab 
ed Geftäte zu Bellen (an ber Sarft, nahe bei Hermsdorf), zu Bieter 
(Biefterwalbe am Haff, nahe bei Heiligenbeil), vielleicht auch in Pr. Eilau. 
In der Komthurei Elbing treffen wir Geftüte zu Draufenhof (oftwärts 
vom Dranfenfee. im SKirchfpiel Hirfchfeld), Neuhof (wohl der weftwärts 
vom Draujenjee an ber Straße von Elbing nad Marienburg gelegene Ort 
biefes Namens) und Weslenhof (an der Weeskfe, weftlich von Pr. Holland). 
Auch die Pferdezucht der Komthurei Chriftburg war beträchtlich, aber 

13) Beſonders im Mlarienburger Werber. 

14) Grebin 1411: „86 alde kobeln, 19 junge kobeln, dy bo huwer czu rofle 
fallen geen, 20 kobeln von drei jaren, 10 kobeln von zwei jaren, M, fol. 268, 

135) A,p. 46, 57, 157 ic. 

36) M. ol. 47a, vgl. u. 


1) Großes Treslerbuch Fol. 53a zum Jahre 1401: „10 mark kunezen. dem 
pferdearczte ſyn jarlon, 


.. 18) Gine Notiz über ein. Geftüt in Althof-Infterburg um 1644 fi. giebt Zicholte, 
Ueber Althof:-Initerburg, in den R, Br, PBrov.:Bl. 1849 Bd, 2, S. 324. 
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bie einzelnen Geftüte laffen ſich mar ſchwer nachweiſen, eins war jebenfalls 

zu Mortef, ein anderes wahrfheinlich in Neuhof. Biel geringer war bie 
Pferdezucht der Komturei Dfterode, wo das Hauptgeftüt in einem jegt 
nicht mehr vorhandenen Orte Grünhof fich befand, Im Culmerlande 
wird uns ein dem Vogt von Brathean gehöriges Geftüt zu Kolling (ſtul⸗ 
Iygy an der Welle?), eim Geftüt des Komthurs von Gollub zu Sauerteig 
(jonft unbefannt), ein Geſtüt des Komthurs von Thorn zu Posmtsdorf, 
ein Geftüt des Komthurs von Reden zu Semen (Sumin, nahe der Ofla 
und nicht weit von Biſchofswerder) und andere genannt. Dem Komthur 
von Engelsburg gehörte ein Geftüt zn Sanslau (am linten Weichielufer), 
bem Komthur von Mewe ein Geftät zu Grünhof (nördlih von Mewe, 
nahe der Weichſel). Im großen Werder, zwiſchen Weichfel und Nogat, 
forgten für das Bedürfniß des Haupthaufes Marienburg vie Geftüte 
zu Lösfe, Lejewig, Montau u. a. Die Pferdezucht in den weftlicheren 
Gebieten war verhältnigmäßig unbedeutend, Wie der Orden, werben aud 
die Zandesbifchöfe in ihren Lanbestheilen Geftüte gehabt haben, aber bie 
Nachrichten über diefelben find dürftig. Ein Geftüt in Georgenburg 
(dem Biſchof von Samland zugehörig) wird erwähnt. Noch weniger 
wiſſen wir von Privatgeftäten in fo alter Zeit. Zu DBeeslad foll ein 
ſolches geweſen fein.) Nähere ftatiftifche Nachweifungen über ven Pferde 
beftand in ben Geftüten gedenken wir mit der allgemeinen Schilderung 
der Ordenshöfe zu verbinden, auf welche oben hingewiefen wurde. 

Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß bie Geftüte bes Ordens nicht 
bloß für die näheren Bebürfniffe des Ordens forgten, fondern auch dem 
Lande in weiteren Kreifen zu Gute kamen. einen Beſchälern werben 
auch von Privatleuten Stuten zugeführt fein. Defter verfchenkte ver Orden 
Pferde; von Pferbeverlauf ift wenig bie Rede, doch ift derſelbe wahrſcheinlich 
nicht unbedeutend gewejen:’*9) denn es fällt auf, daß die Zahl ver Kobeln in 
ben Orbensgeftüten nicht felten die der Pferde männlichen Gefchlechtes weit 


139) Geornenburg und Beestad führt v. Bujad a. a. D. 6.83 nad einer mir 
nicht befannten Quelle unter den Gejtüten des Ordens auf. | 

0) Der Orden jchentte 3. B. zwei Zelter an Witowd's Gemahlin. Boigt, 
Marienturg, 5. 204 fi., 253. — In den Regiftern wirb diter& erwähnt, dab die Hof: 
leute für gelaufte Pferde dem Orden noch ſchuldig geblieben feien, 
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überfieigt und daß die Zahl der Füllen oft auffallend gering ift, was doch 
wohl den Schluß zuläßt, daß diefelben anderweitig untergebracht feien. 
Der Orden war, bejenders jeitbem die Stellung Polens gegen benfelben 
immer brohender geworden war, eifrig bemüht, die guten Pferde nicht aus 
dem Lande gehen zu laſſen. Das älıefte Berbot der Pferbeausfuhr, 
welches wir lennen, deflen Modalitäten aber nicht angegeben werben, ge 
hört in das Jahr 1886;') aus der zumächft folgenden Zeit kennen wir 
ein Verbot, wonach Pferde von mehr als 4 Mark Werth, geringere aber 
nur auf Grund an der Grenze dem nächſten Gebietiger vorzuweiſender Päſſe 
anageführt werden burjten. *) Diefes Berbot ift fpäter öfters 5. B. im 
Yahre 1437 erneuert worden und zum Behufe der Controlfe wurde ver- 
orbnet, daß jedes (beſſere) mit einem Kreuze gezeichnet werden ſolle.“* 

Was die Preife ver Pferde betrifft, jo gab man um 1404 für 
zwei Sweilen in Schalunen 3 Märl, '*) aber bie Dieuftpferde, welche die 
Lehnslente des Ordens in Bereitichaft halten mußten, waren viel theurer. 
Dies zeigen unter Anderen die Unterfiügungen, welche die Hochmeifter 
Ronrad und Ulrich von Zungingen einzelnen Lehnsleuten zur Anſchaffung 
berfelben zu Theil werben ließen, Wir ftellen hier einige Notizen der Art 
aus dem großen Tresierbuche zufammen: „I Markt Bartken von Gofifam 
Landrichter vom Tuchel Hülje zum Hengfie gegeben" 1409,’%) „10 Marl 
Herru Nicolaus von Renys Hülfe zu einem Hengſte“ 1402,'* „10 Marl 
Oito Machwig, als er von Hofe 309 und 15 Mark vor eyn pferd” 1400,'”) 
„20 Mark Herrn Dietrich von Logendorf Hülfe zu einem Hengfte” 1400.'®) 
Um das Jahr 1417 erließ der Hochmeifter die Aufforderung an verjchiedene 
Komthureien, eine Anzahl Eonventpferde nach Ragnit zu fchiden, welde 
zwölf neue Marl werth fein follten, ') 


A) Annal, Thorun, SS, III, p. 147, 
2) Ebenda. Anmert. 2. 
) Boint, Geſchichte Preußens Bd. 7. 5,708, vgl. Vd. 8. ©. 162. 
MM) Gr. Treslerbuch Fol. 164c. 
5) Ebenda Fol. 277, 
%) Ebenda ol. 82c. 
11) CEbenda Fol. 48d. 
. 8) (Gbenba Fol. 3bc. 
#) ol, Allerley Miffive, A. 186 bes Kgsbg. Archivs, Fol. 1886. 
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Ein Beitrag zu feiner Entwickelungsgeſchichte. 
Bon 


Franz Hirſch. 


Es iſt ein Gefühl jheimatlicher Genugthuung, daß auf unferem alt 
preußifchen Boden, dem jo große Anregungen und Umwälzungen des neuen 
Zeitgeiftes entiprofien find, auch der Reformer der deutſchen Religions- 
philofophie geweilt und gewirkt hat, deſſen Säcnfarfeier wir im kommenden 
Jahr begehen. Friedrich Schleiermader, dem Theologen, ift ähnlich wie 
Fichte, dem Philofophen, unfere Provinz ein Afyl geweſen, das beiben 
Männern in wohlthätiger Ruhe die Früchte ihres reichen Geiftes heran- 
veifen lief. Der Subjectivitätsbenfer, der Inorrige Landsmann Leffings 
wie bie objective Götheſche Natur Schleiermachers — beide haben in jun 
gen Jahren ihre Thätigkeit als Erzieher altpreußifcher Adelsgeſchlechter 
begonnen. Der ſtürmiſche Sinn Fichte's, der das Licht ber erkaunten 
Wahrheit nicht unter den Scheffel ftellen mochte, treibt ihn zur Veröffents 
lihung feiner Erftlinge, der „Kritik aller Offenbarung,” die er in Königs: 
berg innerhalb fünf Wochen verfaßt und die ihm mit einem Schlage einen 
Namen madt.!) Der jüngere Scleiermacher fiubirt au berfelben Zeit 
eifrig bie griechifchen Denker und lebt ein glüdliches Familienleben im 
Kreife eines im beften Sinne edlen Gefchlechts; bis der Redner über bie 
Religion zum erfien Dale vor das Publikum tritt, verfließt noch ein be- 
wegted Geptennium, 


I) Weber Fichte in Oftpreußen vol. R. Reide, Fichte's erfter Aufenthalt 
in Königsberg. Deutihes Mufeum 1865. No, 21 u. 22, 
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Zu dem pfuchologifchen Drama, deſſen Knoten der jüngere Schleier- 
macher im Schoß der Brüdergemeinde zu Niesky geſchürzt und zu Barby 
gelöft hatte, zu der fleptifchen akademiſchen Lehrzeit in Halle, zu der ftillen 
Abgejchiedenheit bei dem Oheim Stubenraudy in Drofien bildet Schleier— 
machers Aufenthalt in Altpreußen einen erfrenlihen Gegenfag. Nach glüd- 
lich beftandenem Eramen war ihm durch jeinen Gönner, den Berliner Ober- 
hofprediger Sad, ein längft gehegter Wunſch realifirt worben, den er ſchon 
von Drofien aus feinem Freunde Brinkmann ansgefprochen hatte. Das 
einförmige Leben der Heinen neumärkiihen Stadt, das ihn nur auf dem 
Verlehr mit ſich felbft und feines Oheims Bibliothek anmwies, mußte ihm auf 
die Dauer unerträglich werden. Ein Körper — fchreibt er dem Freunde — 
ber zu ftarl und zu anhaltend zufammengedrüdt wird, verliert nad) und nad) 
feine Elafticität. So geht es unfrer Seele bei dem Zurüdziehn im ſich felbft, 
wenn fie fich nicht von Zeit zu Zeit des Druds entladen, und ihre ganze 
Subftanz wieder auspehnen kann. Hiezu giebt e8 nur zwei Hülfsmittel, 
welche ich beide entbehre: Naturgenuß und abwechlelnde Gefellichaft; ich 
fühle ven Nachtheil, ver daraus entjteht, und wünſche bald in eine andre 
Sphäre verfegt zu werben, wozu mir mein Berlinifches Eramen den Weg 
bahnen fol,” — Er hatte fidy nicht getäuſcht. Es war eine Hauslehrer- 
ftelle bei dem Grafen zu Dohna auf Echlobitten im Altpreußifchen Ober- 
lande, vie iym Sad vermittelt hatte, unt bie ihm jene beiden Hülfsmittel, 
die er bisher entbehrte, in reihem Maße gewähren ſollte. Raturgenuf 
bot bie fchöne Lage von Schlobitten jedem, der offenen Sinn für ländliche 
Freuden mitbrachte, in vollem Maaße; abwechfelnde anregende Geſellſchaft 
war, abgefehen won ver Gaftfreiheit des gräflichen Haufes, jhon die Dohna- 
ſche Familie jelbft, die dem jungen Informator, als er am 22. Oftober 1790 
in Sclobitten anlangte, auf das Liebenswürdigſte entgegenfam. Der 
zwei ein halbjährige Aufenthalt Schleiermacdjers in Schlobitten ift vorzüg- 
ih der ſchönen Gefelligkeit und des glüdlihen Familienlebens halber, in 
das er bort eingeführt warb, von dem größten Einfluffe auf Schleier: 
machers jpätere Leichtigkeit und Liebenswürdigkeit im gefelfigen Berfehr 
geweien. So ift ihm denn in ber That „hier in Schlobitten fehr vieles, 
was bis dahin noch tief in ihm gejchlafen hatte, und das fpäter ein Haupt: 
factor feines geiftigen Lebens werben follte, zuerft erwacht und aufgegan- 


von Franz Hirſch. 705 


gen.” Als Lehrer talentvoller Kinder, als Hausgenofje und Freund einer 
hochgebildeten Familie, die die eigenthümliche Perfönlichkeit des jungen 
Lehrers richtig zu würdigen wußte, in ber jchönen Umgebung eines grof- 
artigen Parks und Gartens, in freier Denugung einer inhalt und umfang- 
reichen Bibliothef,?) in regem Briefwechſel mit dem Vater und den Barby: 
fchen Freunden, verfließen ihm glüdliche Tage, die höchſt wohlthätig auf 
fein Wejen einwirken. Wahrlich — ruft ihm der Oheim Stubenraudy zu — 
man möchte Ihnen faft Ihre Lage und Ihren Aufenthalt in Schlobitten 
beneiden; wenn man Ihre Briefe lieft, iſt's, ale ob man in eine andre 
Welt verjegt würde, was es ba für vortreffliche edle Seelen giebt, was 
für herrlihe Unterhaltung, welche erhabene Denkungsart; wenn man das 
alles mit unfern armfeligen Gefellichaften vergleicht, fo erfcheinen jene ale 
Weſen aus höheren Regionen.” Folgen wir Scleiermacher nunmehr in 
den Kreis der gräflihen Familie. Der Hausherr, Friedrich Alerander, 
Burggraf und Graf zu Dohna anf Schlobitten, hatte die legten Jahre des 
fiebenjährigen Krieges als Adjutant des Herzogs Ferdinand ven Braun: 
fchweig mitgemacht. Nach dem Frieden zog er ſich auf feine Güter zurüd, 
deren Berwaltung er fich bis an fein Ende eifrig wibmete; ber König 
ehrte ihn 1808 durch Verleihung des fchwarzen Adlerordens. Ein enthu- 
fiaftifcher Verehrer des großen Königs ließ er feinen Tag ohne Erinnerum- 
gen und Annechoten von Friedrich zu erzählen, vorübergehn, wobei ihn 
feine angeborene Jovialität und komiſche Laune unterftügten. Dabei 
neigte feine lebhafte Natur zu fonderbaren Einfällen, die ihn, da fie meift 
nicht zu reafifiren waren, oft in große Heftigfeit verjegten. Viel milderte 
dieſes aufbraufende Temperament die edle Ruhe feiner Gemahlin Caroline, 
einer geborenen Gräfin von Finfenftein aus dem Haufe Finfenftein, bie 
trog ihrer vierzig Jahre noch voll Anmuth und großer Spuren von Schön- 
heit war; fie war von Kindheit an bie Geſpielin und Freundin ber nieder 
ländiſchen rbftatthalterin (einer Echwefter Friedr. Wilh. 11.) gewefen. 
Allein ungeachtet dev bedeutenden Rolle, die fie am Hof und in ber großen 


2) Die Schlobittener Bibliothet ift neuerdings geordnet durch ein Bücher— 
Verzeichniß der Majorats:Bibliothbel von Schlobitten. Angefertigt von 
Hildebert Schellhorn. Berlin 1858, 


706 Schleiermacher in Oſtpreußen 


Welt geſpielt, liebte fie noch weit mehr die häuslichen Freuden und war 
lieber Mutter, Gattin und Hausfrau, als Gräfin und eine der erften Damen 
des Yandes; baneben fand Schleiermacher ihren Berftand vortrefflidh ge- 
bildet wie ihren Charakter in gleichem Grade Ehrfurdt und Liebe ein- 
flößend. Ben zwölf Sprößlingen diefer Ehe lebten bei Echleiermachers An» 
funft noch zehn, von denen ſechs Söhne und vier Töchter zu Schlobitter 
waren. Der ältefte Sohn war der berühmte Friedrich Ferdinand Aler- 
ander (geb. 24. März 1771) der machmalige preußifche Staatsminifter, 
ber Stifter der Landwehr, ber Freund der geiftvollen Henriette Herz, deren 
Belanntſchaft mit Schleiermacher (den er 1794 in Berlin zum freunde 
gewann) er vermittelte. Als der Informator nad) Schlobitten fam, war 
Alexander ſchon als Referendarius bei der furmärkifchen Kriegs- und Do- 
mänenfammer in Berlin angeftellt.”) Der zweite Sohn Wilhelm Heinrich 
Maximilian ftudirte zu derfelben Zeit unter feines Hojmeifter Schirmacher's 
Leitung in Königsberg Staate- und Gameralwifjenfchajten; auch er trat 
1795 in den Staatsbienft, wo er vier Jahre hindurch bei derjelben Ber 
waltungsbehörde College feines Bruders war.) Die folgenden vier Söhne 
waren fänmtlich zum Deilitairdienft beftimmt. Graf Ludwig Morig Achatius 
(geb. 1776) war der ältefte und zugleich der liebſte Schüler Schleiermachers, 
wie er denn nach aller Zeugniß als Menſch wie als Militär eine hoc» 
begabte Natur gewefen fein muß.) Graf Fabian (geb. 1781) focht jpä- 
ter mit Auszeichnung in Spanien unter Wellington gegen die Franzojen. 
Graf Karl Friedrich Emil (geb. 4. März 1784), der Liebling des Va— 
ters, pflückte feine erjten Eriegerifchen Lorbeeren bei Heilsberg und Pr. Eylau, 
diente dann in Gemeinjhaft mit feinem jüngften Bruder Helvetius (geb. 


3) Ueber Alerander D. vgl. fein Leben, dargeftellt von Job. Voigt. Leipzig 1833, 
neben Arndt Erinnerungen, Wanderungen und Wandelungen u. a. 

% Bol. Nekrolog des Grafen Wilh. Heinr. Max zu Dohna-Schlobitten. Elbing 1845. 

5) Gr war fpäter ald Major mit feinem Bruder Alerander ein Mitſtiſter der 
Landwehr; bei der Belagerung vom Danzig ftarb er im Januar 1814 als Oberft und 
Befehlshaber von 15,000 Landwehren. Er mar nad Schleiermaders Aeußerung ein gar 
berrliher Menſch, fanft und feft, fröhlich und lieblich. Diefer Name Ludwig Graf 
Dohna — ruft Arndt (Wander. und Wandel. ©. 140) — werde nimmer von keinem tap: 
jern Preußen vergeffen! Leider konnte ih Schleiermachers anonymen Nachruf: Zum 
Andenken des Grafen Ludwig. Mor. Achat. zu Dobna, Berlin 1814, nicht auftreiben. 
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1788) in der ruffiich-deutfchen Legion und jtarb mit der höchften militärt- 
fhen Würde befleivet (am 21. Februar 1859) als General-Felomarfchafl 
und Oberffämmerer. Er war mit des großen Scharnhorft Tochter, Julie 
(r 1827), vermählt, die in Gejtalt und Gefinnung bes edlen Baters 
Ebenbild geweſen fein foll; aus diefer Che ſtammen brei Söhne und zwei 
Töchter.) — Bon den Töchtern des Haufes war bie ältefte Comteſſe 
Caroline (geb. 1770) von feinfühlendem Herzen, treffender Urtheilstraft 
und durch einen Heinen Hang zur Echwärmerei intereflant. Die zweite 
Comteſſe Friederike (geb. 1774) war eine jener „ewig weiblichen” Naturen, 
die auf Schleiermachers geiftige Entwidelung durch fein ganzes Leben ben 
größten Einfluß ausübten, und zwar die erfte, bie dem jungen Manne 
entgegentrat. Sie vereinigt Alles — jchreibt ev dem freunde Catel — 
was ich mir jemals von Reiz und Grazie des Geiftes und Körpers ge 
dadıt habe. Jede Beichreibung wire gewagt. Für alle gefelligen Empfin- 
dungen geichaffen und geftimmt, mit einer ruhigeren &inbildungskraft, 
einem tief blidenden Verftand, und dabei fo voll attachement und ohne 
Prätenfion: wie glüdlih wird fie nicht einen Mann machen, der dieſes 
Schages würdig ift.”) Die beiden jüngften Züchter, Gräftn Auguſte 
(geb. 1775) und Chriftiane (geb. 1780) waren ebenfalls der Leitung des 
Informators anvertraut, deſſen Zagewerf ziemlich regelmäßig verlief. 
Früh zwifchen 5 und 6 Uhr, im Sommer noch früher, ftand er auf, 
arbeitete bis 84, Uhr für fich allein, nur unterbrochen durch das Frühftüd 
und die gemeinſchaftliche Morgenandacht, der eine Lection Geometrie und 
Franzöfih mit den jungen Grafen folgt. Um 1 Uhr begiebt er fich dann 
zur Familie, man gebt zur Tafel, nimmt Caffee, uud promenirt bis 3 Uhr. 
Bon 3 bis 5 Uhr erhält Graf Ludwig Unterricht in Hiftorie und Geo- 
graphie, dann nimmt man Thee und nach und nad kommt die ganze 
Familie in den Gemächern der Gräfin zuſammen. Schleiermacher fpielt 
dann eine Partie Schach mit dem Grafen oder feiner Schwiegermutter, 


— — — 





6) Graf Friedrich hat unſerer Provinz auch von 1842—54 als commandirender 
General des I, Armeecorps angehört. Ueber feine Gemablin vgl. Arndt, Wander. und 
Wandel, ©. 142. 

”) Sie jtarb früh, von ihrer Familie wie von Schleiermacer tiej betrauert im 
Spätherbit 1801. Siehe Schleiermachers Briefmechiel I, 244 u. 296, 
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während vie Kinder arbeiten ober zeichnen. Häufig wechfelt biefe Be— 
fchäftigung mit Lecture ab, wobei der Juformator den Borlefer macht. 
Um 8 Uhr gehts bann zur Abendtafel, man plaubert noch ein halb 
Stündchen und dann arbeitet Schleiermadyer noch bis 11 Uhr, um welde 
Zeit er zu Belt geht. — Bei dieſer Lebensweife findet ſich Schleiermacher 
fehr glüdlih; auch an fchöner Literatur ift fein Mangel, da ver Graf 
eine fehr gute Bibliothek befigt, die noch täglich vermehrt wird. 

Das einzige, was Schlermader im Anfang fehlt, find gelehrte Be— 
fanutfchajten, die er aber bald erlangt. Neben vielen Informatoren- und 
Zanbprebigerbelanntjchaften, die ihm wenig Ausbente für feine Gedantenwelt 
boten, war e8 vorzüglich ein Mann, der, wenngleich breizehn Jahre älter, 
ihm innig befreundet wurde, Diejer Freund war Joh. Chriſtoph Webele, 
damals Biarrer zu Hermsdorff bei Pr. Holland, das nur wenige Meilen 
von Schlobitten entfernt if.) Ein Decennium nad der Schlobittener Zeit 
rühmt Schleiermadher ihn als einen feiner wenigen ganzen Freunde, als 
einen berrlihen Dann von einfachem, ächtem Gemüth, ächter Sittlichkeit, 
reinem Wahrheitsfinne und einem patriarchalifhen Styl des Lebene. Mit 
ihm lieſt er zufammen, wandert er zu Fuß, ihn pflegt er, als er erkrankt; 
in Berlin freut er ſich über Webele’s Briefe, die ihm Alerander Dohna 
übermittelt, Töniglich und als er bie Neben über die Religion vollendet, 
ift e8 einer feiner angenehmften Gedanken, dem freunde das Bud zu 
fhiden. Manches — meint er — wird wohl eine harte Rebe für ihn 
fein, aber im Ganzen freut er fi auf den Eindrud, ben es auf Webele 
machen wird, Den Siun und die Kraft, die barin ift, würde er doch 
recht lebendig anfchauen. Die Gemeinfamfeit des Lebensberufes mit bem 
Freunde hat Schleiermacher auch wahrjcheinlich angeregt, in Schlobitten 
feine homiletifche Thätigkeit zu beginnen: es war ihm hier zum erften 
Male Gelegenheit geboten, von der Kanzel zu fprechen. Der Methode, 
feine Prebigten auszuarbeiten, wie er fie hier angenommen, ift Echleier- 
macher bis an fein Xebensende treu geblieben, Er fchreibt die Prebigt 


8) Joh. Ebriftoph Wedeke, geb. 1. März 1755 zu Königsberg, + 21. Februar 1815 
ebendafelbft als Gonfiitorialratb und ord. Prof. der Theologie. Bon ihm ift das ans: 
nyme Wert: Bemertungen auf einer Neife dur einen Theil Preußens, 2 Bänbe, 
Königsberg 1803, 
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nicht eher auf, als bis er fie völlig, auch in den Kleinften Theilen durch⸗ 
gebacht hat, weil er fonft gar zu leicht in Gefahr zu gerathen glaubt, et- 
was zu anticipiren oder an eine falſche Stelle zu fegen. Nachdem er auf 
diefe Weiſe eine vollftändige Dispofition, worin fein Gedanke und fein 
Uebergang ausgelafjen ift, gemacht, fchreibt er die Diction nieber, aber 
nur bei ſolchen Stellen, die ihm ſchwierig fcheinen, bei den übrigen wird 
fie nur auf mannichfaltige Weife durchgedacht und dann höchflens die Art 
des Satzes beſtimmt. So predigt er vor ber gräflichen Familie zu wieber- 
holten Malen mit vielem Beifall, wenngleich; dem Vater eine überſandte 
Predigt des Sohnes in Abficht des Stoffes und der Gedanken zwar gut, 
in der Form weniger gefällt. Er meint, der Sohn fei nicht genug auf 
ein vermijchtes Aubitorium bedacht geweſen: der arme Bauer wolle doch 
auch erbaut fein. Schleiermacher felbft findet, feine Prebigten hätten et- 
was eigenes und fchiweres; er weiß nicht, fommt es von der Sucht, bas 
Thema zu erjchöpfen, wenigftens fo einzurichten, daß jeber Einwurf, den 
er fich denken kann, explicite oder implicite eine Antwort findet; ober von 
einer ihm ſelbſt verborgenen Begierde, den Gegenftand von einer neuen 
Seite anzufehn, ober davon, baß er zu fehr von feinen jebesmaligen Be- 
bürfnijjen und Ideen, die ihm dann gerade einfallen, ausgeht. Mehr 
noch als diefe Anfänge feiner Kanzelberepfamleit lagen dem jungen In 
formator die pbilofophifhen Studien am Herzen. Vorzugsweiſe war es 
bie Ethik, die fein ganzes Leben lang ber für ihm anziehendfte und wich 
tigfte Theil der philojophifchen Willenfchaft gewefen if. Schleiermaders 
Weg, ſich ein philofophiiches Wiffen und Gewiſſen anzueignen, begann in 
Halle, wo Eberhard (der Verfafler der „neuen Apologie des Soktates“) 
der Hierophant war, der Schleiermacher in die Hallen ver Philofophie, 
vorzüglich der griechifchen, eingeführt Hat. Durch Eberharbs empiriſche 
Richtung warb er ber Wriftotelifchen Ethil zugeführt. Um Nrifioteles 
gründlich zu erfaflen, lieft er auch eingehend ben Plato. Zwar ſpricht 
ihn bes Stagiriten Metaphyſil wenig an, ba fie für das Praktifche wenig 
Ausbeute gewährt; allein er Tann nicht umbin, eine Bearbeitung ber 
Ariſtoteliſchen Theorie von ben Pflichten und von ber Gerechtigfeit zu 
verfuchen. Desgleichen macht er fich an bie Ueberſetzung der Ariftotelifchen 
Ethil, die ihn fehr einnahm. Diefe Ueberſetzung kam jeboch nicht zur 
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Beröffentlihung, da Delbrüd ihm damit zuvorfam. Zwei Dialoge „über 
die Freiheit“, die er gleichfalls in Droffen begonnen, räth ihm der Obeim 
Stubenrauch getroft druden zu laflen, da doch wohl philofophiiche Dis— 
cuffionen über die freiheit ohne Bedenken die Cenſur (e8 war bie Zeit 
ber Revolution) paffiren würden, So bittet Schleiermacher venn Catel, 
ben Leipziger Freund, fi) nad einem dortigen Berleger für die 16 bie 
20 Bogen ftarfe Schrift umzuſehen. — Diefe dialogiſchen Eſſays, bie 
Schleiermacher in Schlobitten beendigte, jind von hohem Intereſſe für feine 
ethiſche Doctrin: er will in ihnen zeigen, daß bie Willenskraft nicht über 
den andern Geifteskräften ſtehe, ſondern gleich ihnen aufzufaflen nnd zu 
behandeln ſei. Wenn ber Herausgeber des Schleiermacher'ſchen Briefr 
wechſels, W. Dilthey, annimmt, Schleiermachers erfte Befanntfchaft mit 
Spinoza falle in das Frühjahr 1796, fo fallen dagegen mehrfache brieflidye 
Aeußerungen Echleiermachers ans der Drofiener und Schlobittener Zeit, 
mehr noch Schleiermachers Belanntihaft mit ber Jacobi'ſchen Philofophie 
fchwer ins Gewicht, Im Halle Hatte er die 1786 bei Göſchen erjchienene 
Schrift: „Refultat der Yacobi’fhen und Mendelsſohn'ſchen Philoſophie“ 
gleich nach ihrem Erjcheinen kennen gelernt. Es ift wohl faum zu beftreis 
ten, daß Schleiermacher damals ſchon das Spinoziſtiſche Syſtem, das ja 
das GStreitobject zwiſchen Jacobi und Mendelsfohn gewefen, kennen gelernt, 
dem er nachmals fo befreundet geworben. Denn das ift bie interefjantefte 
Seite an Sacobi, daß durch ihn zwei Geifteshelden unferer Nation die 
Anregung zu einer ethifchen Weltauffafiung empfingen, die ihr Leben von 
da ab mit frifchem Hauch durchbrang: durch Iacobi find Göthe wie Schleier- 
macher zu ber Ethik des Spinoza gefommen, die beide Geifter, freilich auf 
fehr verjchiedenen Wegen aus dem Irrſal der furbjectiven Speculation hin« 
ansführte. Allerdings ift ein weiter Unterſchied zwiichen dem grünblichen 
Studium des verfegerten Ebräers, auf dem vie Neben über die Religion 
berufen und jenen Halliichen Anfängen; aber das fehen wir aus zahlreichen 
eingeftreuten Bemerkungen der Schlobittener Briefe, daß die Stimmung, 
in ber fi Schleiermacher damals befand, ganz eine ſpinoziſtiſche war, 
Daher and jene Kälte und Abneigung gegen Kant, den Schleiermacher 
ſeit Halle wiederholt gründlich ftudirt hatte Schleiermachers Stefiung zu 
Kant und Spinoza war damals ſchon ganz die, welche er gehn Jahre fpäter 
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der Freundin Eleonore Grunow charakterifirt. Kant werde ihm, je länger, 
je befchwerlicher, bei Spinoza jedoch, bei dem er inneres Leben fünbe, er: 
hole er jih. Auf Kant (befonders auf die Kritif der reinen Vernunft und 
die Prolegomena zur Metaphyſik) hatte ihm zuerft der Vater in Halle 
aufmerfiam gemacht, damit der Sohn ſich in die unabjehliche Wüfte trans- 
feendentaler Begriffe nicht ohne einen fichern Führer wagen möge. Aber 
es war ſchou die Zeit, wo dem jungen Theologen weder Eberharbs Effefti- 
cismus noch Kants Kriticismus Befriedigung bot. Kant?) konnte ihm, 
wie er fpäter Henriette Herz gefteht, ven Glauben nicht benehmen, daß 
die Philofophie noch gar nicht auf dem rechten led wäre. Der Hungrige 
verlangte das Brod einer pofitiven mit ber Welt verfühnenden Ethik und 
Religionsphilofophie, und man bot ihm den Stein der metaphhfifchen 
Syſteme; denn bes Ariftoteles empirische Ethik fonnte feit der Bekanntſchaft 
mit dem Kantſchen Idealismus nicht mehr vor ihm beftehn. Aber gerade 
Kant gab ihm über religiöfe Tragen feinerlei Auffchluf, da er in Re 
ligionsſachen das Urtheil ganz freiläßt, In ſolcher Stimmung lernte er 
jenes Büchelchen über die Jacobi'ſche und Mendelsſohnſche Philofophie und 
durch diefe den Spinoza kennen. Man weiß, wie Jacobi den Epinoza, 
deſſen methodijche Strenge ihm ein Dorn war, mißverftanden; allein Jacobi's 
tief innerliche Auffafiung der Neligtofität mußte dem zwifchen flachen Ra— 
tionalismus und verbohrten Supernaturalismus Eingefeilten als heilfames 
Medium erjcheinen. Ebenfo war das Ariom von ber Wirklichkeit der end⸗ 
lichen Dinge, das Jacobi dem Hume entlehnt, damals ganz nad Schleier- 
machers Gefhmad, da es dem Kant’schen Unterfchied der Noumena und 
Phänomena gerade entgegengejegt war. Schleiermadher findet, daß er fei- 
nem Berftande Gewalt anthun müßte, um feine Gedanken in das dunkle 
dicke Gewand ber Kant’schen Philojophie einzuhälfen, welches, wie die Mo- 
den des 17. Jahrhunderts von der wahren Geſtalt auch nicht den geringften 
Contur durchfchimmern läßt. Auch der zankjüchtige Parteigeift der Kantianer, 
der ſich damals bei den Streitigleiten des Eberhardſchen philof. Magazins 





N Dan vergleihe Heußerungen, wie die über die eigene Ruhe (Briefw. I, 105) 
mit Spingza Ethik M, 6. 7, 8, wie die über inabäquate Anfhauungen (Brief. TO, 20) 
mit Spinoza Ethil IV, 88, " 
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und der kantfreundlichen Ienaer Literaturzeitung im grellſten Licht zeigte, 
widerte feinen maßliebenden Geift an. ’) 

In bie Zeit von Schleiermachers Aufenthalt in Schlobitten fällt, wie 
ſchon erwähnt, Fichte's Beſuch in Königsberg und die „Kritif aller Offen 
barung.” So nahe waren fi damals die beiden Männer, die fpäter an 
berfelben Lehranftalt wirken und im Sturme des Befreiungsjahres ſich 
beide als echte aufopfernde Patrioten zeigen follten. Der Vater empfiehlt 
dem Sohne angelegentlih die Lecture der Auffehn machenden Brochure, 
die er, wie alle Welt, Kaut's Feder zufchrieb. Soliteft du einmal nad 
Königsberg kommen, ermahnt er den Sohn, fo beſuche doch Herrn Kant 
und laß dir Aufſchluß über das Buch geben. Daneben empfiehlt er ihm, in 
Königsberg die beften Prediger zu hören. Das hatte der Sohn ſchon zum 
Theil gethan, als er im Mai 1791 auf anderthalb Tage nach der Stadt 
der reinen Vernunft gereift war, auf die damals die gebildete Welt 
mit Ehrfurcht blidte. Die Vrediger befucht er nicht; dagegen, ein halbes 
Stündchen bei Kant und ein paar andern Profefjoren zuzubringen, Fam 
er nicht unterlafjen. Freilich kann er in ber furzen Zeit nicht mehr von 
jenen Autoritäten ſehen, als ob fie ihren Kupferflichen und Gypsbüſten 
ähnlich find oder nicht und ob die Beichreibungen, die man von ihnen ge 
hört und die Vorftellungen, die man fi von ihnen gemacht, zutreffen 
oder nicht. Nach einem Briefe des Dheims zu fchlieken, jcheint es jebod, 
als ob die Achtung für den Königsberger Weifen durch jenen Beſuch eben 
feinen befondern Zuwachs erhalten hätte, 

Nach Schlobitten zurückgekehrt, predigt, unterrichtet, flubirt, corre 
jponbirt er und folgt babei lebhaft dem Gang der politifchen Ereigniile. 
Mit warmem Herzen begrüßt er die Morgenröthe der franzöfiichen Revo: 
lution. Bon der Pillniger Convention ahnt er nichts gutes: ich möchte 
wohl willen — fchreibt er an Catel den 29. Auguft 1791 — was bie 
drei hohen Häupter (es waren Leopold IL, Friedrich Wilhelm IL, und ber 


10) Dem gleichen Urtbeil über Kant begegnen wir noch mehrmals bei Schleier: 
macher. So in der Kritil der Kant'ſchen Anthropologie im Athenäum Bd. IT. 179, 
vorzugsweiſe aber in den Grunblinien einer Kritik der bisherigen Eittenlehre 1803. Die 
berufene Stimme Scheffners, des alten Kantfreundes, erllärt, noch feiner wäre jo ſchlimm 
aber auch jo anftändig mit Kant umgegangen, wie Schleiermader. (Btriefw. I, 404.) 
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Graf von Artois) welche in diefen Tagen in Dresden verfammelt geweien 
find, (oder vielmehr diejenigen, welche die Mühe übernommen haben, für 
biefe drei Herren zu benfen) gegen das gute Voll ausgehedt haben. Gott 
verbamme ihre despotiſchen Abfichten! Auch, als das Haupt des nnglüd- 
lichen Ludwig gefallen, ala Terrorismus anfängt feine bintigen Opfer zu 
fordern, bleibt er doch noch immer der großartigen Bewegung zugethan, 
wenngleich er ihre Ausfchreitungen verwarf, „Ich ſcheue mich micht, 
Ihnen zu geftehn” — fchreibt er dem Bater den 14, Februar 1795 — 
„daß ich die franzöfifche Revolution im ganzen genommen fehr liebe, frei 
lich, wie Sie es wohl ohnehin von mir benfen werben, ohne alles, was 
menſchliche Leidenschaften und überfpannte Begriffe dabei gethan haben, 
und was, wenn es fich auch in der Reihe der Dinge als unvermeidlich 
barftellen läßt, doch nicht ale gut gebilligt werden kann, mitzuloben, und 
noch vielmehr ohne dem unfeligen Schwindel, eine Nachahmung davon zu 
wünſchen und alles über den Leiften fchlagen zu wollen.” 

Das hohe Verdienft, Schleiermacher, dem großen Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens, den erften Anſtoß und bie erfte Ausbildung für die höhere 
Gefelfigfeit und die Frauen gegeben zu haben, gebührt unferer Provinz 
und dem fchönen Familienleben einer unferer erften Adelsfamilten. Seinen 
nahmaligen Ausipruch, daß auf der Kunft zu lieben, alle anderen Künfte 
beruhten, iliufteirt uns fein Leben mit ven Dohna's. Ich fühle — erklärt 
er dem Vater nach einem zehnmonatlichen Aufenthalt in Schlobitten, daß 
fie (die Familte Dohna) mir beinahe nothivendig geworben iſt. Es find 
alies fo gute Menſchen, und es ift eine fo lehrreiche und zugleich fo liebe 
Schule. Mein Herz wird bier ordentlich gepflegt und braucht nicht unter 
dem Unkraut kalter Gelehrfamfeit zu wellen, und meine religiöfen Empfin- 
dungen fterben nicht unter theologifchen Grübeleien; hier genieße ich das 
Häusliche Leben, zu dem doch ber Menfch beftimmt ift und bas wärmt 
meine Gefühle. Wie ganz anders wäre das gewefen, wenn ich z. B. in 
Berlin an irgend einer Schule unter Falten zufammengezwungenen Menſchen 
freundlos hätte leben müſſen. Bern geb’ ich bafür das wenige, was üb 
an Kentuiſſen vielleicht einbüße. Dabei lerne ich Geduld und eine Ge⸗ 
ſchmeidigleit, die aus dem Herzen kommt und in der Dankbarkeit für ger 


ſelliges Glück gegründet ift; ich lerne mich und andre. * ich habe 
Aliyr. Ronettſqriſt. Dr. IV. Sf. 8. 
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Mufter der Nahahmung und fühle, daß ich ein beſſerer Menſch werbe. 
Die Kunft und die Frauen — gefteht er 10 Iahre fpäter Eleonore Grunow 
— fannte ich noch gar nit. Für die legieren. ging mir ber Einn erft 
in dem häuslichen Eirfel in Preußen auf, Dieſes Verdienſt um mich bat 
Srieberife Dohna mit in die Ewigkeit genommen, unb es wird, hoffe ich, 
nicht das geringfte fein, was ihr fchönes Dafein gewirft hat, Und nur 
durch die Kenntniß des weiblichen Gemiüthes babe ich Die des wahren 
menfchlichen Werthes gewonnen. 

Dennoch hätten zwingende innere Gründe diejem glüdlichen Zeitraum, 
ven Schleiermacher in Schlobitten erlebte, bald ein Ende bereiten müfjen. 
Der junge Candidat mußte doc; ernftlich an feine Zukunft denken, die ihm 
andere Ausfichten, als eime gräfliche Informatorftelle bot, Hatte ihm 
Wedele's Sreundfchaft und das ländliche Stilfeben in Schlobitten eine Land⸗ 
pfarre als fchönftes Ziel erfennen laflen, jo war es ein Jahr fpäter jeine 
jhwanfende Gefundheit, der das preußifche Klima. nicht belam, welche ihm 
mit Bruft- und Augenfchmerzen zujegte und ihm nunmehr vie alabemifche 
Laufbahn wünfchenewerth erjcheinen lief. Er freut fich darauf, auf ber 
Biadrina (der damaligen Univerfität Frankfurt a, O.) fo eine Art von 
Rnäppchen (Anapp war einer feiner theologischen Lehrer in Halle geweſen) 
vorzuſtellen. Es waren jeboch auch Gründe anderer Art, die ihn bald zum 
Aufgeben feiner Stellung veranlafien follten: eine Differenz mit dem Grafen 
in Betreff pädagogifcher Methoden gab den Anlaß. Lafjen wir Schleier- 
macher ſelbſt über die Urfache feiner Trennung von Schlobitten fprechen. 
„Wenn nicht — urtheilt er fehr richtig — beide Theile, Eltern unb Er- 
zieher, entweder genau übereinftimmen ober fich gleich anfangs gegen ein- 
ander erklären, und fich beiberfeits ihre Grenzen fteden, jo hat der letztere 
immer einen ſehr wandelbaren Stand. Dies war mein Fall, unb id 
hatte nicht Erfahrung genug, im Voraus auf die Folgen Rüdficht zu nehmen 
und ihnen vorzubauen, Es zeigte ſich alſo bald eine große Verſchiedenheit 
in unfern Anfichten von Pädagogil und Methode, verbunden mit. einem 
gewifien Beſtreben, Erläuterungen zu vermeiden und Diffonanzen lieber 
durch allerlei Kleine Mittel zu Hilfe zu fommen. Die Heinen Mittel find 
aber immer nur Palliative und verzögern nur ben Ausbruch des Uebels. 
Die Beharrlichkeit auf meinen Ideen, und den Grumbfag, nie ans bloßer 
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Nachgiebigkeit etwas von Wichtigkeit gegen meine Ueberzeugung zu thun, 
ohne wenigftens alle Hülfsmittel verfucht zu haben, juchte ich auf fo gute 
Art, als es nur immer möglich war, zu behaupten; aber er mußte Doch als 
Halsftarrigkeit erfeheinen und irgend einmal mit einem heftigen und launi⸗ 
gen Temperament, dem er eben entgegengefegt war, in eine kritifche Collifion 
fommen, und fo wurbe zwar nicht unerwartet, aber doch jchnell, eine Ver- 
bindung getrennt, welche reih an Annehmlichkeiten gewejen war und mir 
manche Belehrung durch Erfahrung verfhafft hat.“ 

Schleiermacher — und bas ehrt beide Theile — ift nicht in Unfrieben, 
nein in befter Freumbichaft von den Dohna's geſchieden. Als er am 
6. Mai 1793 um feinen Abſchied bat, forderte der alte Graf, der fchon 
längft feine Heftigleit bereut hatte, ihn auf, noch 14 Tage bei ihm zu 
bleiben, zahlte ihm fein volles Ealair bis Ende September nebft reichlichem 
Reifegeld aus, und meinte — ſchnell beivegt, wie er war — beim Abfchieb 
anfrichtige Thränen, Schleiermacher'n felbft warb ber Abjchieb von ber 
gräflihen Familie nach feinem eigenen Geftänbniß fehr ſchwer. Er Hatte 
fo glüdliche Stunden bier verlebt; nun mußte er fortwährend an ſoviel 
ſchöne Tage beufen, bie er nicht mehr mitgeniehen, an ſoviel ſchöne Orte, 
bie er nicht mehr wieberfehen, und am alle die guten trefflichen Menfchen, 
von denen er num fcheiben ſollte. Was es mich Foftet, von bier zu gehn 
— ſchreibt er dem Vater — weiß bier fo feiner, indem ich mid) immer 
wenig über meine Gefühle ausgelafien Habe, Auch das ift für das Fort 
fommen in ber Welt ein Fehler, der aber zu tief in meinem Charakter 
fiegt: ich haſſe das Schwagen bis in ben Tod; wer nicht fehn fann, was 
in mir. vorgeht, bem werde ich es niemals auskrähn, und das Sprechen 
von Empfindungen ift bei mir fchlechterbings nur für die Abwefenden, die 
aus meinem Betragen nichts davon fehn können. 

So ſchied Schleiermacher aus Schlobitten. Aber fortan blieb er in 
regem Verkehr mit dem edlen Gefjchlecht, das ebenjo an feinem Leben ben 
wärmften Antheil nahm. Die Freundfchaft Alerander Dohna’s mit Schleier 
macher, die ich ſchon oben berührt, ift wohlbefannt, auch ber jüngere Brus 
ber Wilhelm warb ihm nachmals in Berlin eng befreundet und Gräfin 
Friederile, jowie die jüngeren Söhne, Graf Lubwig voran, unterliegen nie, 
ſobald fie nach der. Reſidenz kamen, bei ihrem ehemaligen Lehrer vorzn⸗ 

46° 
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ſprechen und mit ihm bie Reifetage zu verleben. Es ift uns eine behag: 
lihe Schilderung aufbehalten, wie Alexander Dohna nebft ben andern 
Sreunden zu Schleiermachers Geburtstag den Freund aufs Liebenswürdigſte 
überrafcht (Briefwechjel I, 172); und auch ber alte Graf ermangelte nicht 
brieflich feinem früheren Hausgenofien feine vollfte Achtung und Theilnahme 
anuszufprechen, ja er bat fogar Schleiermacher im December 1799 um fei- 
nen Beiftand in einer Geichäftsfache, die Schleiermacher zur vollen Zu— 
friedenheit des Grafen ordnete, 

Noch zu zweien Malen hat Schleiermacher die Heimat Kante und 
Herders beſucht. Das erfte Mal, als ſich im Herbft 1802 ihm die Aus 
ficht eröffnete, eine erledigte Hofprebigerftelle in Königsberg, mit ber eine 
Profeſſur verbunden war, zu erhalten. Um ſich perfönlich der bortigen 
Behörbe vorzuftellen, fuhr er von Stolpe, feinem damaligen Wirkungsort, 
im Detober 1802 über Danzig, wo er mit Alexander Dohna, (feit 1801 
Kanmerbirector in Marienwerber) zufammentraf, nach Königsberg. Dort 
wohnte er bei Wilhelm Dohna, an deſſen junger Ehe er fidh herzlich er- 
freute, und machte amtliche und private Beſuche, legtere vorzüglich in ber 
gelehrten Welt. Die interefiantefte Perjönlichfeit war ihm biefes Mal 
Profeſſor Kraus, der berühmte Gameralift, der nah Schleiermachers 
treffendem Urtheil, obgleich ein Mann von großen Berbienften, in dem jel- 
tenen Falle war, weit mehr zu fein und zu wiffen, als die Weit, wenigftens 
die entferntere, von ihm weiß, weil er faft gar nicht fchreibt. „Sein 
eigentlich alademifches Fach“ — berichtet er Ehrenfr. v. Willich — „ift 
bie Statiftil, wo er die reinften Grundſätze und die lichtuolfften Anfichten 
mit dem bejonnenen Enthuſiasmus eines gefegten Mannes verbreitet; babei 
aber ift er ein Mathematifer, ver an Umfang und Grünblichkeit gewiß 
Käftner'n übertrifft. Ueberbies Hilft er jegt als Vertreter des Minifters 
und bes Präfidenten (es find Schrötter und Auerswald gemeint) bie Bro- 
vinz regieren, und ftiftet befonbers in zwedmäßiger Befegung der Stellen 
jehr viel Gutes." Nächſt Kraus befchäftigte Schleiermacher in Könige 
berg ein Gefchent, das er Eleonore Grunow machen wollte. Er hoffte, 
der Freundin die feltenen jchriftftellerifchen Verfuche aus Hippel’s früherer 
Zeit fammeln zu können, allein es gelang ihm nur ein paar Kleinigkeiten 
von ihm und Über ihm aufzutreiben. Bon Königsberg aus ging er ba 
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nach Hermsdorf, mo er mit Webele und deſſen Gattin ein paar glüdliche 
Zage verlebte. „Das Leben dort” — ruft er aus — „muß man fehen, 
es läßt fich nicht befchreiben; es ift die innigſte Durchdringung von Frei- 
heit und Liebe, die ich je gejehn habe. Was für Mienfchen find das beides, 
was für eine Ehe, und was für ein häusliches Leben!" Diejes Wieberjehn 
mit dem alten Freunde entſchädigte Schleiermacher auch für das Fehlfchlagen 
feiner Bewerbung; wenige Wochen nach feiner Rücklehr nach Stolpe erhielt 
fein Mitbewerber Abegg, der Bruder eines Königsberger RAnfmaune, bie 
Hofprebigerftelle nebft der Brofeffur. 

In ſtürmiſch bewegter Zeit follte Schleiermadher den Freund und 
damit Oftpreußen zum legten Male wieberjehn. Es war im Spätfommer 
1808, als Schleiermacher von dem occupirten Berlin aus, vom jungen 
Tugendbunde mit einer geheimen politiichen Mifjion betraut, nach Könige» 
berg ging. Am 25. Auguft langte er dort an, und ftieg bei Webele ab, 
ber feit November 1806 dem Rufe als Oberhofprediger und orbentlicher 
Brofefior ver Theologie nach Königsberg gefolgt war. Unerachtet ber großen 
Veränderung vom Land» zum Ctabtleben und einem weit ausgebehnten 
Gejchäftskreife war Wedele doch ganz der Alte geblieben, der Schleier« 
macher mit hellem Jubel entgegen fam, zumal er die weite Reife fi felbft 
gewibmet glaubte. Aber Schleiermadher konnte von feinem Gefchäft, das 
er ganz in der Stille abmachte, Wedele nichts mittheilen. Das Nähere 
biefer Miffien zu ermitteln, ift noch nicht recht gelungene Die Briefe, 
welche Schleiermadjer in Königsberg fehreibt und erhält, find in myſtiſcher 
Weife mit einer Wortvertaufhung nach beftimmtem Plan, zu dem nur 
Eingeweihte (meift fchreibt der Berliner Buchhändler Reimer an ihn) den 
Schlüfjel hatte, geſchrieben.“) Das Bild des regen politifchen Treiben 
jener Tage, wo der preußiſche Hof in Königsberg weilte, wohin der Kaifer 
Alerander häufig hirüberfam, jener Zeit, in der fich das große Werk ber 
Befreiungsjahre in grofartiger Stille vorbereitete, jpiegelt uns ber Schleier» 
macher'ſche Briefwechfel trem wieder. Ich laffe der Kuriofität halber einige 
der originellen Bezeichnungen folgen, die für bie Stenermänner der Be 


) W. Dilthey bat in den Preußiichen Jahrbüchern X, 2. S. 234 fi. verfucht, 
die Stellung Scleiermaders zum Tugendbunde näher zu ermitteln, 
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wegung, wie für biefe felbft vom Bunde behufs unverbächtiger Eorrefpon- 
benz gewählt waren.) Der preußifche Staat wird ein großes Schulen- 
gut genannt, das Regierungsſyſtem — Wirthſchafteſyſtem und in biefem 
Vergleich geht es fort. 

Der Tugendbund. . . . Heißt die ſchöne Gegend. 

Das Amt liegt im Unkraut „ bie kriegsfeindlichen Elemente der 

Regierung haben die Oberhand. 
Der Heerde Brot geben . „ zu den heimlichen Ruſtungen 
Waffen austheilen. 

Erfurter Melle. » m Erfurter Congreß. 

Duebnow und feine Frau „ ber König und bie Königin. 

Quednow's Saft. » » : m  Kaifer Alexander. 

Chriſttt. .„ Freiherr vom Stein, 

Ehrifts conte courante.. „  Stein’s Minifterium, 

Be re » Gneifenau oder Scharnhorft? 

Am 29, September traf Sihleiermadger wieber in Berlin ein, wo er 
fortan ein thätiges Mitglied des Bundes blieb und fich auf jebe Weife 
ale opferbereiten Patrioten erwies. Er ift feit jener Zeit nicht -mehr in 
unferer Provinz geweſen. Zu Schlobitten wirb Schleiermachers Andenken 
in Ehren gehalten; die gräfliche Bibliothek ziert eine fchöne Büfte des un. 
vergehlihen Mannes, Und wie unfere altpreußifche Heimat die Feſte der 
Beiftesheroen von jeher mit warmem Herzen mitgefeiert hat, fo möge fie 
auch des 21. November 1868 nicht vergefien: es ift der hundertjährige 
Geburtstag eines Geiftes, ber unfere Heimat, ber er die erfte Zeit reinen 
Olüdes verbantte, ftets hoch gehalten hat; es ift ber Leffing unferer Theo- 
logie, wie ihn eine Zierde unferer Hochſchule nennt, ) defien Säcnlarfeft 
wir wäürbig begeben wollen. 


2) Bei ehr wichtigen Briefen warb auch chemiſche Zinte angewandt. 
Karl Roſenkranz, Aritit der Schleiermaderfhen Glaubenslehre. Königeberg 
1836. €. 115, 


Run Hunde des heidnifchen Alterthums in Breuffen. 
Bon 
N, Bergan. 


Ceit der Entbedung der Pfahlbauten in der Schweiz unb ber 
Stein» und Bronce-AlterthHümer in dvenfelben, ift aller Orten ein 
lebhafteres Intereffe für die Spuren und Denkmale ber älteften noch vor 
bifterifchen Cultur unjeres Vaterlandes rege geworden. Danf ber uner- 
möädlichen Thätigleit einer Anzahl treffliher Gelehrter und eifriger Laien 
bat man an den verfchiedenften Orten Deutfchlands Pfahlbauten enidedt.’) 
Auch nach den andern Alterthümern aus Heibnifcher Zeit, wie fie Häufig 
in Gräbern, Zorfmooren ꝛc. fih finden, forjcht man eifrigft, 

Unfere Provinz Preußen ift, als Vaterland des ſchon im Alterthume 
hochgeſchätzten Bernfteins,?) für diefe Studien von befonberer Wichtig. 
feit, Breußen wurde fchon in graner Vorzeit um biefes foftbaren Pro- 
buftes willen von fremden Kaufleuten häufig befucht, welche maunigfache 
Spuren ihrer Anweſenheit zurädgelaflen haben. Alterthümer aller Art 





») In der Provinz Preußen find Pfahlbauten aus vorhiftoriicher Zeit noch 
nicht nachgewieſen. Die von Balduhn Bd. IV, ©, 667 d. Bl. beiprochene Anlage zu 
MWerder dürfte bei vorurtheilslojer Betrachtung kaum als fehr alt ſich erweiſen. Sie 
bängt vieleicht mit dem dort erwähnten Müblen-Gtablifiement oder mit einer Vorrichtung 
zum Fiſchfang zufammen. Ich jelbft glaubte am nördlichſten Ende des Zarnowiger Sees, 
da wo der Piasnißfluß aus dem See heraustritt, nralte Pfahlbauten gefunden zu haben. 
Später ergab ſich jedoch, daß es eine von Seiten des Nonnenllofter® Zarnowig zum 
Zwed des Walfangs erbaute Anlage des 18. Jahrhunderts fei. 

2) Dr. Redslob in feiner fharffinnigen Schrift Thule (Leipzig 1855) ©. 25—28 
bat eö in hohem Grade wahrſcheinlich gemacht, daß in der älteften Zeit der Bernitein 
von Schleswig aus nad dem Mittelmeer geführt worden fei, dab alſo von vielen alten 
Autoren Schleswig als Vaterland des Bernſteins betrachtet werde. 
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werben oft genug bei uns gefunden. Alle Einzelheiten find intereflant. 

Aber wichtig find fie erft ald Glieder eines Ganzen. 

Ein Einblid in die Eulturverhältniffe unferer Provinz Prenfen zur 
Zeit, als der deutſche Orben dahin kam (Anfang Saec. XIII.), läßt ſich aber 
nur gewinnen burch eine entfprechende Zufammenftellung möglihft 
aller Alterthumefunde in berfelben. 

Dazu gehört alfo: 

1. Nähere Bezeichnung der alten Landſchaften, wie folhe durch bie 
Unterfuchungen von Joh. Voigt, M. Töppen, Bender u. U. feftgeftelit 
worben find. 

2. Angabe aller heidnifchen Befeftigungen,?) der fogenannten Ning- 
wälle ꝛc. 

3. Bezeichnung ber etwa nachweisbaren heibnifchen Opferftätten. 

4. Nachweifung*) aller befannten heidniſchen Grabftätten?) (Hünengräber) 
und zwar:®) 

a) folche, in welchen einfache Urnen ohne Waffen oder Schmudgegen- 

ſtände; | 

b) folche, in welchen Bernftein und Waffen ans Stein und Knochen 

in den Urnen; 

c) ſolche, in welchen Waffen und Schmudgegenftände aus Bronce 

und Silber, Glasperlen ꝛc. gefunden wurden. 

5. Bezeichnung aller Fundorte römifher Münzen, nebft Angabe bes 
Alters derfelben. 


3) Ueber die Beicdhaffenbeit der Urbefeitigungen find die fehr vortreffliden, 
lehrreihen Auffäge von N. v. Eohaufen in Weſtermanns Monatsheften Bd. X1. 6. 325—36 
und in Foß' Zeitfchrift für Preuß. Gefchichte und Landeslunde 1866 ©. 618 fi. zu ver 
oleihen. Aufzählungen folder Urbefeftigungen in einzelnen Theilen Preußens finden fid 
in den Preuß. Prov.-Bl. 1866 und in der Zeitichrift f, Geſch. Ermlands Bo. II. u. III. 

*) Sehr verbienitlich ift die Aufzählung aller in den Landkreifen Neuſtadt, Dan: 
zig, Carthaus, Stargard und Berent nachmeisbaren heidniſchen Grabftätten, melde 
€. Förftemann in den Preuß. Prov.⸗Bl. 1850-52 publicirt hat. Möchte F.'s Bei: 
fpiel body recht oft nachgeahmt werben! 

3) Ueber die heidniſchen Gräber in Preußen vol. A. Hagen in den Preuß. 
Prov.Bl. 1848. Bd. VI. &.319—45. Ueber die Vorſichts maßregeln beim Aufgraben 
heidniſcher Gräber daſelbſt S. 34547. 

6) Weber die verfchiedenen Arten der Gräber vgl. A. Dreſcher in dem vierten 
Jahresbericht des Vereins für das Mufeum ſchleſiſcher Alterthümer (Breslau 1866). 
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6. Kenntniß aller vorhandenen öffentlichen?) und privaten Sammlungen 
heidniſcher Alterthämer unferer Provinz, bamit biefelben nöthigenfalls 
im Zufammenhange und im Hinblid auf biefelben Gefichtspunfte unter 
fucht werben können, 

Um nun eine klare Ueberficht über die große Menge bes vorhandenen, 
zum Theil befannten, aber noch nicht zufammengeftellten Materials zu ge 
winnen, ift (wie ich Bb. IV, S. 357 dieſer Blätter bereits angebeutet habe) 
die Anfertigung einer Karte,?) welche alle genannten Angaben enthält, 
durchaus nothwendig. Aus einer foldhen Karte erft wird erfichtlich werben, 
welche Gegenden im 12. Jahrhundert am bichteften bevölfert waren, welche 
Wege?) die fremden Kaufleute, die zur Erhandlung des Bernfteins nad 
Preußen kamen, eingefchlagen haben, wo biefelben ihre Stationen gehabt, 
an welchen Stellen die Kämpfe mit ben benachbarten Vollsſtämmen ftatt- 
gefunden u, ſ. w. 


Eine folhe Karte anzufertigen, habe ich mich entſchloſſen. Soll die 
jelbe nur einigermaßen vollflänbig werben, fo bebarf ich dazu der Mithülfe 
möglichft vieler Gleichgefinnter, ) welche im Imtereffe der Sache auch 


%) Die mir belannten öffentlihen Sammlungen vaterländifcher Dentmäler 
habe ih Bd. IV. ©. 356 diefer Blätter genannt. Doc find gewiß noch mandye Privat: 
Sammluagen reichhaltig und inftructiv, 

8) Den eriten Berfuch einer ähnlihen Karte bat Joh. Voigt in der „Burgen: 
farte von Preußen“ in Bo. I, feiner großen Gefhichte Preußens gemacht. Ihm folgten 
M. Tippen mit Taf. I. des Atlas zu feiner „biltorifch «comparativen Geographie von 
Preußen“ und Bawlomsti mit feiner „hiftorifch-geographiichen Karte vom alten Preußen“, 
Auch Buste bat auf feiner Gewäſſer- und Höhen-Karte von Oftpreußen und Littauen“ 
(1841) die heibnifchen Burgen verzeichnet. Aber alle diefe Karten find lange nicht voll: 
ftändig, beichränten ſich auch nur auf Angabe der Landſchaften und der heidniſchen 
Burgen. Eine „Fundlarte” bat, fo viel ich weiß, zum erften Mal C. 5. Wiberg in 
feirer fo eben erfchienenen Schrift: „Der Einfluß der Haffiichen Völker auf ven Norden” 
(Hmburg 1867) verfucht. Wie unzureihend diefelbe aber ift, dürfte u. A. zur Genüge 
danmus hervorgehen, daß er in der Provinz Preußen nur zwölf Funde verzeichnet 
bat Sehr verbienftlih, aber doch nod nicht ganz genügend, ift die Fundkarte von 
Shlefien in den Berichten des Vereins für das Mufeum Schleſiſcher Alterthümer 
(Reslau 1866) und die damit verbundene Aufzählung aller bekannten Funde ©. 25—97. 

N) Bol. Joh. Voigt, Gefhichte Preußens I, 81. Redslob, Thule, die Phös 
niihen Handelöwege nad dem Norden. E. v. Saden, Leitfaden zur Kunde des heid» 
nihen Altertbums. Ausland 1865. Nr. 29. S. 690. PBallmann, vie Pfahlbauten. 

10) Im Hinblid auf die verhältnigmäßig jehr Heinen öffentlihen Sammlungen 
iaterländifcher Alterthümer in Preußen, die häufige Zerftörung und Verſchleppung der 
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Pleite Opfer zu bringen fich nicht ſcheuen. Möchte doch Yeber in feinem 
Kreife Nachfrage halten, ſuchen und verzeichnen und die Nefultate feiner 
Forſchungen dann im biefen Blättern nieberlegen oder mir bireft zugehen 
lafien! 

Danzig, October 1867. 


Begenftände (val. 3 B. Preuß. Prov.:Bl. 1865 S.381) und die meilt mangelnden ge: 
nauen Fundberichte it ein Vergleih mit dem, was in Dänemark und Schweden für 
diefe Studien geſchieht, nicht ohne Anterefie. Ueber die Arbeiten in Dänemark vgl. vie 
Mittheilungen Maurer’3 im Ausland 1865 Nr. 28 und die vielen Bände der Echriften 
ber Kopenhagener Altertbumsfreunde. In Schweden ift ein hochverdienter Gelehrter, 
Bror Hildebrand, als „Reichsantiquar” angejtellt. Derſelbe hat in 10 dicken Folio: 
bänden die genauejten Berichte über ſämmtliche Altertbumsfunde Schwedens 
julammengeftellt. Das fehr bedeutende Mufeum zu Stodbolm ift jo georbnet, daf man 
mit Peichtigteit von jedem Gegenftande erfabren kann, wo und in Gemeinfchaft mit wels 
den andern Gegenitänden, befonderd? Münzen, er gefunden ift, jo daß man leicht den 
verſchiedenen Charakter der Funde verichiedener Gegenden und das Alter der einzelnen 
Begenftände erkennen kann. 


Die Sagd des Einhorns 
auf einem Schrotblatte des XV. Jahrhunderte. 
Von 
N. Bergau. 


In dem in ber Zeit von 1470-80 gefchriebenen Manuſcript (F. 121) 
einer lateiniſchen Weberfegung (Vulgata) des nenen Teftamentes in ber 
Allerheiligen-Bibliothet’) der Marienkirche zu Danzig fand?) Herr Prediger 
U Bertling neben zwei fehr intereffanten und höchſt feltenen Kupfer 
flihen, bie Evangeliften St. Marcus und Et. Johannes barftellend*) 
(Befchreibung bei Bartſch, Peintre-Graveur Bb. VI, S. 25. No. 68 und 69), 
von dem fogenannten „Meifter E, S. von 1466” auf der Imnenfeite bes 
borberen Dedels aufgeklebt einen Metallfchnitt in gefhrotener Ma- 
nier (gravure en maniere criblee), welcher ſowohl wegen feines hohen 
Alters und feiner Technik, als wegen feiner Darftellung unfer befonberes 
Intereffe in Anspruch nimmt. 

Derfelbe ift bis jetzt nicht allgemein befannt geworben. C. B. Leugnich 
erwähnt ihn in feinem im Jahre 1790 amgefertigten hanbichriftlichen Ca⸗ 


") Weber diefelbe fiebe Th. Hirſch, St. Marien zu Danzig Bo. J. Seite 36771. 

2) Bergl. Bd. IV. Seite 557 diefer Blätter. 

3) In dem Goder, welcher aus einer Reihe von abmechfelnd je 2 Pergament: 
blättern und 4 Papierblättern beftebt, find Spuren vorhanden, welche deutlich erlennen 
lafen, daß urſprünglich aud die beiden andern zu diefer Folge nebörenden Blätter St, 
Natthäus und St. Lucas darftellend (Bartſch 67 u. 70), vorhanden waren. Doch find 
fe ſchon vor langer Zeit geraubt worden, denn Lengnich ſchreibt in feinem oben erwähnten, 
bindfchriftlichen Gataleg vom Jahre 1790 Folgendes: „Auch find dem Anfange der 
Evangelien Marci und Johannis zwo fauber geftochener Abbildungen der Evangeliften 
in Medaillonform vorgefeßt, die ſicher Alter ald Duerers Kupferftiche find und ins XVte 
Jahrhundert gehören,“ 
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| talog der Allerheiligen-Bibliothel (S. 162) mit folgenden Worten: „Born 
auf dem innern Dedel ein fehr alter Holzfchnitt mit einer zum Theil 
blasphemen, zum Theil poſſirlichen Vorſtellung der Verlündigung ber 
Jungfrau Maria. In Anſehung der Kunſt iſt dieſem Holzſchnitt der zweite 
in dem Foliobande No, 22 ſehr ähnlich.”*) Th. Hirſch (St. Marien I, 371) 
bat in einer Anmerkung nur auf fein Vorhandenfein hingewiejen, hält ihr 
aber auch, Lengnich folgend, für einen Holzſchnitt. Paſſavant, welcher 
im Stuttgarter Kunftblatt 1847 No.34 ©. 134 und in feinem Peintre- 
Graveur Bd. I. u, II. einige Eeltenheiten diefer Bibliothek befchrieben Hat, 
erwähnt ihn gar nicht. Auch ſonſt ſcheint er nicht befchrieben zu fein, ift 
vielleicht ein Unicum. Herr Stabtrath I. C. Blod,?) ein ausgezeichneter 
Kenner älterer Rupferftiche, hat ihn durch Herrn Buſſe hierſelbſt, genau 
in der Größe des Originals photographiſch vervielfältigen laſſen. 

Mit Hülfe gütiger, eingehender Mittheilungen der Herren Pfarrer 
A. Mundt in Käſemark und Prediger A. Bertling bin ich im Stande, 
folgende Beſchreibung uad Erklärung deſſelben zu geben: 

In einem durch Flechtwerk eingezäunten, mit einem großen überbadh- 
ten hölzernen Stafetenthor mit Vorhängeſchloß verfehenen Garten (hortus 
conclusus), in welchem auf dem Rafenteppich Lilien und andere Blumen 
blühen, figt (linfs vom Beſchauer) Maria („vie Rofe im Himmelsthau‘) 
mit lang herabwallendem Haar, mit Diadem und Strahlenglorie, Sie 
iſt Über einem Untergewande mit fteifen parallelen Falten, mit einem lan» 
gen, faltenreichen Mantel bekleidet, welcher am Halje mittels einer Spange 
zufammengehalten wird, Der Mantel ift über und über mit Heinern und 


4) In der Thal befinden ji in dem Coder F. 22 noch zwei andere ebenſo alte 
und bödft intereffante Schrotblätter, die Kreuzigung Cbrifti und das Jüngſte Gericht 
darftellend, über welche ich ipäter genauer berichten werde. Auch in noch einigen andern 
Büchern find Schrotblätter vorhanden. 

5) Herr Stadtrath 3. E.Blod befist neben vielen andern ausgezeichneten Kunſt⸗ 
werten eine zwar nur Heine, aber höchſt gewählte Kupferftihfammlung. Er hat es in 
einer Reihe von Jahren und durch feine weit verbreiteten Verbindungen dahin gebragt, 
dab er jebt die Hauptwerle aller bedeutenden Aupierfteher von der älteiten Zeit bis 
auf die Gegenwart in feiner Sammlung vereinigt bat, Und zwar befigt er diefe Capital: 
blätter ftet3 nur in ven allererjten vorzüglichſten und gut erhaltenen Abdrüden, 
welche von Kennern überaus hoch geſchätzt werden. Ich gedente über dieſe feltene, jebr 
lehrreihe Sammlung ſpäter in vielen Blättern genauer zu berichten. 
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größern Perlen bebedt.) Von ihrem Haupte aus geht ein fliegenbes 
Band, auf welchem in gothiſchen Minuskeln zu lefen: „ecce ancilla dñi fiat 
mihi f » 1“ (Ecce ancilla domini, fiat mihi secundum verbum tuum, Quc, I, 38). 
Zu Maria flüchtet fih, von ihr mit Wohlwollen empfangen, das gehegte 
Einhorn’) mit lang aus dem Munde hängender Zunge, welches feine 
Borberfüße in den Schooß Mariä gelegt hat, vor dem (rechts vom Be⸗ 
fchauer) bargeftellten Yäger, dem Engel Gabriel, welcher bier ohne 
Flügel erfcheint, aber mit einem Diadem mit Kreuz auf dem Haupte und 
bem Heiligenfchein verfehen, Ei hat ſich vor Maria auf ein Knie nieber- 
gelaffen (in ähnlicher Stellung wie er in ber Verkündigung bargeftelit zu 
werben pflegt), trägt einen langen Mantel gleich dem der Maria, welcher 
am Halſe ebenfalls durch eine Spange zufammengehalten wird, hält in 
ber Linken eine Lanze (Iagdfpieß) und an drei Leinen eben fo viele Wind- 
hunde, welche das Einhorn in vollem Lauf verfolgen. Mit der Rechten 
bat er ein Jagdhorn an den Mund gefekt, in. welches er die auf einem 
fliegenden Spruchbande oberhalb befindlichen Worte bläfet: „ave graria 
plena do tecũ.“ (Ave, gratia plena, dominus tecum, &uc. I, 28.) Bon 
ben Köpfen ber drei Hunde gehen ebenfalls Spruchbänder aus, auf wel- 
chen deren Namen: „veritas“ — „miſericordia“ — „iuſticia“ zu lejen find, 
Im der Mitte des Blattes Über den Hunden ift ein zottiges Vließ, dabei 
bie Infchrift: „vellus gedeonis“ mit Bezug auf Joraels Erldfung (Buch der 
Richter VI, 37—40) und ganz oben das Haupt und die Hände Gottes 
bargeftellt, ans deſſen Munde auf fieben Strahlen (mit Bezug auf bie 
fieben Gaben des heiligen Geiftes) Ehriftus mit dem Kreuze und ber hei- 
lige Geift in des Geftalt der Laube, deren Kopf ebenfalls mit einem 
Heiligenfchein mit Kreuz verfehen if, Mariä Hanpt von links her treffen. 
(„Maria wird von Gott mit feines Geiftes Than befchattet” mit Bezug 
auf Jeſaia 45, 8.) Sonft ift der obere Raum durch Wollen, Sterne 


6) Auf Stidereien finden ſich ähnliche Gewänder durch wirkliche, echte Berlen dar: 
geftellt. Berge. F. Bod, Geſchichte der liturgifchen Gewänder des Mittelalters. Bd. I. 
Taf. X. u. XI, 

7) Das Einhorn (Monoceros), ein pferbähnliches Thier mit langem, geradem 
Horn auf der Mitte der Stirn, foll im Innern Afritas leben. Siehe: Erſch u. Gruber, 
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und Ranfen-Ornament ausgefüllt. —- Hinter Maria, am linfen Rande bes 
Blattes, fteht ein Heiner, ſtreng architeltoniſch gebildeter Kaſten, ähnlich 
einem Reliquienfchrein, deſſen Dach durch zwei Kreuze gekrönt wird. An 
ver ſchmalen Seite deſſelben ift ein Kelch nebſt Hoftie darüber als Orna- 
ment angebracht. Auf einem flatteruden Spruchbande über dem Kaſten 
ſteht: „archa vrna manna“. Hinter dem Engel Gabriel, an der entgegen- 
gelegten Seite des Blattes, fieht man einen Heinen Altar, auf deſſen Tiſch 
inmitten von zwölf Lichtern die fürftliche Ruthe Aarons fteht, darüber 
anf einem Bande: „nirge aaron”, — Die Unterfchrift des ganzen Blattes, 
welche am untern Rande zu beiden Seiten des Portals entlang läuft, lautet: 
Ortus cõcluſus forer mes ſpẽſa. 
Ortus cöelufus fons ſtgnatus 
(Hortus eonclusus, soror mea, sponsa, 
Horius conclusus, fons signatus, Hohes Ried IV, 12.) 

Das Blatt ift 7%, Zoll lang, 54/4 Zoll Hoch. Der Grund ift jchwarz, 
bie Zeichnung darauf erjcheint weiß, wie ſolches für alle Schrotblätter 
charakteriſtiſch iſt. Die Platten find nämlich Punzarbeiten deutſcher Gold» 
ſchmiede. Sie wurden in der Weife ausgeführt?) daß ber Grund durch 
eingefchlagene größere ober Kleinere Bunkte, Sternchen oder andere Mufter 
geſchmückt, erhaben ftehen blieb und ſchwarz brudte, während die heraus 
geichlagenen Stellen der Zeichnung unb ber Schrift weiß blieben. 
Diie Compoſition des Ganzen und die Zeichnung aller Einzelheiten 
find ſehr vortrefflih, befier als in dem meiften ähnlichen Blättern jener 
Zeit. Die Technik ift vollendet. Die Mäntel Mariä und des Jägers und 
ein Theil des Ranken-Ornaments am obern Rande find burch größere 
ober Heinere weiße Bunkte auf ſchwarzem Grunde hergeſtellt. Alles Uebrige 
iſt in Linien-Manier ſehr beftimmt und ficher gezeichnet, Die Buchftaben 
der Infchrift find von ſchöner Harer Form. 

Aus der vollendeten Technik, dem Styl der Zeichnung und der Form 
der Buchftaben muß man fchließen, daß biefes Blatt gegen (Ende bes 
15, Yahrhunderts entftanden iſt. Nach Paſſavant (Peintre-Graveur I, 95) 


%) Vergl. Passavant, Le Peintre-Graveur, T.I. p. 84 ff. T. D. Weigel und 
Beiterman, Anfänge der Drudertunit. Bo. II. S. 214. H. Otte, Kunſt-Archäologie. 
4 Aufl. S. 800, 
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wurden Sunftblätter diefer Technik in Deutſchland feit dem Ende bes 
15. Zahrhunderts überhaupt nicht mehr gefertigt, weil feit biefer Zeit ‚der 
Kupferſtich fich mehr. ausbildete und allgemeinere Verbreitung fand. 

Das Haupthaar und die Spangen Mariä und des Engels, der Hei 
ligenichein, der Spieß und das Horn bes Legtern, das Einhorn, die Haupt 
maſſen des Raftens und des Altars, das Gartenthor, ein Theil der Schrift 
bänder und ber Pflanzen find in ganz roher und nachläßiger Weife 
heilgelb?) colorirt. Die Untergewänder Mariä und des Engels, die Bafis 
und bie Geſimsbekrönung des Kaſtens, die Tiſchplatte des Altars, das 
Dach des Portals find mit einem ganz leifen röthlichen Thon verjehen. 
Das Flechtwerk der einzelnen Pjähle des Zaunes tft abwechjelnd gelb und 
röthlich und ebenfo bie Unterfchrift nach den Worten wechſelnd. Die fehr 
manierirt bargeftellten Wolfen, welche in ganz ähnlicher Form übrigens 
auch auf andern Schrotblättern vorfommen, find hellgelb, grasgrün und 
blaßröthlich illuminirt, 

In diefem Bilde der agb bes Einhorns durch einen Yäger mit 
Hunden ift ver Rathſchluß der Menfhwerbung Chrifti ſymboliſch 
bargeftellt. Gott felber wurbe als ber Himmelsjäger betrachtet, welcher 
fein nengebornes Rind auf die Erbe trieb. 

Nach einer alten Sage jollte das Einhorn von ſolcher Stärke fein, 
daß es durch feine Tapferkeit der Jäger gefangen werben könne. Sobald 
es ſich aber einer Yungfran nähere, laſſe es von aller Wiloheit ab und 
lege den Kopf in ihren Schoß, worauf ed wie wehrlos gefangen werbe, 

Diefe Sage wirb von den chriftlichen Schriftitellern zuerft gegen Ende 
bes 6. Jahrhunderts bei Gregor dem Großen und Iſidor von Sevilla ’”) 
erwähnt. Aber in diefem Zufammmenhange wird das Einhorn nocd nicht 
auf Chriftus gedentet, fondern auf das jühifche Volk, insbefondere auf 


9%) Weil diefes Hellgelb für die Photographie überaus ungünftig ift, ericheinen 
alle gelb gefärbten Theile in der photographiſchen Copie ſchwarz, wodurch die barmonifche 
Gefammtwirtung des Blattes vollftändig zerftört wird und einzelne feinere heile jchwer 
ertenntlich find. 

%), Isidorus, Etymolog, XIL, 2: „Monoceron — tantae est fortitudinis ut 
»ulla venantium virtute capiatur; sed sicut asserunt, qui nafuras animalium seripserunt, 
virgo puella proponitur, quae venienti sinum aperit, in quo ille omni ferocitäte de- 
posita caput ponit, aieque aoporatus, velut inermis, capitur.“ 
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Saulus und deſſen Belehrung. Die Anwendung auf die Menfchwerbung 
Chriſti!) und feine Geburt von der Jungfrau wird erft fpäter gemadit. 
Sie findet fih, nach Piper, '?) befonders in den unter dem Namen Bhy- 
fiologus befaunten Schriften jeit dem 11. Jahrhundert, worauf fie bei 
mirtelhochdentfchen Dichtern, 3. B. Conrad von Würzburg, Eingang ge 
funden bat. Seit dem 14. bie zum 16. Jahrhundert ift das Einhorn ein 
geläufiges Bild für Chriſtus. 

Nah W. Maunhardt) Hat dieſer Firchliche Mythus während des 
14. Yahrhunderts fo tief in dem Vollsglauben Wurzel gefaßt, daß burg 
ihn bie altheidnifche Vorftellung von Wodans wilder Iagb '*) Local eine 
chriſtliche Umdeutung erfuhr. Yu Stafforbfhire in England nämlich heift 
Wodans wilde Jagd, welche vorzugsweife in der Weihnachtszeit im Windes 
wehen klagend und fingend buch die Wälder fahrend gedacht wurbe, 
„Gabriel hounds“, und in einigen Orten Weftphalens „de engelske jagd', 
Man dachte ſich alfo den Engel Gabriel mit feinen Hunden umherziehend. 

Ueber die Kunftvorftellungen diefer Sage bat Piper im evangelifchen 
Kalender 1859 S. 36—39 eingehend gehandelt. Jedoch ftimmt feine ber 
von bemfelben befchriebenen Darftellungen genau mit der unfrigen überein, 
welche die vollftändigfte ift und in mander Beziehung von dem andern 
abweicht. Das Einhorn, welches man ſich gewöhnlich in der Geftalt eines 
Pferdes dachte, erjcheint hier als großer Windhund. Der Engel‘ Gabriel 
bat keine Flügel und nur drei”) Hunde ftatt vier. Pax fehlt. Sie be 
benten nach ber fchönen Parabel des heiligen Bernhard von Clairvaur“) 
von der Menſchwerdung des Heilandes. bie vier Tugenden als Eigenfchaften 
Gottes, welche nach Pfalm 85, 11 gleidy Hunden auf der Jagd das Ein 
born vom Himmel zur Erbe in Mariens Schooß getragen haben, denn um 


1) Der ſenkrechte Stamm des Kreuzes Chrifti wird ſchon im 2. Jahrhundert 
von Apollinaris, Biſchof von Hierapolis, ald Einhorn bezeichnet. 

22) F. Piper, Evangelifcher Kalender 1859. ©. 36. 

, W. Mannhardt Weihnachtöblüthen (Berlin 1864). ©. 161. 

4) Vergl. dafelbft ©. 61. fi. 

1) Aehnlich auf dem Bilde des Königs Rene in ver Gathedrale zu Air. Kl 
einem Nürnberger Holzfhnitt aus dem 16. Jahrh. find aus Mangel an Raum nur 
zwei Hunde bargeftellt und auf einem Gemälde in Görlig fogar nur einer, (Pipe 
a. a. O. ©. 37 u. 39.) 

16) Bergl, Piper, Evangelischer Kalender 1859. ©. 26. fi. 
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ber Gerechtigfeit Gottes, um der göttlichen Wahrheit, jo wie um der Liebe 
zu den Menfchen willen, ift der Sohn Gottes Menſch geworben. 

Die Unterjchrift aus dem hohen Liebe weifet auf Mariens wunder 
bare Empfängniß Hin, welche auf dem Blatte eben bildlich dargeftellt ift. 

Der Kaften Hinter Maria ftellt mit Bezug auf Hebräer IX, 4 bie 
Yade des alten Teftaments bar, in welcher die goldene Urne mit dem 
Dimmelsbrod fich befand. Die Form eines Sarges '") deutet zugleich ven 
Tod des „alten“ Menjchen ſymboliſch an, gegenüber dem grünenden Stabe 
Aarons, der das „neue” Leben in Chrifto bezeichnet. Daher befindet fich 
auf der andern Seite des Dlattes auch der Altar. Diefe Ruthe Aarons 
kann zugleich den von nrältefter Zeit bis ins fpätefte Mittelalter ") vor« 
fommenden „Baum des Lebens” bezeichnen. Aaron iſt Vorbild anf Ehriftus, 
Sein blühender Stab dient zum Beweis, daß fein Prieftertfpum ewig fei. 


— 





") Das Grab des eriten Dienfhen Adam wurde in einer Höhle von Golgatha, 
gerade unier dem Orte, wo Ehriftus den Tod erlitten, geglaubt. Mannbarbt a. a. O. ©. 170, 
8) Siebe Piper, Evangeliicher Kalender 1868. S. 79-83. 
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Hritiken und Referate. 


Die preußifchen Landtage während der NRegentichaft des Mark: 
grafen Georg Friedrich von Andbah. Nah ben Yandtage- 
akten bargeftellt von Dr. M. Töppen. Drei Programme bes 
Königl. Bymnafiums zu Hohenftein von 1865, 1866 und 1867. 


9m der Landesgefchichte Altpreußens laſſen ſich drei Hauptperioden 
unterſcheiden. Die erfte umfaßt die Geſchichte des deutſchen Ordens in 
Preußen bis zur Trennung bes Landes in ein Königlich Polnifches und 
ein im Lehnsberhältniß zur Krone Polen ftehendes zunächſt dem Orden 
verbleibenbes, dann Herzogliches Preußen, die zweite den Zeitraum bis 
zur Erlämpfung und Sicherung der Eouveränetät durch den großen Rur- 
fürften, die dritte, noch nicht abgejchloflene, endlich die Geſchichte der all- 
mäligen Bereinigung Altpreußens mit ber preußiſchen Monarchie und mit 
pem preußlfchen Staate, Die Trennung Preußens bebeutet zugleich den 
Eieg der gegen Schluß der erften Beriode aufftrebenden ftändifchen Macht 
über die Regierungsgewalt, die Erwerbung ver Spuverainetät dagegen 
umgelehrt den Sieg ber jest von modernen Qulturibeen getragenen Res 
gierungsgewalt über die fländifchen Privilegien. Diefe beiden Haupteinfchnitte 
erweilen fich auch für die Beftrebungen, die Landesgefchichte dem Andenken 
ber Nachwelt zu erhalten von Wichtigkeit; zu Ende des fünfzehnten und 
zu Anfang des fjechszehnten Jahrhunderts entftehen zahlreiche Chroniten, 
in denen mehr oder weniger glüdlich der Verſuch gemadt wird, ohne 
eigentliche wiflenfchaftliche Forfchung, aber zum Theil noch aus der leben« 
digen Erinnerung heraus das Willenswürdige der vergangenen Jahrhun- 
derte zufammenzuftellen und bie im Staatsrecht eingetretenen wejentlichen 
Beränberungen zu erfläen; daun häuft ſich in ber zweiten Pertobe wieber 


— 
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das Material, fo lange die Gefchichte auf neuen Bahnen gewiffermafßen 
felbfttgätig bleibt, bis gegen Ende des jiebenzehnten Jahrhunderts das 
eigenartige Element aus der Landesgefchichte mehr und mehr ſchwindet, 
fie felbit alfo als foldhe mehr und mehr an praftifcher Bedeutung verliert, 
nnd nur von Hartknoch ab wieder eine nur zeitweife unterbrochene Reihe 
von Hiftorifern damit befchäftigt ift, Beiträge zur Kenntniß der älteren 
Landesgejchichte zu jammeln oder größere Abjchnitte erfchöpfend abzuhan⸗ 
dein. Erft in neuerer Zeit aber gewinnen diefe Bemühungen durch eine 
ſehr fubtile Kritik der früheren Iufammenjtellungen, durch die planmäßige 
Durdforfchung der Archive, durch die gewillenhafte Benugung ber vor 
handenen Urkunden bis auf die ältefte Zeit zurüd, umd durch die Veröffent- 
lichung derfelben in Quellenfammlungen einen fichern willenfchaftlichen 
Boden. Unter den Männern, die auf diefem noch immer lange nicht 
völlig durchforſchten Gebiet, immer ſichtend und in die Tiefe grabend, bie 
ber thätig gewefen find, nimmt Dr. M. Töppen, Direktor des Gymna- 
finms zu Hohenftein, gegenwärtig eine ber erſten Stellen ein. Mit bes 
wunbernswürbiger Arbeitskraft und Bielfeitigkeit zieht er ans feinem um- 
faffenden Quellenſtudium ebenfo fir die eigentliche Hiftorie als für bie 
hiftorifche Geographie Refultate, fammelt Volksthümer, forjcht dem mittel- 
alterlichen Handels und Gewerkötreiben nach und weiß fi bei alledem 
in fo frifcher Beziehung zur lebendigen Gegenwart zu halten, daß man, 
auch wenn er die entlegenften Gegenftände behandelt, den Zufammenhang 
mit dem Näheren und Nahen nicht verliert, fei es daß er felbft Faden an 
Faden Mnüpft und ums zeigt, wie wir den legten felbft in ver Hand Halten, 
fei es, daß er durch die Art der Darftellung und bie Schreibweife in dem 
Lefer die Empfindung wedt, als ftehe derfelbe noch mitten in der Welt, 
aus welcher er feine Mittheilungen macht. Beſonders lebhaft tft diefe Empfin⸗ 
bung, wenn er politifche Borgänge der früheren Iahrhunderte varftelit, bie 
das innere Stantsleben berühren, weil uns Bier bie Analogieen am nädhften 
legen, und die Intereffen von damals und jegt, went and) bei ganz verln⸗ 
berter Parteiftellung, in der Bekämpfung nnd Eonferpirung beſtehenber 
Nechte mit allen Machtmitteln eine gewwiffe Decung finben. Er ſelbſt 
refleltirt nicht, fondern bringt die Verhältniſſe ganz obfectiv ans fich ſelbſt 
heraus zur Entwidelung, indem er trem den Quellen. folgt und feine hiſto⸗ 
47° 
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riſchen Documente möglichft für fich ſelbſt ſprechen läßt, aber er befindet 
fih nicht in jener manden Hiftorifern eigenen Abhängigleit von ihnen, 
die fchließlich blind und einjeitig macht, fondern hat offenbar, aud wenn 
er nur eine beftimmte Linie firirt, ftets das ganze Geſchichtsbild vor Augen, 
deſſen fernfter Horizont in die Gegenwart verläuft, und fordert jo den 
Leſer unwilllürlich zur Reflerion auf. Es will uns fcheinen, als ob ver 
Politiker unferer Reichs- und Sandtage Feine beſſere Studien machen Fönne, 
als in Zöppens Berichten über die Berhandlungen der preußifchen Stände 
vor zwei- und breihundert Jahren ; zu feiner Verwunderung wird er erfahreıt, 
dag Alles, worüber er fi den Kopf zerbrochen, nur in anderer Form 
ſchon dageweſen ift, daß biefelben Macht- und Rechtsfragen, die Regierung 
und Volksvertretung in Spannung ſetzen, ſchon einmal praktiſch durch— 
gehandelt ſind, und daß, ſo ſehr man auch die Beſeitigung der ſtändiſchen 
Gliederung durch den aufgeklärten Despotismus als einen Fortſchritt zu 
preiſen berechtigt iſt, unſere Väter doch der Löſung gewiſſer Aufgaben viel 
näher waren, als wir. Gegen wir ſtatt der Stände die moderne Volks— 
pertretung, was gar nicht fo ungeheuerlich ift, da wir ja nod) immer einen 
bevorzugten Herrenſtand und einen, nur aus den Städten über das ganze 
Land verbreiteten Bürgerftand haben, fo ftehen wir nody immer vor dem 
Problem, wie die in ihren Interefjen theilweiſe collidivenden Staatsgewalten 
fo gegeneinander ins Gleichgewicht zu bringen find, daß jie weder einander 
in Rechten verfümmern, noch durch ihren Einfpruch Sen allgemeinen Fort⸗ 
fchritt lähmen. Gerade deshalb rechnen wir es Dr. M. Töppen zum größten 
Verdienſt au, daß er feine, hiftorifchen Stubien auf biefes Gebiet gelenkt 
bat, befien Eröffnung aber ber rein wiljenfchaftlihen Ausbeute auch für 
den Staatsmann praktiſchen Nugen gewährt. Zwar fehlt uns noch immer 
eine vom Standpunkt des Politifers aus gejchriebene Gejchichte der ftän- 
diſchen Beſtrebungen vor dem biutigen breizehnjährigen Kriege, dieſer 
iutereflanteften Periode der preußifchen Geſchichte, da Voigt in feinem 
großen Werke viel zu befangen für den Orden ift, um ben Verhältniſſen 
gerecht werben zu können, und in feiner Geſchichte der Einbechjenritter 
laum mehr. als einen Anlauf nimmt, bie großartige Bewegung in ber 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in charakterifcher Weiſe zu ſchil⸗ 
been; und ebenfo ſteht moch_eine, alle. vorhandenen Quellen beyüdjichtigende 
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und von unparteiifchem Geifte bictirte Gefchichte der Kämpfe zwifchen dem 
großen Kurfürſten umd ven Ständen ans, eine Gefchichte, die nicht blind- 
lings unberedherbare Erfolge fünftiger Zeiten und Männer dem einen Theil‘ 
in Rechnung ftellt und für ihn das Urtheil der Nachwelt anticipirt, fonbern 
auch dem Rechtsſtandpunkt, wie er ſich aus ber Stellung ber Parteien ſelbſt 
heraus ergab, fein Recht läßt — aber viel, ſehr viel ift durch die fleißigem 
Arbeiten Töppens ſchon gewonnen, indem er bie Tanbtagsalten bis zum 
Schluſſe des fechszehnten Yahrhunderts der allgemeinen Kenntniß zugäng: 
lich gemacht und dadurch gewiffermaßen den Schläffel zum Berftändnif 
ber berangegangenen und nachfolgenden Periode gegeben hat. Denn bas 
Mittelalter fannte fo fchroffe Lebergänge, wie wir fie 1848 in Europa 
erlebt haben, nicht; feine Sandesverfaflungen find ftets Tangfam geworben, 
nie willkürlich gemacht, und man braucht daher den Geift ihrer Gefchichte 
nur irgendwo zu faflen, um zugleich eine Leuchte vorwärts und rüdwärts 
zu haben. Möge aber auch die Hoffnung nicht eitel fein, daß Dr. Töppen 
felbfi auf dem mit fo klarer Einſicht befchrittenen Wege nit vor dem 
Ziel ftehn bleiben, fondern uns mit ber Zeit ein volfländiges Bild der 
altpreußiſchen Berfaflungsgefchichte von ihren Anfängen bie zu ihrem Ueber⸗ 
gang in die Verfafiungsgefchichte der preußifchen Monarchie geben werbe, 
Er ift entfchieden der Mann dazu, ein ſolches Werk zugleich and) jo popus 
fair zu fchreiben, daß e8 jedem Gebilveten zu Dienften fliehen kann. Was 
er bisher in biefem Bereich geleitet, findet fich zerftreut im folgenden ein⸗ 
zelnen Abhandlangen, die jebod an einander genauen Anſchluß haben: 
„Zur Geſchichte der ftändifchen Verhältniffe in Preußen (1525—1566 mit 
einem kurzen Rückblick auf die vorangegangene Zeit) in Raumers hifto: 
rifhem Taſchenbuche 1847, „die preufifchen Landtage zunächſt vor und 
nach dem Tode des Herzogs Albrecht” (1567-1569) in dem Programm 
des Gymnaſii zu Hohenftein 1855, „der lange Königsberger Landtag” 
(1570-1577) in Ranmers Hiftorifchem Taſchenbuche 1849 und „bie 
preußiſchen Landtage während der Megentfchaft des Markgrafen Georg‘ 
Friedrich von Ansbach,” (1577--1603) in den drei Programmen bes Hohen⸗ 
ſteiner Gymnaſii pro 1865, 1866 und 1867. Auf den Inhalt diefer Ab⸗ 
handlungen näher einzugehn können wir hier erübrigen, ba biefelben für 
die angegebene Zeit die Hauptgrundlage für einen bereits angekündigten 


734 Krititen und Reſerate. 


und für die nächften- Hefte beftimmten Artilel „Die preußifchen Stände bis 
zum Ausgang des fechszehnten Jahrhunderts” bilden und dort eingehen 
benugt find. Wir fünnen daher darauf verweiien. © 


Geschichte des Denisch-Croner Kreises von Dr. F. W. F, Schmitt, 
Thorn 1867. Verlag von E. Lambeck. 8°. 252 ©. 


Der von uns vor Kurzem angezeigten Schrift: „Der Kreis Flatom. 
In feinen geſammten Beziehungen dargeftellt” von Dr. F. W, 8. Schmitt 
ift überraſchend ſchnell eine zweite von demſelben Verfaſſer über einen 
verwandten Gegenftand gefolgt: „Geſchichte des Deutſch⸗Croner Kreifes”, 
beide im Verlage von E. Lambeck in Thorn, 

Ein Vergleich der beiden Titel zeigt fogleih, daß die Faſſung der 
Aufgabe in beiden Schriften eine verſchiedene ſein müſſe. In der That, 
während im der erfteren Geſchichte und Statiftit des Kreifes Flatow dar 
geftelit find, wird im der zweiten mit Weglaffung der Etatiftil nur die 
Geſchichte des Kreifes DeuticheErone dargeboten, Diefe veränderte Stel: 
lung der Aufgabe hat, wie wir hören, ihren Grund in dem Mandat der 
Kreisſtſtände; nach demjelben follte nur die Gefchichte des Kreiſes ale 
Einleitung zu einer (noch nicht erfhienenen) Statiftif des Kreifes geliefert 
werden. Wir jehen hierin feinen Nachtheil für die Sache, beſonders wenn 
die Rreisftände (um bier noch einmal den Gedanken zu wiederholen, wel— 
hen wir fchon in unferem Referat über das erftere der beiden Schmitt 
fhen Werte ausiprachen) Beranftaltung träfen, daß ſolche Kreisftatiftifen 
in Zwifchenräumen non einigen Jahren periodiſch den veränderten Zuftän- 
den des Kreiſes entiprechend veröffentlicht würden. 

Die Gejchichte der beiden von Schmitt behandelten Kreife hat aufßer- 
orbentlich viel Gemeinfames, Beide haben Jahrhunderte lang zu Polen 
gehört und find durch die erfte Zheilung Polens zu Preußen gelommen; 
dicht an einander grenzend, theilteun beide in Krieg und Frieden, in po— 
Uiſcher und kirchlicher Beziehung faſt überall diefelben Schidfale,; ver 
Dauptunterſchied ift, daß die Umgebung von Deutſch⸗Crone in früheren 
Sahrhunderten eine Zeit lang (etwa 1296—1368) zu Brandenburg ge- 
hörte, und durch feine Lage auf dem Lege, welcher ven Deutihorbene- 
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finat mit feinen Hülfsquellen in Deutſchland verband, eine eigenthümliche 
Bedeutung gewann. Mean mußte alfo von vorn herein darauf gefaßt fein, 
daß bie zweite Schrift des BVerfaflers mit der erfien große Verwandtſchaft 
haben würde. 

Nun müfjen wir aber doch belennen, daß wir nicht wenig überraſcht 
find durch die Art und Weife, wie der Verjafler feine Aufgabe gelöft hat. 
Etwa brei Viertel von dem geſammten Inhalt der zweiten Schrift im ih⸗ 
ven beiven Hauptiheilen, ber Zerritorial- und der Eulturgefchichte, — und 
wir glauben eher zu wenig, als zu viel zu fagen — find wörtli aus 
der erften Schrift herübergenommen, und nur etwa ein DBiertel deſſelben 
beleuchtet die ber Geſchichte des Kreiſes Deutſch⸗Crone eigenthümlichen 
Verhältniſſe oder bringt doch wenigftens für die allgemeinen Gefichtspuntte 
bie Beifpiele und Beläge aus ber Geſchichte dieſes Kreiſes. Unabhängiger 
ven ber erften Schrift ift, wie Dies in der Natur ber Sache liegt, bie 
Einleitung, in welcher die geographiiche Lage und bie phyſiſche Beichaffen- 
heit bes Kreifes geſchildert wird, und ber britte Hauptabſchnitt, welcher 
biftorifche Nachrichten über die einzelnen Ortſchaften im Kreife Liefert. 

Bir geben gerne zu, daß bas Buch auch bei diefer Art der Ausfüh- 
rang für ben Laien brauchbar, belehrend und anziehend ſich erweifen werbe; 
ja fogar, daß nur wenige reife bis dahin eine fo gut und mit foldher 
Sachlenntniß geſchriebene Kreisgefchichte befigen, als dieſe es ift; endlich, 
wir wünſchen ihr im Intereſſe des Kreiſes ſelbſt, den fie behandelt, eine 
recht weite Verbreitung befonders unter den Kreiseingefelenen, — 

Aber etwas Yabrikmäßiges hat die Arbeit doch, und im Interefle ber 
Wiſſenſchaft erheben wir unfere Bedenten. 

Soll die wiſſenſchaftliche Darftellung der allgemeinen Landeggeſchichte 
durch die jeßt zahlreich vorbereiteten Kreisgefchichten wirklich geförbert 
werben — und dieſen Gefihtspunft mörhten wir empfehlen, nie aus ben 
Augen zu lafien — fo muß das Allgemeine und Belannte, was aus leicht 
zugänglichen Büchern entnommen werben kann, für bie Sreisgejchichte in 
möglichft Inapper Form, und nur fo weit, als es zum Berftändniß biefer 
legieren unumgänglich nothwendig ift, herangezogen werben. Dagegen 
müßte ber Berfafjer einer Kreisgeſchichte biejenigen Lebensverhältniffe, 
welche fich innerhalb bes Kreifes, den er fich zur Bearbeitung erwählt hat, 


736 Arttiten und Referate. 


in befonders eigenthümlicher unb prägnanter Weiſe entfalten, mit liebe: 
voller Vertiefung verfolgen und erörtern, und wo fich dergleichen Berhält- 
niffe (was boch nur felten ver Fall fein dürfte) Überhaupt nicht vorfinden, 
bie allgemein befannten wenigftens vorwiegend durch betaillirte Erempli⸗ 
fication aus der beſchränkten Sphäre feines Objectes dem Leſer recht nahe 
führen. Dabei müßte er ſich nicht ſcheuen, ſeine Quellen und Beiäge im 
Einzelnen überall genau nachzuweiſen, ohne äugſtliche Schen davor, daß 
ein beträchtlicher Theil feiner Lefer diefe jorgfältige Begründung burdy einen 
fortlaufenden Citatenrand für überfläffig, ja für läftig erachten möchte, 
Dann würde bie Specialgefchichte auch des entlegenften Kreiſes, auch eines 
unſcheinbaren Landftäbtchens, einer gewöhnlichen Landkirche, einer auſpruchs⸗ 
ofen Stiftung doch einen willfommenen Beitrag zum Verſtändniß alige- 
meiner Verhältniffe, und einen feften Grund, auf dem man weiter bauen 
fönnte, als Ergebniß foliverer Art aufzumeiien haben, Referent glaubte 
in einer Gefchichte des Amtes und ber Stadt Hohenftein, welche er vor 
Sahren zufammenzuftellen Beranlaffung hatte (in einigen Eremplaren noch 
bei Th. Bertling in Danzig vorhanden), den hier bezeichneten Grundſätzen 
folgen zu müffen unb gebenft ihnen auch in. einer längſt vorbereiteten Ge 
ſchichte Mafurens zu folgen, für welde eine Reihe von Abhandlungen: 
„Die Errichtung der Elementarſchulen im Ortelsburger Hauptamte unter 
ber Regierung Friedrih Wilhelms J.“, „Die Theilung der Didcefe Erme 
land zwifchen dem deutſchen Orden und dem ermelänbifchen Biſchofe“, 
„Meber preußiiche Lifchken, FSleden und Städte, ein Beitrag zur Gefchichte 
ber Gemeinbeverfaffungen in Preußen“, endlich „Aberglauben aus Mafnren“ 
in biefer Zeitfchrift abgebrudt (die letztere auch abgefondert in zweiter 
Auflage bei Th. Bertling in Danzig erfchienen), als Vorarbeiten veröffent- 
licht find, | 
‘+ Hohenfteim im December 1867. 
oe | | Dr. M. Töppen. 
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Die Königsberger Volkssählung vom 3. December 1864. Bericht liber die 
Mitwirkung der Commune an der Zählungs-Ausführung und deren 
Resultate. Königsberg in Pr. 1867. Druck der ÜUniversitäts- 
Buch- und Steindruckerei von E. 3. Dalkowski, 

Det der im preußifchen Staate am 3. December 1861 burchgeführten 
Bollszählung wurde zum erftenmal wirklich gezählt und zwar unter Mit- 
wirkung der Communen. Die in vieler Beziehung fehr interreffanten Re- 
fultate diefer Zählung veranlaften die Communalbehörden von Berlin eine 
Bearbeitung der Wohnungs: und Hanshaltungsverhältnifie der Bewohner 
ausführen und veröffentlichen zu laffen. Diefe Arbeit, weldhe von Herrn 
Dr. Neumann in höchft zweckmäßiger Weife durchgeführt wurde, erregte bei 
ihrem Erjcheinen (1863) die allgemeine Aufmerkjamfeit und mußte nament- 
(ih vom ärztlihen Standpunkte mit Freude begrüßt werben, weil fie für 
hygieiniſche und Ätiologifhe Studien mannigfaches Diaterial barbot. Im 
vichtiger Würdigung diefer Verhältniffe befchloffen die Communalbehörben 
von Königsberg bei der allgemeinen Zählung vom 3. December 1864 dem 
Beifpiel der Refidenz zu folgen und genau in derjelben Weife die Königs» 
berger Wohnungsverhältnifie feftzuftellen. Die Urliften wurden Herrn 
G. Nitſchmann zur Anfertigung der tabellarifchen Zufammenftellungen und 
diefe wiederum Herren Stadtrichter E. Wichert zur Bearbeitung übergeben. 
Als Refultat diefer Arbeit liegt uns jetzt der obengenannte Bericht vor 
und die Bewohner von Königsberg können ftolz darauf fein, daß die Ver- 
treter ihrer Stadt die einzigen im prenßifchen Staate gewefen find, welche 
dem jchönen Beifpiele der Reſidenz gefolgt find. Was die Bearbeitung 
ſelbſt anbetrifft, fo muß diefelbe als eine fehr gelungene bezeichnet werden. 
Sm der Hauptfache ift der Berliner Bericht als Muſter benugt worden, 
was nothwendig war, weil fonft eine Bergleihung der Verhältniſſe beider 
Städte unmöglich wäre, doch find einige Parthien bes — ganz neu 
und für Königsberg eigenthümlich. 

Bei der Reichhaltigkeit des in gedrängter Kürze dargebotenen Mate: 
rials ift es unmöglich, den ganzen Inhalt des Berichtes Hier anzuführen, 
es ſoll daher nur eine Weberficht defielben gegeben und einzelne Abfchnitte 
etwas genauer befprochen werden. — j 

Der Bericht zerfällt in: zwei Theile, von welchen ber erfte „die Aus: 
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führung ver Zählung, fowie die Erläuterung der Zählungsreiultate” ent- 
hält. Nach einigen vorbereitenden Capiteln über bie geichäftlichen Vor- 
bereitungen ber Zihlung und bie Einrichtung ber Liften, finden wir in eimer 
Einleitung einige Angaben über ältere Vollszählungen, über die Zunahme 
der Bevölferung Königsbergs u, |. w. und dann einen Abfchnitt über 
„bie Zerritorial» Abgrenzungen innerhalb des Königsberger Gommunal- 
bezirks.“ 

Die Stadt iſt in 36 Bezirke eingetheilt, welche behufs der Polizei» 
verwaltung in 8 Polizeidiftrifte vereinigt find. Diefe wiftrifte der ftatiftie 
chen Arbeit zu Grunde zu Tegen, erfchien aus mancherlei Gründen nicht 
pafiend, es wurden vielmehr die aus alter Zeit allgemein befannten Stadt: 
theile, welche ebenfalls aus den Stadtbezirken zuſammengeſetzt werben, zu 
dieſem Zwecke herangezogen, Diefe 13 Stabtheile find: 

1. Schloßfreiheit gebildet vom Bezirk 1. 


2. Altftadt A. Pr — — 2 und 3. 

3. Altſtadt B. ” 5 * 4 und 5. 

4. Löbnicht Ar „ 25 und 26, 

5. Rneiphof — — „28 und 2%. 

6. Steindamm ö ” ” 6, 7,8, 9, 10, 11. 
7. Zragheim er = „ 12, 13, 14, 15. 
8. Rofgarten — = „ 16, 17, 18, 19. 
9. Königsftraße Pr P „20 und 21, 

10. Sadheim " u „: 22, 23, 24. 

11. Borftadt ” — „ 30, 31, 32. 

12. Haberberg — & „27, 33, 34, 35. 


13. Naifer Garten „ “ „86. 

Diefe Stadtteile jind dem Umfang und der Bevölkerung nach außer« 
ordentlich verichieben, denn der Heinfte, Schloffreiheit, enthält nur 33,, Dior- 
gen und 1197 Bewohner, Steindamm 166,; Morg. und 13,066 Bew., 
Haberberg 354,9 Morg. und 11,496 Bew.; ba es fi aber hier nur um 
Berhältnifzahlen handelt, fo hat jene Verſchiedenheit feinen Rachtheil. Ein 
in Farbendruck ausgeführter Plan von Königsberg zeipt die Eintheilung 
in Stabtbezirfe und Stabttheile. 

68 folgt der erfte Abfchnitt des Berichts „vie Bevöllerung Königsbergs“. 
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Die commmunale Zählung ergab eine Civilbevöllerung von 94,749 Seelen, 
bei dem Militär wurden gezählt 5511 aktive Militärs und 1154 Ange 
börige derfelben, die Gefammtbevölferung betrug alfo 101,414 Seelen. — 
Die Givilbevölferung, welche in dem Bericht allein berüdfichtigt werben 
wird, bilden 18,952 Haushaltungen, fo daß auf jede Haushaltung im 
Mittel 5 Perfonen lommen. Es werben num die Haushaltungsverhältnifie 
nad) den verfchiedenften Beziehungen zufammengeftellt und erläutert, Hier 
wollen wir nur zwei Runfte bejprechen, 

Pag. 19 finden wir eine Zufammenftellung der Grundftüde und Haus- 
baltungen nach den verſchiedenen Stabttheilen, je nachdem biefelben von 
ihren Eigenthümern oder nur von Miethern bewohnt werben, ein Ver— 
hältniß, welches in dem Berliner Bericht nicht berüdfichtigt if. Daraus 
ergiebt fich, „daß in Königsberg mehr als die Hälfte fämmtlicher Grund- 
ſtücke (55,; 9%) den uriprünglihen Hauptzweck, dem Eigenthümer eine 
Wohnung zu verfchaffen, verloren haben, und nur dem Zwed bes Ber- 
miethens dienen”. Nach den einzelnen Stadttheilen variiren dieſe Zahlen 
fehr, anf dem Naſſen Garten bilden die Mietbshänfer nur 22, 0/0, auf 
ber Königsſtraße dagegen 80,5 %,, während bie —— Stadttheile zwiſchen 
dieſen Ertremen liegen. 

Pag. 28 find bie Haushaltungen für jeden Stadttheil angegeben, 
welche Dienftboten halten. Daraus ergiebt fich, daß in Königsberg 28,5 Pn 
alter Haushaltungen Dienftboten halten, „während in Berlin nur 21,6 9% 
der Haushaltungen (13,067) in derſelben Lage find. Diefes Ergebnif ift 
auffallend und zeigt, daß nicht allein die Wohlhabenheit einer Stadt in 
diefer Beziehung beftimmend ift, fondern die Sitte, — Beſonders inter: 
eſſant erfcheint die Berfchiedenheit diefes Verhältnifjes nach den einzelnen 
Stabtheilen, und ordnen fich diefelben nach der Procentzahl der Haus: 
baltungen, welche Dienfiboten halten, in folgender Weife: 

1. Schloßfreiheit mit 67,9 Yo 
2. Vorſtadt Kon 
3. Altſtadt 4.. „ dan 
4, Kneiphof „ 390 n 
5. Löbnicht n Ds n 
6. Tragheim „ 306 u 
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7. Roßgarten mit 27,, % 
8. Sadheim — 
9. Steindamm „ 23,3 u 
10, Königsfirafe „ 22,1 
11. Altftabt B. „ On nr 
12. Haberberg r 199 
13. Nafler Garten „ 18,5 „ 

Königsberg „ 28,6 n 

Hier beftimmt wohl Hauptfählih die Wohlhabenheit ber Bewohner 
und ihr Stand die verſchieden hohen Berhältnifzahlen. 

Dei diefer Gelegenheit möchte ich darauf anfmerffam machen, daß 
wir in der Beichreibung Königsbergs von v. Baczlo eine Einwohnertabelle 
biefer Stadt vom Yahre 1786 nah den Stadttheilen geordnet finden, in 
welcher die männlichen und weiblichen Dienftboten für jeden Stabttheil 
befonvers aufgeführt find, Allerdings lann dieſe Tabelle nicht ganz richtig 
fein, denn fie fchließt mit einer Gefammtjumme von 48,893 ab, während bie 
Bevölferung damals aus 55,591 Seelen beftand, auch find einzelne Stabt- 
theile etwas anders abgegrenzt als jetzt, aber biefe Umſtände haben feinen 
wefentlichen Einfluß auf die Größe der Verhältnißzahlen und es ift jeben- 
falle imterefjant, die Reſultate zweier Zählungen, welde um 78 Yahre 
auseinander liegen, zu vergleichen, Natürlich können wir bier nur bie 
Procentzahlen der Dienftboten von ber Gefammtzahl der Einwohner jedes 
Stabttheils berechnen, wodurch die oben angeführte Reihe für das Jahr 1864 
etwas verändert wird. Die Dienftboten betrugen demnach 

1864: 1786: 
1. on . 27, 0% . Burgfreibeit . 17,90% 

2. Vorſtadt . 169 » . Kueiphof . . 169 

3 Altftadt A... 161 Altſtadt A. 15,5 " 
4, Sueiphof . . 140 . Bord. Vorftadt 14, „ 
5. bniht . . oo Ion . Löbnicht . . 134 u 
6. Zragheiim . .» By u . Roßgarien. » Ir u 
T. Roßgarten . oo Bau . Rönigeftrafe . Tau 
8. Steindamm . „. Ton + 8% Zragheim . .» Tau 
9 Sachkeim . .» Tau + 9 Stindamm . 69 u 
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1864: 1786: 
10, Haberbrg . . 6,5% . 10. Baal, Laſtadie . . 6,3% 
11. Königsftraße . . 65 u . 11. Sadteim . . . .» bau 
12. Altſtadt BB . . 692. . 12. Hint. Vorſtadt, Alter 
und Nafier Garten 3,5 „ 
13. Nafjer Garten . 35 u .» 13. Haberberg . . » . Bgm 
Königsberg . 9g u Königsberg . Inu 

Es ift überrafchend, wie jehr diefe beiden Reihen übereinftinmen, die 
Zahlen für die ganze Stadt find diefelben und bie Stabttheile, welche mit 
ihren Berhältnißzahlen über dem Mittel bleiben, ftehen faft im derjelben 
Reihenfolge oben an. Die ungewöhnlide Stabilität der Bevöllerungs- 
verhältuilje, welche an dieſem Beiſpiel hervortritt, läßt ſich für Königsberg 
auch noch an anderen nachweilen. — 

Der zweite Abjchnitt behandelt die Wohnungen je nach ihrer Höhen- 
lage in verfchiedenen Stodwerlen und je nach ihrer Räumlichleit, beſtimmt 
durch die Zahl der heigbaren Zimmer. Nachdem die Höhenlage der Woh- 
nungen für Vorder⸗ und Hinterhäufer gefondert und mit Berückſichtigung 
ber Benugungsweife in den einzelnen Stabttheilen nachgewieſen ift, finden 
wir in der Procenttabelle No, IX eine überfichtlihe Zufammenftellung ber 
betreffenden Verhältniſſe. Bon fämmtlichen Einwohnern Königsbergs wohnen 

in Rellerwohnungen . 3,0 %o 
im Entrefol . . » .» Ogu 
„ Barterre . . . 48,9 u 
„16td. . + Dar 
5 ee 
Er 3,5 " 
„ 4 Stod und mehr O0 u 

Dana wohnt beinahe die Hälfte aller Einwohner in Parterrewoh- 
nungen. Behufs einer Vergleichung mit Berlin wollen wir noch eine 
Zufammenftellung der Wohnungen nad der Höhenlage hier mittheilen. 
Bon ſämmtlichen Wohnungen liegen 

in Königsberg: in Berlin: 
im el . . . 2, /o . .. 94% 
„ Entifoll . .» On + On 
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in Königsberg: in Berlin: 
im Barterre „ 45,0% - .. 310% 
. Eid: 2 
" 2. nn.“ 15,3 TEE Be 22,2 " 
" 3. " M BR RE ee Sn 170 
" 4. " . 0,3 n De d,7 ff 

Danach ergiebt fi, daß in Königsberg viel mehr Wohnungen im 
Barterre und im 1. Stodwerf, viel weniger im Keller und in den obern 
Stodwerlem vorhanden find, als in Berlin. 

In den verfchtevenen Stadttheilen find die Procentzahlen für die ein- 
zelnen Höhenlagen der Wohnungen auferorbentlich verſchieden. Die Relter- 
wohnungen find am bäufigften auf dem Roßgarten (4,, %), am feltenften 
auf dem Nafjen Barten (0,4 %y), die Barterrewohnungen ſchwanken zwiſchen 
89,4 Jo (Naſſer Garten) und 25,, 0/, (Altftabt A), die Wohnungen im erften 
Stod zwiſchen 37,3 00 (Altſtadt B) und 10,9% (Raſſer Garten), bie Woh⸗ 
nungen im zweiten Stod zwijchen 29,5 9% (Kneiphoſ) und O,,0/o (Naſſer 
Garten), bie Wohnungen im dritten Stock zwifchen 15,5 0/, (Altſtadt A) und 
0,5% (Naſſer Garten) u. f. w. 

Was die Räumlichkeit der Wohnungen anbetrifft, fo finden na unter 
fimmtlihen Wohnungen folche 


in Königsberg in Berlin 
mit 1 Zimmer . . .62g9%0 » -» » 492 % 
„3 nr dan: Day 
„3 — si he ig 


n 4 " ee 5,1 " “oo. . 10 
„5b 7 Zimmer dan. .-. rer 


„ 8 umd mehr Zimmer 14 u: +. Lan 

Danach ift alfo. die Ränmlichleit der Wohnungen in — viel 
geringer als in Berlin. — 

Die einzelnen Stabttheile weichen vom Mittel jehr bebentend ab und 
es ſchwanken die Procentzahlen bei den Wohnungen von 1 Zimmer zwifchen 
89,5 % (Nafier Garten) und 22, % (Schloffreiyeit), bei denen von 
2 Zimmern zwifchen 25,4 9, (Borftabt) und &,5 0, (Naffer Garten), bei 
denen von 3 Zimmern zwifchen 12,6%, (Kneiphof) und 1, 9, (Nafler 
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Garten), bei denen von 4 Zimmern zwifchen 16,4 0 (Schloßfreiheit) und 
0,4% (Rafler Garten), bei denen von b—7 Zimmern zwilchen 21, 0%, 
(Schloßfreiheit) und O,4 0, (Nafler Garten), bei denen von 8 und mehr 
Zimmern zwifchen 6,3 0%, (Schloßfreiheit) und O,, %, (Nafler Garten). — 
An diefen ſoeben befprochenen Abfchnitt ſchließt fich noch eine Unterfuchung 
über das Verhältniß der Bewohner zu den Wohnungen, über bie Bewohner 
bichtigkeit. Dana) kommen im Mittel auf jede Wohnung 5 Perjonen und 
änderte fich diefe Zahl nach den einzelnen Stadttheilen nur in fehr engen Gren⸗ 
zen, dagegen fchon mehr nad) der Höhenlage der einzelnen Wohnungen und 
bejonders nad) ihrer Räumlichkeit. Es find nämlich gezählt worden auf jebe 
Wohnung: im Keller vurchfchnittlich . . . 5,3 Bewohner, 


„ Entrefol . ... 41 
„Parterre = —64 — 
„ 1. Stock " . 44 u 
u 2. " " .e.» 4, " 
" 3, " " 227 " 
u 4. n „ ® 4,0 n 


dagegegen finden fi Bewohner in jeder Wohnung 
von 1 Zimmer . . . durchfhnittlih . „ . 4,5 Bewohner, 


u | " N ” ana A D 
„3 — — " oe 0. Be r 
eh " .66 
„ 5 bis 7 Zimmern . eo 868 
" 8 u. mehr " 0.0. 10,5 " 


Darans geht ſchon hervor, daß in ben verjchiebenen Wohnungen bie 
Zahl der Bewohner nicht proportional der Zahl der Zimmer zunimmt, Zur 
Veftftellung dieſer Verhältnifie giebt der Bericht noch eine befondere Zar 
belle, aus welcher hervorgeht, daß fich auf jedes Zinnmer in ven Wohnungen 

von 1 Zimmer . . . finden „ . .„ 4,5 Bewohner, 
"ur —— ee Bi " 
wi rn 44 x 
„4 " ee ” .L " 

„ bie 7 Zimmern 0 14 a 

„ 8unbmehr „ Pen 7 Pr 
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Man fieht alfo, dak die Bewohner größerer Wohnungen unverhältniß⸗ 
mäßig beſſer ſituirt find als diejenigen, welche in fleinen Wohnungen fich 
aufhalten müjlen. — 

In dem dritten Abjchnitt finden wir einen Gegenjtand behandelt, welcher 
für die Beantwortung hygieiniſcher Fragen von beſonderm Intereſſe ift 
und deſſen Derüdjichtigung bier durch die Choleraepidemie vom Jahr 1866 
angeregt wurde. Die einzelnen Theile von Königsberg liegen in jehr ver 
ichiedeuer Höhe über dem Wafjerfpiegel des Fluſſes und findet fich nad 
anderweitigen Erfahrungen darin ein wichtiges Moment für eine jehr ver- 
ſchiedene Präpispofition zur Choleraerfranfung. Es war in den legten 
Sahren ein ziemlich genauer Situationsplan der Stadt als Vorarbeit für 
die projectirte Wafjerleitung aufgenommen worden und ließ fich nad) dieſem 
ein Höheplan in 8 Zouen von 10 Fuß Spatium anfertigen, jo baß bie 
niebrigfte bewohnte Zone zwifchen 10 und 20’, die höchfte zwifchen 80 und 
90’ über dem Nullpunkt des Pegels Liegt. In Farbendruck ausgeführt 
ift diefer Plan dem Bericht beigegeben und liefert ein anfchauliches Bild 
der Höhenverhältnifje Königsbergs, während in der darauf folgenden Tas 
belle der Flächeninhalt und die abjolute und relative Bewohnerzahl jeder 
Zone angegeben find. Es geht daraus hervor, daß die miebrigfte Zone 
den größten Flächeninhalt (1010,5 Morgen) und die niedrigfte Bevölte 
rungsziffer (32 pro Morgen), die höchſte Zone dagegen den geringften 
Flächeninhalt (K1 Morgen) und die höchſte Bevölferungsziffer (248 pro 
Morgen) zeigt, während die andern Zonen fehr wechfelnde Verhältniſſe be- 
merfen laſſen. — Zwei. Stabttheile, Rneiphof und Nafler Garten liegen 
ganz in einer Zone, nämlich im der unterften, alle andern in mehreren 
und zeigen dann in diefen einzelnen Abtheilungen eine fehr verſchiedene 
Dichtigkeit der Bevölkerung, welche in dem in ver unterften Zone liegenden 
Theil des Steindamms auf (430) Bewohner pro Morgen fteigt. — 

Der zweite Theil des ganzen Berichtes enthält die Tabellen über bie 
Reiultate der Zählung. 

Ich möchte diefe Anzeige nicht fchließen ohne den Wunſch auszufprechen, 
daß auch die Reſultate der legten Volkszählung vom 3. December c. in ähn- 
licher Weife bearbeitet und herausgegeben werben möchten; denn ecft bei 
einer wiederholten Bearbeitung werben ſich mande Momente mit größerer 


Nicolaus Delius, Shatsyere'# Werte. 145 


Sicherheit feftftellen laſſen. Außerdem bat es aber auch ein befonderes 
Intereſſe zu fehen wie einzelne Verhältniſſe fich mit der Zeit ändern theils 
zum Beſſern, theild zum Schlimmern. Auch würde es wohl möglich fein 
in einer neuen Bearbeitung noch einige Punkte zu berüdfichtigen, welche 
namentlich vom ärztlichen Standpunkt als wünfchenswerth bezeichnet werben 
müflen. Dahin gehört zuoörberft eine Zählung der Einwohner nah Stand 
und Beſchäftigung, wie fie ver Berliner Bericht von 1861 enthält. Das 
Material für eine derartige Zufammenftellung liegt in den Urliften. Für 
einen zweiten Gegenftand aber, welchen der Berliner Bericht berüdfichtigt 
bat, enthalten unſere Urliften leider keine Angaben, nämlich für die Ber 
zeichnung des Geburtsorts der Bewohner und doch ift eine folche ſehr 
interefjant, und es würbe fich daraus ergeben, daß eine überrafchend große 
Zahl der Königsberger nicht in der Stadt geboren iſt. — | 
W. Sciefferderker. 


Shakspere’s Werke. Herausgegeben und erklärt von Nicolaus Delius, 
Neue Ausgabe. 1. Band. 1.Lieferung. 35 ©. Ler.⸗8*. Elberfeld, 
1868. Verlag von R. L. Friderichs. 


Die rühmlichft befannte Ausgabe der Werke Shalspere's von Delius 
wirb neu in zwei Bänden erjcheinen. Der erfte fol in 24 Lieferungen 
bie Comedies und Histories, der zweite in 16 Lieferungen bie Tragedies, 
bie Poems, biographiſche Notizen und einen Inder bringen. 

Diefe neue billige Ausgabe wird ohne Frage zur Erreichung bes 
Zwecks, welder der Shalöpere-Ebition duch Delius zu Grunde gelegen 
hat, wejentlich förberlih fein. Das Werk ift weniger für Shalöpere- 
Forſcher, als vielmehr für Shalspere-Lefer berechnet, welche in das Ver⸗ 
ftändniß ſchwieriger Stellen des Originals fehnell wollen eingeführt werben. 
Es bietet demjenigen, der überhaupt Shalspere im Original zu lejen im 
Stande ift, die Möglichkeit, ohne Hilfe weitläufiger Commentare, ja auch 
nur bes Lericons ſich des Inhalts der Shalspereſchen Schöpfungen leicht 
zu bemächtigen. Dazu giebt e8 demjenigen, ber anf ein Shalspere-Stubium 
ſich einzulaſſen gewillt ift, Notizen und Fingerzeige genug, um in zwed« 
mäßiger und erfolgreicher Weife mit der Ausführung feines Vorhabens 


zu beginnen. 
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Die vorliegende erfte Lieferung enthält The Tempest. Was von ben 
Deliusfchen Erklärungen jo eben im Allgemeinen gejagt wurbe, gilt auch 
für die Noten zu biefem Stüde, In ber Einleitung wird über bie erfte 
Ausgabe und die frühefte Notiz vom Tempest kurz berichtet, auf die Be 
ziehungen hingewieſen, welche Dialone zwiſchen dem Shalspereihen Schau: 
fpiel und zwifchen verfchiebenen NReifeberichten von einem Seefturm und 
Schiffbruch an den DBermubasinfeln im 9. 1609 hervorgehoben hat, die 
Erzählung des betreffenden Ereigniſſes aus Howes' Ergänzung zu Stome’s 
Annalen wörtlich angeführt and über bie Quellen gefprochen, welche Shats- 
pere für fein Drama theils wahrjcheinlich benutzt Hat, teils benugt haben 
könnte. Im Folgenden werben bann einige Werke mit Auszügen citirt, 
welche zur Beleuchtung einzelner Scenen und Stellen von Wichtigkeit find, 
zu U, 1, Sc. 1. Lord Mulgrave’s Aufſatz Shalspere's Anwendung nauti- 
[cher Ausdrücke, zu A.1, Sc. 2. Even’s Historye of Travayle in the West 
and East Indies, zu A. 2, Sc. 1. Florio's Ueberfegung des Montaigue, 
und Markham's Bucht Hunger’s Prevention, zu 9.4, Sc. 1. Lord Sterline’s 
Tragedie of Darius, zu 4. 5, Sc, 1. Golding's Ueberfegung von DOpid’s 
Metamorphofen. 

In Bezug auf die Ausftattung ift zu bemerken, daß bie Erflärungen 
nicht Heiner gebrudt find, als in der umfänglicheren Ausgabe. Das ganze 
Werk wird zu dem Subjcriptionspreife von 5 Thlr. 10 Sgr., die Lieferung 
zu 4 Sgr. abgelafjen; es kann aber nur auf das complette Werk fubferi- 
bit werben. Die Billigkeit des Preifes ermöglicht die Auſchaffung bes 
Werles in weiten Streifen. —_t 


Die Eöniglihe Deutſche Gefellihaft 
bat. im Jahre 1867 nicht mehr als vier öffentliche Sitzungen gehalten. 
In ber Feftfigung am 18. Januar hielt Geh.-Rath Prof. Dr. Schubert 
nach einigen einleitenden Bemerkungen über die im verflofienen Jahre vor- 
gelommenen Perfonal-Beränderungen innerhalb der Geſellſchaft, einen Vor⸗ 
trag „Ueber bie Erweiterung bes preußifchen Staatsgebiets jeit 
ber Erhebung Preußens zum Königreich bis zum Jahre 1866.”") 





) Abgedrudt Altpr. Mtsjchr, IV, 28-58, 


Alterthumsgeſellſchat Pruffia. 7147 


— In ber zweiten Feſtſitzung am 22. März ſprach Oberbibliothelar Prof, 
Dr. Hopf „Ueber das Rhalifat in Eorbova unter Abdor— 
rabman 11.“ — Im der ordentlichen Sitzung am 15. April fprach zuerft 
Prof. Dr. Hagen „Ueber Beter Eornelins,*?) daranf theilte Previger 
Dr. Boigbt Nachrichten mit „Ueber das ehemalige Blandauſche 
Lehrinftitut, nah Mittheilungen des Oberlehr. Heydenreich.“) 
(Diefes Inftitut wurbe gegründet 1790 in Schirwindt von Cäleftin Gott. 
bold Haffenftein, warb 1811 nad dem Gute Blandau, 1822 zurüd 
nah Schirwindt verlegt und bafelbft 1825 aufgelöft; Hafienftein 4 1827.) 
— Um 5. December hielt die Gefellfchaft ihre Schlußfigung, in welcher 
Prof. Dr, Nefjelmann „Mittheilungen aus feiner neuen Weber 
fegung ber Didtungen von Chr. Donalitins” machte. Nachdem 
die öffentliche Sitzung in eine geheime verwandelt worden war, wurde zur 
Wahl neuer Mitglieder geſchritten. VBorgefchlagen und auch gewählt wur 
ben Prof. Dr. John, DOberlehrer Dr. Bujad, Prof. Dr. Iordan, Stadt 
gerichterath E. Wichert, Stadigerichtsrath L. Paſſarge. Verlufte hat die 
Geſellſchaft im Laufe dieſes Jahres nicht zu beklagen gehabt. 
N. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bol. IV, 672 fi.) 

29. Nov. Als Geſchenk für die Altertfumsfammlung hat das Mit. 
glied Hr. Hotelbefiger Braune in Infterburg einen Arthammer aus Ser- 
pentinftein (gefunden bei Berſchlallen, Kr. Infterburg, 3 Fuß tief im Moor- 
boben, eingefanbt, ein ſchönes und befonbers infofern interejjantes Eremplar, 
als es abweichend von ber gewöhnlichen Form der Steinhänmer eine über 
hängende Schneide (wie bei einer Art) hat, und als das Bohrloch unten 
Meiner als oben ift, fo daß man annehmen muß, ber Schaft fei oben ver⸗ 
feilt gewefen. — Hr. Prof. Dr. A. Hagen legt mit Hinweis auf die in 
der Gigung v. 27. Sept. über Ioh. Hermann gemachten Mittheilungen 
(gl. IV, 673) einen bei einem biefigen Tiſchler aufgefundenen leider ſchon 


2) Abgedrudt a, a, D. IV, 218—237. 
7 Kommt im nähften Jahrgang diefer Zeitſchrift zum Abdrud. E 
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etwas deferten Kupferſtich biefes Königsberger Künftlers zur Anficht vor, 
barftellend den Leichenzug bes großen Aurfürften. — Von Herrn Guts- 
befiger Minben werben folgende Gegenftände herumgezeigt u. erflärt: 
1) ein in jeinem Defig befindliches „Delbild 28 Zoll hoch, 22 Zoll breit: 
Kaut's Apotheofe F. F. Tietz fec. 1804 mit folgenden Figuren; die 
Zeit u. die Wahrheit; legtere zeigt auf Kant's Porträt, über welchem ein 
Engel mit einer Schlange in der Hand ſchwebt; ein liegender Engel einen 
Prüfftein haltend blicdt nach dem Bilde des Weltweifen und ftügt fich auf die 
Werke Kants, auf denen eine Poſaune ruht; im Hintergrunde der Tempel des 
Ruhms. 2) ein 3 Zoll Hoher ſchwarz Ladirter Zinnguß in Medailfonform mit 
Kants Portrait nach Richard Collin; Eigenthum einer Dame, welche felbiges 
im 3.1829 von einem Zeitgenofien u. Verehrer Kants, dem ehemaligen Re- 
giftrator beim gl. Stabtgericht Plandmeifter (der in Königsberg ftubirte 
u. als ein feingebildeter Mann befannt war) zum Gefchent erhalten hat. 
Der Name J. Kant ift unten an der breiten Seite tes Bruftbilbes zu 
jehen. 3) Drei Portraits des bekannten Trend. a) Das wol 
alteſte derfelben trägt als Zeichen des Kupferſtechers: I: K: fc; felbiges ift 
in Mebaillonform, hat die Aufſchrift: „Semper idem“ u. die Unterfchrift: 
„Fridrich Freyherr von der Trenck Herr der Herrschaft Zwerbach und Gra- 
beneck in Oeftreich und Erbherr auf Grosf Scharlach in Preusfen, geboren 
1726 in Königsberg.“ Darunter ift ein fehiefliegender Stein in Oblongform 
angebracht, auf welchem in einer Randfchaft zur Rechten ein Löwe, der von Bie- 
nen verfolgt wirb u. zur Linken verſchiedene Marterwerkgeuge liegen. b) Das 
weite Bild ift im Portrait wol nur als eine Copie bes vorhergehenden zu 
betrachten, hat eine Einfafjung von Lorbeerzweigen, die emblematifche Dar- 
ftellung fehlt Hier. c) Das dritte Bild gehört jener befannten bei Gebr. 
Schumann in Zwidan erfchienenen Portraitfammlung an u. ift von Guſtad 
Zumpe in Stahl geftochen.” — Dem als Gaft anmwefenden hiefigen Kaufmann 
Hrn. Wittich, einem Verwandten Kants fchwefterlicher Seite, iſt bie Geſell⸗ 
ſchaft zu großem Dante verpflichtet für die Borzeigung mehrerer Religuien 
Kants, darunter ein filberner Eßlöffel, ein eines filbernes Beſtech welches 
unter anbern auch ein Doppel-Schreibtäfelhen von Elfenbein birgt mit 
ſchon ſtark verwifchten Bleiftiftnotigen von Kants Hand, Referent vermag 
noch folgendes zu leſen ohne indeß für die Richtigleit einzuftehen (auf dem 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 749 


einen Zäfelchen:) „Die reale Unterſchiede der logiſchen actuum find nicht 
mit | das ablolute der Handlg. des Verſtandes geht auf das obiect | das 
relative anf andere Borftellg. geht auf die...... | Die reale unter 
ſchiede der Begriffe find mwefentlich die logifche | willführlich e. g. fubltang 
if... aber... | fey wechſelsweiſe“ | (auf dem andern: 3 Reihen ähnliche 
Inhalts, wie die auf dem vorigen; dann folgende Notiz:) „Guillelmi Tyrii 
Hiftoria belli facri | cum continuatione Heroldi Bafel, 1549; endlich ein von 
Yuftiz-Commiffarius Radtke angefertigtes „Inventarium über den Nachlaß 
bes allhier am 12. Februar 1804 verftiorbenen Herrn Profeffor Immanuel 
Kant. Neben-Eremplar." — Herr Dr. Lohmeyer giebt einen lurzen „Bericht 
über einen Befuch, welchen er im verflofienen Sommer ver heibnifchen Gräber⸗ 
ftätte von Gruneiken (f. Altpr. Mtoſchr. 1864. ©. 561) abftattete. Wegen ber 
Kürze der Zeit konnte er nur brei Gräber öffnen, deren Bauart fi als 
eine fehr einfache zeigte. Die Urnen waren ohne ſchützende Steinwanb 
in ben Sand geftelit, über jede ein glatter Dedftein gelegt, der fie regel 
mäßig zerbrüdt hatte; über dem Grabe, faft unmittelbar unter dem Rafen 
lag immer eine einfache Schicht von Steinen, und das Ganze umgab ein 
einfacher Steinkranz. Zwei Gräber enthielten neben den Scherben, welche 
in bem einen von brei bis vier Urnen berzurühren fchienen, nur Knochen⸗ 
fplitter; in dem britten aber, welches mol die doppelte Größe hatte (reich⸗ 
fh 10 Fuß im Durchmeffer), aber nur Reſte einer einzigen Urne enthielt, 
fanden fich zwei glatte Bernfteinperlen, ein Stüdchen Glasfluß, eine volle 
fommen gut erhaltene 2%, Zoll lange Spange u. Brucdftüde anderer 
Schmuckſachen von Bronze. Noch einige andere von bort herſtammende 
Gräberfunde fieht filh Dr. Lohmeyer durch die Freundlichkeit des Defigers 
berjelben, des Herrn Rittergutsbefigers Burchard⸗Kieſellehmen, in ben 
Stand gefett vorzuzeigen. Es ift burdaus wünſchenswerth, daß, wenn 
bie Deffnung heidnifcher Gräber u. die in ihnen gefundenen Gegenftände 
für wiflenfchaftlihe Unterfuchungen, zumal für die Entjcheibung der Frage, 
welchem Volke jene angehören, von Werth fein follen, eine genaue Be 
ſchreibung fowol ber Rofalität im Ganzen als ber einzelnen Gräber (mo 
möglich mit Zeichnungen) gegeben u. bie gefundenen Gegenftänbe lebiglich 
nach Gräbern georbnet aufbewahrt werben.” & 


HMittheilungen und Anhang. 





Das Germanifhe Mufeum zu Nürnberg. 


Here Bauratd A, Eſſenwein, erfter Vorftand bes Germanijchen 
Mufeums zu Nürnberg, wandte ſich Fürzlich mit einem fehr liebenswürdi⸗ 
Schreiben an den Unterzeichneten, worin er klagt, daß dem Muſeum aus 
Norddeutſchland verhältnißmäßig wenig Mittheilungen zugehen und bittet 
um lebhajteres Intereffe für dieſe deutſche National-Anftalt. 

Das Germanifhe Mufenm, welches fein Eutftehen') vor 14 Sahren 
bem eblen Freiherrn Dr. von und zu Aufſeß verbanft, hat ſich eime 
größere und umfafienbere Aufgabe geftellt, als irgend ein Yuftitut ähnlicher 
Urt in Deutfchland. Es begann ohne alle Mittel und hat, Danf ber 
Beihülfe der ganzen beutfchen Nation, unter der umfichtigen Leitung treff- 
licher Männer während der kurzen Zeit feines Beftehens ſchon jehr De 
beutendes, ja Großes geleiftet. 

Das Mufenm firebt dahin, eine nad; jeder Seite hin belehrende 
Sammlung von Gegenftänden aller Art zu bilden, welche die politifche, 
die Kunft- und Eulturgefchichte Deutfchlands feit der älteften Zeit bis zum 
Ausgange des Mittelafters veranſchaulicht. Daſſelbe will?) ein genaues 
Nepertorium über das ganze Quellen-Diaterial für deutſche Geſchichte, 
Literatur und Kunft anfftellen, ein diefem Umfange entiprecheudes Mufeum 
(beftehend in Archiv, Bibliothel, Kunfte und Altertfpums-Sammlung) errich- 
ten unb Beides allgemein zugänglid und nugbar machen. Das 


) Bgl. Heltor, Geſchichte des Germaniſchen Muſeums (Nürnberg 1863). 
2) Bol. Organismus des Germaniſchen Muſeums (NRürnberg 1855), 


Das Germanishe Mufeum zu Nürnberg. 751 


Mufeum befigt gegenwärtig bereits außer einem großen Grunbftäde in 
Nürnberg, eine Bibliothel von 60,000 Bänden, welde zu möglichfter 
Bollſtändigkeit auf dem Gebiete der deutſchen Geſchichte gebracht werben 
ſoll, ein ſehr reiches Archiv (15,000 Nummern) mit den wichtigſten Docu⸗ 
menten aus allen Theilen Deutjchlande, eine fehr bedeutende Kunſt-⸗ und 
Altertbums: Sammlung?) (etwa 150,000 Nummern), beftehenb in afferlei 
Gegenftänden und Abbildungen zur Kunft- und Gulturgefchichte, theils im 
Driginal, theils in Nachbildungen (Gyps-Abgüſſe, Abdrücke, Photogra- 
phien, Zeichnungen ıc.). Das Mufeum verfolgt auch den Zwed, Dentniale 
ber Borzeit Deutichlands vor Untergang oder Verſchleppung ins Ausland 
zu ſchützen, ohne dabei irgend einer andern deutſchen Anftalt Eoncurrenz 
machen zu wollen. 

Eine fo große Aufgabe Fann aber nicht durch die Arbeit Einzelner 
gelöfet werden. Ganz Deutfchland muß mithelfen. Solches gefchieht durch 
Ueberfendung von Urkunden im Original oder in Abjchrift, Büchern, aller- 
lei Alterthümern und Runftwerfen, Copien aller Art, Gyps⸗Abgüſſen, Zeich⸗ 
nungen, Photographien ꝛc., theils als Geſchenk, theils zum Anlauf um 
mäßigen Preis und durch regelmäßige Jahresbeiträge an baarem Gelde. 
Solcher Geldbeiträge lommen aus ganz Deutſchland jährlich 10,000 Thaler 
ein. Davon werben die zahlreichen Berwaltungsbeamten befoldet, welche 
im Intereffe der Anftalt dauernd thätig find. Dafür werben Bücher und 
ältere Kunftgegenftände gelanft, Eopien befonders interreflanter Gegenftände 
fremden Befites angefertigt u. f. wm. — 

Das Muſeum ift Eigentum ber ganzen bentfchen Nation. Jeder 
gebildete deutſche Staatsbürger hat ein gleiches Anrecht darauf, lann alle 
Sammlungen im Intereffe der Wiſſenſchaft benugen, ja er lann Anfragen 
zur Aufflärung hiftorifcher Fragen an baffelbe richten. 

Unfere Provinz Preußen hat ſich verhältnißmäßig noch fehr wenig 
an biefer National-Anftalt betheiligt. Am meiften rege ift das Intereſſe 
für diefelbe noch in Thorn, mofelbft der 12, Yahresbericht 52 Beitrag 
zahlende Mitglieder aufzählt. Zilfit Hat beren 10, Braunsberg 9, 
Königsberg nur 6, Danzig gar nur 2 und Marienwerber 1. In 


3) Siehe Wegweiler durch das Germanifhe National:Mufeum. 
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jeber diefer Stäbte find Agenten als fogen. Pfleger des Muſeums beftellt. 
In Thorn Herr Stadtrat Iofeph, in Zilfit Herr Stadtrath Zermelo, 
in Braunsberg Herr Brof. Dr. Bender, in Königsberg bisher Herr Prof. 
Dr. Nitzſch, jegt Dr. R.Reide, in Danzig Herr Stabtrath I. C. Blod, 
welche Beiträge aller Art ftets dankbar entgegennehmen und beförbern. 
Es liegt in umferm eigenen Intereſſe, biefer deutſchen National-Anftalt 
möglichft viel Beiträge zufonmen zu lafien, um unfere Prooin,, bie fo 
veich ift in jeder Beziehung, die fich allen andern Theilen Deutſchlands 
würdig an die Seite ftellen Tann, viele derfelben aber übertrifft, auch aus 
mwärts mehr belannt zu machen und zu vollen Ehren zu bringen. Möchten 
dem Germaniſchen Mufeum auch aus unferer Provinz Bücher Hiftorifchen 
Inhalts, alle Heinen Auffäge und Notizen zur Befchichte, welche die Tage 6⸗ 
preffe bringt, Runftwerfe und Alterthümer in Original ober Abgüflen, 
Zeichnungen, Photographien ac. doch recht zahlreich zugehen! — 

Insbeſondere möchte ich im Namen bes Germanifchen Mufeums bie 
Herren Riedel und Gottheil in Königsberg, Radtke, Flottwell, 
Buffe, Gottheil und Ballerftädt in Danzig, Fademrecht in Mar 
rienburg, Sacobi in Thorn erfuhen, aus dem großen Vorrath ihrer 
meift jehr fchönen photographifchen Anfichten der Architekturen von Königs⸗ 
berg, Danzig, DMarienwerber, Marienburg, Thorn, Elbing, Görlig ꝛc., 
von Älteren Runftwerlen, Möbeln und Geräthen Einiges dem Germantjchen 
Muſeum direlt oder durch einen ber geuannten Agenten zugehen laſſen 
zu wollen, 


Danzig, October 1867. R. Bergan, 
Mitglied bes Gelehrten⸗Ausſchuſſee des Germaniſchen Maſeums. 


Die Barnheimfhe Bibliothek in Infterburg. 
Nach einer Beichreibung des Hrn. Geh, Juſtiz- u. Appellationsgerichtö:Rath Barnheim 
mitgetbeilt von Dav. Minden. 

Es dürfte nicht allein für unfere Provinz, fondern aud für weitere Kreife von In⸗ 
terefie fein, wenn ih mir an diefer Stelle erlaube, auf eine Sammlung von Manuferi« 
pten, Incunabeln und Miniaturen aufmerkſam zus machen, welche an Reichhaltigleit und 
Seltenheit mit Recht den bebeutendften, im Priwatbefiß befindlichen zugezäblt werden kann. 
Der Eigenthümer dieſes bibliographifchen Schatzes iſt der Geh. Juſtiz- und Appellations: 
gerichts⸗Rath Barnheim in Anfterburg, welcher mir — bei einem fürzlihen Beſuche in 
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jener Stabt — einen Einblid in feine foftbare Sammlung gewährte. Hiebei gewann ich 
pleichzeitig die Ueberzeugung, daß Herr Barnheim feit einer Reihe von Jahren — bei 
großer Sachlenntniß und den ihm zu Gebote ftehenden bebeutenden, literariichen Hülfs⸗ 
mitteln feiner Bibliothel — bemüht, die verfchievenen Abtheilungen derfelben auch für 
die Wiſſenſchaft fruchtbar zu machen. Wir haben fomit die Ausſicht, in nicht gar langer 
Zeit eine Reihe von Veröffentlihungen zu erwarten, welche nicht nur in einem erläutern- 
den Gataloge, fondern auch in umftänblicher Befchreibung der hervorranendften Selten: 
beiten befteben und geeignet fein werden, auf die theilweife immer nod in Duntel ge: 
büllte erfte Periode der Buchdruderkunft neues Licht zu verbreiten. Wie dankenswerth 
und zeitgemäß derartige Beftrebungen überhaupt find, darf hier wohl nicht weiter erörtert 
werden, und fpricht hiefür die beifällige Aufnahme, welche die kürzlich veröffentlichte Be: 
ſchreibung einer ähnlichen, leider in der Königsberger Königl. Bibliothek nicht anzutreffen: 
den, Sammlung?) allgemein erfahren hat. 

Borläufig hat Herr Barnheim fi) dazu bereit finden lafjen, mir eine kurze Beſchrei⸗ 
bung feiner Sammlungen zu übermitteln, und fcheint es wohl ebenfo ſachgemäß, als 
werthvoll, die einenbändige Niederſchrift des Befikers in Nachfolgendem mwieberzugeben. 

Day. Minden. 


Meine Bibliothek. 


Borzügliher Beitanbtheil derfelben find alte Drude und alte Handicriften, welche 
ich feit vierzig Jahren gefammelt habe. Unter den alten Druden, 318 an ber Zahl, 
befinden fi nur 11 nad dem Jahre 1500, jedoch ſchon in den erften Jahren des 16ten 
Jahrhunderts gedrudte Bücher; wogegen alle übrigen im 15. Jahrhunderte gebrudt wor: 
den, alfo Incunabeln im herkömmlichen engern Sinne diefes Wortes find. 

Weil einige Bände mehre verfchievene Werke umfaffen, beifpielaweife acht Zellſche 
Drude aus Cöln in Einem Bande enthalten find, dagegen andrerfeits einige Werte mehr 
als einen einzigen Band füllen, fo trifft die Bände-Jahl nicht mit der Numerirung ber 
Drude zujammen. 

Alte Manuferipte aus ber Zeit vom achten bis in das fünfzehnte Jahrhundert 
befige ih 36 Pergament: und 15 Papier-Handſchriften. Werthvoll ift zwar auch eine 
Sammlung vieler einzelner Blätter und Fragmente aus alten Pergament-Handicriften, 
welche zum Heinern Theile ven alten UnciaSchrift-Ductus jogar bis in das ſechſte Jahr⸗ 
hundert zurüd aufmeifen; auch befinden fi in dieſer Sammlung einige Stüde auf Ber: 
gament gebrudter Ablabbriefe, jo wie einige Stüde eines auf Pergament anſcheinend in 
Holland gebrudten Donats, Aber einen befondern Beltandtheil meiner Sammlungen 
können biefe Bruchftüde nicht bilden. 


1) „Die Anfänge der Druderlunft in Bild und Schrift. An deren frübelten Er: 
zeugniffen in der Weigel'ſchen Sammlung erläutert von T. D. Weigel u. Dr. A. Zeiler: 
mann.” — Leipzig. Brodhaus, 
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Außer den vielen in den Manufcripten enthaltenen Miniaturen und Malereien 
beſihe ich eine für. ſich beftehende Samnılung mittelalterliher Miniaturen auf Pergament, 
welche zumeijt alten toftbaren Manufcripten lithurgiſchen Inhalts entnommen, von meinen 
Befigoorgängern, zum Theil durch mich, auf Cartons gezogen, nicht nur durch ihre kunit: 
voll in Gold und Farben bewirkte Ausführung, fondern mehrere derſelhen auch durch ihre 
ungewöhnliche Größe, Pracht und Schönbeit der Ausführung die Sage glaubhaft machen, 
daß dieſe großen, ganz unverlennbar italieniſchen Miniaturen ihre Entitehung den berühm⸗ 
ten Fieſole's und deren Schule verdanlen. Weiter muß ich noch die literarifche Abthei⸗ 
fung meiner Bibliothet erwähnen, in welcher die Geſchichte der Schreiblunit (Graphil), 
der Xylographie, des Buchdrudes, die Manujcripten:, die Incunabelnlunde, Beichreibungen 
mannigfacher Alterthümer u. |. w. reich vertreten, auch durch beigegebene Abbildungen 
und Facſimile's anſchaulich gemacht find; und nicht nur durch viele, die fucceifiven Bud: 
druder:Yubiläen betreffenden Schriften, fondern auch durch eine überaus reihe Sammlung 
wichtiger Bibliothelen-Verzeichnifle und Antiquar:Eataloge die Kenntniß feltener und koſt⸗ 
barer Bücher gefördert wird. Unter biefen literariſchen Hülfsmitteln find mande jo jelten 
geworben, daß fie ſchon an ſich, eben ihrer Seltenheit wegen, von Bücherfreunden ſehr 
gefuht werben. Beiſpielsweiſe befige ich bie Originale: 

der Dissertatio de natura et usu literarum, jo wie 

u „ Ortu et progressu artis typographicae 
des Münfterfhen Domberen v. Malincrot, 

und bie Paranaesis de typographiae origine des Barijer Arztes Jac. Mentelin. 

Diefe drei Abhandlungen waren ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts fo 
jelten geworben, daß Wolf in feinen Monumentis typographicis fie fie reſp. gänzlih und 
theilweis wörtlich reproduciren ließ. 

Endlich erwähne ich nod zwei Cimelien meiner Bibliothel: 

Mart, Lutheri praelud, de captivitate babylonica ecclesise, dad von bes 
großen Reformators eigener Hand, behufs einer neuen Ausgabe, mit 
vielen Ranpnoten verfehene Eremplar; 

ferner eine in Lyon im Heinften Formate gedrudte von Phil. Melanchthons 
eigener Hand mit einem politiihen Dentipruche verſehene Ausgabe der 
Opera omnis Horatii; 

welchen ehrwürbigen Autographen ſich im Laufe der Zeit noch einige Briefe deutjcher 
Elaffiter und Schriftfteller (Göthe, Schiller, Herder, Wieland x.) angeſchloſſen haben. 

Meine Heine Sammlung von Stammbüchern berühre ich nur infofern, als in ber: 
felben das Stammbucd eines Danziger Patriziers aus dem erften Viertel des 17. Jahr 
hunderts fich befinvet, welches neben vielen gut ausgeführten Malereien eine große Anzahl 
eigenhändiger Inſchriften von damaligen regierenden Fürften, Staatsmännern, Gelehrten 
u. ſ. w. mit Wappen:Gemälden geziert, enthält. — 

Um mun bie Grenzen der gewünſchten concinnen Beiprehung meiner Bibliothet 
nicht zu überfchreiten, beſchränke ich mich, vorbehaltlich fpäterer etwa willlommen werben; 
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ber Mittheilungen, für jest auf die Incunabeln-Abtheilung; und wähle, des beutlichen 

Weberblides wegen, zwar die alphabetiihe Reihenfolge der Druderte, aber nur, um den 

numerifchen Beftand der alten Drude aus jedem Drudorte ganz kurz, mit Hervorhebung 

einiger weniger Gimelien und Seltenbeiten, anzuzeigen, indem ich Citate aus ben vielen 
vorhandenen bibliographiihen Hülfsmitteln, Wörterbüchern, Monographien über einzelne 
alte Drude x., bis auf einige wenige Ausnahmen, vermeide. 

Bon den alten Drudorten find in meiner Bibliothel- vertreten: 

1. Antwerpen burd zwei Gerb. Leeuſche Drude; 

2. Augsburg — zweiunddreißig größere und zehn Drude minberen — zuſam⸗ 
men zweiundvierzig; unter dieſen: 

a) Bonaventurae meditationes vitae Christi, der Altefte vom Jahre 1468 datirende 
Augsburger Drud; 

b) Joh, de Aurbach (Koppischt) de sacramentis, ber zweitältefte datirte Augöburg. 
Drud vom %. 1469; 

c) Thomae a Kempis quatuor libri de imitatione Christi, die frübefte gedrudte Aus⸗ 
gabe dieſes, nächſt der Bibel, am meiften in der Welt verbreiteten Andachtsbuches. 
Die überaus große Seltenheit diefer fämmtlih aus Güntb. Zainer's Officin hervor 
gegangenen Drude wird von allen: Bibliographen anerlannt. - 

3. Bamberg — zwei DriginalBlätter der von Albrecht Pfiſter gedruckten lateinischen, 
fogenannten Schelhornſchen oder 36zeiligen Bibel, von welcher keine PBergament:, 
auch nur fehr wenige vollitändige Bapier-Cremplare befannt find. Die öffentliche 
Bibliothel in Bamberg felbjt befigt nur einige Blätter diefer TER ala Eimelien. 

4. Baſel — fünfzehn; unter diefen: 

a) Gregorii M. moralia in Jobum, 

b) Mg. Conradi de Mure repert. vocabular, equisitor. ete., 
die beiden früheften Drude aus Bafel. Wie Stodmeyer u. Reber in ihrer Buch: 
drud⸗Geſchichte Baſels ermittelt haben, hieß ver ältefte dortige Buchdruder nicht 
Berthold Rodt, wie alle Bibliographen irrig annehmen, fondern Berthold Ruppel, 
ber aus Hanau gebürtig ein Gebülfe Gutenberg’3 in Mainz war, und fih nur 
in dem legtgenannten Drud, auch da nur mit ſ. Bornamen kundgiebt. 

5. Brescia durch eine Ausg. des Latein. Claſſilers Ealluftius in meiner Sammlung ver: 
treten, wenn die Annahme aller Bibliographen, dab biefe Ausg. aus der dort. 
Dffiein des Job. Britannicus berrühre, die richtige wäre, Aber ich habe ermittelt 
daß Ant. Moretus in Venedig der wahre Druder derfelben ift: 

6. Eöln — fünfundfünfzig, unter dieſen: 

a) Aur, Augustini lib, de vita Christi, 

b) Eid, „ » „ singnlaritate clericorum, beide vie zweitälteften Drude 
aus Cöln vom J. 1467, welche lange Zeit als frühejte dieſes Drudorted galten, 
Sie find, nicht typographiſch, wohl aber meiftens zufammen eingebunden und fo 
vereinigt, einer der wenigen datirten Drude aus Ulrich Zell's Officin; 
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‘e) Riehardi de Bury (Aungreville) Philobiblon, die frühefte Theorie ver Bibliographie, 
von Zell gebrudt; 

d) Job. Gerson laudes seriptorum (Bücherfchreiber), gebrudt von Ulrich Zell, beide 
Ausg. ganz ungemein felten. 

.T. Deventer — drei Paffroedtſche Drude. 

8 Eichſtadt — zwei Reyſerſche Drude, unter diefen iſt des Mathaeus de Cracorvia Ir. 
de celebrands ete. Missa ald Drud faft fo felten, wie die unten zu ermähnende 
Gutenbergſche Ausgabe; 

9. Eplingen — zwei Fynerſche Drude, unter dieſen: 

Die „Stern Meſchiah“ betitelte deutſche Ueberſezung des tr. contra Judaeos auct. 
Pet. Nigro (Peter Schwarz). In feinen Monument, typograph. p. 131 fagt 
Strauß: „opus tam infrequens, ut sint, qui dubitent, an unquam in lucem 
fuerit editum.“ Zudem ift, wie Ebert bibliogr. Lexil. No. 14819 bemerkt, vieler 
Drud der frübefte, in welchem SHebräifche Schrift, wenn aud nur in Einzelbuch 
ftaben und Heinen Sägen, vortommt. 

10. Hagenau — zwei Gran u. Knoblouchſche Drude, unter diefen: „Das Heldenbud 
mit fonen Figuren” gebr. im 9. 1609. 8. W. 2. Heyfe, aus deſſen Bibliothel 
ih mein Ep erftanden habe, erllärte es für eine Seltenheit erften Ranges, und 
es zeichnet ſich aus durch ſchöne Abprüde der Holzfchnitte. 

11. Heidelberg — einen Drud. 

12. Lauin gen (an der Donau) — Drei Drude. Alle Bibliographen irren, indem fie 
8. Augustini lib. de consensu evangelistar. (erfte gedrudte Evangelien-Harmonie) 
als einzigen fehr feltenen belannten Drud dieſes Drudortes anzeigen. 

18. Leipzig — eilf Drude aus verſchiedenen Officinen, 

14. Lübed — einen Drud. 

15. Mailand — einen Drud, 

16. Mainz — zwölf Drude, unter dieſen: 

a) Zwei DriginalsBlätter von einem auf Pergament gebrudten Ey. der Gutenbergſchen 
fogen. 42zeiligen, mit der Miſſal-Type gebrudten leteiniſchen Bibel (ber jogen. 
mazarinifchen) des erften größern Drudes aus der Officin Gutenberg u. Fuft’s 

b) Math. de Cracovia dialog. de celebranda Missa etc., und 

e) Thomae de Aquino summa de artic. fidei ete, Dieſe beiden Werken find in 
Gutenberg’3, nach feiner Trennung von Fuft u. Schöffer, errichteten Dffiein mit 
der Heinen Type des berühmten Katholiton vom J. 1460, fo jedoch — wie Filcher 
Beſchreib. typogr. Seltenheiten III. S. 79. bemertt — gedrudt, dab im Katholi 
ton die Typen abgenußt, wogegen fie wenigftens im erftgenannten Zr. des de Cra- 
eovia fharf und rein erfheinen, diefer Drud alfo noch einige Jahre vor dem 
Ratholiton ausgeführt worden ift. Beide Heine Drude find höchſt felten und als 
Eimelien aud in großen Bibliothelen zu betrachten. 
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d) Augustini lib, de arte praedicandi; davon wird unter dem Trudorte Strabburg 
noch näber die Rebe fein, 

e) Job. Marchesini Mammotrectus, Ueber dieſes bibliihe Wörterbuch, im J. 1470 
von Bet. Schöffer gedrudt, hat Chriftgau eine Monographie verfaßt. 

17. Memmingen — zwei Kunneſche Drude, 

18, Nürnberg — vierunddreißig Drude, unter diefen: 

a) Franc, de Retzsa Comestorium vitiorum, der frühefie im J. 1470 von Senien: 
ſchmiedt u. Kefer ausgeführte datirte Drud diefes Drudorts. Kefer war früher Gu⸗ 
tenberg’3 Gehülfe in Mainz. Ueberaus große Seltenheit jhon an ſich ift mein 
Er. ganz vorzüglid; gut erhalten; und es gehörte früher der Klofter-Bibliothel in 
Rebdorf (bei Eichftädt). 

b) Albert v. Eib: Ob einem Manne fey zu nehmen ein eelichs weyb. Erſte Ausgabe 
dieſes älteften ſehr feltenen Eheſtandsbuches. 

c) Kaiſer Karla IV, goldene Bulle. Die älteſte von Creußner gebrudte, höchſt ſeltene 
Ausgabe, lateinische und eine für ſich beitehende deutſche Ausgabe. 

d) Purbachii, theor, nova planetar, (mit illum. Holzſchnitt.) 

e) Joh, de Regiomonte dialog. advers, Gerard, (Cremonens.) 

f) Ejusd, Calendar, latinaum Ebert bibl. Lerit. No. 1876168, 

g) Maffei Vegii philaleihes. Ebendaf. 

h) Basilii Magni oratio ad adolescentes etc. 

Diefe (d—L) aus des berühmten Matbhematilers und Aftronomen Regiomontan 
(deutih Müller aus Königsberg in Franken) Officin bervorgegangenen fünf verfchie: 
denen Drude gehören in Deutichland jedes zu den größten Seltenheiten; und find in 
diefer Bereinigung nicht einmal in großen Bibliothelen anzutreffen. Das Calendar, 
ift die ältefte mit beweglicheu Typen gebrudte Ephemeride; und beim Drude des 
dialog. contra Gerardum mußte Regiomontan, wegen Mangels griechiſcher Typen, 
auf Seite 2 die griehiihen Worte eigenhändig in die Err. einihreiben. Dieles 
Autopraph Regiomontan’3 befindet jih auch in meinem Er. 

19. Bari — zwei Drude, von denen das in Kerver's Officin gebrudte Breviarium Ci- 
sterciens. odin, der einzige vollitändige Pergament-Drud in meiner Bibliothek ift. 

20. Paſſau — einen Drud. 

21. Pforzheim — zwei Drude, von denen Rabani Mauri laudes 8. Crucis durch ben 
fünftlihen Drud merkwürdig, und das Rationarium evangelistarum von Xylogras 
phenfammlern geſucht ift. 

22, Reutlingen — zwei Drude. 

28. Rom — eilf Drude, unter diefen, ſchon durchweg feltenen Druden ragt als überaus 
große Seltenheit hervor: Lactantii opera im J. 1468 in zweiter Ausgabe von 
Sweynheim u. Pannarß gebrudt; 

24. Speyer — fieben Drude, 

2%, Straßburg — zweiunbbreibig Drude; unter dieſen: 
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#) Augustini liber de arte praedicandi, von beiden nur typographiſch ſich unterfchei- 
denden Ausgaben je ein Er. In der Vorrede ift Job. Mentelin als der Druder 
genannt, Es iſt aber auch eine, ebenfalls in meiner Sammlung befindliche, Aus: 
gabe erfchienen, in deren übrigens ganz gleichlautenden Vorrede Yob. Fauſt im 
Mainz als Druder genannt wird. Niefert (Paftor in Belen und Bicar in Münfter) 
in feiner im %. 1825 erjchienenen Monographie „Beweis der Originalität des von 
Mentelin vor 1466 gedrudten ꝛc.“, Steigenberger in feiner Monographie „Zwei 
ältefte deutſche Bibeln“ S. 19, 47., Ebert bibl. Zer. No, 1363 und andere Biblio: 
graphen zeigen, daß der Fuſtſche Drud rin Nahbrud des Mentelinihen Drudes 
iftz und nicht nur diefes frübeften Beiſpiels eines Nachdruckes wegen, ſondern aud) 
in der Bereinigung aller drei Auflagen dieſes Buches enthält meine Sammlung 
eine Cimelie, welche ſogar in öffentlichen Bibliothelen wohl jelten zu finden if. 
Die deutihe Bibel in den älteften Ausgaben. Steigenberger zeigt in feiner cit. 
Schrift, daß nicht die in Eggeſtein's Officin erfchienene, bis dahin irrig für einen 
Mainzer Drud gehaltene, jondern die von Mentelin gevrudte Ausgabe die erfte ift. 
Von der Eggeſteinſchen Ausgabe befige ich nur den zweiten Theil. Wie hoch aber 
diefer jept im Preife fteht, erfiebt man aus dem unlängft vom Antiquar Foerfter 
mann in Norbhaufen verfandten 45, Gataloge, in welchem der Preis für diefen 
zweiten Theil auf 120 Thlr. gejtellt ift. Bon der Mentelinihen Ausgabe befige 
ich ein Eremplar beider Theile, in welchem jedoch der erſte Theil dur arges Aus: 
fchneiden vieler Initialen beſchädiget ift; und außerbem eine fchöne Doublette vom 
zweiten Theile. 

e) Dionysii de Burgo comment, in Valerium Maximum; ein für bie Beantwortung 
ber Frage: weldyer Buchbruder in Deutſchland die runde oder lateiniſche Antiqua: 
Type zuerft angewendet hat? großes Intereſſe darbietender Drud. Näheres Ein 
geben auf diefe Frage würde jedoch bier nicht am Orte fein. 

d) Bedae historia ecclesiast, Anglorum, Dieſe in Eggeftein’s Officin gedrudte, eng: 
liſchen Sammlern al3 größte Seltenheit um feinen Preis zu Gent Ausgabe ift 
editio princeps, 

e) Donati comment in Terent, Der auf der erften Seite meines Ey. befindliche 
Holzftempel:Abprud befagt, daß vaflelbe in alter Zeit dem Pfarrer Johannes bei 
St. Morig in Augsburg gehört hat; und eben der Stempel vom J. 1407 ift der 
als ältefter Holzitempel befannte und berühmte Stempel; vgl. Heller Geld. der 
Holzihneibelunft S. 36., v. Aretin Beiter. 1804. S. 72. 

236, Tübingen — einen Drud, 

27. Ulm — fieben Drude; unter dieſen: 
Biblia latina aus Job. Zainer's Officin, die im J. 1480 in Schwaben im 15ten 
Jahrhundert gevrudte einzige Ausgabe, und die erfte, welche vor jedem Gapitel 
die Inhaltsanzeige giebt. Mein aus der Bibliothek des Kloſters Dfiva bei Danzig 
eritandenes Er. ift merkwürdig durch die fi daran Inüpfende Sage, daß daſſelbe 


L 


— 
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bei der Verhandlung und dem Abſchluſſe des Dlivaer Friedens in dem Klofter 
“auf dem Conferenz:Tifche gelegen habe. 

28, Unbelannten Drudsrt3 — einundvierzig Drude. 

29. Benedig — eilf Drude, unter diefen: 
Ciceronis Orationes. Dieſer in jhönfter Antiqua in gr. Folio ansgeführte Drud 
ift undatirt; und es fragt fi, ob Adam Ambergau der Druder war? 
Ebert „Geſch. der K. Bibliothek in Dresden“ bemerkt ©. 153, es fei non dieſer in 
feinem bibliogr. Lexil. No. 4331 befchriebenen' Ausgabe, außer dem Er. in ber 
k. Bibliothet in Dresven, nur noch das Er. des Lords Epencer befannt. Dem: 
nad ift mein Er. das dritte befannte Er., aljo eine Seltenheit erften Ranges. 

30. Würzburg — einen Drud, nämlich Brunonis epise, Herbipolensis Psalterium la- 
tinum, Zapf hat in einer Monographie, die mit Facftmile’3 begleitet ift, ausführlich 
diefen wahrſcheinlich Reyferihen Drud beichrieben. 

31. Lyon — (mas oben überjehen und bier noch nachzuholen ift) einen Trechſelſchen Drud. 


Inſterburg, den 31. Juli 1867. Barnheim. 


Altpreußen in den Borlefungen an deutfchen Univerfitäten 
im Winter-Semefter 1567/68, 


Berlin, Eraminator. üb. Hegel’3 Philoſ. mit Rüdſ. auf Kant, Fichte u. Schelling: 
Prof. extr. Dr. Althaus. — Kant's Philof. u. ihr Einfluß auf Wiſſenſchaften 
u. Künfte: Privatboc. Dr. Meyer, 

Braunsberg. Geſchichte Preußens indbefondere Ermlands: Prof. Dr, Joſ. Bender. 
Preußiſche Literärgefhichte: derfelbe. 

Gießen. Geld. der Philof. feit Kant: Prof. Dr. Schilling. 

Göttingen. Geihichte der deutihen Philof. feit Kant: Prof. Dr. Lotze. 

Heidelberg. Ueber Arthur Schopenhauer: Privat.:Doc, Dr. K. Freibr. v. Keichlin⸗ 
Meldegg. 

Koͤnigsberg. Geſchichte Preußens im Mittelalter 1. Theil: Privatvor, Dr. Lobmeyet. 
Erklaͤrung von Donalitius „das Jahr:“ Pred. Prof. Kurſchat. 

Leipzig. Kant's Theorie u. Kritik der Erklenntniß (Fortſ.): Prof. Dr. Drobiſch. 

— —— 8 


Univerſitats⸗Chronik 1867. 
16. Nov, Med. Doctordiſſ. v. Ernst Gramatzky (aus Kagsbg.): Ueber die Rupturen 
der Speiseröhre, (31 ©, 8,) 
16, Nov. Med. Doctorbifl, v, Otto Hennemeyer (aus Lyd): Ueber Wundbehandlung 
mit specieller Berücksichtigung der Wundbehandlung in der Königsberger 
ehirurgischen Klinik, (32 ©.) 
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Nr. 77. Amtl, Verzeichniß des Perſonals u, der Studirenden ... f. d. Wint.:Sem. 
1867/68. (19 ©. 8,) [66 Doc. (8 theol. 9 jur, 17 med., 29 phil. 3 Sprad (9 
u, Exercitienmeifter) u. 450 (16 ausl.) Stud. (21 mehr als im Somm.-Sem., aber 
doch noch 35 weniger als im Somm.Sem. 1866) davon 79 Theol,, 72 Jur,, 
96 Med., 189 Bhil,, 10 Pharm, 4 m. Genehmigung des PBrorectors.] 

Nov, Med. Doctorbifj. v. Phil. Thal. (aus Schönbruch in Dftpr.): Ueber Careinom 
des Oberkiefers, (32 ©. 8.) „ 

30, Nov. Zu d. öffentl, Vorl, üb. d. neueren Entzündungs-Theorien, welche der Dr. der 
Med., Chir. u. Geburtshülfe Max Perls Aſſiſtent am pathol. Jnſtitut behufs 
fr. Habilitation ala Briv.:Doe. . . . halten wird ladet ein d. 3. Decan d. med. Fac. 
Hugo Hildebrandt, Dr. ver Med., Chir. u, Geburtsh. u. ord. Prof. der Gynäcologie. 

2. Dec. Med. Doctorbifl. v. B. E. M. Ambrosi (aus Agsbg.): Ueber gleichseitige 
Hemiplegie, (31 ©. 8.) 

7. Dec. Zu d. öffentl. Vorl. üb. die Experimental-Pathologie des Dr. der Med., Chir. 
u. Geburtsh. S. Sammel behufs feiner Habilit. als Priv-Doc. . . . ladet ein 
Hugo Hildebrandt ... 

11. Dec. Zu d. öffentl. Vorl, üb. die Funktion der Nerven als Dr. der Med., Ebir. u. 
Geburtöh. William Alfred Gruenhagen Aſſiſt. am pathol. Inſtitut behufs 
jr. Habilit. ald Priv.:Doc. . . . ladet ein Hugo Hildebrandt... 

14. Dec. Ad orationem de evangeliis Petri et Pauli quam ad jura profess, publ, in 
ord, theol, ,. . capessenda ,.... habebit audiendam inritat add, commentat,, 
qua critici nonnulli ecclesise antiquae recentioribus quibusdam conferuntur, 
Rud. Frid. Grau, Th. P. P. O. D. (21 ©. 4.) 

19. Dec. Philol. Doctordifj. v. Eugen Lehmann (aus Bilhofftein); De adjectivis 
compositis apud Catullum, Tibullum, Propertium, Vergilium, Ovidium, Ho- 
ratium occarentibus quorum priore parte particula continetur, (58 ©. 8.) 


Lyeeum Hosianum in Braundberg 1867. 


Index lectionum . , , per hiemem a die XV, Octob, .. instituendarum (h, t, Bector: 
Dr. Laur, Feldt, P. P. ©.) Brunsb,, typ. Heyneanis, (10 ©. 4.) [Praemissa 
est Dr, Laur. Feldt de crepusculi minimi duratione notitia, 6, 3—7,] 


& 
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Altpreußifche Bibliographie 1866. 
(Bortjegung.) 


Thiel, Prof, Dr. Andr,, De decretali Gelasii papae de recipiendis et non recipiendis 
libris et Damasi concilio romano de explanatione fidei et canone scripturae 
sacrae P. Constantii suasque animadversiones praemisit et textum secundum 

robatissimos codices edidit. Braunsberg. Peter. (26 ©. gr. 4.) ‚a Thlr. 

Tomickl, — Kwiaty Wigzienia uloäyl. Nakladem autora. Gdatisk. (H. F. Boenig.) 
( gr. 8.) 

Tornwaldt, Gust, (aus Danzig) De hepatis cystaeque felleae Iaesionibus. Diss, inaug. 
med, "Halis, (31 ©. 8.) 

Treibel, Dr. m, Prieft. der Diözefe Ermland, die Anfhauung ber occidentaliſch. u 

afri &b. Kirche üb, die Ketzertaufe verglichen mit — = „anonymi liber de 

ae tismate“ niebergelegten. K abe. Gedr. bei H. Hartung. (56 ©. ar. 8.) 
rend’, dr .v. d,, Erzählung feiner gl uchtverfuche aus Go Deburg. Nah) Ziende eigens 
digen Aufzeihnungen in deijen gegenwärtig im Belige Gr. Ey * 
rar v. Sachſen befindl. Gefängniß:Bibel mortgetreu brög. —*8 
ft e. bibliograph. Ueberſicht der Trendlitteratur, einer Be eben der Trend: 
bib gr — rs, jo wie einem Titelbilde. Dresden. Schönfeld. (XX VIII 

u. 

Me&moires de Linguet et de Latude suivis de documents divers sur la Bastille 
etde fragments concernant la captivitd du Baron de Trenck. Avec avant- 
propos et notes par Fs. Barriöre, [a. u. d. T.: Bibliothöque des Mdmoires 
relatifs à l’'hist. de France pendant le 18*® siöcle avec Ze " 
notes par Fa. Barriöre, T, XXVIII] Paris, Didot, (2BU. 385 ©. gr. 1 

Ueber die Kindertaufe. Tilfit. Dr. u. Berl. v. J. Reyländer (18 ©. 8.) (auch ii 

U eg, Prof. Dr. Frdr., Grundriss der Gesch, der Philosophie von Thales bis 
auf die Gegenwart, 2, Theil, a, u. d, T.: Grundr, d, (iesch, der Philos, der 
rg u, scholast, Zeit, 2. durchgeseh, u, erweit, Aufl, Berlin. Mittler 

. Sohn, (XII u, 23966, — 12 Sar. 3. Thl. a, u. d, T.: Grundr, 
ä Gesch. d. Philos, der seit, Ebd, (VII u. 327 ©.) 1 Thlr. 26 Sgr. 


In 4 Thlr. 12 Sir.) 
Urban. —* Karas bey Waußtos Kowos fu Eſtreileis bey lelioms litoms Woles 
Mete 1866 nu J. Urbono. Tilſit. Dr. u. Berl. v. H. Poſt. (82 ©, 
—— — während der Anweſenheit der Cholera Epitem ie. 
Gebraude für Jedermann bearbeitet. Elbing. rg Saunier's Bchhol. Gedr. 
E. F. Weberſtaͤdt in Pr. Holland (10 ©. Hi 
Berhandlungen des — —S—— der Provinz Preußen im J. 


1865. Kgasb 
Boigt, — ws en um —— Antritisrede. [Hifter. Itſchr. 
8. Jahrg. X 2. Hit. S. 327—358, 
Voigt, * "them Da 1% —* 3 ee Gemeinfaplich dargeftellt. Berlin. 
. gr. 


a — —— Se Fu 
ni oa * „Zur —— —— aim Sehens 

* d. vu Fürs Bolt erj. v. Gtabie. (96 ©.) 4 Gar. 

Bolks- und lieder, D. er hr glorreichen Jahr 1866 vom Littauer Dorf: 
boten (v. B.:M.) efegt und für die Vollsſchulen — von 

O. M. Der cua Fe J rwundeten u. Hinterbli 

Kosbg. i. Pr. v. Bruno Meyer & Co, (16 S. 8,) 2 Sur. 

ltr. Monatsigrift. Br. IV. Hft. & 49 
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Wach, Dr. jur, Adolf z, Göttingen, Der Uebergang des Patronatsrechts auf den 
Firmar, [Zeitschr, f. Kirchenrecht, VI. Jahg, 2. & 3, Hit. ©. 243—318. 
(Deutihe Bearbeitg. ver lat. geſchrieb. Dies. inaug. cf. Altpr. Ditsihr. I, 756.)] 

Waldbad, E. H. R., Alte Weiſen in neuer Meile. Hit, II. Abth. IT. 66 Lieder. 
Kgsbg. — Conm. bei Gräfe u. Unzer u. im Selbjtverl. (1 Bl. u.58 S. qu. 8.) 

Waleörode, Iom., u und Jußn in Preußen. Dargeſtellt in e. Preßproceß 
ver deutſch. Jährbücher. Mit e. Vorwort börg. Nebſt 2 Univerſitätsgutachten. 
Leipzig. O. Wigand. (LXXVII u. 130 S. gr. 8.) %s Tble. 

[Ballentod, 

Conrad Wallenrod, lögende histarique, d’apres les chroniques de Lithuanie et 
de Prusse; "par Adam Mickiewiez; traduction d’Armand Levy et zrar. 
sur acier d’apres Antoine Zaleski, Paris, Vasseur & Co, (In-4°, VI 
83 p. et 9 grav.) 

Konrad Wallenrod powiese historyczna s driejow litewskich i pruskich; przez 
Adama Mickiewicza, Paris. Lib, du Luxembourg. (In-32, 60 p.) Biblio- 
theka ludowa Polska, 

Wangerin, A,, De annulis Newtonianis, Diss. inaug. * —— Schubert & Seidel 
in Comm. (30 ©. gr. 8. m. 1 Steintaf, in 4.) 5 Tb 

Weg, der, zum Wohlftande, Ein Vortrag gebalten im — Arbeiterverein am 
27. Sehr. 1866, Elbing. NeumannHartmannihe Buch. (12€. 8.) 2 Sar. 

Weiß), Yobann Auguft Eduard Deiterreih. (Nelrolog.) — aus d. „Evang. 
——— Kasbg. Schultzſche Hofbuchdt. (16 ©. 8. 

Werner, R. Kal. preuß. Corvetten-Gapitain, Die Schule des — Handbuch der 
prachichen Naher Ye u. Steuermannskunſt. Mit 70 in d. Tert gedr. Abbildg. 
eipzig. Weber. (XU u. 396 ©. 8. m. 1 Holzſchntaf. In engl. Einb. 3 Thlr. 

Werther. Journal f, praktische Chemie — v. O. L. Erdmann u, Gust. Werther. 
33. Jahrg. Bd, 97—99, 24 Hite, 8. Leipzig. Barth, 8 Zhlr. 

Bichert, Ernſt, Aus — —5*  beichichte . verlorenen Menſchenlebens 

3 Bde. Berlin nte. (267, 219 u. 296 ©, 8.) 4 Tbhlr. 

— A indes — Kriegsbild in 1 Akt. Aus An ng 
von Eduard Bloch, Thealer-Bchholr. in ein (24 © 

— — Kaiſer Otto ne rn —— in fünf Alten. — Seibftverl. d. Verf. 
(Auf d. Umſchlag:) Das Grab der Deuticen ıc. Gebr. bei H. Hartu (886. tl. 8.) 

rthur, Ein paar Bemerkungen üb. die Entwidelung der affen. [Rasba. 
artungiche tg. Beil. zu Nr. 243, 244.) 
v. Wittich, Prof. in Kgsbg. i. Pr, Ueber den Einfluss der Sypatbicusreizung auf 
die Function der Glandula parotis, [Virchow’s Archiv f. path, Anat. u. Phys, 
37. Bd, 1. Hft. ©. 93—100.] 

— — Ueber die Beziehungen der Medulla oblongata zu den Athembewegungen bei 
Fröschen, [Ebd, 322—345.] 

Wohnungs-Anzeiger, Allgemeiner, für die Stadt Thorn pro 1866. Aus amtlichen 
Quellen entworfen u. brög. v. C, L, Beyerle, Polizei-Inſpector. Thorn. Ernſt 
Sambed, (2 Bl, * u. 17 Bl. Anzeigen. gr. 8.) 

Woike, Ren. u. ShucR. E \R, Zweimal 48 Bibliſche Hijtorien f. evang. Elementar: 

"Schulen mit Zugrundelegung der Bibliſch. Geibichten v. Preuß, sine ellt u. m. €. 

— 8 — verſehen. 17.u.18. bericht. Aufl. Kgsbg. Bon. (2Bl. 

u 2 Sgr 

v. u —8 eine Alltagsgefchichte, [Sonntags-Blatt. Hrsg. v. Ar. Spielbagen. 


a8 Hector Dr. Rud., * geſtaltete ſich der —— unter Octapianus? 
Langenfalga. (Brogr. d. böb. Bürgerihule.) (84 ©. 4.) 

—— — Lötzen De Wolframiö — connubiis nonnullis, Diss, inaug. 
em ero 


Siegler, —— Die lie Finensejsiie . . 12. Aufl. Kgsbg. Schulgihe Hof- 


Er. 

— — —3 —— ch Gedr. bei C. Peſchle in Wehlau.) (1 Bl. 8.) 
vedigt, die auf Veranlafjung des am 3, Juli c. bei Königgräg_von der preuß. 
emee errungenen großen und entſcheidenden Sieges am 15, Juli c. bei dem 

——————— bier (in Wehlau) gehalten wurde. Preis 2 Gyr. der Ertrag 
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'k Mr die ie Königgräg verwundeten Baterlandsvertbeidiger beſtimmt. Ebd. 

( 

Ziond: Pilger, Sr Reiſe-Pſalter. Auswahl evangeliiher alter und neuer Lieder zu 
wabrer Gottes: Verehrung u. Erbauung wahrer Chriſten. Mobrungen. Drud u. 
Berl. v. C. 2. Rautenberg. (240 €. 16.) 

Sändnabelh, Humoriftifhe. Humor Bomben u. WigsRaketen gefüllt mit pilanten Anel« 
boten u. Solvatengejbichten aus dem Kriege 1866. * vielen Illuſtr. (in Holy 
ſchnitten.) Elbing. Neumann:Hartmann. (64 6, 8.) 5 Thlr. 


Periodiſche Literatur 1867. 


„Schlefifche Provin ialblätter.“ Hrsg. v. Th. Delöner. N. F. abr 
en & 513— 704. ge rudolf Dreicer, t, en Dr. 2.* 


— v. 3 1. u. 2. Belage itg. Some * e. Hd PN 
H—n, Nachweiſe z. Geſch. —— Scholßz, ;. ut. Land: 
wirtbib. u. d. ländl. Arbeiterfr — efber, d. Schimmelreiter u. d. 


Erbenbär, d. Waſſertauche u. d. —5 — ei, Sdieſ. — Kr neh 
mann, d. Schmiede, Schloſſer— macher⸗ u. RE OR A N a 
9. Bleban, d. Hiftorie v. ee ler. Th. Delsner, aus e. — *5*— after: 
Stammbude. — Kupfern. Krug des Bartholomeus v. — 2. 1595. (mit 
1 8 bbild.) A. Rufin jun,, d. Golonie Anhalt im Fürftenthum Beh. 
R. Hoffmann, d. Fürftentbums-Hptftdt. peln vor 90 %. Zu den aus d. 
elni, ſtammend. ſchleſ. Provinzialismen. Tb. Oelsner, e. Breslauiſch Ge— 
—* üb. Frauen u. ———— — vloſ Dr. Heimbrod, Gleiwig in 
berſchl. vor 50 %. u. jebt. K., z. Schuge der Oloden. Bolko, Was jagt 
Schleſ. F 3*. —R Dr. Lagmann, ans d. Papier, c. burichenfaftl. 
Schleſ. Schluß.) end, auf zei Mege u. durch m. Mittel ift e. 
| Sie. zu erreih.? II. — Erzähler. — Blumenlefe. — Stimmen aus u. 
ei en — Antworten, — Vereinsblatt. — Lit.u. Kunft- 
kat, — —— it. Anzeiger. --- Zur Chronik u. Statiſtil. — Anhang. — 


Dr, G. * die littau Br Krie 8 des dtſch. Ordens im 14. Jahrh. nad 
Chronik e. Ztgenofi. Migand Marburg, der, wahrſcheinl. e. Wap . 

Gerold um 139 in e, Ste Neimaronit v. 1311—1394 d. Geld. d. diſch. 
in Preuß. beſchr. bat, v. mwelder fürzl. neue Brucitüde durch Dr. Barad * 
—— (auch ſepar. erſch.) veröffentl. word. ſind. (Val, Altpr. Mtsſchr 
567f.) Foß Ziſchr. f. preuß. Geſch. u. Lostve. 11. (Rov.) Hit. ©. 655—681.] 
— pen, d. Zins⸗Verfaffg. Vreußens unt. d. Herrſchaft d. deutſch. Ordens 
"nr rtitel.) 2. Das Culmerland. IEbd. 10. (Dct.:) Hft. S. 611—627. (Artikel 

1. 11. f. ©. 207—232. 345—367.)] 

Sigg. d. Vereins f. Geſch. d. Marl Brandenburg v. 11. Sept. 1867; —58* Voß⸗ 
berg zeigt d. erſt. — * e. v. ihm geleitet. u. v. Maler Clericus ausgeführt, 
torrelten Daritellg. d. preuß. —— —— zunächſt derj. v. Oft: u. Weitpr. 
u. od, d, Bisthim. Pomefanien, Kulm, Ermeland u. Samland. [Ebd, S. 652.] 

R. — üb, d. Aufnahme ver vaterländ. Baudenkmale in Preußen. Nachtrag. 

robiteften Wochenbl. 45.] 
Kirchl. pp bes 48 — Pommerellen in d. Mitte des vorig. Jahrhund. 


anz 
cht. € d, 
de 3 Hi bftand 1 — SE3 Ei. un 279.) 
Bas üft —* Wert dem Rothſtande unferer —* gaub. lEdwicthſch. Dnrfitg. 


gi — d. N des ⸗ 
Zur — z. 55— Si 20) Dei. (a. d. Brov.«Eorr. abgebr.) [Oftpr, Btg. 298, 
D. Notbitand in Kittawen. (Gingelanbt.) IMgöhg. N. Btg. 296.) 


49° 
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Die ir anni. üb. d. Lage der Prov. Preußen. Ben. Itg. 
artgſche Itg. 280. (1. Beil.) 282. (1.8,) — (1.8.) 

Kgöbg. N. 3. 17. 279. Iufterb. Ztg. 141-148) 

u den Me * F oltstwirtbic. * rov. Danz. 3 A 
pmn,-Oberl. Dr. 2. Prowe's Borleig: eitpr. in fr. Stella. u Don, u. — 
b. Foz 1867 in der Aula des * Gymn. [Thorn. Wohbl. 23. aus: 


fübrL. 

Reg.:Rath —— in Danzig, üb, d. Entwidlg. d. landwirthſch. Verhltuſſe. in Weitpr. 
feit der Beſihnahme dur Friedr. d. Gr. [Engel’s Ztschr. d, Königl, Preuss, 
statist, Bureaus, VII, Jahrg. Nr. 7. Juli, 

Graudenz, 4. Oct. In d. legt. Sißg. d. Graud. Kreistages wde * das Erſchein. 
der Geſch. d. Kreiſes Graud x —— Froelich ſer. vollend.) 
—* AR hie, v. 1200 Thlr. m wofür d, Bf, be Ai 100 Erpl. 

bei ri, Buches z. Verfüg. zu * A he Geſell. 1 

T. zZ, a ji a Ehtvedg. e. heidn. Grabed am Otowel⸗See kan v. Briefen. !) 

eitpr. 

Die — — wunſt. Provinz. a, ee 


Der 

Geöftnung d, N rg Bartenjtein-Raftenburg 1867. 31. * (Abe. Hartgſche 
ma i. Beil.) 7* Ztg. 259. Pr. Litt. Sr 
Dftpr. 1 bt. (U (Ueberf. üb Id. biäb. Einna m a GP pro Meile u. Monat.) 
239, Dftpr. Ztg. 240. ( 34 
Dftpr, Süsse. © oftpr. Sinbabngceli Si Ageb 9.) ift conceffionirt 2. Nov. 1863 
au einer 30,25 Meil. lang. Eiſenb. v. u nah K über 
Barmen, eye Lögen nad) Kal, — I mit d. nr Nicht, ihr Unter: 
7 ha e. auf rufl. 


. d. ganz. 
n vor € N 1869 nicht zu erwarten. — Das conceffionirte Anlagelapital 
4 — Die — —* A Er Sr nad 


—* 4.B 
a Bahn.  Goneffionkt 22, gt an Pi — Tao M. lang, 


Bis jeßt find pro M. 406 verwend. word, — 
en 3 089,000 Thlr. —— —5 er Berrichöi 1866 mit 
si. 6 e1 Thlr. Pr lei u. 68,286 eſammtausg. — —— bt. 


834 Thlr. Gütervert, nur 22,585 IE —3 Ebd. €. 32. 38. 
gu Gifenbahnlirte Boienhorn-Bartenein. Thorn. Wil. 17. 18. vgl. 20.] 


[ 

berg: Graudenz⸗ b (Eifenbabnli ) [Graud. & 44. (Beil) 

BEE nl Bi 
u. weiter nah Warſchau er a ee dürfn. ald d, Thorn⸗In 


L, une) 8* Si: * ie; Eii n: Angel * x In 9 Anfrage 
an orn⸗Inſter iſenbahn⸗Angele an an e. 
in Kasbg. N. (gab 5*8 36 


. 3t 
sanlage zu Kae alien, ausgeführt ine d. —* ie Kgebg. i. Br. 
dt n. d, Bereins 1 Be Deiörde bern. d. © Gewerbefleiß. in Fi 2—4. eie. ©. 102. 108 
m. Abbild. auf Taf, XIX—XXI.] 
Die nn des Ssrneftuffes (pro und contra). [M. Elb. Anz. 226, 231. 
zur altpr, Name de 249 


(& n) ’ 
Notiz ik. d. Big mer im — * Se —— - 
org. . Rarpe:-Brucdes. 
Aus d. „eisener en Cent. des üb, 1 — 8 "Blöminner Sen 
rodenleog, der dabei gelegen. beveut, Bru 
Br der Adjacenten. 5. Oct. Eröffnung des erabflu 3 rn 
— [oo 


ı) Das 1. Heft des folg. Jahrgangs wird einen ausführlichen Vericht bringen. . 
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Canal; es werben ca. 800 Morg. Terrain onn. u. ca. 1 
volftänd. entwäfj. Eine and. a Bern nie Dur d. ebenfalls als 2... Geefen 
ſchaft unternomm. 18füb. Senta. des IM. u... x Lögener u. Inder Ar 

* 


Szonſtag Sees er — 24 000 Er. ae I tt. Ste 242.] 
Das DOftfeebeden u. d. Uſerbildg. d. Ditiee. Sag, I. brög. v. T. Dohm. 36-39 (9)] 
— — u. Bernfteinflora der [D. Ausland, 37,] 
Die Bernftein:Baggerei bei Be rt am rich Haff (nad Berendt’3 Auffa in d. 
Altpr, Mtaihr. IV, Hit. 5.) [Pr. Sttsanzeig. 255. Vachgedrudt . Big. 
231. Oſtpr. Btg. SER Beil) n Bezug auf dieſ. Artilel gebt dem ri. das 


Erſuchen A den dort —— ngaben über d. Ertrag der Baggerung hinzu 
auf daß d. wöcentl. Ausbringen v. 5184 Pſd. einer regelrecht durdhgearbeite: 
ode in di. Jahre felbit während der mermonate nur ausnahmsweiſe 
Hagen, da bei ber — hinderl. — weit rg Tag und Nacht 
earb. wd. konnte u, d. Erträge aud in der Tageszeit a Fe en 

88 fer big ie ispt in di. J. wäbrb, 30 Moden gearb. u, er von € 
— usbringen in di. zei in Eumma 73,284 EN Somit Br * 
von nur 2442 Pfr. in d. Woche, wobei zu be 
—* daf in d. meilt. Fällen ftatt 3 una Eichen nur 10-12 Etunb. 

gearb. wd. tonnte. 268. 
Sera 


Unz. 268.) 
A Bernitein. Berttan ie d. Piammlg. des Kasbg. Handwerlervereind 
m 11. u 2. Nov.) Kgsbg. —— 268. * ) 280. (1. Beil.)] 


2 Bernfeinbanel in zo yon an 5 ar RR Ztg. he 
Bom Oftfeeitrande (Sa eaumäß. Kreis 
Dirſchau 10. Det. er be — fand. * —* W d. Weichſel 


—F ca. 1a * * u. ” Bid. ſchwer. Bon FE ** 10 Thin. 


W. ve ai — * * der in unft. ‚Prov. einbeim. — zu landw. Ban. 


9. Bued (in Eh len bei Genbimen), gu P des Landmanns 
Kasbg. Bart tale Ztg. Beil. zu 255. 256, Pr. 2 ie a Beil) Kgsbg. 


Ueber d. 10 Schiffsſtrandungen v. d. Retta. ber Mannſchaften. (Aus d. aus Neufahrs 
waſſer eingeſdt. —— eht De daß feit 1815, in * an einem Tage 
4 u ciffe in d. » Bud ucht geitrand. ſein follen, "bier mi Ash Schiffe I 


eit BER find, als v. Sreitg. 8. Nov eye: 
kat, ugl. ftellt ſich Bei aub aus e. and. Berich nah die in —84 
dl, dem Staat g. Rettgaapparate „ui F 1 A anziger 
Bun j. Riig. S — fein Pr Kan tg. 4536. (abgedr. 
r. Litt. tg. 267 u. a.) 4540 


A. G:Neuf Rttgawi. aus *8 u Danz. 3 
N. B a, Baur Er Tiarien ; in ac ide. —9— f. = Kmit. 


Ueb. b. — in ht ca Gr — ICko. 4606 
robefi 


ig. Weſtpt TE 256.) 
Fr d. Bee d. gemilcht. ft. a6 ie gt ‘vd. bob. Lehranftalt. d 


nz. Dampfb. 202, 
Städt. Arme ein .) Wenyr. 8. 260.) Das politiſche bb. 262. 
Ein Opfer be epge (1 Bam DIL. bem ehem. ic Aus ” dann Kaisma * 
D Langa. 30, befand fih in d. untern Hintergimmer e. d. — 
Zeit bier vorband. Deden, rei in Ei vgold. u. Genälher 
— ebenſo e. Sflügel. — deſſen —* u. Wände e. Menge .. 
d Arabeöten im beiten Stile ber — ce künftleriih ausaeführt, zeigten. 
See “ns 3% Sunfmer ala Opfer der Speculation. gefallen ac.) Weſtpr dig. v⸗ 
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Es giebt feine Danziger mehr. I—-IV. (geißelt die Ignoranz u. d. Vandalismus auf d. 
Gebiete des ſogen. Kunſtlebens in Danzig. (ehr, —211. (Auch als eigene 
Schrift kürzl. erſchienen _ 

Falſche Berichte in auswärt. Zhſchriften üb. Danziger Verhältnifie (gen. e. „den Umbau 
des Rathhauſes“ betr. Artil. in Lützow's Ziſchr. f. bild. Künfte Hft. 10. ©. 241 
u. in d. 2eipz. illuftr. Zta. Nr. 1209 v. 1. Sept. 1866.) [Ebd. 230.) 

Vorrede zur „Gelb. Danzig waͤhrd. d. legt. 50 Yahre.” (ironiih.) [Ebd. 217.] 

Die neue Kalerne binter Baftion Wieben (in Danzig.) [Cbv. 238.] 

Raturforfch. Gefellih. 3. Danzig 9. Det. 1867. Dr. Bail legt d. neu_eingegang. 
Bücher u. Geſchenke vor, worunt. e. v. Geb. N. Göppert ftammend. Steintohlen: 
jtüd, e. felbit 3. Kohle geword. Sigillarie aus Obſchleſ. mit noch deutl. wahr: 
nebmb. Structur; Göpperts Abhdlg. üb. Bernitein, ſ. Bitte um leihweiſe Ueber: 
laffung v. Bernfteinjtüd. m. pflanzl. Einſchlüſſ. befond. mit Hol. — Dr. Bail 
Bericht üb. d. 41. Viammlg. d. dtſch. Natſorſch. u. Aerzte zu Frkf. a. M. — berf. 
beſpricht e. v. ihm dort im d. botan, Eect. geliefirt. Beweis f. |. Lehre „üb. d. 
Ummandl. der Pilze unt. vänd. Auß. Vhltniſſen.“ — Apoth. Helm zeigt e. b. 
Danzig gelang. lebde. äußerft zierl. ganz ſchwarze Eivechfc (ob Var. zu Lacerte 
erocea?) — Aſtron. Kayfer demonftr. e. Metbode, Brillengläfer centriih in die 
Faflung 3. bringen. [Danz. Btg. 4492. 4510. Weftpr. 3. 214] Ciba. 23. Det. 
u. 6. Nov, Hptvortrag v. Hptlehr. Briſchke üb. d. Bauten ber Inſecten veran- 
ſchaul. durch Präparate. — Gchimmelpfennig Bericht üb. e. neues Photometer, 
vw. nit nur z. Anwendung auf terreftr. Onltor. namentl. 3. Beftiming. der. Luit: 
—— auch z. Meſſa. der Lichtitärke v. Sternen u. ganz. Parthien d. 
Himmels geeign. fein ſoll. Beſprechg. u. Discuſſien der v. de la Nive im 2. Junis 
beft dert Compt. rend. mitgetb. Beſchreibg. df. Inſtruments. — Aftron. Kaifer üb. 
e. vorgefund. fer. v. Sonnenfledenbeobadtgn. u. Zeichngen. des Secret. d. natur: 

forſch. Gef. in Dans. Joh. Earl Schubert aus d. J. 1754—58. — Sngen. Dep s 
beutel legt vor u. erfl. aus Septarientbon entnommene Septarienfnollen nz. 
Ztg. 4636.] (Nach e. Correſpond. aus Danz. im Elb. oll auf e. Beſchwerde 
der „Danz. Zta.“ (!) feine Mitthlg. üb. d. natforſch. Geſellſch. der „Weſtpr. Ztg.“ 
mehr zugeben ) 1IWſtpr. Btg. 243] 

Gewerbeverein in Danzig. 21.Non. (E3 wird d. Wunſch ausgeſproch, daß d. Aphagen. 
he Speicher in d. Hundegafie balbigft renovirt würde. Schottler theilt mit, daß 
früh. ſchon zwiſch. d. Magiitr. u. dem Majoratserben Vhdlg. in Betr. d. Biblio: 
thek ftattgehabt, Seitens des legt. ab. Bedinag. geftellt word. wären, bie nicht 
angenomm. wd. fonnten.)’) [Danz. Ytg. 4556.] 

Pr. 6. I “an pn 4 Klein-Rinder-Bewahranftalten in Danzig. [Beftpr. Itg. 233. 

anz. 3. 4520. 
Dftfeefiihereigefelichaft in Danzig, dur Ober: Werft: Director Corvetten» Gapitän 
Berner begründ., um d. Fiſcherei in d. Oſtſee rationell 3. betreib. u. df. Rabras- 
mittel mehr als bish. u. für e. billigern Preis zugängl. zu mad. Borläuf. ift 1 mad 
in Bremerbafen für 4000 Thlr. angelauft. Es wird beabf., demnächſt 20 Silber: 
fahrzeuge \ 7000 Thlr.) bauen 3. laſſ. u. alsdann ungefäumt mit d. Filcherei z. 
beginnen. [Danz. Btg. v. 28. Dct. 4512.) 

W. Paflauer). Der * von Darkehmen (Originalartikel) [Kgsbg. Hartg. ſche 
Zig. Beil, zu 274. 275. 277—279.] | 

Bauer, Einweiha. d. Kirche Hermannsruhe (Spot. Strasburg) 14. Aug. [Ev. GmbdbI. 41.) 

Euriofum aus Johannisburg (Wiedabdruck von: „Ediet wodurch d. Mißbrauch der 
Amts: Bauern, da fie bish. in denen Städten, wenn fie mit ihrem Getreyde 
od. and. Sachen zu Markte gelomm., aud wohl des Sonntags in den Kirdbör: 
fern bis in d. jpät. Abend in den Krügen u. Bier-Häufern ſitz. geblieb., fidh be: 
foffen, u. fodann beim Nachhauſefahren die Pferde überjaget u. verderben, bei 
ſcharffer Strafe des Spanischen Mantel-Tragens, auch nach Befinden auch. noch 
härter Straffe, ernftlic verboten twird. De Dato Berlin, den 23, Octobris 1739. 
Königsberg, Gebr. in ber Kal. Preußiſ. Hofbchor.“ [Unterhaltgsblatt. Sonntags: 
beil. zu Nr. 258 der Pr. Litt. Btg.] 


I) In welchem Zuſtande mögen die Bücher fein, deren Aufftellungss2ocal (ein 
Speicher!) einer Menovation bevarff D. 5 
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E. Phyſikal. oͤkonom. Geſellſch. zu Kgsbg. Brivatfigg. v. 4. Oct. Dr. med, H. Hagen, 
nad Cambridge in N.:Am. beruf., wünſcht ord. Mitgl. z. bleib. — v. 8 tgl. 
—*— bt. werthvolle Belegitüde der Tertiar⸗Formation in 3 verſch. Sendan. 
übrief., üb. m. Dr. Henſche fpäter referirt. Bei Schlobilten trat. bei Senkg. der 
Bahn Baumftänme und Berniteinftüde zu Tage, wovon Proben mit der Frage 
einge). worden: ob fie dem Bernjteinbaum angehör.? Prof. Dr. Easpary ftellt 
feft, vaß d. Rindenjtüd unfr. Pinus sylvestris u. d. Holzftüd unfr. Erle angehört. — 
Zwei Sectionen der geolog. Karte der ag Preußen wo. fertin vorge: 
legt. — Dr. Berendt übgiebt. als Geſchenk des Galtwirt) Quednau in Gr. Hub: 
niden das durch Lehrer Stamm übjdte. Bernſteinſtück mit e. ſchön. Blattabdr. 
(j. Altpr. Misihr. IV, 487.) Mühlenbejig. Borntam in Guttitadt hat e. Stüd 
Dernftein m. Inſekteneinſchl. geſchenlt — Dr. Berendt Vortrag üb. d. ter 
tiäre Mollusten- Fauna des Weichfelthaled (bei Arnau, Pogauen u. im 
Schakenſchen gleiche Schalenreſte). — Pr. A. Henſche legt 3 Stüde Bernftein 
ald Geſchent v. Douglas-Ludwigsort vor, von denen 2 Holzipuren, d. 3. aber 
Erdtheile nachweiſt. — Prof. Dr. Caspary leat Kartoff. m. eigentbl. Knotenbild 
vor (v. Landrath v. Goßler-Darkehmen eingefot.) — derſ. Vortrag üb, d. Roſt— 
bildung. (ogl. 2d.: u. foritw. Zta. No. 41.) Dr. Berendt Bortr. üb. d. Braun: 
Pohlenlager im Samland. Kgsbg. Hartgſche Ztg. 243. (Beil.)] Privatisg. 
1. Nov. Vorgewieſen wird e. von Conſervator Kühnow aufgefund, u. für d. 
milrofcop. Beobachtg. präpar. Bernftein:Influfum (e. ſehr keine Landſchnede, 
mit unjr. Helix erystallina in vgl.) — Eine an Prof. Caspary aus Mildenhof 
eingefdte. gallertart. Subftz. ift v. Prof. Kühn in Halle al aufgequollene Froſch⸗ 
Eileiter erfannt, die ein Raubvogel von ſich negeb., wofür fie aud Prof, A. Müller 
erfl., der zugl. hervorhebt, daß d. Priorität der Deutg. diefer früher gewöhnl. für 
Meteore gebaltenen Gallertmaſſen als aufgequollene Froſch-Eileiter dem Prof. 
v. Baer gebühre. — Gomn.Lehr. Dr. Sohncke Vortrag üb. d. v. Schiaparelli 
in Mailand entwidelt. neuen Anfichten üb. d. Sternihnupy. u. Kometen. — Gtäbel. 
Minden legt einige Porträts von Joh. Neinh. Forfter u. Joh. Georg Korfter 
vor. IEbd. 268 (1. Beil.) 

Hur Geld. d. Preußiih. Staats. (Summariſche Ueberſ. deffen, was die Ardive des Pr, 
Staats während d, letzt. Jabrzehnte z. Aufhellqg. u. Feſtſtellg. d. Losgeſch. geleift. 
bb. D. kgl. Provinzial:Arhiv (ſeit kurz. Staatsarchiv) z. Kgsbg. lieferte d. 
Material J. Voigts cod. dipl. pruss. (6 Bde. 4.); zu den Seriptt. rer. 
Prussicar. hersq. v. Hirſch, Zöppen u. Etreblte (bis j. 3 Bde. ar. 8.) (Auch 
darf bier erwähnt werd, daß — unabhängig hiervon — die berühmte Hdſchr. 
des Geh. Staatsarchivs ze i de ch. Ordens im Morgenlande, durch 
Dr. Strehlke bearb., z. Zt. im Drude begriff. ijt); ferner zu dem v. Haſſelbach, 
Kofegarten u. v. Medern brög. Cod. Pomeraniae dipl. — Vol, JII, V, VI, VII 
des Cod, dipl. Silesiae enth. 3. Theil höchſt werthwolle Bublicationen beiond. aus 
d. Breslau. Stdt.-Arh. u. aus Hdſchr. der Kgsbgr. u. Prager Univerf.:Biblio: 

‚  „tbeten.) IPr. Stt3.:An;. 272 (bei. Beil.)] 

Vier Manuſcripte aus Keller's Nachlaß. Von Dr. Em. Steffenhagen (feit Yan. 1867 
er — eng int Befig der Kal. Bibl. z. Kgsbg.) (Itſchr. f. Rechtsgeſch. 
vii, 151—159. 

Dr. Em. Steffenhagen, Tatein. Cifiojanus. (aus e. Kgsbg. Hdihr. d. 14. Jahrb. 
Nr. 838. 4., Beramtboihr. d. al. u. Univ.:Bibl., früber im Befis d. alt. Ordens— 
liberei zu Tapiau: „Ex Arce Tapia, 1542.) [Petzholdt's N. Anzeiger f. Bibliogr, 
Hft, 11. S. 325—332.] 

Schellong, Kirch- u. Orgelweihe in Löbau (22. Sept. 1867.) [Ev. Gmdbl. 46.) 

€. Boie (Pfarr. in Pröbbernau) Thurmban Neukrug (auf d. friſch. Nebrung, einftweil. 
aufgeidob., bis üb. d. Feititellg. der Dünen, w. die beid. Dörf. Neufrug u. Vöglers 
3. vſchütt. drohen, entſchied. iſt) IEbd. 43.] 

Evangel. Kirchweihe zu Sullenczyn (Kr. Carthaus) 10. Nov. 1867. IWeſtpr. Btg. 243. 
Ev. Gmdebl. 49.] 

Dr. Brohm's Vorlej.: „Die Vorgänge in Thorn vor Cinführa. der Reformation (1520 
bis 1556)“ d. 6. März in Thorn. (Bericht) IThorn. Wehbl. 38.] 

R. Bergau, Ein Altarkreuz in Thorn. [Danz. Kirchenbl. 47.) 

Börfen:Ordnung f. d. Stadt Zilfit. [Gumbinn. Amtsbl. 39.] 
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Sn Ordnung f. d. Stadt Tilfit. [Ebv. 39.) 
won: ge Gine Gafel der Pfarrlirhe zu Zarnowitz. [Köln. 2* chriſtl. Kunſt. 21.] 
— Erziehgsgroſtze. Vortrag auf d. —— F in en: 
ftein gebalt. v. Superint. Günther. —E— rt. 23. 
(Dr, Hiplerſ Zum Andenten an Joſ Ein mbrofius eis, Biſchof v. Ermland + 
Re “ us feparat erfch.) a Kreisbl. 68. val. Pr Ph Ztg. 
Danz. Kirchenbl. 
a Buttäat, (Auftr. Zig. en 
Roft, er ed's Verdienite um Sprade u. Literatur. [Dtih. Mufeum. 44.] 
r. ob. == Ernſt EP N VPfarr. der Neuftädt. Kirche in Thorn + 28. März. Netrol. 


12 
E. Br. Das on Amisju bil. des — Krah in Laggarben (Kreisſynode Ger: 
dauen) 17. ee a l. 42.] 


Dr. Low. Mart. 2a D. des horn. Gymn. + 28. März z. Thorn. Nekrol. 
(Thorn. Wohl. 52. 5 6] 
A, L. Dr. Mannhardt's Arbeiten zur Eulturgeih. Danz. Btg. 4530.) 


Berihtigungen. 


Die Br. IV. ©. 471 Note 2 diefer Blätter aufgeftellte Bermuthung in Betreff Heller's 
ift falſch. Jacob Heller ift eine hiſtoriſche Berfönlichkeit, deſſen Briefwechſel mit 
Duerer no erhalten if. Bol. U. v. Eye, Albreht Duerer ©. 248 fi. — 
Ich fchrieb das Referat damals auf dem Lande, fern von allen Büchern, weshalb 
man den Irrthum gütigft entſchuldigen wolle. 

Danzig. R. Bergau. 
©. 678. 3.5 v. o. ftatt MISTIU lies MISTIN. 


I. Xutoren-Regifter. 


Arnoldt, Dr. Emil in Königsberg, Recenfion. S. 460-470 

— An ee auf Krzywen, Bericht über die Pfahlbauten bei Werber im 
e i 
Ah en — u. Appellationsgerichts⸗ Rath in Inſterburg, Meine Bibliothel 


Bande, Dr am *. im 1 Beounäbeng, Zur altpreußiihen Mytho⸗ 
Berendt, Dr dä. — Hefe —* Shi der beutfeh. geolog. Geſellſch 
eren r lieb, erg: em 

“ Berlin : — Ri Port. — eſellſch. zu —— —— die —* 
Nehrun Sommer 1 “m 217. 297—817. 

Bergen, Di bot Architekt in Ba zig, A . Schlüter in — es 54-57. 

— — Die Pfahlbauten und die Baterlänifche —— nde. ©. 340368 

— — Zur Runde des heidniſchen Alterthums in Preußen. €. ——— 

— — Bi — des Einhorns auf einem Schrotblatte des XV. abth. S. 733-729. 

— — Recen — 470 -4783. 541—543. 6483 - 

— — Bernfteinfund. 190-191. 

_ — aan 33 — — — 


De 5 283— 284 
— —* Sage Kr a in —— ©. 286287. 


en Yugufı, bisher Gelin Im Farben, Te mie Waren) 
prediger con an 
—— Biblio ar der € an te in Danzig, Gin religiöfes Gebict 
. ra n Dr 
B. farrer 
Eiitt. 5. 6, Ober! = Sn öbern Zöchterfchule in Königs 
ae Opec SER ie „be in der Provinz ser ne 


@iys ert, Geh. Med.:Hath, Dr.in Breblou, Neber einen eigentbämfichen Bernftein 
am, bei —X Fr * 572 2676. 
H., C., Recenſion. ©. 184—185. 


en, Dr. q Königsberg, von Cornelius. ©. 218—237. 
a  R a. 
Ben Dr. Fa in Königsberg, amt u. die fan Ufdaft S. 338— 

—— sr. in 1 Sioig, Die Eine — jur alt: 


oa Ein Beitrag zu feiner Entwidelungsgeſchichte. 


33 in Sachen Aennchen's von au. S. 677. 
Hirſchſeld, —3 m weiland Reg.Referendar in M Die Bebentung und 
elung des Ks an auf ber Beichfel im —— 


770 I, Autoren:Regifter. 


Jacobs, Dr. Ed. Gräfl. Stolbergiber Ardivar u. Bibliothefar zu Wern u Gin 
nieht aut altpreubifäen Geſchichte in der Gräflih Stolberaichen Bibliothek zu 
nigerode. ©. 
Sell, —* Dr. €. Albert —— Pfarrer in Caymen, Georg ja ein Zeit: u 
©. 430—453. 


enofie Simon 
ui, Friedr., © —— in Königsberg, Necenfion. 157— 
r — Guts ſiher in Königsberg, Die Barnbeimjche — — in —— 


„de, Bor in in 2 a im Danziger Werder, Ein alter Danziger Komödien: 
zette k 
Mutber, Dr. Theodor, Broflür in Roftod (vorber in —— Ein von Crotus 
Rubeanus aufgenommener —— Bibliothels⸗Catalog 9—254. 
N. Die Königl. Deutiche ir Kae Konigsberg. S. 84-87, Tao Ta. 
a Dr. G. H. F, Prof in A Noch einmal Donalilius Schleicher. 


Preuß, odor, Gymnaſ.Oberlehrer in Inſterburg, Beitrag zur Lebensgeichichte von 
5 Ri: A von — HR 478. a a * 
rintz, Freiherr von, au inken, Nachricht eine Trendbibe 
R ges Rudolf, Cuſtos der Königl. u. Unter In in t 
hold den in — und ſein Kr auf Kant. ©. 64 
Nogne, Bl Bene: — Hohenfürſt, Altes u, Neues aus dem Amt Saas. &. 374377. 
— — Anfrage 
— — Die Kirche Ganbitten bei Landsberg. ©. ** 
Zeufelöbrüde bei Groß⸗Ha —— — 
Bi Üdolf, S ier in Königsberg, ecenfion. 
— pralti Pr Arzt in ——— — $ 5* 
ubert, Dr Friedr. Wilh. eh. Reg⸗Rath, Broler in Kö 
des preußifchen re ſeit der Erbebung Br 2 ern 


ee Dr. Bernhard, i St Der landrät Kreis 
Weroruhen rg —E —2 — —38* ne: jetzt. € eu 


— — Ein Wünzfund bei Br. Stargard. .S. 570-571. 

Steffenbagen, Dr; Emil, Brivatdocent in Königsber jeit —— 1867 Bibi 
der Staatä- u. Univerfitäts: Bibliothel zu Athen, Die handſchriftl 

riichen —— der ni u u. a liotbef zu 


—— 186— 87. E or 
nde a ah we — —— 89. 
ee nern und Briefe, ide, 7.) ‚©, 382—385. a 
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